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oxyflavonols ;  E.  Noelting  und  £.  Witte :  Die  Kondensationsprodukte  von 
Chinaldin  mit  Aldehyden ;  H.  Fühner :  Die  Konstitution  der  Farbammo- 
ninmbasen ;  R.  Gnehm  und  £.  Walder :  Methylengrün ;  F.  Kehrmann : 
Methy  leur  Azur  165. 

Naphthalin-  und  Anthracenfarbstoff e  165;  Badisehe  Anilin-  und 
Sodafabrik :  Verfahren  zur  Darstellung  eines  schwarzen  Farbstoffes  der 
Kaphthalinreihe  165 ;  Dieselbe :  Farbstoffe  der  Anthracenreihe ;  Dieselbe : 
Desgl.  165;  Dieselbe:  Desgl.  166;  Dieselbe:  Darstellung  von  Küpenfarb- 
stoffen 167 ;  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &Cp. :  Verfahren  zur  Darstellung 
grüner  Farbstoffe  der  Anthracenreihe  167;  Dieselben  :  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Sulfosäuren  der  Diarylidooxyanthrachinone  168 ;  Dieselben : 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Azinderivaten  der  Anthrachinonreihe  169; 
Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung  von  Urethanen  der  Polynitroamino- 
anthrachinone  170;  Dieselben :  Verfahren  zur  Darstellung  eines  Oxydations- 
produktes  des  Alisarinblau  170;  Dieselben:  Hydroxylierung  von  Anthra- 
chinonsulfosSnre  171 ;  Dieselben :  Verfahren  zur  Darstellung  flavanthren- 
artiger  Küpenfarbstoffe  der  Anthracenreihe  172;  Dieselben :  Verfahren  zur 
DarateUnng  eines  blaugrfinen  SInrefarbstoffes  der  Anthracenreihe  178;  Die- 
selben :  Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  bis  blaugrfinen  Küpenfarb- 
stoffen der  Anthracenreihe  175;     Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung 
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eines  yioletten  S&tirefarbstoffes  der  Anthracenreihe  176;  Dieselbens  Ver- 
fahren aar  Darstellung  eines  blaaroten  Farbstoffes  der  Anthracenreihe  176; 
Dieselben:  Herstellang  von  Küpenfarbstoffen  der  Anthracenreihe  177; 
Dieselben:  Verfahren  snr  Darstellung  von  Trioxyanthrachinon  178;  Die- 
selben: Verfahren  zur  Darstellung  gefärbter  Kondensationsprodnkte  der 
Naphthalinreihe  178;  Dieselben:  Verfahren  anr  Darstellung  eines  grünen 
S&nrefarbstoffes  der  Anthracenreihe  180 ;  Farbwerke  Torm.  Meister  Lucius 
&  Brüning :  Verfahren  cur  Darstellung  eines  Küpenfarbstoffes  180 ;  Die- 
selben :  Verfahren  zur  Darstellung  von  grünen  bis  blauen  Farbstoffen  der 
Anthracenreihe  181 ;  Anilinfarben-  und  Extrakt-Fabriken  Torm.  J.  B. 
Geig7 :  'Verfahren  zur  Darstellung  eines  für  die  Apparatenfärberei  besonders 
geeigneten  Oxyazofarbstoffes  181;  E.  Noelting  und  K.  Dsiewonski: 
Rhodamine  182;  G.  Schultz  und  J.  Erber:  Derivate  der  Amidoaliza- 
rine  182. 

Azofarbstoffe  182;  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation :  Verfahren 
zur  Darstellung  eines  beizenf&rbenden  Monoazofarbstoffes  182;  Dieselbe: 
Verfahren  zur   Darstellung   eines   nachchromierbaren  Monoazofarbstoffes  | 

188;  Dieselbe:  Verfahren  zur  Darstellung  blauschwarzer  Monoazofarb- 
stoffe  183 ;    Dieselbe :  Verfahren  zur  Darstellung  beizenfUrbender  Oxyazo-  | 

farbstoffe  183;  Dieselbe:  Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarb- 
sloffen  186 ;  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik :  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  besonders  für  die  Herstellung  von  Farblacken  geeigneten  roten 
Monoazofarbstoffes  186;  Dieselbe:  Verfahren  zur  Darstellung  von  licht- 
echte Farblacke  liefernden  roten  Monoazofarbstoffen  187;  Dieselbe:  Dar-  | 
Stellung  von  Mono-  und  Disazofarbstoffen  187;  Casella  &  Cp. :  Verfahren 
zur  Darstellung  chromierbarer  Monoazofarbstoffe  188;  Dieselben:  Ver- 
fahren zur  Darstellung  von  beizenfSrbenden  Monoazofarbstoffen  188 ; 
Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxyazofarbstoffen  189;  Die- 
selben: Verfahren  zur  Darstellung  beizenf&rbender  Azofarbstoffe  190; 
Dieselben :  Verfahren  zur  Darstellung  von  Polyazofarbstoffen  191 ;  Die- 
selben: Darstellung  von  Oxjmonoazofarbstoffen  192;  Dieselben:  Dar- 
stellung von  Oxyazofarbstoffen  193 ;  Chemische  Fabrik  Griesheim- Elektron : 
Verfahren  zur  Darstellung  eines  Wolle  in  saurem  Bade  blau  fitrbenden 
Monoazofarbstoffes  193;  Dieselbe:  Verfahren  zur  Darstellung  eines  nach- 
chromierbaren Monoazofarbstoffes  194;  Dieselbe:  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  beizenfftrbenden  Monoazofarbstoffen  194;  Farbenfabriken 
vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. :  Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  für 
Wolle  195 ;  Dieselben :  Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  196; 
Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Monoazofarbstoffe 
für  Wolle  197;  Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung  eines  rotorange- 
farbenen, besonders  zur  Bereitung  von  Farblacken  geeigneten  Disazofarb- 
Stoffes  198;  Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung  von  Baumwolle  direkt 
färbenden  Disazofarbstoffen  198 ;  Dieselben :  Darstellung  von  Disazofarb- 
stoffen 199 ;  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. :  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Azofarbstoffen  200;  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
Brüning :  Verfahren  zur  Darstellung  eines  Monoazofarbstoffes  ans  Amido- 
pbenol  und  Chromotropsäure  201 ;  Dieselben :  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  nachchromierbaren  Monoazofarbstoffes  201;  Dieselben:  Verfahren 
zur  Darstellung  von  Orthooxymonoazofarbstoffen  202;  Dieselben:  Ver- 
fahren zur  Darstellung  eines  gelben  Monoazofarbstoffes  208 ;  Dieselben : 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Orthooxymonoazofarbstoffen  208;  Die« 
selben :  Verfahren  zur  Darstellung  eines  für  die  Gewinnung  von  Lacken 
wertvollen  roten  Monoazofarbstoffes  204;  Dieselben:  Darstellung  eines 
besonders  zur  Herstellung  von  Farbiaoken  geeigneten  Diaaaofarbstoffea 
206 ;  Kalle  &  Cp. :  Verfahren  zur  Darstellung  eines  Disasofarbstoffes  206 ; 
Dieselben:  Vei fahren  zur  Darstellung  beizenf&rbender  Monoazofarbstoffe 
206 ;    Dieselben :  Verfahren  zur  Darstellung  eines  beizenfärbenden  Mono* 


Xnhalt.  XI 

•aofarbstoffes  206 ;  Dieselben :  Darstellang  von  Monoazofarbstoffen  206 ; 
Wülfing,  Dahl  &  Cp.  A.-G. :  Verfahren  zur  Darstellan^  von  Aminoozyazo- 
farbstoffen  207 ;  GesellBchaft  für  chemische  Industrie  in  Basel :  Verfahren 
aar  Darstellnng  von  Disazofarbstoffen  für  Wolle  207 ;  Dieselbe :  Verfahren 
aar  Darstellnng  snbstantiver,  auf  der  Faser  oder  in  Sabstanz  weiter  diazo- 
tierbarer  Polyazofarbstoffe  208;  Anilinfarben-  nnd  Extraktfabriken  vorm. 
J.  &.  Gei|^ :  Herstellnng  nachehromierbarer  Monoazofarbstoffe  209 ;  Die- 
aelben :  Verfahren  znr  Darsteliang  nachehromierbarer  nnd  nachknpferangs- 
flhiger  Nitro-ortho-oxy-monoazofarbstoffe  209;  Dieselben:  Herstellung 
eines  Ozyazofarbstoffes  210;  Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung  der 
leicht  löslichen  freien  OzynaphthalinazonaphtholsulfosKure  210;  Che- 
mische Fabrik  Torm.  Sandoz:  Verfahren  znr  Darstellung  von  Ozymouo- 
asofarbstoffen  211 ;  Sociöt^  anonyme  des  matiöres  colorantes  et  pro- 
duits  chimiqnes  de  St.  Denis :  Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarb- 
Btoffen  211. 

Sonstige  Farbstoffe  212;  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation :  Ver- 
fahren zur  Darstellung  echter  Farblacke  212;  Dieselbe:  Verfahren  znr 
Darstellung  roter  Farblacke  213;  Dieselbe:  Verfahren  zur  Darstellung 
Tioletter  Farblacke  214 ;  Dieselbe :  Verfahren  zur  Darstellung  roter  Farb- 
lacke 214;  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik:  Desgl.  215;  Farbenfabriken 
▼orm.  Fr.  Bayer  &  Cp. :  Verfahren  zur  Darstellung  von  lichtechten  Farb- 
lacken 215;  E.  B.  L.  Blumer:  Verfahren  zur  Herstellung  von  Farblacken 
216;  Farbwerke  vorm.  Durand,  Huguenin  &  Cp. :  Verfahren  zur  Dar- 
stellung neuer  von  blau  bis  gelblichgrün  fSrbender  Farbstoffe  216 ;  Die- 
selben: Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  bis  grünlichblauen  Farb- 
stoffen der  Gallocyaninreihe  217;  Dieselben:  Verfahren  zur  Darstellung 
▼on  grün  bis  blau  färbenden  Farbstoffen  218;  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik :  Verfahren  zur  Herstellung  von  neuen,  wasserlöslichen  Salzen  von 
Farbbasen  218 ;  Genthiner  Kartonpapierfabrik:  Verfahren  znr  Herstellung 
▼OD  Farbfolien  219 ;  J.  Herzig  und  J.  Pollak :  Brasilin  und  Hämatozylin ; 
St.  ▼.  Kostanecki :  Die  Synthese  des  Morins;  B.  Möhlau  und  H.  Litter: 
Die  Konstitution  des  Murexids  und  der  PurpursSure  219;  M.  Nierenstein: 
Flrbevermögen  der  Gerbstoffe  219 ;  T.  D.  Lichtenstein  i  Verfahren  zur 
Darstellung  einer  als  Färbemittel  und  für  photographische  Zwecke  ge- 
eigneten chemischen  Verbindung  des  Caramels  219;  O.  Wichardt:  Ver- 
fahren znr  Darstellung  von  grünen  und  blauen  Farbkörpern  219;  O. 
Wegelin:  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ruß  aus  Teer  und  anderen 
kohlenstoffhaltigen  Substanzen  *220;  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation: Verfahren,  puWerförmige  Substanzen  leicht  benetzbar  zu 
machen  221. 


II.  Ornppe. 
Kohlenhydrate,  Nahrungsmittel. 

(Seite  222  bis  313.) 

dtlrke,  Verzuckerung  222;  C.  ▼.  Eckenbreoher :  Kartoffelanbau- 
Tersuche  222;  W.  Hennebergt  Die  Widerstandsfähigkeit  rerschiedener 
Kjurioffelsorten  gegen  Fftulnisbakterien ;  R.  Knymowski :  Der  Stärkegehalt 
fmnhsehAliger  Kartoffeln ;  B.  Goldschmidt :  Verfahren  zur  Entfernung  des 
Frochtwassers  ans  Kartoffelreibsel  zur  StJürkegewinnung  222 ;  F.  Kaehl : 
Sebleadereinriehtung  für  StSrkefabrikation  228 ;  Jean  &  Cp. :  Gewinnung 
▼OB  Stärke;  H.  Kindscher:  Herstellung  löslicher  Stärke  223 ;  J.  Kanto- 
rowlcs:    Herstellung    einer    beim   Zusatz  von  Wasser    quellenden    und 
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kleisterförmig^  werdenden  St&rke  224;  A.  P.  Anderson:  Ver^rößerang 
des  Umfanges  und  der  PorositKt  von  Getreidekörnern,  Stärke  und  stärke* 
haltigen  Materialien;  W.  H.  Uhland:  Befeuchten  von  Dextrin;  £. 
Demonlly :  Die  sauren  Eigenschaften  der  Stärke ;  J.  Haake :  Herstellung 
löslicher  Stärke ;  Arabol  Manufacturing  Cp. :  Herstellung  von  in  kaltem 
Wasser  quellbarer  Stärke  224;  A.  Üoidin :  Die  Verflüssigung  des  Kleisters 
von  Kartoffelstärke  und  Oetreidestärke  in  Gegenwart  von  Phosphaten  226 ; 
J.  Wolff  und  A.  Fernbach:  Die  Viscosität  Yon  Stärkekleister  226;  L. 
Maqueune  und  £.  Rouz :  Die  Stärke  und  ihre  diastatische  Venuckerung 
226 ;  C.  F.  Gross :  Darstellung  einer  Pentose  aus  Hemioellulose  226 ; 
Goldiner:  Die  Kartoffelwage  nach  v.  d.  Heide  226;  E.  Parow:  Die  fabrik- 
mäßige Bestimmung  der  Stärkeausbeute  in  einer  Kartoffelstarkefabrik  226; 
E.  Ewers :  Polari metrische  Bestimmung  der  Stärke  227 ;  B.  Gschwender  : 
Stärkeblau  durch  Osmose  und  Hydrolyse  227  ;  J.  Wolf:  Bestimmung  von 
Amylocellulose  in  Stärke;  Boidin  und  Levaller:  Bestimmung  der  ver- 
gärbaren  Stoffe  in  Getreidekörnern;  B.  Glassmann  und  F.  P.  Lavalle: 
Bestimmung  von  Traubenzucker ;  Die  Verwendung  von  Kartoffelsirup  bei 
der  Herstellung  von  Nahrungsmitteln  (Kaiserl.  Gesundheitsamt)  227.  — 
Statistik  232;  Gewinnung  von  Stärkezucker  im  deutschen  Zollgebiet 
im  Betriebsjabr  1906/06  232;  Stärkezuckergewinnung  in  Österreich  i.  d.  J. 
1902/04  233;  Stärkezuckergewinnung  in  Frankreich  i.  d.  J.  1902  bis 
1906  233. 

Rübenzucker.  Rübenbau  283 ;  F.  Strohmer  und  O. Fallada :  Die  chemi- 
sche Zusammensetzung  des  Samens  der  Zuckerrübe  233 ;  J.  Stoklasa : 
Desgl.  ;  H.  Plahn  :  Das  spez.  Gewicht  als  selektives  Merkmal  der  Mutter- 
rüben ;  F.  Strohmer :  Bildung  und  Aufspeicherung  der  Saccharose  in  der 
Zuckerrübenwurzel  233 ;  A.  Herzfeld :  Bildung  der  Raffinose  in  den  Rüben 
233 ;  Pellet :  Desgl. ;  F.  Strohmer  und  H.  Briem  :  Stengelbildnng  bei  Schoß- 
rüben 234 ;  S.  Strakosch :  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Entwickelung  der 
Zuckerrübe;  K.  Andrlik,  V.  Stanek  und  J.  Urban :  Nährstoffverbrauch  bei 
Mutterrfiben  und  Setzlingen ;  H.  Briem:  Erzielung  zuckerreicher  Rüben ; 
J.  Urban  :  Düngung  mit  Natronsalpeter ;  Hollrung :  Düngung  mit  schwefel- 
saurem Ammonium;  F.  Strohmer:  Stickstoffkalk  für  Zuckerrüben  ;  J.  Stok- 
lasa: Stickstoffverluste  im  Boden  beim  Düngen  mit  Salpeter;  Desgl. :  Die 
Assimilation  des  Stickstoffes  durch  Azotobacter  und  Radiobacter ;  Hollrung : 
Steigerung  der  Rübenernte ;  H.  Wilfarth,  H.  Römer  und  G.  Wimmer :  Die 
Vertilgung  der  Nematoden;  H.Uzel:  Schädliche  Schneckenarten;  A.Stift 
und  H.  Uzel:  Krankheiten  der  Zuckerrüben  234;  L.  Küble:  Die  wichtig- 
sten Rübenkrankheiten  236;  J.  Trzebinski:  Wurzelbrand  der  Rüben.  — 
Saftgewinnung  236;  H.  Dantine:  Rübenwäsche  236;  Bromberger 
Maschinenbauanstalt :  Schlammablaßventil  an  Rübenwäschen  236  ;  H.  Hille- 
brand,  H.  Schulze,  Putsch  &  Cp.,  J.  Schulte,  W.  Wiehle  und  J.  Fogelberg; 
Rübenschnitzelmaschinen ;  A.  Neumann  und  W.  Raabe :  Füllvorrichtung 
für  Diffuseure  *2S6;  Dieselben:  Einschwemmkegel  für  Diffnseure  286; 
H.  Müller:  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zuckerrohsaft  aus  frischen  oder 
getrockneten  Rüben-  oder  Zuckerrohrschnitzeln  u.  dgl.  *236;  O.  Köhler: 
Anwärmung  der  Diffusionsbatterie  237 ;  H.  Steckhahn :  Verfahren  zur 
stetigen  Diffusion  von  Rübenscfanitzeln  oder  Bagasse  237 ;  L.  Naudet: 
Diffusions  verfahren  238 ;  Schneider  &  Helmeeke :  Vorrichtung  zur  selbst- 
tätigen Heizdampfzuführungfür  Flüssigkeitsanwärmapparate  238 ;  C.  Steffen: 
Preßverfahren  zur  Gewinnung  reiner,  konzentrierter  Rübenrohsäfte  2S9; 
£.  Lallement:  Gewinnung  von  Zucker  aus  getrockneten  Pflanzen  239; 
H.Schwarz:  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Saftdichte  in  Auslaugeapparaten 
239;  K.  Oerny:  Das  Wägen  des  Diffusionssaftes  240;  H.  Ciaassen:  Die 
Rückfüiirung  der  Diffusionsabwässer  in  die  Diffusion  und  die  Wieder- 
gewinnung des  in  ihnen  enthaltenen  Zackers  240;  Derselbe:  Saftgewin- 
nung aus    Rüben  240;     Pfeiffer:    Wiederverwendung  der  Zuckerfabrik- 


nbwSsser  im  Betriebe  240;    H.  Ciaassen:  Desgl.  241;    Derselbe:  Wieder- 
▼erwendung  der  Diffasionsabwässer  241 ;     Zscbeye :  Wiederverwendung^ 
der  Scbnitzelpreßw&sser ;    Heicke :  DesgU ;    Emmerich :  Die  Verwendung 
der  Sehnitzelpreß-  und  Diffnsionswässer  241 ;      W,  Daude :  Vorrichtung 
snr  Gewinnung  von  Zuckersaft  aus  Zuckerrüben  242;    Von  d.  Ohe:  Arbeit 
in  der  Diffusionsbatterie ;     F.  Strohmer  und  R.  Saiich :   Unbestimmbare 
Verluste  bei  der  Diffusion;   E.  Neide:  Bakterien  und  ihre  Kuckerserstörende 
Wirkung  in  der  Diffusionsbatterie ;    A.  Schöne:  Die  Mikroorganismen  in 
der  Diffusion ;    Bcharffenberg :  Steffens  Brähverfahren  242 ;   P.  Neumann : 
Desgl.  *24d;    A.  Herzfeld:  Desgl.  246;    Hansen:  Desgl.  246;     P.  Neu- 
mann: Zuekersohnitsel  aus  dem  Brühverfahren  246 ;    Herrmann:  Desgl.; 
W.  Schneidewind:  Fütterungsversuche  mit  Zuckerschnitzeln  246;  Gerlach  : 
Desgl.  247 ;   Th.  Mauritz :  Verfahren  zum  Entw&ssern  von  Rfibenschnitseln 
247 ;   Rassmus :  Presse  für  Schnitzel ;  W.  Bock :  Verschließbarer  Verschluß- 
kSrper  fSr  Sehnitzelpressen  247 ;    H.  R.  Langen  :   Gewinnung  des  Zuckers 
aus    abgepreßten  Rübenschnitzeln ;      T.  v.  Lewicki :    Zurückhaltung  der 
Eiweißstoffe  und  anderer  Nichtzuckerstoffe  in  den  Schnitzeln  247 ;    Der- 
selbe :  Gewinnung  von  möglichst  reinem  Eiweiß  aus  Zuckerrfibenschnitzeln 
248 ;    A.  Berzfeld :  Die  Wirksamkeit  zweier  Schnitzelpressen  ;    W.  Greiner : 
Sehnitzelpressen  und  Schnitzeltrocknung;    Büttner  und  Bohle:  Schnitzel- 
trocknung;   F.  Strohmer:  Herstellung  von  Trockenschnitten  bei  der  Ver- 
arbeitung gefrorener  Rüben ;    L.  Wüstenhagen  :  Das  Trocknen  von  Zucker- 
rüben-Köpfen und  -Blättern  248;   v.  Naehrich :  Das  Trocknen  der  Blfttter; 
A.  C.  Girard:    Gedörrte  Zuckerrüben  als  Viehfutter  248.  —  Saftreini- 
gung 249;     J.  SchetkeRaffaj:  Verfahren   zur   Reinigung   der   Zucker- 
losnngen  249;     Derselbe:  Verfahren  zur  Reinigung  von  Zuckerlösungen 
durch   systematische  Ausfällung   der  Nichtzuckerstoffe  249;    H.  Breyer: 
Reinigung  von  Zuckersaft  260 ;    R.  Quarez :  Saturation  von  Zuckerlösungen 
^60 ;    F.  Hlavati :    Reinigen  von  Zuckerlösungen  261 ;     F.  Schiller  und 
K.  Herbst:  Desgl.  262;    F.  Schiller:  Reinigung  der  Rübensäfte  mit  hydro- 
schwefligsaurer  Tonerde  262 ;    Englert  &  Becker :  Reinigung  der  Rfiben- 
slfte  mit  Hydrosulfit- Formaldehyd ;    A.  Herzfeld :  Hydrosulfite  als  Bleich- 
mittel in  der  Zuckerfabrikation  252 ;    J.  Schnell :  Desgl.  268 ;   O.  Molenda : 
Desgl.  263;     Wasserstoffsuperoxyd   als  Bleichmittel   für  dunkle  Zuoker- 
Idsungen  268;    Von  der  Ohe:  Saturation  der  Zuckersäfte  264;   E.  Back : 
Desgl.  264;    A.  Müller:  Die  ununterbrochene  Saturation;    Brandt:  Das 
Fnnksche  Reinigungsverfahren   264 ;      Heitzsch :    Die   Verwendung    von 
Kieselgur  bei  der  Scheidung  256 ;     Strohmer :  Die  Reinigung  der  Rüben- 
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ft  Cp. :    Verfahren   zar  Heryorbringang  widerstandsfähiger  Drackmaster 
aaf  Geweben  448;     W.  Zänker:  Verfahren  zar  Erzeagang  von  Blattholz- 
Einbad- Schwarz  auf  tierischen  Fasern  448;     Anilinfarben-  and  Extrakt- 
fabriken  vorm.  J.  B.  Geigy :  Verfahren,  Färbangen  and  Dracke  mit  ba- 
sischen Farbstoffen  lichtechter  za  machen  449 ;     J.  Knap :  Verfahren  zar 
Erzeogang  einer  gleichmäßigen  Blaaschwarzfärbang  aaf  mit  Zinn  a.  s.  w. 
beschwerter  Seide  460 ;     Lepetit,  Dollfas  &  Gansser :    Verfahren  zur  Er- 
hohong  der  Intensität  von  Blaaholzfärbangen  451 ;     The  Calico  Printer^s 
Association:  Verfahren  zam  Drachen  oder  Färben  von  Baamwolle  oder 
anderen  pflanzlichen  Faserstoffen  451;  Englische  Wollen  waren- Manafaktar: 
Verwendung  von  Hetallpalvern  aaf  gemusterten  Geweben  452  ;     E.  Joly : 
DraekTerfahren  zur  Erziel ung  perlmutterartiger  Wirkungen  auf  Geweben 
458 ;    A.  Samuel :  Verfahren  zur  Erzielung  von  Glanzmustern  auf  Geweben 
458 ;     £.  Simon  and  J.  B.  Weckerlin :   Verfahren  zum  Fixieren  uod  Atzen 
Ton  Farbstoffen  auf  Geweben  453 ;  W.  J.  Pope :  Vorrichtung  zur  Erzeugung 
eines  seidenartigen  Glanzes  auf  Stoffbahnen  durch  Pressung  453 ;  Akt. -Ges. 
für  Anilinfabrikation :  Verfahren  zum  Färben  von  Haaren  453  ;     Mönnig 
&  Cp. :    Verfahren   zur  Herstellung  einer  zur  Imprägnierung  geeigpaeteu 
Masse  453 ;   T.  Zeunert :  Verfahren  zur  Herstellung  von  Waschblaupapier. 
—  Verfahren  der  Farbenfabriken  454;      Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik:  Die  Verwendung  von  Rongalit  454;   L.  Casella  &  Cp.:  Druck- 
vorschriften für  Kristallviolett  10  B  454;     Chemische  Fabrik  Griesheim- 
Elektrou :    Thioxinschwarz  Go  und  3  Bo  455 ;     Farbenfabriken  vorm.  Fr. 
Bayer  &Cp. :  Diamantblauschwarz  R  455 ;    Färbungen  von  Naphthylamin- 
schwars  10  B  455 ;    Naphthylaminschwarz  4  BN  456 ;  Säure  Chromscbwarz 
RH  457;   Sfturechromblau  B  ;   Brillantreinblau  457  ;   Kaschmirgrün  B  458 ; 
Diazobrillantorange  G  458 ;    Brillant  Benzo violett  458 ;   Schwarz  auf  Halb- 
seide 469;    Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brfining:  Diphenylschwarz 
fBr  Gamdruck  459;   Ledergelbbase  3G  460 ;   Hydrosulfit  NF  konz.  spezial 
zum  Atzen  von  Naphthylaminbordeanx  461 ;    Kalle  &  Cp. :  Färbeverfahren 
fBr  Thioindigorot  462 ;      Farbwerk  Mühlheim   vorm.  Leonhardt  &  Cp. : 
Basische  Farbstoffe  für  Baumwolldruck  462.    —   Sonstige  Verfahren 
463 ;    W.  Schellens :  Das  Verhalten  von  pflanzlichen  und  tierischen  Faser- 
stoffen zu  Metallsalzlösungen  463 ;  P.  Heermann :  Beizfähigkeit  metallischer 
Beizen ;    E.  J.  Mueller :  Die  Bildung  der  Azofarbstoffe  auf  der  Faser  463  ; 
Trotman:  Fleckenbildung  beim  Bleichen;     K.  Schminke:  Fleckenbildung 
durch  Reduktion  des  Farbstoffes ;  W.  Thomson :  Rostflecke  in  Stückwaren 
463;     W.  Zänker:  Das  Hellermachen  und  Abziehen  von  Färbungen  464; 
E.  Hibbert :   Das  Abziehen  gefärbter  Stoffe ;     A.  Lohmann :  Diastafor  der 
Deutschen   Diamaltgesellschaft ;     G.  Tagliani:   Diastafor;     A.   Schmidt: 
Diastafor  464;   G.  Krügen  Monopolseifenöl  465;   F.  Erbau:  Monopolseife 
466 ;  W.  Thede :  Wasserdichtmachen  von  Geweben  465 ;  W.  Massot :  Eine 
Übersicht  der  vorgeschlagenen  und  verwendeten  Appreturmittel  465 ;     L. 
Braan :  Erschweren  der  Seide  465 ;     H.  Ristelhueber :  Seidenfärberei  467 ; 
H.  WendelsUdt  und  A.  Binz :  Qärungsküpe  467 ;     A.  Radkiewios :  Chlor- 
ätse  für  Küpenblau  468 ;     W.  Berthold :  Schwarz  auf  BaumwoUgeweben 
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468;  £.  Böttiger  und  G.  Petzold:  AnilinoxydatioDSBchwarz  468 ;  F.  Erban : 
Die  Vorgänge  beim  Ghromieren  von  Ozydations-  und  Dampf- Anitin- 
schwarsfarbungen  469 ;  A.  Pfuhl :  Ameisensfture ;  E.  A.  F.  Däring :  Milch- 
säurebeize  469 ;  C.  Sünder  :  Anilinschwan  469 :  R.  Willstätter :  Anilin- 
schwarz-Theorie  470;  F.  Erbau:  Die  Lichtecfatheit  und  Atzbarkeit  der 
wichtigsten  Schwefelfarbstoffe ;  G.  K5gler :  Auronaldruckfarben ;  W. 
Kroll:  Lösliche  Immedialfarben  fQr  Kattandrucke  470;  Pilling:  Das 
Brüchigwerden  von  mit  schwarzen  Schwefelfarbstoffen  gefärbten  Geweben 
470;  R.  Wirther:  Thioiadigorot  von  Kalle  &  Cp.  471 ;  H.  Alt:  Thio- 
indigorot  472 ;  Abt:  Echtschwarz  für  Wolle  472 ;  F.  Erban :  Die  Indanthren- 
farbstoffe der  Badischen  Anilinfabrik  47H ;  C.  Richter :  Diamantechwars 
473;  M.  Remj:  Buntäzen  auf  Halbseide  mittels  Rongalit;  T-.  U.:  Das 
Ätzen  mit  Natriumsulfoxylat- Formaldehyd  473;  W.  Bonn:  Ätzen  von 
Naphthjlaminbordeauz  474 ;  R.  Köchlin  :  Desgl.  475;  C.  Schwalbe  und 
W.  Uiemenz:  Blaustich  beim  Paranilinrot  475;  H.  Pomeranz:  Färben  mit 
Paranitranilinrot;  F.  Erban  :  Kitranilinrot  für  Stückware  und  Garn  ;  A. 
Busch :  Wasch-  und  kochechtes  Rot  und  Orange  auf  Baumwolle ;  C.  Ga- 
vard:  Das  Färben  mit  Beizenfarbstoffen ;  E.  Grandmougin:  Erzeugung' 
brauner  Töne  auf  der  Faser;  G.  Richter:  Wollene  buntfarbige  Herrenstoffe; 
F.  Erban  :  Titanchlorür  475 ;  H.  Glafey :  Das  Bedrucken  von  Kettengarnen 
476  ;  C.  Schwalbe  :  Alte  und  neue  Zeugdruckverfahren ;  A.  Menger  : 
Benzinfarben  476 ;  E.  Wagmann  :  Die  Abwässerfrage  und  ihre  Bedeutung* 
für  die  Textilveredelungsindustrie  476 ;  R.  Gnehm  und  W.  Dürsteier: 
Untersuchung  beschwerter  Seide  476;  H.  Schmid :  Dämpfapparat  478; 
T.  F.  Hanausek :  Mikroskopische  Untersuchungen  von  Geweben  ;  P.  Eyer : 
Bestimmung  des  Salzsäuregehaltes  in  Eisenbeizen;  W.  Massot:  Unter- 
suchung von  Appretur-  und  Schlichtemitteln;  H.  Walther:  Die  Fest- 
stellung der  Lichtechtheit  von  Färbungen;  W.  H.  Schramm  undA.  Jungl: 
Die  Tiefenausdehnung  der  bleichenden  Lichtwirkung  aufgefärbten  Stoffen^ 
besonders  Holz  478. 

Papier  479 ;  E.  Severin :  Vorrichtung  zum  Zerkleinern  von  Rohstoffen  für 
die  Papierfabrikation  479 ;  L.  Zeyen  :  Verfahren  zum  Schleifen  von  Holz 
K.  Ereky:  Zerfaserungsmaschine  für  Hadern,  Zellstoff,  Holz  u.  s.  w.  479 
A.  Kirner:  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Halbstoff  aus  Torf;  V.Drewsen 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Zellstoff  für  die  Papierfabrikation  aas 
Pflanzenstengeln ;  Werschen-Weissenfelser  Braunkohlen- A.-G. :  Verfahren 
zum  Aufschließen  von  pflanzlichen  Stoffen  479;  L.  Lewin:  Verfahren, 
Zellstofffabrikations-Gerüche  zu  beseitigen  480 ;  F.  Pitzler :  Papierstoff- 
Holländer;  H.  Füllner:  Manchen  walze  für  Gautschpressen;  W.  West- 
belle :  Verfahren  zur  Herstellung  von  marmoriertem  Papier ;  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning:  Herstellung  wolkenähnlich  gemusterter, 
handgeschöpfter  Papiere ;  Casella  &  Cp. :  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Ätzeffekten  auf  Papier;  T.  Fritscb  :  Verfahren,  Papier  gegen  mechanische 
Einflüsse  widerstandsfähig  zu  machen  ;  G.  Sachsenröder :  Verfahren  zur 
Herstellung  von  undurchsichtigem  oder  keine  Feuchtigkeit  aufnehmendem 
Pergamentpapier  480 ;  G.  Kirschbaum :  Fettdichtes ,  aus  zwei  Lagen  zu- 
saramengesetzes  Papier  481;  F.  Martensen:  Papier  zum  Verpacken  von 
Schmierseife  481;  C.  H.  Crowell:  Trockenvorrichtung  für  Papier  und 
Gewebe  481;  E.  Füllner:  Trommelfilter;  W.  Herzberg:  Harzgehalt  von 
Zellstoffen;  H.  Krause:  Sulfitcelluloseablauge  481;  A.  Klein:  Die  chemi- 
schen Vorgänge  beim  Sulfitkochverfahren  482 ;  L.  Gottstein :  Sulfitablange ; 
J.  P.  Korschilgen:  Zellstoff  aus  Laubholz  482;  A.  Klein:  Bleichen  von 
Holzzellstoffen  483 ;  J.  P.  Korschilgen :  Kraftpapier  ;  W.  Hemberg : 
Herstellung  von  Löschpapier;  £.  L.  Seileger:  Mangelnde  Saugfähigkeit 
des  Löschpapieres  483 ;  Harzleim  ;  P.  Klemm :  Der  Alaunzusatz  bei  der 
Uarzleimung  483  ;  H.  Ost:  Celluloseacetate  484.  — Pho  tographie  484; 
J.  H.   Smith :    Mehrschichtige   photographische   Platte ;     Derselbe :    Ver- 


fahren  zur  Herttellang  photographischer  Uftutchen;  E.  F.  Beckwith: 
Lichtempfindliche  Platten,  Films  o.  dgl.  484;  Kraft  &  Stendel:  Ver- 
fahren aar  HerstellnDg  selbsttonender  Chlorsilber-Auskopierpapiere  486 ; 
£.  Hoffsfimmer:  Photographisches  Papier  mit  Schntssohicht ;  E.  Her- 
tens:  Verfahren  snm  Aufbringen  von  Emulsionen  aaf  photographisches 
Kobpapier;  Derselbe:  Photo  metrisches  Verfahren;  Chemische  Fabrik 
auf  Aktien  Yorm.  Schering :  Herstellnng  von  Farbenpbotographien ;  Farben- 
fabriken Torm.  Fr.  Bayer  &  Cp. :  Acetylcelluloseemalsionen ;  Farbwerke 
▼orm.  Meister  Lucius  &  Brüning:  Herstellnng  lichtempfindlicher  photo- 
graphische»  Schichten  486 ;  Socidt^  Anonyme  des  Plaques  et  Papiers 
Photographiqaes  A.  Lnmiire  et  ses  Fils :  Verfahren  zum  Hervorrufen  einer 
die  aktinischen  Strahlen  ausschließenden  Färbung  des  Entwicklerbades  für 
pbotographische  Aufnahmen  486.;  Dieselbe:  Farbenphotographie ;  Die- 
selbe: Herstellung  einer  für  die  Entwickelung  des  photographischen 
Bildes  verwendbaren  Verbindung  des  Hydrochinons ;  H.  Tirmann :  Vor- 
richtung zum  Einlegen  photographischer  Platten;  H.  Barczewski:  Ent- 
wickelungsgefäß  für  Films ;  C.  L.  A.  Brasseur :  Vorrichtung  an  photo- 
graphischen Objektiven  zum  Ausschalten  von  Lichtstrahlen  486;  J.  K. 
Henberger:  Pbotographisches  Verfahren  für  die  Reproduktion  von  nach 
dem  Zweifarbenprozeß  erzeugten  Aufnahmen  487 ;  Neue  photographische 
Gesellschaft :  Herstellung  zur  indirekten  Katatypie  geeigneter  Pigment- 
bilder ;  F.  J.  Dischner :  Herstellung  von  photographischen  Bildnissen ; 
B.  Krayn :  Herstellung  von  Dreifarbenrastern  für  die  Farbenphotographie 
487 ;  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  :  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  haltbaren  Chrompräparates  für  Licht-  und  Pigmentdruck  487;  T. 
Dittmann:  Skalenraster  487  ;  C.L.  A.  Brasseur:  Kamera  488 ;  O.  Berger: 
Flachdrnckplatten  mit  lichtempfindlicher  Schicht;  K.  Pflanz:  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Pigment-Schichten ;  C.  Richter:  Verfahren  zur  Her- 
stellung autotypischer  Negative;  F.  Münch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Farbformen  für  den  Buntdruck;  £. Mertens:  Autotypische  Tiefdrnck- 
formen;  Derselbe:  Verfahren  zur  Herstellung  von  Druck  walzen ;  Klimsch 
&Cp.:  Verfahren  zur  Herstellung  von  photomechanischen  Druckformen 
488 ;  J.  Livingston :  Verfahren  zur  Herstellung  von  Oelatinebildern  489 ; 
L.  Weis :  Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckformen ;  C.  Schaaok :  Ver- 
fahren znr  Herstellung  von  Lichtdrnckformen  489. 


V.  Gruppe. 
Sonstige  organisch-chemische  Industrie. 

(Seite  490  bis  549.) 

Fettennd  Sehmiermittel  490;  P.  Piek:  Verfahren  zum  Raffinieren  und 
Konservieren  von  Fetten  und  ölen  u.  dgl.  *490 ;  A.  de  Hemptinne:  Ver- 
fahren znr  Geruchlosmachung  von  Fischöl  *491 ;  Ch.  St.  Wheelwright : 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Fettstoffen  aus  Eingeweiden  491 ;  C.  Fre- 
senius :  Verfahren  znr  Beseitigung  der  bei  der  Reinigung  von  Fettstoffen 
U.S.  w.  mit  Alkalien  oder  Erdalkalien  entstehenden  Emulsion  mittels  Druck 
492 ;  Naßeztraktion :  Verfahren  zum  Extrahieren  von  Fett  und  Wachs  aus 
feuchten  Rohstoffen  492;  H.  Kirchner:  Verfahren  zur  Wiedergewinnung 
von  Lösungsmitteln  493 ;  J.  Stockhausen :  Verfahren,  Tetrachlorkohlenstoff 
mit  Wasser  mischbar  zu  machen  493;  A.  Bolis:  Knochenentfettnng  mit 
Tetrachlorkohlenstoff  494 ;  Chemische  Fabrik  Griesheim* Elektron :  Tetra- 
chlorkohlenstoff 494;  Gesner  t  Gewinnung  des  Öles  aus  Cocosnuß  u.  s.  w. 
496;  Tanquerel:  Olivenöl;  A.  Lob:  Abfallfette;  E.Krüger:  Die  Gift- 
wirkung von  Preßrückständen  der  Erdnußölfabrikation ;    L.  van  itallie :  öl 
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in  Vogelbeeren ;  G.  Fendler  und  O.  Knhn :  Manihotöl ;  J.  Lewkowitsch : 
Snrin-Fett;  J.  Beijst:  Cocosfett  496 ;  Herbert  und  Walker :  Das  Bansig- 
werden  von  Cocosnußol  496;  8.-  Fokin:  Die  fermentative  Spaltung  der 
Fette;  J.  Lifschfits  :  Zerlegung  von  Produkten,  welche  Wollfett  enthalten ; 
Aktiengesellschaft  norddeutsche  Wollkämmerei  und  Kammgarnspinnerei : 
Zerlegung  you  Wollfett;  Gesellschaft  sur  Verwertung  der  Bolegschen 
wasserlöslichen  Mineralöle :  Verfahren  zur  Herstellung  leicht  und  haltbar 
emulgierender  Fettstoffe  496;  K.  Wedemeyer:  Java- Oliven  497;  Der- 
selbe: Owala-Öl;  Holde:  Aktuelle  Fragen  der  Fettchemie;  8.  Fokin:  Zu- 
sammensetKung  einiger  Fette  und  Trane ;  H.  Schowalter :  Herstellung  eines 
Lederschmiermittels ;  Blass  &  Sohn :  Verfahren  zum  Festmachen  von 
flüssigen  Fetten,  Teeren  o.  dgl.  497 ;  H.  Cornelis :  Aufsaugungsmittel  für 
das  Schmieröl  bei  selbstsohmierenden  Lagern  498 ;  F.  W.  Klever :  Ver- 
fahren sur  Herstellung  eines  Rostschutz*  und  Schmiermittels  498 ;  L.  Lim- 
pach :  Reinigungsmittel  für  die  Innenwandung  von  Gewehr-  oder  Geschütz- 
laufen  499 ;  Saponiawerke  Boehm :  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Reini- 
gungsmittels für  Gewehrläufe  und  andere  Metallgegenstände;  K.  A. 
Koellner:  Zweiteiliger  Ölreiniger  *499 ;  B.  Bibolini  und  C.  Banlino :  Tren- 
nung von  Ol  und  Wasser  *499 ;  Societa  per  Tutilizzazione  del  ricnperatore 
d*olio :  Verfahren  zur  Reinigung  des  dem  Bilgen wasser  beigemengten  Schmier- 
öles *601 ;  Fischer  &  Cp. :  Schleuder mascbine  mit  Schleudertrommel  zum 
Entölen  von  Putzwolle  u.  dgl. ;  L.  Landsberg :  Verfahren  zur  Verarbeitung 
von  Mineralölen  601 ;  B.  Diamand :  Abscheidung  der  in  Mineralölen, 
Mineralölrückständen  u.  dgl.  enthaltenen  harz-  und  aspbaltartigen  Körper 
602;  A.  T.  de  Borms:  Prüfungsapparat  für  Cylinderöle;  J.  Walther: 
Apparat  zur  Prüfung  von  Schmiermitteln ;  P.  Wendt:  Öiprobiermaschine; 
F.  Schmalz:  Ölprüfvorrichtung ;  B.  Kirsch:  Die  technisch-physikalische 
Prüfung  der  Schmiermittel  602;  R.  KissUng:  Versuche  mit  dem  Dettmar- 
schen  Ölprnfapparat  608 ;  Derselbe:  Mineralschmieröluntersuchung  603; 
J.  Marcusson :  Vorrichtung  zur  Bestimmung  des  Flamm-  und  Brennpunktes 
von  Schmierölen  604;  Derselbe:  Bestimmung  des  Wassergehaltes  von 
Ölen;  F.  Ulzer :  Einige  Schmiermittel;  W.  Herbig:  Untersuchung  der 
Türkisch  rotöle  604:  E.  Graefe:  Jodzahlbestimmung  bei  Mineralölen  604; 
C.  Schneider:  Die  Konstanten  tierischer  Fette  606;  Utz  und  W.  Herbig: 
Untersuchung  von  Wollfett;  M.  A.  Rakusin  :  Das  Verhalten  der  Pfianaen- 
öle  gegen  das  polarisierte  Licht;  G. Fendler :  Untersuchung  der  im  Handel 
befindlichen  Gocosfettpräparate ;  W.  Fahrion :  Desgl. ;  P.  Soltsien  :  Nach- 
weis von  Talg  und  Schmalz  nebeneinander;  Bing:  Selbstentzündung  von 
Putzbaumwolle  606. 

Fettsäuren,  Seife,  Gljc  er  in  606  ;  A.  de  Hemptinne  :  Umwandlung  von 
Ölsäure  o.  dgl.  in  andere  Produkte  von  höherem  Schmelzpunkt  mittels 
elektrischer  Glimmentladungen  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  *606: 
0.  Dreymann :  Verfahren  zur  Darstellung  fester  Fettsäuren  607 ;  Secuta 
g^n^rale  Beige  de  D^glyc^rination :  Verfahren  zur  Zerlegung  von  Fett- 
körpern in  Glycerin  und  Fettsäuren ;  H.  Winter :  Verfahren  zur  Gewin- 
nung niederer  Fettsäuren  aus  Kernöl  und  Cocosöl  607;  A.  Knorre:  Um- 
wandlung von  Ölsäure  und  ölsäurehaltigen  Fettsäuren  in  feste  Fetta&uren 
608;  Ph.  H.  Schrauth:  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  komprimierten 
Seifenstangen  609 ;  H.  Schladitz :  Verfahren  zur  Entfernung  des  Harzfarb- 
stoffes ans  Harsseifen ;  R.  Roth :  Vorrichtung  zur  raschen  Kühlung  flüssiger 
Seife;  E.  Hess  :  Benzinknochenfette  für  Seife ;  Leimdorfer :  Herstellung 
von  Seife;  Marcusson  und  J.  Lewkowitsch:  Die  Theorie  desVereeifangs- 
proaesses  609;  M.  Pitsch:  Vorrichtung  zur  gewichtsanalyüsehen  Bestim- 
mung der  Fettsäuren  in  Seifen  und  Seifenlaugen  610;  K.  Braun:  Be- 
stimmung der  Fettsäuren  in  Seifen:  P.  Krebitz:  Glyceringewinnung 
und  Verseifung;  W.  E.  Garrigaes:  Verfahren  zur  Destillation  von 
Glyoerin  610. 
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Firnisse,  Anstriche  510;  G.  Schobert:  Anstrichmasse  für  Schiffsböden 
610;  C.  Nürnberger  nnd  C.  Obermann:  Anstrichmasse  fnr  Schiffe  snm 
Sehntse  gegen  Mnschelansatz  n.  dgl. ;  Norddeutsche  Wollkämmerei  nnd 
Kammgarnspinnerei:  Herstellung  einer  klaren,  homogenen,  flüssigen  nnd 
fiüssigbleibenden  Anstrichmasse  611 ;  J.  Ullrich  t  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  nicht  wegwaschbaren  Kalkfarbe ;  Charlottenburger  Farbwerke  A.-G. : 
Verfahren  sur  Herstellung  von  lithographischen  Druckfarben ;  Dieselben : 
Glycerin  nnd  Firniß  enthaltende  Zusatspaste  für  gewöhnliche  Flaohdruck- 
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Chemische  Fahrikindustrie. 

Alkoholpräparate,  organische  SänreiL 

Holzverkohlung.  M.  Elar(Z.  angew.  1906,  1319)  empfiehlt 
1.  Koatenlose  Vortrocknung  und  Vorwftrmung  des  Holzes.  2.  Yer« 
kohlung  großer  Chargen  auf  einmal  in  horizontalen  Oroßraumretorten  mit 
Wagenchargierung  und  eventuell  Anwendung  von  Gasfeuerungen. 
3.  Auswaschung  der  unkondensierbaren  Gase  und  kostenlose  Yor- 
wirmung  derselben  vor  der  Verbrennung.  4.  Absaugen  der  unkonden- 
sierbaren Gase.  5.  GtewinnuDg  eines  teerfreien  Holzessigs  direkt  aus 
dem  Yerkohlungsprozeß  unter  Abscheidung  des  Teeres  in  konzentrierter 
Form.  6.  Kontinuierliche  Rohholzgeistgewinnung  und  Eindampfung  der 
Caiciumaoetatlauge  mit  Abdampf  als  Heizmittel.  7.  Kontinuierliche 
und  mechanische  Eintrocknung  des  Galciumacetatbreies. 

Yerfahren  zur  Gewinnung  von  Fuselöl  und  dessen  Be- 
standteilen von  F.  Ehrlich  (D.  R  P.  Nr.  177 174)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  hydrolisiertes  oder  verdautes  Eiweiß  oderBiweißspaltungs- 
prodnkte  (Aminosäuren)  bei  Gegenwart  von  kohlehydrathaltigen  Medien 
der  Einwirkung  von  Gärungserregern  ausgesetzt  und  das  entstandene 
Fuselöl  oder  seine  Bestandteile  in  an  sich  bekannter  Weise  von  dem 
gleichzeitig  gebildeten  Äthylalkohol  getrennt  werden.  —  Es  werden  z.  B. 
lOhk  Kartoffeln  im  Henzeapparat  gedämpft  und  nach  der  Yerkleisterung 
mit  20  k  Grflnmalz  im  Yormaischbottich  bei  60  bis  65<^  verzuckert  Zu 
der  noch  heißen  Maische  setzt  man  nun  Bohleucin  in  beliebigen  Mengen 
hinzu,  z.  B.  im  vorliegenden  Falle  25  k  Bohleucin,  und  erhitzt  so  lange,- 
bis  die  Substanz  vollkommen  in  Lösung  gegangen  ist.  Die  so  vor- 
bereitete Maische  wird  nun  im  Gärbottich  mit  Brennereihefe  in  ge- 
eigneter Weise  versetzt  und  bei  25  bis  3(^  vergoren.  Während  der 
Gärung  vollzieht  sich  die  Umwandlung  des  zugesetzten  Leucins  incAwrl* 
alkohol,  der  bei  der  späteren  Destillation  der  Maische  mit  dem  Boh- 
spiritus  gewonnen  wird.  Zur  Abscheidung  des  Fuselöls  wird  entweder 
der  Bohspiritus  in  bekannter  Weise  in  Kolonnenapparaten  fraktioniert 
oder  die  MAische  direkt  in  Feinspritapparaten  entsprechend  behandelt, 
wobei  der  Spiritus  wie  sonst  in  raffinierter  Form  erhalten  wird,  während. 
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sich  der  Amylalkohol  in  den  FuselOlabsoheidern  sammelt  Man  wfirde 
in  diesem  Falle  aus  10  hk  Kartoffeln  und  25  k  Rohleuoin  120  l  Fein- 
sprit und  etwa  10  k  Amylalkohol  gewinnen.  —  Ist  das  Leucin  nicht 
vollkommen  in  Amylalkohol  übergeführt,  so  wird  der  ursprünglichen 
Maische  noch  etwas  frische  Maische  und  frische  Hefe  zugesetzt,  worauf 
dann  in  der  beschri^nen  Weise  bis  zur  quantitativen  Umwandlung  des 
Leucins  vergoren  wird.  ^^  Oder  10  hk  Melasse  von  80<>  Br.  und  etwa 
50  Proz.  Zuckergehalt  werden  nach  Yorerhitzen  in  Druckkesseln  zur 
Sterilisierung  mit  dem  zwei-  l^is  dreifachen  Gewicht  Wasser  vermischt, 
die  so  erhaltene  Flüssigkeit  mit  Salz-  oder  Schwefelsaure  schwach  an- 
gesäuert, zur  Vertreibung  ddr  flüchtigen  Fettsäuren ,  wie  Ameisensäure 
und  Essigsäure,  einige  Zeit  erhitzt  und  dann  auf  die  Gärtemperatur  ab- 
gekühlt. Ungefähr  1/3  dieser  Melassemaische  wird  zunächst  mit  der 
für  die  Gesamtmenge  erforderlichen  Hefe  versetzt  und  darin  bei  der 
Anstelltemperatur  von  etwa  20  bis  23®  einige  Stunden  vorgestellt. 
Hierzu  werden  dann  die  übrigen  */|  der  Melassemaische  gegeben,  in  der 
zuvor  die  in  Fuselöl  überzuführende  Leuoinmenge  in  Form  von  beispiels« 
weise  80  k  Rohleucin  aufgelöst  wurde.  Es  wird  dann  wie  gewöhnlich 
bei  26  bis  30®  vergoren,  worauf  ebenso,  wie  dies  in  den  Melasse- 
brennereiwi  üblich  ist ,  die  dabei  entstehenden  Produkte  durch  fraktio- 
nierte  Destillation  voneinander  getrennt  werden.  In  diesem  Falle  erhält 
man  bei  vollständiger  Umwandlung  des  Leucins  etwa  3  hl  Spiritus  und 
etwa  40  k  Amylalkohol. 

Die  Bildung  von  Fuselöl  bei  Acetondauerhefe- 
Gährung  bespricht  H.  Pringsheim  (Ber.  deutsch.  1906,  3718).  — 
Derselbe  (Z.  Bakt  15,  300)  bestreitet  die  Fnselölbildung  durch  Bakterien 
und  will  die  Bildung  höherer  Alkohole  auf  die  Zersetzung  von  Hefeeiweiß 
zurückführen. 

Bestimmung  von  Formaldehyd.  Nach  F.  Rusa  und 
B.  Larsen  (M.  Wien  1006,  86)  geben  das  jodometrisohe,  das  Ammo- 
niak-  und  das  Sulfit- Yerfiibren  bei  reinem  Aldehyd  übereinstimmende 
Werte,  nicht  aber  bei  Handels-Aldehyd. 

Zur  Methylalkoholbestimmung  in  Formaldehydlösnngen 
wird  nach  0.  Blank  und  H.  Finken  beiner  (Ber.  deutsoh.  1906, 
1326)  1  g  der  zu  prüfenden  Formaldehydlösung  in  ein  Gemisch  von 
60  oc  ^/i-n.  Chromsäure -Lösung  (66,86  g  Ghromeäure  im  Liter)  und 
20  00  reiner  konzentrierter  Schwefelsäure  von  98  Proz.  eingetragen. 
Nach  etwa  12  Stunden  langem  Stehenlassen  wird  die  Flüssigkeit  au 
1  /  verdünnt;  hierauf  werden  60  cc  der  verdünnten  Lösung  mit  einem 
Eörnohen  Kaliumjodid  versetzt  und  mit  Vio'i^  Thioenlfatlösong  snrfiok-^ 
titrieiti 

H.CHO  +  0,  —  CO,  +  H,0 
CH,.OH  4.  30  «.  CO,  4-  2H,0. 

Bei  der  Elektrolyse  der  Alkalimethylaten  oder 
Äthylaten  entstehen  nach  B.  Ssilard  (Z.  Elektr.  1906,  398)  die  ent- 
sprechenden   Carbonsänieester.     Verwendet    man    bei   einer  aololiea 
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Elektrolyse  als  Anode  keine  Kohle,  oder  Edelmetall^  so  entsteht  a)  wenn 
die  Stromdiehte  eine  geringe  ist,  die  AlkoholatyerbinduDg  des  ent- 
sprechenden MetsUes ;  b)  wenn  die  Stromdiehte  eine  sehr  groBe  ist,  die 
Alkoholatcarbonfiftureester  des  Metalls;  o)  bei  mittlerer  Stromdiehte: 
eine  Mischung  obiger  zwei  Salze.  —  Diese  Reaktionen  vollziehen  sieh 
nnr  bei  sehr  guter  KObhing  und  vor  allem  bei  Verwendung  von  wirklick 
absolutem  Alkohol  und  bei  AusschluB  von  jeder  Nässe. 

Zur  Herstellung  von  Jodmethyl  und  JodAthyl  Iftfil 
man  nach  Weinland  und  IL  Sohmid  (D.  B.  P.  Nr.  175  209)  in 
eine  Lteung  von  166  g  Kaliumjodid  in  166  g  Wasser  unter  Brwärmen 
auf  dem  Wasaerbade  126  g  Dimethylsulfat  bez.  154  g  Diäthylsulfat  ein« 
trugen.  Jodmethyl  bez.  Jodühyl  destillieren  sogleich  in  quantitativer 
Ausbeute  ab. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Aldehyden   der  all* 

ß 
gemeinen  Formel  *>  ^  CH .  CHO  (R  «»  Alkyl  oder  Aryl  oder  Aralkyl ; 

Bi  desgl.)  von  G.  Darzens  (D.  R.P.  Nr.  174239)  ist  dadurch  gekenn* 
zeichnet,  da£  man  die  durch  Kondensation  von  Ketonen  mit  Monochlor- 
eesigestem  und  nachfolgende  Verseifung  erh&ltliohen  disubstituierten 
Olyoids&uren  für  sich  oder  bei  Gegenwart  von  Wasser  auf  höhere  Tem- 
peratur erhitzt  —  Der  aus  Methylnonylketon  und  CUpressigester  er- 
haltene Olyddsftureester  (Sp.  16  mm  165  bis  170®)  wird  auf  bekannte 
Weise  verseift  imd  die  entstehende  Säure  im  Yakuum  auf  über  120<^ 
erhitzt  Der  dabei  überdestiUierende  Methylnonylacetaldehyd 
wird  durch  nochmaliges  Übersieden  oder  auf  sonst  bekannte  Weise  ge- 
reinigt Es  siedet  unter  16  mm  Druck  bei  119  bis  122^  und  liefert 
ein  bei  101  bis  102^  schmelzendes  Semicarbazon.  —  Der  aus  p.Tolyl- 
methylketon  und  irgend  einem  Halogenessigester  erhaltene  Qlycidsäure- 
ester  (Sp.  16  mm  160  bis  164*)  wird  auf  bekannte  Weise  verseift  und 
die  entstehende  8&ure  mit  etwas  Wasser  im  Bükrautoklaven  auf  150* 
eriutzt  Sobald  der  im  €tof&ß  ratstehende  Drude  nicht  mehr  zunimmt, 
kfihlt  man  ab  und  isdiert  den  entstandenen  p-Methylhydratropa- 
a  1  d  e  h  y  d  auf  bekannte  Weise  aus  der  Beaktiensmasse.  Der  Ald^iyd 
siedet  imter  19  mm  Druck  bei  107  bis  108*  und  liefert  ein  bei  151^  bis 
IM*  sckmelzeBdeB  Senncarhazon.  —  Der  aus  Methyibenzylketon  und 
Chloreesigester  eihsltene  Metbylbenzylglyoidsäareester  (Sp.  16  mm  175 
Ins  180^  wird  verseift  und  die  eiiialtene  Sfture  im  Vakuum  auf  über 
140*eriiitst  Des  aaeh  Beeadigong  der  Kohlenaaarpentwickelung  flber*> 
tJoetiHiiBTonde  öl  viid  dweoh  fmktkmtBrte  DestiHatien  oder  auf  sonst 
imche  Weise gereiniigt.    Der  es  erhaltane  Methylpheaylbutyl- 

alflehyd  ^•*'»*^^>  CH.COH  siedet   unter  19  mm  Druck  bei 

19»  kW  la^  vmd  liefert  ein  hei   70  bU  72«  eeheielzendes  Semi^ 


Verfahrea  zur  Darstellang  voa  fetten,  arome- 
tiaehaii  oder  hjrdtoareaatisehea  Aldehyden  der  FerMel 
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^CH.CHO  o(ier^>CH.CHO  von  A.  B6hal  und  M.  Sommelet 

(D.B.  P.  Nr.  177  614)  ist  dadnrch  gekennzeichnet,  daß  die  Alkozyglykole 

vom  Typus  J>C(OH) .  CH,(OH)  oder  gj>0(OH) .  CH,(OX)  der  Ein- 

Wirkung  von  Säuren  unterworfen  werden.  —  100  Teile^eines  Alkoxy- 
methylpropanols ,  z.  B.  Methoxymethylpropanol  oder  Äthoxymethyl- 
propanol,  werden  mit  200  Teilen  20proz.  Schwefels&ure  erhitzt,  indem 
man  gleichzeitig  den  gebildeten  Aldehyd  durch  einen  Dampfstrom 
übertreibt,  bis  das  Destillat  kein  öl  mehr  enthält  —  Oder  100  Teile 
Äthoxymethylnonanol  werden  mit  100  Teilen  entwässerter  Oxalsäure 
3  oder  4  Stunden  lang  im  ölbade  auf  110  bis  115®  erhitzt  und  der  ab* 
gespaltene  Aldehyd  alsdann  im  Dampfstrom  übergetrieben ,  durch  frak- 
tionierte Destillation  oder  auf  sonst  übliche  Weise  gereinigt  —  unter 
Benutzung  dieser  Arbeitsweise  sind  auch  Aldehyde  aus  den  nachstehenden 
aromatischen  oder  hydroaromatischen  Alkoxyglykolen  als  Ausgangsmate- 
rialien  darstellbar: 

Äthoxy(l)phenyl(2)propanol(2)  C^E^ .  OOH .  CH, .  OCjHj, 

I 
CH, 

Äthoxy(l)phenyl(3)methyl(2)propanol(2)  CeH, .  GH, .  GOH .  GH, .  OC^Bs, 

I 

Athoxy(l)cyclohexylpropanol(2)  GeHn .  GOH .  GH, .  OGjHb- 

I 
GHg 

Die  Aldehyde  sind  meist  direkt  als  Riechstoffe  zu  verwenden, 
sowie  als  Ausgangsmaterialien  zur  Herstellung  anderer  gewerblich  ver- 
wertbarer Produkte,  wie  Alkohole-Säuren  u.  s.  w.  —  Aldehyde: 

Diäthylacetaldehyd  (G,Ha),GH .  GHO,  Sp.  117-118«,  Oxim  Sp,34  mm  95« 
Dipropylacetaldehyd(G3H7),GH.GHO,Sp.l59-161«,OximSp.47  mm  126«. 
biisobutylacetaldehyd(G4H9),GH .  GHO,  Sp.  182-184»  23  mm  112-113« 
Diisoamylactaldehyd  (GftHiOsGH .  GHO ,  Sp.  11  mm  103—105«,  Oxim 
Sp.  20  mm  150—162«. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkoxyglykolen  der 

Formeln  ^  >G(OH) .  GH,(OX)  und  ^G(OH) .  GH,(OX)  von  A.  B§hal 

und  M.Sommelet(D.RP.Nr.  177615)  besteht  darin,  daß  Alkoxyketone 
R.GO.GH,(OX)  oder  Alkoxyessigester  (BO)GO.GH,(OX)  mit  1  bez.  2  Hol. 
von  Organomagnesiumverbindungen  umgesetzt  werden.  —  Zu  einer  ab- 
solut ätherischen  Lösung  von  2  MoL  der  Organomagnesiumverbindungen 
läßt  man  unter  Kühlung  und  Rühren  eine  ätherische  Lösung  von  2  Mol. 
der  Äthoxyketone  oder  von  1  Mol.  des  Alkoxyessigesters  (be^.  Phenoxy- 
essigesters)  zufließen.  Die  Reaktion  wird  durch  gelindes  Erwärmen  zu 
ESude  geführt ,  worauf  die  Reaktionsmasse  durch  Zusatz  von  Biswasser 
und  etwas  Säure  zersetzt  wird.   Die  ätherische  Lösung  wird  abgetrennt, 
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der  Äther  abgesiedet  nnd  der  Rfickstand  dnroh  Wasserdampfdestillation 

oder  durch  fraktionierte  Deetillation  gereinigt,  z.  B. : 

Äthozy  1  Methyl  2  propanol  2  (CH,)tC .  OH .  CH^OGsHs  (aus  Athoxy- 

essigester  nnd  GH^Mg.I),  Sp.  129». 
Athoxy  1  Äthyl  2  Sutanol  2  (G,H,>,C.OH.CH«OC,H,  (aus  Äthoxy- 

essigester  und  C^HsMg .  Br),  Sp.  168». 
Athoxy  1  Propyl  2  Pentanol  2  (C,H7)2C.OH.GHtOG,H5  (aus  Äthozy- 

essigester  und  GgH^Mg.  Br),  Sp.  20 1«. 
Athoxy  1  Methyl  4  Butyl  2  Pentanol  2  (G4H9),G.OH.GH,OG,H5  (aus 
Äthoxyessigester  und  GiH^Mg.Br),  Sp.  25  mm  115  bis  118<^,  spes. 
Gew.  0,8796,  10«. 
Athoxy  1    Methyl  5  Amyl  2  Hexanol  (G8H,|)sGHO.GHsOGtH5   (aus 

AthoxyeBsigester  und  G5H11Mg.Br),  Sp.  25  mm  143  bis  144^ 
Athoxy  1  Allyl  2  Penten  4  ol  2  (G,H5),G0H.GH,0G,H5  (aus  Äthoxy- 
essigester und  GsH5Mg.Br),  Sp.  25  mm  101  bis  102<». 

Verfahren   zur   Darstellung   von   Aldehyden   und 
betonen  aus  Alkoholen  von  W.  Lang  (D.  R.  P.  Nr.  166357)  ist  da- 
dorch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Alkohole  oder  Körper  mit  Alkohol- 
gnippen  mit  Manganisalzen  oder  deren  Doppelsalzen  in  saurer  LOsung 
oder  Suspension  behandelt  unter  Vermeidung  eines  größeren  Überschusses 
an  Oxydationsmitteln  und  einer  höheren  Temperatur. —  47,5kMangano- 
unmonsulfat  der  Formel  MnSOi .  ^/2(NH|)}S0|   (dieses  Salz  wird  aus 
heißer  saurer  Lösung  mit  flbersohüssigem  Ammonsulfat  erhalten  und 
iMldet  gelbe  wasserfreie  Kristalle.     Mit  kaltem  Wasser  zerfällt  es  in 
MnSO« .  (NH4)j|S0|  4-  >^<1  ^^^  MnSOi .  aq)  werden  mit  42  k  Wasser  und 
80  k  98proz.  Schwefelsäure  in  einem  verbleiten  Gefäß  mit  Rührwerk 
der  Elektrolyse  unterworfen.     Das  Gefäß  selbst  kann  als  Anode 
dienen ;  die  KaÜiode  kann  ebenfalls  aus  Blei  bestehen.     Die  anodisohe 
Stromdichte  kann  innerhalb  weiter  Grenzen  schwanken ;  sie  betrug  z.  B. 
3,5  Ampere  auf  1  qc     Nachdem  eine  Strommenge  von  6000  Ampere- 
standen   durch    den   Apparat    geschickt    ist,    ist    das   Mangan    als 
Hanganisalz  vorhanden,  und  zwar  als  Ammoniummanganalaun 
Hii|(SO|), .  (NH|),SO| ,  der  zum  größten  Teil  in  sehr  feiner  Verteilung 
ausgeschieden  ist     Dieses  Salz  zersetzt  sich  mit  Wasser  unter  Bildung 
von  braunem  flockigen  Manganoxyd.     Mit  der  so  erhaltenen  Mangan- 
oxydmischung oxydiert  man  4  k  Methylalkohol  unter  Kfihlung,  wobei 
das  rote  Oxydationsgemisoh  unter  Bildung  von  Oxydulsalz  vollkommen 
liell  wird.    Der  Formaldehyd  wird  ausgetrieben  und  entweder  absorbiert 
oder  in  anderer  Weise  gewonnen.     Ausbeute  2,4  k  Formaldehyd.     Die 
Manganmischung  geht  zur  erneuten  Elektrolyse  zurfick.  —  Mit  einer 
ans  47,5  k  Manganoammonsulfat,  45  k  Wasser  und    75   k   98proz. 
Schwefelsäure    elektrolytisch    erhaltenen    Manganoxydmischnng 
werden,  nachdem  man  noch  15  k  Wasser  zugesetzt  hat,  17  k  Menthol 
tur  Reaktion  gebracht     Die  Temperatur  ist  tunlichst  auf  30  bis  40^  zu 
halten.    Das  gebildete  Menthon  wird  in  bekannter  Weise  isoliert    Aüs- 
heotftUkMenthon. 
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Yerfahren  zur  Darstellaiig  Yon  tertiftren  Alkoholen 
der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Gp.  (D.R.P.  Nr.l66898} 
besteht  darin,  dafi  man  Magnesiumhalogenalkyl-  bes.  aryldoppelTerbin'» 

düngen  auf  Carbonaäuren  der  Formel:  ^'^^r\a  (worin  R  einen  he- 

liebigen  Alkyl-  oder  Arylrest  bedeutet),  und  swar  in  dem  Mengen- 
verhältnis von  mehr  als  1  Mol.  Magn^um Verbindung  auf  1  MoL  Sftare, 
einwirken  läßt  und  die  so  erhaltenen  Zwischenprodukte  mit  Wasser  bez. 
Säuren  behandelt.  Zu  48  Teilen  Magnesiumspänen  werden  in  ein^a 
mit  BQokflüBkQlüer ,  Tropftriohter  und  Rtlhrwerk  versehenen  Apparate 
allmählich  800  Teile  einer  25proz.  Brommethylätherldsung  gegeben, 
wobei  beständig  gerQhrt  und  gekühlt  wird.     Es  bildet  sich  dabei  eine 

Er 

Lösung  der  Doppel  Verbindung:  Mg<^p,„    .C^Bg  .  0  .  C2H5.      In   diese 

werden  (gleichfalls  unter  Eflhlen  und  Rühren)  58  g  Isobuttersänre,  ver- 
dünnt mit  dem  gleichen  Volumen  Äther,  langsam  eingetragen.  Unter 
lebhafter  Methanentwickelung  und  .  spontaner  Erwärmung  erfolgt 
Wechselwirkung.  Die  Lösung  scheidet  bei  längerem  Stehen  einen 
Nied^schlag  aus.  Nach  24  Stunden  wird  dieser  durch  Zusatz  von  Eis 
und  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt  Um  die  unveränderte  Isobutter- 
säure  zu  entfernen,  wird  die  Ätherlösung  mit  Soda  entsännt,  dann  über 
Potasche  getrocknet  und  endlich  duh)h  fraktionierte  Destillation  ein  bei 
1170  siedendes  Ol  erhalten,  das  den  bekannten  tertiären  Alkohol  der 

Formel:  '  ^  o  ^C'(O^)  darstellt.   —   Oder  in  die  Magnesiumbrom- 

äthylätherlösung  (hergestellt  aus  48  Teilen  MagnesiummetaU,  218  Teilen 
Äthylbromid  und  300  Teilen  Äther)  wird  unter  Rühren  und  Kühlen 
kngsam  eine  ätherische  Lösung  von  122  Teilen  Benzoesäure  eingetragen. 
Es  scheidet  sich  unter  Freiwerden  von  Äthan  ein  Niederschlag  aus.  Nadi 
eintägigem  Stehen  wird  Eiswasser  und  verdünnte  Schwefelsäure  hinzu* 
gefügt,  bis  alles  in  Lösung  gegangen  ist  Die  wässerige  Salzlösung 
wird  darauf  entfernt  und  die  ätherische  Lösung  durch  mehrmaliges 
Schütteln  mit  Sodalösung  von  unangegriffener  Benzoesäure  befreit  Nach 
dem  Trocknen  über  Potasche  wird  der  Äther  aus  dem  Wasserbade  ab* 
destilliert  und  das  zurückbleibende  Ol  der  VakuumdestiUaüon  untere 
worfen.  Bei  110^  unter  12  mm  Druck  geht  es  konstant  über.  Das 
zunächst  farblose  öl  färbt  sich  bald  etwas  gelbgrüniioh.  Hs  ist  der 
tertiäre  Alkohol  Diäthylphenyicarbinol  der  Formel: 

Verfahren  zur  Darstellung  von  tertiären  Alkoholen 
derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  166 899)  besteht  darin,  da8 
man  Magnesium-Halogenalkyl»  bez.  -aryldoppelverbindiingen  auf  Salze 

von  Carbonsäuren  der  Formel :  R .  C  ^Q|r  (worin   R  einen  beliebigen 

Alkyl-  oder  Arylrest  und  M  ein  einwertiges  salzbildendes  Atom  bez.  eine 
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gleichwertige  Gruppe,  wie  Ammonium,  bedeutet)  einwirken  läßt  und  die 
80  hergestellten  Zwischenprodukte  mit  Wasser  bez.  Säuren  behandelt 
Aas  109  Tmlen  Bromäthyl,  24  Teilen  Hagnesiumspäne  und  260  Teilen 
abfiolntem  Äther  wird  die  bekannte  Doppelverbindung 

Mg<^^g^.C.H5.0.C,Hs 

dargestellt  In  die  entstandene  Lösung  werden  unter  Kühlen  und 
Rflhren  96  Teile  fnn  gepulvertes  Ealiumacetat,  die  aufs  sorgfältigste  mit 
200  Teilen  absolutem  Äther  angeschlemmt  sind,  langsam  eingetragen, 
unter  Erwärmung  scheiden  sich  reichliche  Mengen  eines  grauen  Nieder« 
Schlages  ab,  welcher  das  oben  erwähnte  Zwischenprodukt  darstellt 
}iMa.  läfit  die  Mischung  etwa  24  Stunden  stehen  und  zersetzt  dann  mit 
Eis  nnd  verdünnter  Salzsäure.  Dabei  gehen  die  Salze  in  die  wässerige 
LüeoDg,  das  gebildete  Methyldiäthylcarbinol  in  den  Äther  über.  Durch 
äaktionierte  Destillation  oder  sonst  in  geeigneter  Weise  wird  der  Alkohol 
als  farblose  Flüssigkeit  mit  den  bekannten  Eigenschaften  isoliert.  — 
Oder  mit  einer  absolut-ätherischen  Lösung  der  bekannten  Magnesium- 

jodmethylätherdoppelverbindung  der  Formel :  ^K<Cnp  •  ^^s^s  •  0 .  G^B^ 

(dargestellt  aus  48  Teilen  Magnesium,  284  Teilen  Jodmethyl  und 
500  Teilen  Äther)  werden  ^196  Teile  fein  gepulvertes  Ealiumacetat, 
soapeadiert  in  300  Teilen  Äther,  in  Reaktion  gebracht  Das  salzartige 
Zwischenprodukt  wird  nach  24stündigem  Stehen,  wie  oben  beschrieben, 
lerfietst  Das  entstandene  Trimethylcarbinol  wird  aus  der  wässenrigen 
LOaung  durch  Zusatz  von  Kochsalz  ausgesalzen  und  geht  in  den  Äther 
über.  Nachdem  die  ätherische  Lösung  über  Fotasche  getrocknet  ist, 
wird  der  Äther  abdestilliert  und  das  zurückbleibende  öl  fraktioniert.  — 
Aus  24  Teilen  Magnesiumspäne  nnd  95  Teilen  Brommethyl,  gelöst  in 
400  Teilen  absolutem  Äther,  stellt  man  eine  Brommethylmagnesiumäther- 
iSsang  dar.  In  diese  trägt  man  216  Teile  des  Natronsalzes  der  bekannten 
Gyclocitrilidenessigsäure  ein,  wobei  man  zweckmäßig  längere  Zeit  durch- 
rührt Nach  24  Stunden  hat  sich  ein  Niederschlag  abgeschieden.  Man  zer- 
setzt diesen  durch  Wasser  und  leitet  durch  das  Oemisch  längere  Zeit  Wasser- 
dampf. In  der  Vorlage  kondensieren  sich  Äther,  Wasser  und  ein  öl,  welches 
beim  Durchschütteln  des  Destillates  völlig  in  den  Äther  übergeht  Man  trennt 
dieltherlösnng  im  Scheidetrichter,  trocknet  sie  über  geglühtem  Natrium- 
Bolfat  und  fraktioniert  sie  zuletzt  im  Vakuum.  Als  farbloses ,  konstant 
siedendes  öl  geht  bei  12  mm  und  130^  das  Garbinol  der  folgenden  Formel 
über:  GH| 

A 

C^    O.CH:CH.C(CH,),0H. 

I  I 

CH,    C(CH,), 

\/ 
GH, 
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Es  befiitst  intenBiven  Veilohengernch. 

Verfahren  znr  Herstellung  von  symmetrisohen 
Dihalogenderivaten  tertiftrer  Alkohole  von  der  Formel: 
R.G(OH)(CHs.Halogen){  der  Farbenfabriken  Torm.  Fr.  Bayer 
ft  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  168  941)  besteht  darin,  daß  man  die  durch  die 
Einwirkung  von  symmetrischen  Dihalogenaoetonen  auf  die  bekannten 
Hagnesiumhalogenradikal- Doppelverbindungen  erhältlichen  Produkte  mit 
Wasser  oder  Säuren  behandelt  —  Diese  /^-substituierten  Dihalogen- 
hydrine  bilden  wertvolle  Ausgangsmaterialien  für  physiologisch 
wertvolle  Derivate.  —  48  Teile  Magnesiumspäne  werden  in  einen  mit 
Bflckflußkflhler  und  Rührwerk  versehenen  Apparat,  welcher  durch  Eis 
gekühlt  werden  kann,  gebracht  und  mit  der  genügenden  Menge  waseer- 
und  alkoholfreien  Äthers  Übergossen.  Dann  läfit  man  aus  einem 
Scheidetrichter  langsam  und  unter  beständigem  Rühren  218  Teile  Brom- 
äthyl, welche  mit  dem  gleichen  Volumen  Äther  verdünnt  sind,  zutropfen. 
Unter  Erwärmen  löst  sich  das  Metall,  wobei  sich  die  bekannte  Doppel- 

Br 
Verbindung   Mg<^p,  „  .C*H5.0.CtH5  bildet     Zu  der   so   erhaltenen 

Lösung  von  Bromäthylmagnesium  werden  nach  und  nach  bei  sorgfältiger 
Kühlung  und  unter  ROhren  254  Teile  symmetrisches  Dichloraceton,  ge- 
löst in  der  entsprechenden  Menge  trockenen  Äthers,  hinsugeffigt;  das 
Gemisch  bleibt  über  Nacht  stehen,  dann  wird  es  vorsichtig  mit  Eis  und 
Wasser  versetzt  Man  gibt  nun  so  viel  verdünnte  Schwefelsäure  hinzu, 
bis  die  ausgefallene  Magnesiumverbindung  in  LOsung  gegangen  ist 
Hierauf  wird  die  Ätherlüsung  abgezogen,  getrocknet  und  durch  Ab- 
destillieren  des  Äthers  konzentriert  Durch  Destillation  des  Öles  im 
Vakuum  wird  das  neue  /}*Äthyldiohlorhydrin der  Formel: 

CHj.Cl 


CtHs.C.(OH) 

I 

CH, .  Ol 

als  farbloses,  aromatisch  riechendes  öl  gewonnen,  welches  bei  77*  und 

15  mm  Druck  unzersetzt  siedet  —  Ersetzt  man  das  Bromäthyl  durch 

312  Teile  Jodäthyl,  so  gelangt  man  zu  dem  gleichen  Resultate. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoalkoholen  der 

allgemeinen  Formel : 

CH, .  N<  Y 

I  ^ 

K  _  C  —  OH 

OH,.N<J^^ 

(worin  R  Alkyl  oder  Aryl,  X  bez.  X|  entweder  ein  Wasserstoifatom  oder 
Alkyl  oder  Aryl  bedeuten  können)  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Op.  (D.  R.  P.  Nr.  173  610)  besteht  darin,  daß  man  auf 
/7-substituierte  Dihalogenhydrine  der  Zusammensetzung 
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CHji .  Halogen 

I 
R  _  C  —  OH 

I 
CH^ .  Halogen 

Ammoniak  oder  organische  Basen  einwirken  läßt.  —  Man  erhitzt  io^ 
Autoklaven  eine  Lösung  von  180  Teilen  Dimethylamin  in  600  Teilen 
Wasser  mit  157  Teilen  /7-lthyldichlorhydrin  3  Stunden  lang  auf  180^ 
Die  so  erhaltene  mehr  oder  weniger  gefärbte  Flüssigkeit  wird  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  schwach  angesäuert  und  wiederholt  mit  Äther  ex- 
trahiert  Die  nach  dem  Abhebern  des  Äthers  verbleibende  saure  LiOsung 
wird  dann  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft  und  der  Bück- 
stand  nach  dem  Oberschichten  mit  Äther  durch  Natronlauge,  welcher 
man  noch  einige  Stangen  festes  Ätznatron  beigibt,  zersetzt.     Das  in 
Freiheit  gesetzte  Gemenge  von  Dimethylamin  und  der  neuen  Base ,  ge« 
158t  in  Äther,  wird  abgehoben,  über  Ätznatron  getrocknet  und  nach  der 
Entfernung  des  Dimethylamins  und  Äthers  im  Vakuum  destilliert   Das 
neue  /?-Äthyltetramethyldiaminoglycerin  ist   ein   wasser- 
helles Ol,  welches  bei  87^  und  17  mm  Druck  konstant  siedet,  auch  bei 
gewöhnlichem  Drucke  unzersetzt  destilliert  werden  kann.  —  Mit  Säuren 
bildet  es  Salze,  und  zwar  vermag  es  sich  als  zweibasische  Substanz 
sowohl  mit  1  Mol.  einer  einbasischen  Säure  zu  neutralen  Salzen  zu  ver- 
einigen wie  mit  2  Mol.  zu  sauren  Salzen.     Mit  mehrbasischen  Säuren 
erfolgt  die  Verbindung  in  entsprechenden  Verhältnissen.  —  Oder  man 
erhitzt  im  Autokkven  372  Teile  Anilin  und  246  Teile  /?-Äthyldibrom- 
hydrin  etwa  5  Stunden   lang  auf  200®.     Die  durch  Abscheiden  von 
bromwasserstoffsaurem  Anilin  teilweise  festgewordene  Beaktionsmasse 
wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  zur  Entfernung  des  der  Be- 
aktion  entgangenen  Dibromhydrins  zweimal  mit  Äther  ausgeschüttelt 
Darauf  wird  mit  Natronlauge  alkalisch  gemacht  und  die  sich  abscheidende 
ilkoholbase  in  Äther  aufgenommen.     Die  im  Scheidetrichter  von  der 
wässerigen  Salzlösung  getrennte  Atherlösung  der  Base  wird  über  ge- 
pulvertem Ätzkali  getrocknet,  durch  Destillation  auf  dem  Wasserbade 
Tom  Äther  befreit  und  der  Destillation  im  Vakuum  unterworfen.     Zu- 
i^^ichst  geht  Anilin  und  dann  bei  145  bis  148<^  und  17  mm  Druck  der 
neoe  Körper   als  gelbes  Ol   von  chinoliDähnlichem  Gerüche  über.  — 
205  Teile  /^Phenyldichlorhydrin  werden  mit   einer  Lösung   von  180 
Teilen  Dimethylamin  in  500  Teilen  Wasser  im  Autoklaven  3  Stunden 
lang  auf  180*  erhitzt     Die  mehr  oder  minder  gefärbte  Beaktionsmasse 
wird  genau  so  aufgearbeitet,  wie  es  im  Beispiel  I  beschrieben  ist   Das 
^-Phenyltetramethyldiaminoglycerin  der  Formel: 

C,Hj  —  C  —  OH 


CH,.N<^«. 
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wird  so  als  gelbliches  öl  von  basiaohem  Oeruohe  gewonnen,  welches  bei 
139,6*  und  11  mm  Druck  konstant  siedet. 

Verfahren  zur  Darstellung  organischer  Substanzen 
aus  kohlenstoff-  oder  wasserstoffreioheren  Ausgangsmaterialien  durch 
teilweise  Verbrennung  von  J.  Walter  (D.  R.  P.  Nr.  168291)  ist  da- 
durch gekennzeichnet ,  dafi  man  das  mit  oder  ohne  Kontaktsubstanz  zu 
erhitzende  Cbmisch  von  Ausgangsmaterial  und  Luft  oder  Sauerstoff  mit 
Wasserdampf  verdünnt  Man  leitet  z.  B.  ein  Oemisch  von  Methjl- 
alkohöldampf ,  Wasserdampf  und  Luft  in  einen  Verteiler,  aus  dem  drei 
kurze  wagrechte  Arme  herausführen,  welche  je  in  ein  lotrechtes  Kupfer- 
rohr münden ,  in  dem  Eupferasbest  auf  einer  gelochten  Kupferplatte  in 
dünner  Schicht  lagert  Der  Kupferasbest  wird  bei  Beginn  der  Operation 
in  jedem  Bohre  an  einer  die  Wandung  berührenden  Stelle  von  auJBen 
mittels  einer  Geblftselampe  zum  Glühen  gebracht,  die  Qlut  breitet  sich 
bald  gleichmäßig  über  alle  drei  Flftchen  aus ,  unterhält  sich  durch  die 
Verbrennungswärme  und  wird  zeitweise  durch  über  den  Flächen  be- 
findliche Olimmerfenster  beobachtet  unterhalb  der  drei  Erhitzungs- 
räume vereinigen  sich  diese  drei  Rohre  wieder  zu  einem,  dieses  mfindet 
in  einen  Böhrenkühler,  aus  dem  die  kondensierte  wässerige  Formaldehyd- 
lösung in  ein  Sammelgefäß  abläuft 

Zur  Herstellung  konzentrierter  Ameisensäure  trägt 
man  nach  M.  Hamel  (D.  R.  P.  Nr.  169  730)  zunächst  100  k  trockenes 
Formiat  in  etwa  100  k  90proz.  Ameisensäure  ein  und  läßt  dann  allmäh- 
lich unter  Kühlen  etwa  76  k  Schwefelsäure  66*  66.  einlaufen.  Dem 
Beaktionsgemisch  fügt  man  dann  von  neuem  und  in  gleicher  Weise 
100  k  Formiat  und  75  k  66gradiger  Schwefelsäure  hinzu  und  wieder- 
holt dieses  so  oft,  als  das  betreffende  Gefäß  aufzunehmen  vermag,  ohne 
daß  es  des  Zusatzes  neuer  Mengen  Ameisensäure  zum  L5sen  bedarf.  Es 
fällt  hierbei  neutrales  Sulfat  aus ,  von  welchem  die  Ameisensäure  in  be- 
kannter Weise  durch  Destillation  getrennt  wird.  Statt  der  etwa  90  Proz. 
starken  Ameisensäure,  welche  nach  diesem  Beispiel  gewonnen  wird,  er- 
hält man  in  gleicher  Weise  eine  solche  von  99  bis  100  Proz.,  wenn  man 
zum  Lesen  eine  Ameisensäure  dieser  Stärke  und  auf  je  100  k  trockenen 
Formiats  etwa  70  k  Schwefelsäuremonohydrat  anwendet,  und  man  ge- 
langt auch  bei  Verarbeitung  von  feuchtem  Formiat  zu  demselben 
Ergebnis,  wenn  man  eine  rauchende  Schwefelsäure  benutzt,  deren 
Anhydridgehalt  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des  Formiats  entsprechend  ge- 
wählt ist. 

Zur  Herstellung  von  Formiaten  genügt  es  nach  Angabe 
der  Elektrochemischen  Werke  (D.  R.  P.  Nr.  179516),  daß  man 
das  Ätzalkali  des  Handels  in  grOßere  Stücke  zerschlägt  und  sie  mit  dem 
Feuchtigkeitsgehalt,  den  sie  besitzen,  etwa  bis  4  Proz.  in  den  Reaktions- 
apparat bringt  und  das  Eohlenoxyd  unter  Druck  bei  einer  Anfangs- 
temperatur von  100  bis  120<^  (im  Heizkörper  gemessen)  auf  die  Stücke 
einwirken  läßt  Die  Stücke  werden  durch  ein  geeignetes  Rührwerk  in 
Umdrehung  versetzt,  worauf  die  Bildung  von  Formiaten  unter  Wärme- 
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entwickeliiDg  sofort  eintritt  Das  an  den  OberflAohen  derÄtzalkalistCkcke 
gebildete  Fonniat  fftllt  ab^  ao  dafi  daa  Gas  stets  Ton  neuem  auf  die  toii 
dem  Fonniat  befreiten  Ätaalkalistücke  zur  Einwirkung  gelangen  kann 
und  das  geeamte  Ätzalkali  in  kurzer  Zeit  in  Formiat  uonrandelt  Naoh- 
dem  etwa  Vs  ^^  angewendeten  Ätzalkalis  umgewandelt  sind,^  setzt  man 
etwas  Wasser,  jedoch  nur  etwa  2  Proz.  des  angewendeten  Ätznatrons, 
hinzu,  um  die  bereits  staubförmig  gewordene  Masse  zusammenzuballen 
und  so  die  bis  dahin  noch  nicht  ToUständig  umgesetzten  Ätznatronstücke 
M  zu  legen« 

Easiggärung«  Nach  Versuchen  von  E.  Buchner  und 
R.  Gaunt  (Lieb.  Ann.  349,  140)  verdanken  die  Essigbakterien  ihre  oxy- 
dierende Wirkung  der  Gegenwart  eines  Enzymes,  welches  alsAlkohol- 
oxydase  bezeidmet  wird. 

Sehnellessig-  und  Weinessigbakterien  untersuchte  ein- 
gehend W.  Henneberg  (W.  Brauer.  1906,  337).  Die  Untersuchungen 
werden fortgoeotzt  — ÜberOkologie,  Anhäufungen  nachBeijerinck 
referiert  Stookhausen  (das.  8.  366). 

Bakterien  in  der  Schnellessigfabrik.   Nach  W.Henne- 
berg  (Bssig-Ind.  1905  Nr.  46  u.  49)  wird  Essig  zuweilen  trübe,  oder 
es  bilden  sich  auf  der  Oberfläche  Pilzhäute,  oder  Schleimfftden  durch- 
setzen die  Flfissigkeit,  oder  dicke  gallertartige  Schleimmassen  bilden  sich 
an  der  Oberfläche  oder  als  Bodensatz  des  Essigs.   Der  Essig  wird,  wenn 
er  lange  in  verdQnntem  Zustande  lagert,  ärmer  an  Säure  und  kann  sogar 
völlig  säurefrei  werden.    Manchmal  kann  auch  das  Aroma  verändert 
▼erden  Y  an  dessen  Stelle  ein  unangenehmer  Geruch  und  Geschmack 
hervortreten  kann.     Diese  Veränderungen  sind  durch  Organismen,  die 
im  fertigen  Essig  zu  leben  vermögen,  entstanden.  Trflbe  kann  der  Bssig 
durch  größere  Mengen  von  Essigaalen  oder  durch  fein  verteilte  Essig- 
bakterien werden  (z.  B.  K  asoendens).     Eine  Pilzhaut  auf  der  Ober- 
Uche  wird  ebenfalls  durch  Essigbakterien  oder  durch  Eahmhefs  hervor- 
gerufen.    Die  Schleimmassen  werden  durch'  das  Schleimessigbakterittm 
(B.  xyiinum)   gebildet     Im  allgemeinen  hält  sich  der  Essig  um  so 
aohleehter,  je  geringer  sein  Gebalt  an  Essigsäure  ist     48  bis  bO^ 
sind  ausreichend,   um  einen  Essig  zu  pasteurisieren.    In  der  Fabrik 
sind  die  Späne  und  auch  die  Wände  der  Essigbildner  mit  Bakterien 
überzogen,  unter  denen  sich  auch  Schädlinge  befinden.     Anreicherungs- 
veiBuche  mit  Bssig  als  Ausgangspunkt  fQhren  nur  langsam  zum  Ziele, 
mifiiingen  oft  vollständig,  viel  eher  gelingt  dies  durch  Anwendung  von 
Eesig,  in  dem  einige  Späne  des  Bildners  geschüttelt  wurden,  oder  die 
TOQ  den  Spänen  abgeschabte  Flüssigkeit  oder  Späne  selbst  unter  Ver- 
meogung  mit  geeigneten  Nährlösungen.  —  Sehr  geeignete  Nährlösungen 
ZOT  Anreicherung  waren  stets  verdünnte  Bierwürze,  Bier,  Kommaische, 
^igmaische  mit  ähnlichen  Zusätzen  u.  s.  w.     Auf  diese  Weise  ist  es 
^K^lich,  die  Verschiedenheit  der  Bakterienflora  der  einzelnen  Bildner 
lUkchzuweisen.     Eine  Verdünnung  der  Essigmaische  zur  Anreicherung 
der  Bssigbakterien  ist  wegen  der  Empfindlichkeit  der  Bakterien  gegen 
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grOSeie  EssigsSuremeitgeii  notwendig.  Eine  ÄnBiaerang:  mit  1,75  ias 
Spros.  EsBigsfiore  genO^,  um  eine  EahmhefeeDtwickelung  in  des  aller- 
meistan  P&llen  auszuaotalieilen.  FOr  die  Veinessighbrikation  nach  dem 
Orleanayerfabren  ist  dies  von  Bedeutung.  Die  geeignetsten  Tempetmtorea 
fOr  die  Anreicherung  sind  20  bis  30*. 

Bsaigbildner.     W.   J.  Lenze  (Ghemzg.  1906,  1299)    ver- 
wendet  statt  der   bisherigen   runden   GefftBe   quadreüsobe   Eammem 
(Fig.  1).   Die  HOhe  derselben  betragt  225  bis  250  cm,  ihre  Tiefe  200  cm, 
wfibrend  die  LKnga  je  nach  den  Örtlichen  Verhältnissen  zwischrat  4  and 
6  m    aohwankt       Dementsprechend 
^- 1>  schwankt  auch  die  LeiatnugBl^higkeit 

dieser     Kammer-Apparate     zwiacbes 
4    bis   6  bl    täglich.      Die   Haisohe 
wird  für  je  24  Standen  in  die  oben 
stehenden    Speisebottiche     gepumpt, 
verteilt  sich  von  hier  aus  salbattfttig 
in  die  auf  dem  Apparat  stehenden 
Eflbel   und   ergieflt   sich   aus  diesen 
in  bestimmten  Zeitabschnitten  gleich- 
m&fiig  Aber   die  Säure.     Der   fertige 
Ablaufessig  äieSt  ununterbrochen  zum 
Teil     in    die    zur    Anstellung     der 
~  Maische     fOr     den    folgenden     Tag 
dienenden  Behälter,  zum  Tal  in  die 
Lagorbottiche.  —  Die  dichte  Wanne 
znm  Auffangen  des  Ablaufs  ans  den 
Spänen,  der  Oberbau  besteht  ans  dem  fachwerkartigem  <}ertiat  mit  der 
Verschalung  und  den  eingepackten  Spänen.     Letztere  lagern  auf  einem 
Lattenrost   Zwischen  diesem  und  dem  FlDssigkeitsspiegel  in  der  Wanne 
findet  flberall  die  Luft  Eingang  in  die  Späne.     Oberhalb  der  Späne  tritt 
die  verbrauchte  Luft  heraus  und  wird  hier  wieder  nach  aufien  geleitet 
Die  Luftzirkulation  ist  regelbar. 

nntersuchung  von  Essig.  E.  Schmidt  (Z.  angew.  1906, 
1610)  empfiehlt  das  Verfahren  von  Kraazewaki  zur  Unterscheidung 
von  Spirituseesig  und  Essigessenz. 

Zur  Bestimmung  von  Mineralsäuren  im  Weinessig 
versetzen  F.  W.Richardson  und  J.  L.  Bowen  (J.  Chemical  1S06, 
837)  die  Probe  mit  Natronlauge,  verdampfen,  verkohlen  und  titrieren 
das  Qbersohflssige  Natron  zurflck. 

Zur  Herstellung  von  Calcium phosphat  enthaltendem 
Essig  Iflst  B.  Gombret  (D.  R.  P.  Nr.  169030)  am  besten  in  Form 
des  gallertartigen  Hydratee  in  Saaig  auf. 

Zur  Gewinnung  von  Essigsäure  durch  Destillstion  von 
wässeriger  Essigsäure  fOhrt  L.  Marokwald  (D.  R  P.  Nr.  172931) 
die  Destillation  in  Gegenwart  von  mit  wässeriger  Essigsäure  nicht 
mieohbaren,  flOcbtigen  Flflssigkeiten  aus.  —  Man  leitet  in  die  Mischung 
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von  esaigsaurem  Kalk  und  Schwefelsäure  nach  Yollendung  der  Reaktion 
unter  Bühren  die  Dämpfe  von  Xylol  so  lange  ein ,  als  noch  Essigsäure 
fibergetrieben  wird.  Das  Destillat  wird  verflOssigt.  Man  erhält  zwei 
Schichten ,  welche  einerseits  aus  einer  Mischung  von  Xylol  und  Essig* 
saure  und  andererseits  aus  wässeriger  Essigsäure  bestehen.  Man  trennt 
die  Schichten ;  die  Mischung  von  Xylol  und  wässeriger  Essigsäure  wird 
der  fraktionierten  Destillation  unterworfen.  Zunächst  geht  eine  Mischung 
von  Wasser  und  Xylol  im  ungefähren  Verhältnis  von  2  zu  1  über. 
Darauf  geht  eine  geringe  Menge  eines  Zwischenlaufes ,  bestehend  aus 
Xylol,  Essigsäure  und  Wasser  über,  und  dann  kommt  eine  Mischung  von 
Essigsäure  und  Xylol  im  ungefähren  Verhältnis  von  2  zu  1.  Schließlich 
erhält  man  reines  Xylol ,  welches  in  den  Prozefi  zurückkehren  kann.  — 
Die  wässerige  Essigsäure  wird  wiederum  der  fraktionierten  Destillation 
unterworfen ,  wobei  zunächst  eine  in  der  wässerigen  Essigsäure  gelOste 
geringe  Menge  Xylol  mit  Wasser  gemischt  übergeht.  Bei  der  weiteren 
Destillation  geht  der  größte  Teil  des  Wassers  über,  und  es  hinterbleibt 
eine  etwa  98-  bis  99proz.  Essigsäure.  Zu  dieser  wird  das  vorher  er- 
haltene Gemisch  von  Xylol  und  Essigsäure  hinzugegeben ,  wodurch  bei 
weiterer  Destillation  die  geringe  Menge  Wasser  mit  Xylol  abgetrieben 
wird.  Ist  dann  noch  Xylol  vorhanden,  so  geht  dieses  mit  Essig- 
säure gemischt  über,  und  es  hinterbleibt  reine,  vüUig  wasserfreie 
Essigsäure. 

Zur  Herstellung  von  Anhydriden  der  einbasischen 
organischen  Säuren  läßt  der  Verein  für  chemische  In- 
dustrie (D.  R.  P.  Nr.  167  304)  auf  ein  inniges  Gemenge  von  164  k 
gepulvertem,  geschmolzenem,  essigsaurem  Natrium  und  158  k  reinem 
oder  200  k  grauem ,  trockenem ,  essigsaurem  Calcium  ein  Gemisch  von 
71  k  Chlor  und  64  k  schwefliger  Säure  nebst  kleinem  Überschuß  an 
letzterem  unter  Rühren  und  Kühlen  anfangs  langsam ,  dann  rascher  ein- 
wirken ,  bis  der  Prozeß  beendet  ist  Das  gebildete  Säureanhydrid  wird 
durch  Erhitzen  abdestiUiert.  Wie  das  Natriumsalz  wirkt  das  Ealiumsalz, 
und  wie  das  Calciumsalz  wirken  die  anderen  Salze  der  alkalischen 
Erden.     (Vgl  J.  1905,  13.) 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  171  787)  mischt  man  die 
mit  Sulfurylchlorid ,  Phosphoroxychlorid ,  Kohlenoxychlorid  oder  mit 
einem  Gemisch  von  Chlor  und  schwefliger  Säure  zu  behandelnden  Erd- 
aikalisalze  einbasischer  organischer  Säuren  nicht  mit  Alkalisalzen  orga- 
nischer Säuren,  sondern  mit  Alkalisalzen  anorganischer  Säuren.  —  316  k 
trockenes ,  essigsaures  Calcium ,  100  k  und  mehr  trockenes  Natrium- 
sulfat  u.  s.  w.,  135  k  Sulfurylchlorid  werden  unter  guter  Kühlung  gut 
gemischt  und  das  Essigsäureanhydrid  alsdann  durch  Destillation  ge- 
wonnen.—  316  k  trockener,  essigsaurer  Kalk,  100  k  und  mehr  trockenes 
Natriumsulfat  oder  -phosphat  oder  -chlorid,  153,5  k  Phosphoroxychlorid 
werden  unter  Abkühlung  gut  gemischt  und  daraus  durch  Destillation 
das  Säureanhydrid  gewonnen.  —  316  k  trockener,  essigsaurer  Kalk, 
100  k  und  mehr  trockenes  Natriumsulfat  oder  -phosphat  u.  s.  w.,  198  k 
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PhosgODgas   werden   gut   zusammengemisoht  und   daraus   das  S&ure- 
anbydrid  durch  Destillation  gewonnen. 

Verfahren  zur  Darstellung  organischer  S&nre- 
anhydride  von  S.  Sommer  (D.  R.  P.  Nr.  171146)  ist  dadarch 
gekennzeichnet,  daß  man  auf  die  entwässerten  Salze  der  Sftaren  ge- 
trocknetes Silioiumtetrafluorid  einwirken  läßt.  —  Das  z.  B.  durch  Erhitzen 
von  2  Teilen  Flußspat  und  2  Teilen  Sand  mit  2  Teilen  konzentrierter 
Schwefelsflure  erhaltene  Tetrafluorid  wird  durch  ein  erwärmtes  Oemisch 
von  Sand  und  Schwefelsäure  und  dann  in  1  Teil  auf  etwa  200  bis  220^ 
erhitztes,  entwässertes  Natriumaoetat  eingeleitet;  das  Gas  wird  rasch 
absorbiert;  wenn  die  Absorption  nachläßt,  beginnt  das  gebildete  Anhydrid 
flberzudestillieren;  das  unverbrauchte  (Jas  wird  in  ein  zweites  und  drittes 
Absorptionsgefäß  geleitet  Das  Essigsäureanhydrid  geht  schon  bei  der 
ersten  Destillation  fast  gänzlich  bei  138^  über.  —  2  Teile  des  erhaltenen 
Destillationsrückstandes  werden  mit  1  Teil  Sand  und  2  Teilen  konzen- 
trierter Schwefelsäure  erwärmt  und  das  entweichende  und  getrocknete 
Oas  in  auf  etwa  200^  erhitztes  benzoesaures  Kali  eingeleitet.  Wenn 
keine  Absorption  mehr  stattfindet ,  wird  mit  Benzin  extrahiert ;  die  bei 
42*  schmelzenden  Kristalle  stellen  reines  Anhydrid  vor. 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Milchsäure  unter  Ver- 
wendung eines  als  Yermittelungsglied  dienenden  kristallisierbaren  Salzes 
von  M.  Blumenthal  und  M.  Chain  (D.  R.  P.Nr.  169  992)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  die  rohe  Milchsäure  mit  äquivalenten 
Mengen  Anilin  oder  dessen  Homologen  mischt ,  diese  Mischung  abkühlt, 
die  abgeschiedenen  Kristalle  aus  wenig  Wasser  um  kristallisiert  und  mit 
Wasserdampf  die  Base  abtreibt.  —  150  Teile  technische  60proz.  Milch- 
säure (1  Mol.)  werden  unter  Umrühren  mit  93  Teilen  Anilin  (1  Mol.) 
vermischt,  bis  keine  Schlieren  mehr  zu  sehen  sind.  Das  Qemisch  wird 
hierbei  auf  etwa  — 5^  abgekühlt,  wobei  sich  Anilinlactat  als  Kristallbrei 
ausscheidet.  Aus  wenig  Wasser  umkristallisiert ,  erhält  man  das  Salz 
vollständig  rein  als  farblose  kleine  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  29^.  Das 
Salz  wird  dann ,  ohne  daß  es  gelGst  wird ,  mit  Wasserdampf  behandelt 
Dabei  bleibt  die  Milchsäure  chemisch  rein  zurück ;  sie  wird  im  Vakuum 
auf  80  Proz.  konzentriert.  Das  abgetriebene  Anilin  wird  wieder  dem 
Betriebe  zugeführt.  Sollte  sich  die  Milchsäure  hierbei  etwas  bräunen, 
so  kann  mit  Knochenkohle  entfärbt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Milchsäureestern 
der  Chemischen  Fabrik  Güstrow  (D.  R.  P.  Nr.  171835)  ist  da- 
durch gekennzeichnet ,  daß  Salze  der  Milchsäure  mit  Alkoholen  unter 
Zusatz  einer  Mineralsäure  erwärmt  werden  in  einem  solchen  Verhältnis, 
daß  die  zugesetzte  Säure  gerade  die  Base  des  milchsauren  Salzes  neu- 
tralisiert —  250  k  entwässerter,  roher,  milchsaurer  Kalk  von  etwa 
90  Proz.  werden  fein  gepulvert  und  mit  110  k  möglichst  starken  Alkohols 
Übergossen ;  nachdem  das  Pulver  mit  dem  Alkohol  genügend  gemischt 
ist,  werden  100  k  98proz.  roher  Schwefelsäure  unter  Umrühren  zu- 
gesetzt und  dann  die  Masse  auf  dem  Wasserbade  unter  Rückflußkühlung 
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6  bis  8  Stunden  erhitzt  Der  Endpunkt  der  Reaktion  wird  erkannt  durch 
die  Abwesenheit  freier  Schwefelsfture.  Jetzt  läßt  man  die  Masse  erkalten 
und  filtriert  von  dem  ausgesohiedenen  Oips  ab.  Die  Flüssigkeit  wird 
unter  vermindertem  Druck  abdestilliert  und  das  Destillat  in  einem  Destillier- 
apparat durch  Kochen  mit  Wasser  in  der  Weise  gespalten,  daß  der 
gebildete  Alkohol  regelmäßig  oder  von  Zeit  zu  Zeit  abgetrieben  wird. 
Sobald  die  Bildung  von  Alkohol  aufgehört  hat ,  konzentriert  man  die  im 
Destillierapparat  zurfickbleibende  Milchsäure  am  zweckmäßigsten  durch 
Eindampfen  im  Vakuum ,  falls  eine  höhere  Konzentration  gewünscht  ist, 
als  direkt  gewonnen  wird.  —  Oder  es  wird  wie  oben  verfahren ;  nur 
statt  der  Schwefelsäure  wird  so  viel  gasförmige  Salzsäure  in  den  Brei 
Ton  milchsaurem  Kalk  und  Alkohol  eingeleitet,  bis  die  Menge  der  Sjlure 
dem  Calcium  entspricht.  Es  ist  in  diesem  Falle  möglich,  ohne  Filtration 
den  Müohsäureester  abzudestiUieren.  Im  übrigen  verfährt  man  wie 
vorher  angegeben. 

Verfahren  zur  Erzeugung  aliphatischer  Ketone, 
insbesondere  des  Acetons ,  aus  den  entsprechenden  fettsauren  Oalcium- 
salzen  von  J.  Becker  (D.  R.  P.  Nr.  170  533)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet ,  daß  man  das  verwendete  Salz  vollkommen  neutralisiert  und 
während  des  Prozesses  die  Entstehung  von  Ätzkaik  verhindert ,  indem 
man  in  einem  Strome  von  trockener  Kohlensäure  oder  stark  kohlensäure- 
haltiger Gase  die  Zersetzung  des  fettsauren  Kalkes  vornimmt 

Verfahren   zur  Darstellung    von    disubstituierten 

R 
Olycidsäuren  der  allgemeinen   Formel  r>  ^C — CH  .  COOH   von 

0 
6.  Darzens  (D.  R.  P.  Nr.  174  279)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  Ketone  mit  Estern  der  Halogenessigsäuren  unter  Benutzung  alka- 
lischer Agentien  kondensiert  und  die  erhaltenen  Ester  verseift.  —  Eine 
Mischung  von  850  Teilen  Methylnonylketon  und  620  Teilen  Chloressig- 
ester werden  mit  einer  Lösung  von  120  Teilen  Natrium  in  2000  Teilen 
absolutem  Alkohol  versetzt,  wobei  eine  übermäßige  Erhitzung  durch 
Kühlung  zu  verhindern  ist.  Nach  Verlauf  einiger  Stunden  wird  die 
Mischung  in  Wasser  gegossen ,  das  abgeschiedene  öl  abgetrennt  und  im 
Vakuum  rektifiziert  Die  unter  16  mm  Druck  bei  165  bis  170<^  siedende 
Fraktion  bildet  den  Äthylester  der  Methylnonylglycidsäure ,  welcher  auf 
bekannte  Weise  zur  Säure  verseift  werden  kann.  Letztere  braucht 
nicht  besonders  gereinigt  zu  werden ,  sondern  dient  im  rohen  Zustande 
zur  Darstellung  des  Methylnonylacetaldehyds.  —  Eine  Mischung  von 
250  Teilen  p-Tolylmethylketon  und  240  Teilen  chloressigsaurem  Äthyl 
wird  mit  einer  Lösung  von  45  Teilen  Natrium  in  1000  Teilen  absolutem 
Alkohol  versetzt  und  die  Reaktionsmasse  wie  unter  I  verarbeitet.  Der 
Athylester  der  Methyl-p-tolylglycidsäure  siedet  unter  16  mm  Druck  bei 
160  bis  164*  und  liefert  durch  Verseifung  und  Spaltung  den  p-Methyl- 
bydratropaaldehyd. —  Eine  Mischung  von  250  Teilen  Methylbenzylketon 
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und  210  Teilen  Chloressigester  wird  mit  einer  L^toung  von  40  Teilen 
Natrium  in  1000  Teilen  absolutem  Alkohol  behandelt  und  die  Reaktions- 
masse wie  oben  verarbeitet.  Der  Athylester  der  Hethylbenzylglycidsftare 
(Methyl- a-tolylglyoidsäure)  siedet  unter  16  mm  Druck  bei  176  bis  180* 
und  liefert  bei  der  Yerseifung  und  Eohlensfturespaltung  den  Phenyliso- 
butyraldehyd.  —  In  derselben  Weise  wie  die  Ester  der  Chloressiga&ore 
reagieren  auoh  diejenigen  der  Brom-  und  Jodessigsftura  —  Auch  die 
Verwendung  anderer  gesättigter  oder  ungesättigter,  aliphatischer  oder 
hydroaromatisoher  wie  cyolischer  Eetone  als  Ausgangsmatenalien  ge- 
schieht in  der  in  den  Beispielen  beschriebenen  Weise. 

Verfahren    zur    Darstellung    von   Trichloräthylen 
durch   Behandeln   von   symmetrischem   Tetrachlorftthan  mit  alkalisch 
wirkenden  Substanzen  vom  Konsortium  fOr  elektrochemische 
Industrie  (D.  R.  P.  Nr.  171900)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  letztere  in  Form  wässeriger  Lösungen  bez.  Suspensionen  anwendet. 
Hau  erhitzt  ein  Gemisch  von  Tetrachloräthan,  Wasser  und  Kalk  unter 
Bühren   in  einem   mit  einem  Fraktionieraufsatz   verbundenen   Kessel, 
während    auf    dem    Fraktionieraufsatz    ein    RQckfluBkühler    auMtzt. 
Die     mit    dem    Fortschreiten     der   Reaktion    aufsteigenden    Dämpfe 
von  Trichloräthylen  gelangen,  durch  den  Fraktionieraufsatz  von  Tetra- 
chloräthan  befreit,   in   den   Kühler.     Die   in  letzterem  herabflieflende 
Flüssigkeit  wird  von  Zeit  zu  Zeit  oder  unuiiterbrochen  durch  einen  ge- 
eignet angebrachten  Hahn  abgelassen.     Durch  diese  stetige  Entfernung 
des  Trichloräthylens  wird  einerseits  verhindert,  daß  die  Temperatur  im 
Kessel  zu  sehr  sinkt,  andererseits  daß  das  Tetrachloräthan  sich  verdünnt, 
durch  welche  beiden  Umstände  die  Reaktionsgeschwindigkeit  verringert 
werden  würde.  —  Beispielsweise  wurden  14  k  Acetylentetrachlorid  mit 
6  k  Wasser   und   8  k   gelöschtem  Kalk   in   der   beschriebenen  Weise 
10  Stunden  erhitzt     Das  abgezogene  rohe  Trichloräthylen  wurde  ge- 
trocknet und  destilliert     Dabei  wurden  9,5  k  von  83  bis  88^  siedendes 
Trichloräthylen  erhalten,  entsprechend  87  Proz.  der  theoretischen  Aus- 
beute.    Der  geringe  Nachlauf  enthielt  außer  Spuren  von  unverändertem 
Tetrachloräthan  wesentlich  Pentachloräthan  und  Hexachloräthan,  welche 
in  dem  angewendeten  Tetrachloräthan  enthalten  waren.     Das  Trichlor- 
äthylen soll  als  Lösungsmittel  sowie  zu  synthetischen   und 
pharmazeutischen  Zwecken  Anwendung  linden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Tetra-  und  Hexa- 
chloräthan aus  Acetylen  vom  Salzbergwerk  Neu-Staßfurt 
(D.  R.  F.  Nr.  174  068)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  Acetylen 
auf  ein  Gemisch  von  Schwefelchlorür  und  einer  geeigneten  Kontaktsub- 
stanz, wie  z.  B.  Eisen  oder  Eisenverbindungen,  einwirken  läßt  —  Man 
leitet  in  ein  Gemisch  von  Schwefelchlorür  und  Eisenpulver  Acetylen  ein 
und  mäßigt  die  Reaktion  durch  gelinde  Abkühlung,  wenn  man  Tetra- 
chloräthan, und  erhitzt  die  Mischung  zum  Sieden,  wenn  man  Hexachlor- 
äthan darzustellen  beabsichtigt  Sobald  das  Acetylen  mangelhaft  ab- 
sorbiert wird,  leitet  man  einen  lebhaften  Ghlorstrom  bis  fast  zur  Sättigung 
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ein  und  wiederholt  das  Einleiten  von  Acetylen  und  Chlor  mehrfach  in 
abwechselnder  Weise,  so  daß  Chlor  und  Aoetylen  direkt  nicht  aufeinander 
einwirken  können.  Zur  Darstellung  von  Tetrachloräthan  sättigt  man  das 
Reaktionsgemisch  zuletzt  mit  Aoetylen  und  destilliert  das  gebildete 
Tetrachloräthan,  welches  bei  147<^  siedet,  entweder  für  sich  ab  oder 
treibt  es  mit  Wasserdampf  über,  während  Schwefel  zurückbleibt,  der  in 
bekannter  Weise  in  Schwefelchlorür  übergeführt  wird  und  als  solches  in 
den  ProzeiS  zurückgeht.  —  Zur  Darstellung  von  Hexachloräthan  sättigt 
man  Schwefelchlorür  zuletzt  bei  Siedehitze  mit  Chlor.  Aus  der  so  er- 
haltenen Flüssigkeit  scheiden  sich  beim  Erkalten  Kristalle  von  Hexa- 
chloräthan ab,  das  durch  Abpressen  und  Sublimieren  oder  Destillieren 
mit  Waseerdampf  oder  Umkristallisieren  aus  einem  geeigneten  Lösungs- 
mittel, z.  B.  Alkohol,  weiter  gereinigt  wird.  Die  abgepreßte  Flüssigkeit, 
vorzugsweise  aus  Schwefelchlorür  und  gelöstem  Hexachloräthan  be- 
stehend (die  man  auch  durch  fraktionierte  Destillation  trennen  könnte), 
wird  nach  Zusatz  von  Eisenpulver  von  neuem  mit  Acetylen  und  Chlor 
bebandelt.  Natürlich  kann  man  auch  das  Reaktionsgemisch  schließlich 
mit  Acetylen  sättigen,  dann  das  Hexachloräthan  (Schmelz-  und  Siede- 
punkt 185<^)  vom  Schwefel  (Siedepunkt  448<))  durch  Destillation,  Ab- 
treiben mit  Wasserdampf  oder  Extraktion  trennen. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Aldehyden  und  Alko- 
holen neben  Säuren  von  H.  Nördlinger  (D.  B.  P.  Nr.  167  137)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  beim  Durchleiten  von  Luft,  Sauer- 
Btoff  oder  ozonisierter  Luft  in  der  Wärme  aus  fetten  ölen  oder  Fetten 
entstehenden  flüchtigen  Produkte  einem  der  für  die  Reindarstellung  von 
Aldehyden,  Alkoholen  und  Säuren  bekannten  Verfahren  unterwirft.  — 
Es  wurde  z.  B.  Ricinusöl  in  einem  eisernen  Kessel  mit  direkter  Feuerung 
auf  160®  unter  Einleiten  eines  Luftstromes  erwärmt  Sodann  wurde  die 
Feuerung  entfernt,  da  Selbsterwärmung  eintrat,  die  sich  bis  220^) 
steigerte.  Die  während  des  Prozesses  übergehenden  Dämpfe  wurden 
kondensiert  Diese  Kondensate  werden  voneinander  getrennt.  Im 
wässerigen  Teil  sind  noch  geringe  Mengen  der  öligen  Bestandteile  ge- 
löst, welche  durch  Aussalzen  oder  Extraktion  gewonnen  werden  können* 
10  k  öliges  Destillat  werden  mit  10  k  käuflicher  Natriumbisulfitlösung 
von  spez.  Gewicht  1,325  geschüttelt  In  die  entstehende  schleimige 
Masse  wird  dann,  nachdem  noch  2  k  Benzin  hinzugegeben  worden  sind, 
so  lange  schweflige  Säure  eingeleitet,  bis  die  Masse  sich  in  zwei  klare 
Schichten  getrennt  hat,  die  sodann  gesondert  behandelt  werden,  a)  Die 
Benzinlösnng  wird  mit  4  k  Natronlauge  von  10  Froz.  NaOH  ausge- 
schüttelt und  die  so  erhaltenen  Natronsalze  der  Fettsäuren  mit  Salzsäure 
zersetzt  Es  werden  erhalten  etwa  1  k  Fettsäure,  die  durch  fraktionierte 
I>e8tillation  in  0,2  k  Normal-Capronsäure,  Sdp.  200  bis  206^  und  0,8  k 
Normal-Heptylsäure,  Sdp.  200  bis  225^  getrennt  wwden.  Aus  der 
Benzinlösnng  werden  nach  Entfernung  des  Benzins  und  Destillation  mit 
Wasserdampf  etwa  2,5  k  Alkohol  gewonnen,  die  durch  fraktionierte 
Destillation  nahezu  gleiclie  Oewichtsmengen   von  sek.  Heptylalkohol, 
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Sdp.  165  bis  169^  und  sek.  Octylalkohol ,  Sdp.  179  bis  180*,  ergeben. 
b)  Die  BisulfitlOsung  wird  mit  Natriumcarbonat  neutralisiert  und  sodann 
der  Destillation  mit  Wasserdampf  unterworfen,  wobei  etwa  3  k  Onanthol 
vom  Sdp.  150  bis  160®  erhalten  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Methionsäureohlorid 
der  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  &;  Gp.  (D.R.  P.  Nr.l71  935) 
besteht  darin,  dajß  man  freie  Methionsäure  mit  den  Chloriden  des  Phos- 
phors behandelt : 

CH,<^g«^  +  2  PCI,  =  CH,<^2»  ;^[+  2P0C1,  +  2  HCl. 

100  Teile  trockene  Methionsäure  werden  nach  und  nach  mit 
240  Teilen  Phosphorpentachlorid  versetzt  und  die  so  erhaltene  Mischung 
angewärmt  Die  Reaktion  verläuft  dann  von  selbst  und  es  bedarf  nur 
zum  SchluB  noch  einmal  einer  gelinden  Erwärmung.  Nach  dem  Ab- 
destillieren  des  gebildeten  Phosphorozychlorids  hinterbleibt  das  Methion- 
säureohlorid als  eine  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbte  Flüssigkeit,  die 
durch  Destillation  im  Yakuum  gereinigt  werden  kann.  Die  Verbindung 
geht  bei  135<^  unter  einem  Druck  von  10  mm  als  farblose  Flüssigkeit 
über.  Das  Methionsäureohlorid  soll  als  Zwischenprodukt  zur  Herstellung 
von  pharmazeutischen  Präparaten  und  von  Farbstoffen  Ver- 
wendung finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Weinstein  aus  calcium- 
tartrathaltigem  Material  der  California  Products  Company 
(D.R. P.  Nr.  177  173)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  calcium- 
tartrathaltige  Material  mit  einer  heißen  sauren  Lösung  von  Oxalsäure 
oder  Oxalaten  in  Gegenwart  von  Kaliumsalzen  behandelt  Etwa  38  bis 
53  hl  Wasser,  worin  etwa  16  k  freie  Oxalsäure  gelGst  sind,  werden  zum 
Sieden  erhitzt  und  9  hk  getrocknete  Trester  dieser  Flüssigkeit  zugesetzt, 
worauf  das  Ganze  unter  ständigem  umrühren  eine  Stunde  gekocht  wird. 
Hierauf  wird  die  Flüssigkeit  abgezogen  und  sogleich  eingedampft,  um 
den  Weinstein  auskristallisieren  zu  lassen.  Der  Rückstand  dieser 
ersten  Operation  wird  noch  einmal  ungefähr  eine  Stunde  mit  der- 
selben Menge  Wasser  gekocht,  worauf  die  Flüssigkeit  abgezogen 
und  von  dem  festen  Rückstand  so  vollständig  wie  mOglioh  getrennt  wird. 
Dieser  zweiten  Lösung  setzt  man  die  geeignete  Menge  Oxalsäure  su  und 
benutzt  sie,  um  neue  Mengen  von  Trestem  in  derselben  Weise  zu  behandeln. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkalisalzen  or- 
ganischerSäuren  aus  den  entsprechenden  Säurenitrilen  und  S&nre- 
amiden  der  Deutschen  Oold-  und  Silber-Soheide-Anstalt 
vorm.  Rössler  (D.  R.  P.  Nr.  169  186)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  die  erwähnten  Ausgangsstoffe  in  Gegenwart  von  Wasser  der  gleich- 
zeitigen Einwirkung  von  Calci umhydroxyd  und  einem  solchen  Alkalisalz 
aussetzt,  dessen  Säure  befähigt  ist,  mit  Kalk  ein  in  neutraler  oder 
alkalischer  Lösung  schwer  lösliches  Salz  zu  bilden.  —  66  Teile  Phenyl- 
aminacetonitril  werden  mit  etwa  300  bis  400  Teilen  Wasser  versetzt, 
35  Teile  Potasche  und  15  Teile  gelöster  Kalk  hinzugegeben  und  gekocht. 
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Unter  Ammoniakentwickelung  und  Bildung  von  unlöslichem  Galcium- 
carhonat  geht  die  Verseifung  glatt  in  kurzer  Zeit  von  statten.  Von  dem 
gebildeten  kohlensauren  Kalk  nutscht  man  ab  und  wftscht  mit  wenig 
heißem  Wasser  aus.  Das  im  Filtrat  enthaltene  anilinoessigsaure  Kalium 
gewinnt  man  durch  Eindampfen  zur  Trockne  im  Vakuum  oder  bei  ge- 
wöhnlichem Druck.  —  Ersetzt  man  die  Potasche  durch  die  äquivalente 
Menge  Soda  (calcinierte  oder  kristallisierte),  so  gelangt  man  zu  dem 
anilinoessigsauren  Natron,  ohne  daß  sich  sonst  irgend  etwas  in  dem  Ver- 
lauf der  Reaktion  ändert  —  56  Teile  calcinierte  Soda  werden  in  heißem 
Wasser  aufgelöst,  60  Teile  Acetamid  hinzugefügt  und  33  Teile  Ätzkalk 
(CaO)  in  Form  von  Ealkbrei  zugegeben.  Wird  zum  Sieden  erhitzt,  so 
findet  heftige  Entwickelung  von  Ammoniak  statt.  Von  dem  unlöslichen 
Calciumcarbonat  wird  abfiltriert  und  das  Filtrat  zur  Kristallisation  ein- 
gedampft. Hierbei  kann  die  Soda  natürlich  auch  durch  Potasche  er- 
setzt werden.  —  unter  Einhaltung  der  gleichen  Versuchsbedingungen 
kann  man  z.  B.  Benzonitril,  Benzamid,  Acetonitril  u.  s.  w.  in  äqui- 
valenten Mengen  an  Stelle  des  Acetamids  einsetzen.  Desgleichen 
lassen  sich  die  Carbonate  der  Alkalien  z.  B.  durch  die  Oxalate  er- 
setzen, ohne  daß  an  der  allgemeinen  Versuchsanordnung  etwas  zu 
ändern  ist 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  schwerlöslichen 
Zinkformaldehydsulfoxylats  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  de  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  172  217)  besteht  darin,  daß  man 
eine  Lösung  von  Formaldehydzinkhydrosulfit  mit  einem  Alkali  in  solcher 
Menge  versetzt,  daß  das  Beduktionsvermögen  der  Lösung  gegenüber 
Indigosnlfosäurelösung  verschwindet.  —  1  /  einer  durch  Umsetzung  von 
Zinkstaub  mit  Schwefligsäure  erhaltenen  Lösung,  welche  etwa  100  g 
ZnSfO«  enthält,  wird  mit  Formaldehyd  38proz.  versetzt,  bis  die  Lösung 
das  Beduktionsvermögen  gegenüber  Indigosuifosäure  in  der  Kälte  ver- 
loren hat,  und  sodann  allmählich  ungeföhr  25  g  calcinierte  Soda  zu- 
gegeben. Eine  Abscheidung  der  neuen  Verbindung  beginnt  beim  Zu- 
geben der  Soda  nicht  sofort ,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  Das  Be- 
duktionsvermögen der  Lösung  in  der  Wärme  niinmt  in  dem  Maße  ab, 
wie  die  Ausscheidung  des  basischen  Formaldehydzinksulfozylats  zu- 
nimmt, und  verschwindet  bei  genügender  Sodamenge  so  gut  wie  voll- 
kommen. Ein  Überschuß  an  Soda  aber  zerlegt  das  gefällte  Salz  unter 
Bflckbildung  des  löslichen  Formaldehydnatriumsulfoxylats.  Das  aus- 
geschiedene Salz  kann  abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet  werden. 
Das  Formaldehydzinksulfoxylat  ist  eine  schwerlösliche  kristallinische 
Verl»Bdung,  die  sich  unverändert  an  der  Luft  hält  und  aus  welcher  durch 
Digwieren  mit  Sodalösung  das  Formaldehydnatriumsnlfoxylat  gewonnen 
werden  kann. 

Die  Elektrolyse  der  Alkalisalze  der  organischen 
Säuren  untersuchte  J.  Petersen  (Z.  Elektr.  1906, 141). 

Die  Konstitutionsformel  desTannins  bespricht J.  De kk er 
(Ber.  deutsch.  1906,  2497). 
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Cyanverbindimgeii. 

Zur  Gewinnung  von  Cyanverbindungen  aus  dem  im 
Oaswasser  mit  einem  Eisenozydulsalz  erzeugten  Niederschlag  oder  aus 
der  Gasreinigungsmasse  wird  nach  H.  Gutknecht  (D.R. P.Nr.  170  906) 
der  RQckstand  mit  35  bis  40proz.  Schwefelsäure  etwa  15  bis  20  Minuten 
lang  bei  110^  behandelt;  nach  dem  Erkalten  wird  filtriert  Das  Filtrat, 
welches  Eisen  und  andere  Verunreinigungen  enth&lt,  wird  eingedampft 
und  dem  zur  Reinigung  des  Gases  dienenden  Eisenocker  zugesetzt.  I>er 
Rückstand  wird  zur  Herstellung  von  Blutlaugensalz  oder  Berliner  Blau 
in  bekannter  Weise  verarbeitet.  —  Will  man  schwächere  Säuren  ver- 
wenden, so  bedarf  man  eines  höheren  Druckes  und  geschlosBener 
Apparatur,  die  das  Verfahren  umständlich  und  kostspielig  macht.  Auch 
die  Einhaltung  der  höheren  Temperatur  von  etwa  110<^  ist  wichtig,  da 
die  Umsetzung  bei  niederer  Temperatur  nicht  so  glatt  und  vollständig 
vor  sich  geht  —  Auf  die  nämliche  Weise  kann  auch  die  Gasreinigungs- 
masse, welche  zur  Trockenreinigung  gedient  hatte,  aufgearbeitet 
werden.  Nach  dem  Ausziehen  mit  heißer  Säure  (bei  etwa  110^)  und 
dann  mit  kalten  oder  mäßig  erwärmten  Laugen  bleibt  nebst  den  etwa 
vorhandenen  Holzteilchen  und  etwa  vorhandenem  Gips  nur  noch 
Schwefel  darin. 

Zur  Herstellung  von  Cyanwasserstoff  wird  nach 
H.  C.  Woltereok  (D.*R.  P.  Nr.  169  032)  ein  gewöhnlicher  Generator 
mit  Holzkohle  gefQllt  und  durch  Etnblasen  von  Luft  betrieben,  bis  die 
im  unteren  Teile  des  Generators  befindliche  Kohle  in  starkes  GlQhen 
gekommen  ist  Sodann  wird  ein  Gemisch  von  Ammoniak  und  Luft 
unterhalb  des  Rostes  eingeführt  oder  besser  noch ,  das  Ammoniak  wird 
etwas  oberhalb  der  Zone  der  größten  Hitze  in  den  Generator  eingeleitet, 
wobei  sich  Cyanwasserstoff  in  reichlicher  Menge  bildet  Wesentlich  ist 
hierbei,  daß  die  Temperatur  des  Kohlenstoffs  an  demjenigen  Punkte,  wo 
er  mit  Ammoniak  in  Berührung  kommt,  hoch  genug  ist,  um  alles  bei 
der  Reaktion  gebildete  Wasser  wieder  zu  zersetzen  und  die  bei  der  Ver- 
brennung gebildete  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  zu  reduzieren,  da 
Kohlensäure  die  Bildung  von  Cyanwasserstoff  verhindert,  indem  die 
Bildung  von  zwischen  Ammoniumcarbonat  und  Harnstoff  belegenen 
Zwischenprodukten  befördert  wird.  Auch  das  gebildete  Wasser  hat 
das  Bestreben ,  den  gebildeten  Cyanwasserstoff  zu  zersetzen ,  weshalb 
man  es  so  schnell  wie  möglich  durch  den  glühenden  Kohlenstoff  zu 
Wasserstoff  reduzieren  muß. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkalicyaniden 
von  0.  Schmidt  (D.  R.  P.  Nr.  176  080)  besteht  darin,  daß  man  Nitride 
von  Erdalkalimetallen,  im  besonderen  Magnesium-  oder  Calciumnitrid 
mit  Alkalicarbonat  und  Kohle  erhitzt,  oder  daß  man  über  erhitzte  Ge- 
mische von  Metallen  der  Erdalkaligruppe  mit  Kohle  und  Alkalicarbonat 
Stickstoff  leitet.  —  Ein  inniges  Gemenge  von  5  Teilen  Magnesiumnitrid 
(78proz.),  4,1  Teilen  trocknerSoda  und  0,6  Teilen  ausgeglühtem  Kienruß 
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▼ird  im  WasaerstoffiBtroin  '/^  bis  '/i  Standen  z.  B.  mit  einer  schwachen 
OeblftBeflamme  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  laßt  sich  das  entstandene 
Cyannatriam  ans  dem  grauen  ))nlverigen  Beaktionsprodnkt  mit  Wasser 
aoslaogen  und  in  der  üblichen  Weise  gewinnen.  —  3,9  Teile  Magnesium- 
nitrid (78proz.X  4,2  Teile  Kaliumcarbonat ,  0,5  Teile  Rußkohle  werden 
innig  gemischt  und  in  der  in  yorstehendem  Beispiel  beschriebenen 
Weise  erhitzt  —  3,6  Teile  Magnesiumpulver,  5,3  Teile  trockenes 
Natriumcarbonat ,  2,0  Teile  Baß  werden  innig  gemengt ;  das  Gemenge 
wird  dann  in  einer  Atmosphäre  trockenen  Stickstoffs  auf  höhere  Tem- 
peritur  (z.  B.  Dunkelrotglut)  wahrend  einiger  Stunden  erhitzt  Nach 
dem  Erkalten  laßt  sich  das  entstandene  Gyannatrium  aus  dem  grauen 
polrerigen  Reaktionsprodukt  mit  Wasser  auslaugen  und  in  der  üblichen 
Weise  gewinnen. 

Zur  Herstellung  von  Ferrocyannatrium  wird  von  der 
Administration    der  Minen    von    Buchsweiler   (D.  R  P. 
Nr.  169  292)  die  mit  der  entsprechenden  Menge  Chlornatrium  versetzte 
Fwrocyancalciumldsung  so   lange  eingedampft,   bis   sie  beginnt,   das 
Doppelsalz  Ferrocyannatriumcalcium  auszuscheiden;  alsdann  wird  mit 
dem  Konzentrieren  fortgefahren,  aber  bei  einer  Temperatur,  die  wesent- 
lich niedriger  is)  unter  Benutzung  eines  Vakuums.     Hierbei  löst  sich 
das  bereits  ausgefällte  Doppelsalz  Ferrocyannatriumcalcium  wieder  auf, 
und  es  entsteht  nebenbei  auch  eine  weit  konzentriertere  Lösung  von 
Ferrocyannatrium.    Die  Erklärung  dafür  ist,  daß  das  Doppelsalz  nur  bei 
niederer  Temperatur  in  Lösung  bleibt,  dagegen  bei  höherer  Temperatur 
aiiBfUlt     Das  bei  niederer  Temperatur  in  Lösung  gehaltene  Doppelsalz 
hat  dabei  das  Bestreben,  sich  in  Ferrocyannatrium  und  Ferrocyancalcium 
nmzuaetzen,  die  löslicher  sind  als  das  Doppelsalz  selbst ;  hieraus  ergibt 
sich,  daß,   wie  oben  bemerkt,   eine  weit  konzentriertere  Lösung  von 
Ferrocyannatrium   in   den  im  Vakuum  behandelten  Laugen  sich  vor- 
findet —  Ist  die  Operation  so  weit  gediehen ,  so  wird  die  Lauge  ab- 
gelassen und  abgekühlt ;  aus  ihr  scheidet  sich  alsdann  Ferrocyannatrium 
in  erheblicher  Menge  und   in   schönen   großen  Kristallen   ab.  —  Die 
Matterlauge  wird  wieder  im  Vakuum  bei  einer  Temperatur  von  etwa 
60*  so  lange  eingedampft,  bis  sie  einen  solchen  Eonzentrationsgrad  an- 
genommen hat,  daß  sie  auch  bei  der  erwähnten  niedrigeren  Temperatur 
anfangt,  Doppelsalz  in  fester  Form  auszuscheiden.     Alsdann  wird  sie 
wieder  abgelassen ,  vom  ausgeschiedenen  Doppelsalz  getrennt  und  dann 
tbgekühlt     Es  findet  hierdurch  eine  weitere  Abscheidung  von  Ferro- 
cyannatrium in  schönen  Kristallen  statt     Die  nunmehr  verbleibende 
Lange  wird  alsdann  auf  eine  Temperatur  erhitzt ,  bei  welcher  sich  das 
noch  in  der  Lauge  vorhandene  Ferrocyan  als  Doppelsalz  ausscheidet 
Diese  Ausscheidung   wird  durch   die   mit   der  Erhitzung   verbundene 
weitere  Konzentration  zu  einer  technisch  vollständigen  gemacht     Die 
jetzt  wertlos  gewordene  Mutterlauge  von  Chlorcalcium  wird  abgelassen, 
und  das  durch  die  oben  angegebenen  Operationen  gewonnene  Doppelsalz 
wird  unter  Zusatz  von  Ghlomatrium  zu  einer  konzentrierten  Lange  mit 
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Wasser  in  der  Wärme  aufgelöst  Die  Temperatur  ist  so  zu  halten ,  dafi 
sie  nicht  über  den  Orad  hinausgeht,  ungejfähr  60  bis  70®,  welcher  die 
höchstmögliche  Konzentration  der  Lauge  gestattet.  Ferrocyannatriom 
kristallisiert  aus.     (Vgl.  J.  1904,  18). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  cyansauren  Al- 
kalien durch  Erhitzen  der  entsprechenden  Rhodanverbindungen  mit 
einer  Eisensauerstoffverbindung  von  W.  Siepermann  (D.  R.  P. 
Nr.  175  683)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  solche  Verbindung 
Spateisenstein  verwendet  wird.  Man  mischt  1  Teil  Rhodanalkali  mit 
etwa  2  Teilen  fein  gepulvertem  Spateisenstein ,  bringt  das  Gemisch  in 
ein  mit  Abzugsrohr  versehenes  passendes  OefäB  und  erhitzt  auf  280  bis 
340<^.  Bei  280®  beginnt  schon  die  Entwickelung  von  Kohlens&ure  nach 
der  Formel 

MCNS  +  FeCOs  —  MONO  +  FeS  +  CO, ; 
dabei  bietet  die  Kohlens&ureentwickelung  eine  sehr  scharfe  Eontrolle 
über  das  Fortschreiten  der  Reaktion.  Pulverisiert  man  die  so  erhaltene 
poröse  Schmelze  und  laugt  systematisch  mit  kaltem  Wasser  aus ,  so  er- 
hält man  direkt  eine  sehr  reine  Lösung  von  Cyanat,  aus  der  das  feste 
Salz  auf  bekanntem  Wege  gewonnen  werden  kann. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175584)  kann  map  statt  Spateisen- 
stein auch  Zinkspat,  Zinkoxyd,  kohlensauren  Kalk  in  seinen  verschiedenen 
Formen  als  Kalkspat,  Marmor  oder  gefällten  kohlensauren  Kalk  und 
Calciumoxyd  anwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Gyanaoetylharn- 
stoff  und  dessen  Alkyl-  und  Arylderivaten  der  Farbenfabriken 
vorm.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  -Nr.  175415)  besteht  darin,  daß  man 
Cyanessigsäure  mit  Harnstoff  oder  dessen  Alkyl-  und  Arylderivaten  mit 
Hilfe  von  Säureanhydriden  kondensiert  Ein  Gbmisoh  von  60  Teilen 
Harnstoff,  85  Teilen  Cyanessigsäure  und  130  Teilen  Essigsäureanhydrid 
wird  im  Wasserbad  langsam  erwärmt,  unter  lebhafter  Reaktion  scheidet 
sich  der  so  gebildete  Cyanacetylharnstoff  aus.  Er  wird  abfiltriert  und 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen.  Das  Produkt  ist  so  direkt  rein.  —  Ein 
Gemisch  von  74  Teilen  Monomethylharnstoff,  85  Teilen  Cyanessigsäure 
und  150  Teilen  Propionsäureanhydrid  wird  im  Wasserbad  erwärmt 
Bei  70  bis  80®  tritt  eine  lebhafte  Reaktion  ein,  wobei  sich  der  Cyan- 
aoetylmethylharnstoff  kristallinisch  abscheidet  Er  wird  abfiltriert  und 
mit  Wasser  gewaschen.  —  Oder  ein  Oemisch  von  88  Teilen  symme- 
trischem Dimethylharnstoff,  85  Teilen  Cyanessigsäure  und  200  Teilen 
Essigsäureanhydrid  wird  im  Wasserbad  2  Stunden  lang  erwärmt  Die 
bei  der  Reaktion  gebildete  Essigsäure,  sowie  das  noch  unveränderte 
Essigsäureanhydrid  werden  darauf  im  Vakuum  abdestilliert  und  der 
zurückgebliebene  Cyanacetyldimethylhamstoff  mit  Wasser  gewaschen, 
abfiltriert  und  getrocknet  —  Ein  Gemisch  von  68  Teilen  Phenylharn- 
stoff,  50  Teilen  Cyanessigsäure  und  120  Teilen  Benzoesäureanhydrid 
werden  etwa  1^/,  bis  2  Stunden  im  Wasserbad  erwärmt  Nach  dem 
Erkalten  wird  die  Schmelze  zur  Entfernung  der  gebildeten  Benzoesäure 
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mit  Alkohol  ausgezogen  und  der  zurückgebliebene  CyanaoetylpheDyl- 
hamstoff  ans  Wasser  umkristallisiert  Das  so  erhaltene  Produkt  ist  in 
Wasser  schwer  iGslieh ,  leichter  in  heißem  Alkohol  und  leicht  löslich  in 
Alkalien.  Es  schmilzt  bei  216^.  —  In  gleicher  Weise  verfährt  man 
bei  Verwendung  von  anderen  Alkylharnstoffen  oder  anderen  SAure- 
anhydriden.  —  Die  Gyanaoetylharnstoife  sind  von  großer  technischer 
Bedentnng  für  die  Darstellung  der  wertvollen  Purinbasen. 

Aromatische  Yerbindnngen. 

Qntersuchnng  von  Steinkohlenteer.  Nach  E.  BOrn» 
stein  (Ber.  dentsch.  1906,  1288)  entstehen  bei  schwacher,  gerade  zur 
Aufrechterhaltung  der  Zersetzung  hinreichender  Erhitzung  aus  den  ge- 
bräuchlichen Fett-  und  Flammkohlen  mit  Eoksausbeuten  bis  zu  ungefähr 
80  Pros,  leichte,  wasserstoffireiche  und  paraffinhaltige  Teere,  während 
erst  die  mageren  und  geologisch  älteren  Kohlen  mit  Eoksausbeute  übet 
80  Proz.  Teere  liefern,  die  wasserstoffarm,  frei  von  festem  Paraffin 
sind  und  kleine  Mengen  von  hohen ,  aromatischen  Kohlenwasserstoffen 
enthalten. 

Schwefelgehalt  des  Benzols.  Nach  G.  Schwalbe 
(Z.  Farben.  4,  113)  enthalten  selbst  die  reinsten  Benzole  des  Handels 
0,01  bis  0,04  Proz.  Schwefel  als  Schwefelkohlenstoff  und  Thiophen. 

Zur  Bestimmung  von  Schwefelkohlenstoff  im 
Benzol  empfiehlt  D.  Stavorinus  (J.  GasbeL  1906,  8)  das  Verfahren 
von  Petersen. 

Vergiftung  durch  Anilin  nach  dem  Bericht  der  schweizer. 
Fabrikinspektoren,  Bern  1906  ^). 

Nachweis  von  Toluol  im  BenzoL  Nach  P.  N.  Raikow 
und  KÜrkewitsch  (Chemzg.  1906, 295)  erzeugt  festes,  pulverisiertes 
Ealihydrat  eine  braune  Färbung  ebenso  mit  Nitrotoluol  als  auch  mit 
Nitrobenzol,  obgleich  mit  dem  letzteren  eine  bedeutend  schwächere. 
Gepulvertes  Natronhydrat  wirkt  nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf 
Nitrobenzol,  während  es  mit  Nitrotoluol  eine  gelbbraune  Verbindung 
bildet  Danach  läßt  sich  durch  Natronhydrat  die  Anwesenheit  von 
Nitrotoluol  in  Nitrobenzol  leicht  erkennen.  Die  Reaktion  zwischen 
Natronbydrat  und  Nitrotoluol  gewinnt  an  Empfindlichkeit,  wenn  man 
Gasolin  als  Lösungsmittel  anwendet.     Die  minimalste  noch  erkennbare 


1)  Ein  Färbereiarbeiter  bespritzte  sich  bei  der  Arbeit  zo&llig  stark  mit 
Anilinöl,  arbeitete  in  den  nassen  Kleidern  noch  5  Standen,  ward  unwohl  und  mußte 
sich  auf  dem  Heimweg  mehrmals  niedersetzen.  Nachts  wurde  er  bewußtlos, 
cyanotisch  und  hatte  Schaum  vor  dem  Monde.  Nach  40stünd!ger  Schlafsucht 
erholte  er  sich  rasoh  und  wurde  nach  5  Wochen  aus  dem  Spital  als  geheilt  ent- 
lassen. Nach  einiger  Zeit  trat  Abnahme  der  Gedächtoiskraft  ein;  er  begann  über 
allgemeine  Schwäcuie  zu  klagen  und  mußte  schließlich  in  eine  Irrenanstalt  ver- 
bradit  werden.  Es  wurde  eine  Psychose  festgestellt,  die  eine  Einbuße  an  Erwerbs- 
fiihigkeit  von  75  Ftoz.  mit  sich  brachte  und  die  später  eintretende  TöUige  geistige 
Verblödung  als  wahrscheinlich  annehmen  läßt 
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Menge  Nitrotoluol  ist  etwa  0,0025  mg  in  1  cc  OasolinlSsung.  Die  An- 
wesenheit von  Toluol  in  Benzol  läßt  sich  sicher  erkennen ,  wenn  man 
das  fragliche  Benzol  in  Nitrobenzol  QberfQhrt  -  und  das  letztere  mit 
Natronhydrat  auf  Nitrotoluol  prüft. 

Die  Titrierung  des  schwefelsauren  Benzidins  be- 
sprechen J.Biehringer  und  W.  Borsum  (Chemzg.  1906,  721). 

Die  elektrochemische  Reduktion  des  o-Nitroacet- 
anilids  untersuchten  K  Brand  und  E.  Stohr  (Ber.  deutsch. 
1906,  4058). 

Feuer-  und  überschäumsicherer  Destillierapparat 
für  Teer  und  andere  entzündliche  Stoffe  der  De  Olercqs  Patent- 
Gesellschaft  zur  Fabrikation  von  Teer-  undDachpappen- 
Maschinen  (D.  R.  P.  Nr.  166  723)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
ein  Heizschlangensystem,  ein  geschlossener  Behälter  und  eine  Pumpe  so 
durch  Leitungen  verbunden  sind ,  daß  nicht  das  ganze  zu  destillierende 
Fiüssigkeitsquantum,  sondern  nur  die  Füllung  der  Heizschlange  mit  der 
Feuerstelle  in  direkte  Berührung  kommen  kann  und  die  zu  destillierende 
Flüssigkeit  durch  die  Pumpe  in  eine  zirkulierende  Bewegung  gebracht 
wird ,  welche  bei  Erhitzung  des  Heizsystems  eine  Destillation  des  Teers 
zur  Folge  hat 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Reduktion  orga- 
nischer Substanzen  in  saurer  LOsung  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  db  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  168  273)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daB  man  die  Reduktion  bei  Gegenwart  von  Titan- 
verbindungen ausführt.  —  In  einem  ausgebleiten  Qefäß,  das  als  Kathode 
dient,  befindet  sich  SOproz.  Schwefelsäure,  welche  etwa  10  Proz.  Titani- 
Bulfat  gelöst  enthält.  Als  Anode  kann  jeder  indifferente  Leiter  erster 
Klasse  Verwendung  finden.  Man  schließt  nun  den  Strom  und  ULßt 
zweckmäßig  unter  Rühren  und  bei  mäßiger  Wärme  eine  konzentrierte 
Auflösung  von  o-nitro-p-kresol-o-sulfosaurem  Natrium  (Pat.  134163) 
zufließen.  Die  Zufuhr  dieser  Lösung  wird  so  geregelt,  daß  immer  eine 
Spur  Titanoverbindung  im  Elektrolyten  vorhanden  ist  Ein  Teil  der 
gebildeten  Aminoverbindung  fällt  direkt  aus.  Den  Rest  gewinnt  naan 
durch  Konzentrieren  des  Elektrolyten.  Man  filtriert  ab  und  kann  den 
Elektrolyten  zu  einer  neuen  Operation  verwenden.  —  Als  Elektrolysier- 
gefftß  dient  eine  ähnliche  Vorrichtung  wie  oben.  Als  Elektroden  ver- 
wendet man  beispielsweise  Blei,  als  Elektrolyt  eine  schwefelsaure 
Lösung  des  Natriumtitansulfates.  Man  trägt  nun  unter  kräftigem  Rühren 
in  die  bis  nahe  zum  Schmelzpunkt  des  Azobenzols  (68<^)  erwärmte 
Flüssigkeit  fein  zerriebenes  Azobenzol  ein  und  elektrolysiert  mit  einer 
Stromdichte  von  3  bis  4  Ampere  auf  1  qd ,  wobei  die  Spannung  3  bis 
4  Volt  beträgt  Alsbald  beginnt  die  Ausscheidung  von  Bensidin- 
isulfat.  Nach  Beendigung  des  Prozesses  filtriert  man  das  Benzidinsulfat 
ab  und  führt  es  in  bekannter  Weise  in  die  freie  Base  über.  In  dem 
vorigen  Beispiel  läßt  sich  das  Azobenzol  durch  Azooxybenzol  ersetzen, 
welches  ebenfalls  in  Benzidin  übergeführt  wird.  —  Selbstverständlich 
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Ififit  sich  der  Prozeß  auch  bei  VerwenduDg  eines  Diaphragmas  durch- 
führen. Das  ist  namentlich  dann  angebracht,  wenn  die  gleichzeitige 
Oewinnung  von  Chlor  erwünscht  ist  —  Die  bisher  noch  nicht  bekannte 
elektrolytische  Reduktion  von  Chinon  zu  Hydrochinon 
wird  z.  B.  in  folgender  Weise  durchgeführt:  Man  verwendet  wegen  der 
Empfindlichkeit  des  Hydrochinons  gegen  Oxydation  zweckmäßig  eine  in 
Anoden-  und  Eatfaodenraum  geteilte  Zelle.  Der  Anodenraum  enthält 
z.  B.  Kochsalzlösung  und  als  Anode  Kohle.  In  die  Kathodenflüssigkeit, 
die  aus  einer  4proz.  Salzsäure  mit  1  Proz.  Titanchlorid  besteht,  wird 
Chinon  eingetragen.  Als  Kathode  kann  ein  beliebiges  Metall,  z.  B.  Platin, 
verwendet  werden.  Die  Reduktion  im  Elektrolyten  führt  hier  sichtbar 
stufenweise  über  das  Chinhydron  zum  Hydrochinon.  Sobald  an  der 
Kathode  eine  regelmäßige  Wasserstoüentwickelung  auftritt,  ist  der  Vor- 
gang heendet  und  das  mit  sehr  guter  Ausbeute  erhaltene  Reduktions- 
piodukt  wird  in  üblicher  Weise  isoliert  Der  Elektrolyt  kann  ohne 
wäteres  zu  einer  neuen  Operation  gebraucht  werden.  —  Zur  Reduktion 
von  Nitrosodimethylanilin  zu  Aminodimethylanilin  ist 
der  Kathodenraum  einer  Elektrolysierzelle  mit  llproz.  Schwefelsäure, 
die  eine  2proz.  Titansulfatlösung  enthält,  gefüllt.  In  diese  werden  100  g 
Nitrosodimethylanilin  eingetragen  und  unter  Verwendung  eines  beliebigen 
Metalles ,  z.  B.  Nickel ,  als  Kathode  reduziert  Als  Anode  kann  ein  be- 
liebiger Leiter  erster  Klasse,  als  anodischer  Elektrolyt  z.  B.  Schwefelsäure 
benutzt  werden.  Bei  einer  Stromstärke  von  18  bis  22  Ampere  auf  1  qd 
geht  die  Reduktion  zunächst  mit  quantitativer  Stromausnutzung  vorsieh, 
und  erst  gegen  Ende  des  Prozesses  tritt  eine  Wasserstofifentwickelung 
ein.  Nach  Beendigung  fallt  man  mit  Natronlauge  und  isoliert  in  be- 
kannter Weise  die  Base.     Die  Ausbeute  ist  vorzüglich. 

Verfahren  zur  Darstellung  organischer  Verbin- 
dangen  durch  elektrolytische  Oxydation  oder  Reduktion 
der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A  Brüning  (D.  R  P. 
Nr.  172  654)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  entsprechenden 
Ansgangsmaterialien  bei  Anwesenheit  von  Vanadinverbindungen  im 
sauren  Bade  der  elektrolytischen  Behandlung  unterwirft  —  Zur  Oxy- 
dation von  Anthracen  wird  ein  als  Anode  dienendes  Bleigefäß  mit 
20proz.  Schwefelsäure  beschickt,  in  welcher  Vanadinsäure  zu  einem 
Gebalt  von  2  Proz.,  bezogen  auf  wasserfreie  Schwefelsäure,  gelöst  ist. 
Als  Kathode  ist  eine  Bleiplatte  gewählt.  Der  Elektrolyt  wird  auf  80^ 
erwärmt  und  unter  kräftigem  Rühren  Anthracen  als  feinstes  Pulver  ein- 
getragen, so  daß  4  k  davon  in  100  /  obiger  Lösung  gut  verteilt  sind. 
Bei  einer  Stromdichte  von  300  Ampere  auf  1  qm  ist  die  Spannung 
li8  Volt  Schon  nach  kurzer  Zeit  läßt  sich  Anthrachinon  nachweisen, 
and  die  Ausbeute  ist  der  Verteilung  des  Anthracens  entsprechend  gut 
Nach  Beendigung  des  Prozesses  ist  nur  nötig,  das  Anthrachinon  ab- 
zufiltrieren.  —  Zur  Oxydation  von  Anilin  zu  Chinon  diente  als 
Elektrolyt  lOproz.  Schwefelsäure  mit  Zusatz  von  3  Proz.  Vanadinsäure 
(bezogen  auf  wasserfreie  Schwefelsäure).     Die  Temperatur  wird  zweck- 
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m&ßig  zwischen  6  und  10®  gehalten.   Die  Spannung  ist  bei  einer  Strom- 
dichte von  400  Ampere  auf  1  qm  3,4  Volt.     Von  Vorteil  fflr  die  Aus- 
beute erwies  sich,  das  Anilin  nach  und  nach  einzutragen.     Die   Aus- 
nutzung des  anodisohen  Sauerstoifs  zur  Oxydation  ist  durch  Vermittelung 
der  Vanadinoxyde  quantitativ.     Nachdem  alles  Chinon  in  Hydrochinon 
Obergefflhrt  ist,  wird  dieses  in  bekannter  Weise  isoliert     In  gleich  ein- 
facher Weise  wie  Oxydationen   lassen   sich  auch  bei  Gegenwart  von 
Vanadinsalzen   Reduktionen   organischer  EOrper    ausführen.    —     Zur 
Reduktion  von  Azobenzol  beschickt  man  ein  verbleites  OefilLB, 
das  als  Kathode  verwendet  wird,  mit  20proz.  Schwefelsäure,  in  welcher 
auf  100  Teile  wasserfreier  Schwefelsäure  2  Teile  Vanadintrioxyd  geltet 
sind.     Als  Anode  sei  z.  B.  Platin  benutzt.     In  100  /  des  auf  60*  er- 
wärmten Elektrolyten  werden  2  k  Azobenzol  geschmolzen  eingetragen. 
Man  elektrolysiert  bei  einer  Stromdichte  von  100  bis  150  Ampere  auf 
1  qm  und  1,8  Volt  Spannung  und  filtriert  nach  Beendigung  des  Pro- 
zesses  das   Benzidinsulfat  ab.  —   Zur  Reduktion   von   Asoxy- 
benzol  befinden  sich  im  Kathodenraum  eines  durch  Diaphragma  ge- 
teilten Gtefäfies  100/  löproz.  Salzsäure  und  darin  gelOst  400  g  Vanadin- 
säure.    Als  Kathode  dient  Kohle.     Der  Anodenraum  enthält  gesättigte 
Kochsalzlösung ;  als  Anode  dient  ebenfalls  Kohle.     In  den  auf  80®  er- 
wärmten Elektrolyten  des  Kathodenraumes  werden  10  k  Azoxybenzol 
eingetragen  und  mittels  ROhrwerks   suspendiert  gehalten.      Bei    einer 
Stromdichte  von  300  bis  500  Ampere  auf  1  qm  wird  der  Wasserstoff 
vollständig   zur   Reduktion   ausgenutzt.      Nachdem   man   die   für   die 
Reduktion  zu  Hydrazobenzol  erforderliche  Strommenge  durch  den  Elek- 
trolyten geschickt  hat,  wird  der  Prozeß  unterbrochen  und  die  Lösang 
nach   dem  Abkühlen   vom   ausgeschiedenen  Benzidinchlorid  abfiltriert 
Da  durch  die  15proz.  Salzsäure  die  Lüslichkeit  des  Benzidinchlorids  auf 
minimale  Mengen  zurückgedrängt  ist,  so  läßt  man  diese  zweckmäßig 
gelöst,  da  man  den  Elektrolyten  ja  zu  einem  neuen  Prozeß  verwenden 
kann.     Die  Anordnung  der  Elektroden  trifih;  man  in  der  üblichen  Weise. 
Zweckmäßig  wählt  man  daher,  wie  das  in  der  Natur  des  beabsichtigten 
Vorganges  liegt,  bei  Ausführung  des  Verfahrens  ohne  Diaphragma  die 
Arbeitseiektrode  groß  im  Verhältnis  zur  anderspoligen. 

Verfahren  zur  Reduktion  organischer  undanorga- 
nischer  Verbindungen  von  S.  Kap  ff  (D.  R.  P.  Nr.  175582)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  zu  reduzierende  Verbindung  der 
gleichzeitigen  Einwirkung  von  Ameisensäure  und  schwefliger  Säure  bez. 
von  Verbindungen  dieser  Säuren  aussetzt.  —  Erhitzt  man  eine  Mischung 
von  Wasser,  ameisensaurem  Natron,  Natriumbisulfit,  Salzsäure  und  Nitro- 
benzol  offen,  oder  besser  in  geschlossenem  Gefäß,  so  entsteht  Anilin  bez. 
salzsaures  Anilin,  das  man  mittels  Alkali  und  Wasserdampf  abdestillieren 
kann.  —  Erwärmt  man  eine  mit  Indigocarmin  blaugefärbte  wässerige 
Lösung  von  Natriumbisulfit  und  Ameisensäure  oder  ameisensaorem 
Natron,  so  beginnt  bei  etwa  75^  die  Reduktion  und  die  Lösung  wird 
gelb.   —    Man   bedruckt  einen  mit  Paranitronilinrot  gefärbten 
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Baamwollstolf  mit  folgender  Ätzmasse:  30  g  Britisch  Qum,  20  g 
ameis^isaares  Natron,  6  g  Weinsäure,  40  g  Wasser  werden  heiB  zu« 
sammengerührt ;  nach  dem  Erkalten  fügt  man  100  g  Natriumbisulfit 
38*  B6.  hinzu.  Man  dampft  möglichst  unter  Luftabschluß.  Die  be- 
druckten Stellen  werden  dadurch  weiß  geätzt.  Man  wäscht  und  be- 
handelt wie  gewöhnlich.  —  Ebenso  wie  Baumwolle  kann  man  auch 
Wolle,  Seide  u.  s.  w.  ätzen,  welche  mit  ätzbaren  Farbstoffen  vor- 
gefärbt  waren.  Buntätzen  lassen  sich  wie  gewöhnlich  dadurch  her- 
stellen, daß  man  der  Ätzmasse  Farbstoffe  zusetzt,  welche  durch  Beduk- 
tionen  nicht  zerstört  werden.  —  Kocht  man  Lösungen  von  Eisen- 
dilorid  mit  Bisulfit  und  Ameisensäure,  so  findet  unter  Entfernung 
der  Flüssigkeit  Beduktion  statt,  was  die  beiden  Stoffe  einzeln  nicht 
vermögen . 

Darstellung  aromatischer  Alkohole  durch  elektro- 
lytiBche  Reduktion  aromatischer  Säuren.     C.  Mettler  (D.  R  P. 
Nr.  177490)  ändert  sein  Verfahren  (J.  1905,  47)  dahin  ab,  daß  man  an 
Stelle  der  Ester  die  freien  aromatischen  Sauren  in  saurer  Lösung  unter 
Anwendung    von   Kathoden    mit    hoher'  Überspannung    elektrolytisch 
reduziert.  —  La  den  Kathodenraum  eines  Elektrolysierapparates  bringt 
man  eine  Lösung  von  200  g  Benzoesäure,  300  g  konzentrierte  Schwefel- 
säure, 700  g  Sprit     Weitere  200  g  Benzoesäure  werden  im  Verlaufe 
der  Reduktion  eingetragen.     Als  Kathode  dient  eine  präparierte  Blei- 
kathode, als  Anode  wird  reines  Blei  verwendet.     Der  Anodenraum  ent- 
hält verdünnte  Schwefelsäure.     Man  verwendet  einen  Strom  von  6  bis 
12  Ampere  auf  100  qo  Kathodenfläche.     Die  Temperatur  wird    durch 
Wasserkühlung  auf  20  bis  30®  gehalten.     Wenn  kein  Wasserstoff  mehr 
absorbiert  wird,  unterbricht  man.     Die  Kathodenflüssigkeit  wird  durch 
Natronlauge  neutralisiert  und  der  entstandene  Alkohol  der  Flüssigkeit 
dürdä  Ausäthem  entzogen.     Es  geht  in  quantitativer  Ausbeute  bei  201® 
reiner  B^izylalkohol  über.  —  Dasselbe  günstige  Resultat  wird  erzielt, 
wenn  man  als  Kathodenflüssigkeit  eine  Lösung  von  300  g  konzentrierter 
Schwefelsäure,  350  g  Sprit  und  350  g  Wasser  zur  Lösung  der  Benzoe- 
säure benutzt  und  die  Reduktion  unter  analogen  Bedingungen,  wie  oben 
angegeben,  durchführt,  jedoch  eine  Temperatur  von  50  bis  60^  inne- 
hält —  Der  Kathodenraum  eines  durch  Diaphragma  geteilten  elektro- 
lytisohen  Apparates  wird  mit  einer  Flüssigkeit  von  folgender  Zusammen- 
setzung beschickt:  200  g  p •  Oxybenzoesäure ,   300  cc  Schwefelsäure, 
700  oc  Alkohol    Kathode  und  Anode  bestehen  aus  reinem  Blei,  letztere 
taucht  in   30proz.  Schwefelsäure.     Die  kathodische  Stromdichte   soll 
10  Ampere  auf  100  qc  Oberfläche  betragen.     Nachdem  etwa  das  zwei- 
bis  dreifache  der  theoretischen  Strommenge  durchgegangen  ist,   wird 
unterbrochen.     Zur  Isolierung  des  entstandenen  p  -  Ozybenzylalkohols 
wird  die   Reduktionsflüssigkeit   mit   Sodalösung   bis    zur    alkalischen 
Beaktion  versetzt,  der  zur  Lösung  verwendete  Alkohol  mit  Wasserdampf 
abdeetilliert  und  aus  dem  Rückstand  das  Reaktionsprodukt  durch  Äther 
ausgesogen.      Schmelzpunkt   des   gewonnenen  p-Oxybenzylalko- 
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hol 8  110<^.  —  Die  Reduktion  der  m-Oxybenzoesäure  erfolgt  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  die  der  p-Oxybenzoesfture. 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung  von 
Aminen  aus  Oximen  und  Aldehydammoniakkonden- 
sationsprodukten  von  G.  F.  Boehringer  &  Söhne  (D.  B.  F. 
Nr.  175  071)  besteht  darin,  daß  man  diese  in  salzsaurer  Lösung  der 
reduzierenden  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  unterwirft  30  Oe- 
wichtsteile  Benzaldoxim  werden  in  250  Volumenteilen  37proz.  Salz- 
säure gelöst  bez.  suspendiert  und  im  Eathodenraum  eines  Elektrolyaeura 
bei  etwa  10®  der  Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  von  etwa  5  Am- 
pere auf  1  qd  unterworfen.  Als  Kathode  kann  zweckmäßig  Blei  ver- 
wendet werden.  Nachdem  etwa  die  theoretisch  erforderliche  Strom- 
menge  durch  den  Apparat  gegangen  ist,  wird  unterbrodien.  Das  in 
guter  Ausbeute  entstandene  salzsaure  Benzylamin  bleibt  als  kristallinische 
Masse  beim  Abdampfen  der  Salzsäure  zurück.  —  Zur  Reduktion  des 
Hexamethylentetramins  zum  Methylamin  als  Hauptprodukt 
werden  50  Oewichtsteile  Hexamethylentetramin  unter  KQhlung  in 
300  Volumenteilen  37proz.  Salzsäure  gelöst  und  wie  in  Beispiel  I  elek- 
trolysiert  Während  der  Elektrolyse  wird  ein  regelmäßiger  Strom  von 
Salzsäuregas  in  den  Kathodenraum  eingeleitet  Die  Elektrolyse  wird 
unterbrochen,  nachdem  etwas  mehr  als  die  theoretische  Strommenge 
durch  den  Apparat  geflossen  ist  Die  Abscheidung  des  salzsauren 
Methylamins  geschieht  durch  Abdampfen  der  Salzsäure.  Als  Neben- 
produkte entstehen  etwas  Dimethylamin  und  ganz  wenig  Trimethylamin, 
welche  auf  bekannte  Weise  vom  Monomethylaminsalz  getrennt  werden 
können.  —  Oder  40  Oewichtsteile  Hexamethylentetramin  werden  in 
220  Volumenteilen  37proz.  Salzsäure  gelöst  und  nach  ZufQgen  von 
36,5  Volumenteilen  40proz.  Formaldehydlösung  zweckmäßig  an  einer 
Bleikathode  elektrolysiert  Der  Verlauf  der  Elektrolyse  ist  wie  in 
Beispiel  11.  Man  erhält  etwa  66  Oewichtsteile  Aminsalze,  von  denen 
43  Teile  reines  Dimethylaminchlorhydrat  sind ;  das  übrige  ist  ein  Ge- 
misch von  Mono-  und  Trimethylaminsalzen.  —  Man  erhält  auch  ohne 
Zusatz  von  Formaldehydlösung  sehr  beträchtliche  Mengen  Dimethylamin, 
neben  etwa  der  gleichen  Menge  eines  Oemisches  von  Mono-  und  Tri- 
methylaminsalz. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1,  2,  4-Dichlor- 
nitrobenzol  von  K.  Gehler  (D.  R  P.  Nr.  167  297)  besteht  darin, 
daß  man  in  der  Wärme  und  bei  Oegenwart  eines  Chlorüberträgers  Chlor 
auf  p-Chlornitrobenzol  einwirken  läßt  —  Man  schmilzt  20  k  p-Chlor- 
nitrobenzol,  setzt  1  k  wasserfreies  Eisenchlorid  hinzu  und  leitet  bei  95 
bis  110<^  Chlor  ein.  Die  Temperatur  bleibt  bei  nur  geringer  äußerer 
Wärmezufuhr  bald  bei  105<>  konstant  Sobald  die  Oewichtszunahme 
4,37  k  beträgt,  gießt  man  die  Masse  in  kaltes  Wasser,  wobei  das 
Beaktionsprodukt  erstarrt,  wäscht  es  mehrmals  mit  Wasser  von  50*  aus 
und  erhält  so  ein  Rohprodukt  in  theoretischer  Ausbeute,  welches  zur 
technischen  Weiterverarb^ung   direkt  rein   genug  ist.  —  In  diesem 
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Beispiel  kann  das  Biaenohlorid  doroh  eine  Äquivalente  Menge  Eisen  oder 
3  k  Aotimonpentachlorid  ersetzt  werden.  Die  Aufarbeitung  ist  in 
beiden  flUen  die  gleiche.  —  Wendet  man  Jod  als  ChlorQbertrftger  an  (in 
obigem  Beispiel  etwa  2  k),  so  empfiehlt  es  sich,  nach  Eingiefien  des 
Beaktionsproduktes  in  Wasser,  zur  Entfernung  von  etwas  anhaftendem 
Jod  mit  NatriumthiosulfatlOsung  nachzuwaschen.  Fhosphorpentaohlorid 
wirkt  etwas  langsamer  als  Chlorüberträger,  und  ist  es  deshalb  vorteil- 
haft, während  der  Chlorierung  die  Temperatur  auf  etwa  150^  zu  erhöhen. 
Man  verwendet  auf  20  k  p-Chlomitrobenzol  etwa  6  k  Phosphor- 
pentachlorid. 

Verfahren  zur  Darstellung  aromatischer  Sulfin- 
Bfturen  durch  Einwirkung  von  Schwefligsäureanhydrid  auf  aromatische 
Substanzen  in  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid  und  ähnlich  wirkenden 
Substanzen  von  Enoll  ft  Cp.  (D.  R  P:  Nr.  171  789)  besteht  darin,  daß 
man  die  Reaktion  ohne  Erwärmen  durch  Halogenwasserstoff  einleitet 
und  nach  beendigter  Beaktion  die  gebildete  Arylsulfinsäurealuminium- 
Verbindnng  durch  alkalische  Mittel  zerlegt.  In  200  Teile  Benzol 
werden  unter  Kühlung  100  Teile  Aluminiumchlorid  eingetragen.  Als^ 
dann  werden  etwa  3  Teile  Salzsäuregas  und  darauf  trockenes  Schweflig- 
aänreanhydrid  während  etwa  5  Stunden  in  langsamem  Strome,  beispiels- 
weise bei  -|-  5  bis  -f*  10<^,  eingeleitet,  unter  Entweichen  von  Salz- 
Bäuregas  vollzieht  sich  die  Beaktion.  Das  Gemisch  wird  zur  Vollendung 
der  Beaktion  noch  etwa  24  Stunden  unter  Ausschluß  von  Feuchtigkeit 
stehen  gelassen  und  dann  auf  Eis  gegeben.  Der  erhaltene  Brei  wird  in 
125  Teile  Natronlauge,  gelöst  in  600  Teilen  Wasser,  gegeben  und  durch 
Erwärmen  mit  direktem  Dampf  (unter  gleichzeitigem  Abtreiben  des 
Hberschfisfligen  Benzols)  das  entstandene  benzolsulfinsaure  Natrium  ge- 
ltet und  Aluminiumhydrozyd  abgeschieden.  Zur  vollständigen  Ab- 
scheidung des  Aluminiumhydroxyds  wird  mit  Kohlensäure  gesättigt, 
der  Niederschlag  filtriert  und  das  Filtrat  eingeengt  Nach  dem  Erkalten 
des  Filtrats  wird  die  Benzolsulfinsaure  durch  konzentrierte  Salzsäure  ab- 
geschieden. Schmelzpunkt  des  Bohproduktes  81<> ;  nach  dem  Beinigen 
83  bis  84*.  —  In  analoger  Weise  werden  Toluolsulfinsäure, 
Anisolsulfinsäure  u.  s.  w.  erhalten.  Bei  festen  und  nicht  mit 
Wass^ampf  flüchtigen  aromatischen  Ausgangssubstanzen  empfiehlt  es 
sich,  einen  g^ßeren  Überschuß  derselben  zu  vermeiden  und  unter  Ver- 
wendung eines  geeigneten  Verdünnungsmittels,  z.  B.  von  Schwefel- 
kohlenstoff, zu  arbeiten.  Im  übrigen  verfährt  man  im  allgemeinen,  wie 
im  obigen  Beispiel  angegeben  wurde. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Oxydationsprodukte 
von  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  mit  Methylgruppen 
oder  substituierten  Methylgruppen  oder  von  deren  Derivaten  der  Ba- 
dischen Anilin- und  Sodafabrik  (D.  B.  P.Nr.  175  295)  besteht 
darin,  daß  man  diese  Verbindungen  mit  Mangansuperoxydsulfat  be- 
handelt —  Man  stellt  Mangansuperoxydsulfat  derart  dar,  daß  man 
600  Teile  Mangansulfat  (MnSO« -|- 4  H,0)  in  2900  Teilen  Schwefelsäure 
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von  4:5^  B6.  elektrolytisch  oxydiert.    Zu  diesem  Zweck  verwendet 
man  eine  Bleianode  und  arbeitet  mit  Diaphragma  bei  einer  Temperatur 
von  z.  B.  50  bis  60®  und  einer  Anodenstromdichte  von  5  bis  16  Ampere 
auf  1  qd.     Die  nach  genügend  langer  Elektrolyse  gewonnene  Lösung, 
welche  etwa  12  bis  15  Proz;  Mangansuperoxydsulfat  enthält,  l&ßt  man 
langsam  innerhalb  4  bis  5  Stunden  in  500  Teile  o-Nitrotoluol  bei  einer 
Temperatur  von  50  bis  60^^  unter  starkem  Umrühren  einfließen.     Man 
•steigert  alsdann  die  Temperatur  auf  100  bis  110<^.     Nach  eingetretener 
Entfärbung  hebt  man  entweder  das  Öl  ab  oder  destilliert  den  gebildeten 
o-Nitrobenzaldehyd  und  das  überschüssige  Nitrotoluol  im  Wasserdampf- 
strom ab ,  zweckmäßig  so ,  daß  die  Schwefelsäure  hierbei  ihre  Konzen- 
tration beibehält,   und  isoliert  aus  dem  abgehobenen  öl  bez.  Destillat 
den  Aldehyd  in  bekannter  Weise.     Die  zurückbleibende  schwefelsaure 
MangansulfatlOsung   kann   nach   der  elektrolytischen  Oxydation  sofort 
wieder  für  eine  neue  Operation  Verwendung  finden.  —  169  Öewichtsteile 
Mangansulfat  werden  in  4780  Öewichtsteile  Schwefelsäure  55*  B6.  ein- 
gerührt und  dann  langsam  in  der  Wärme  250  Gewichtsteile  Bleisuperoxyd 
eingetragen,  wodurch  Mangansuperoxydsulfat  und  Bleisulfat  entsteht 
Zu  diesem  Oxydationsgemisch  gibt  man  200  Öewichtsteile  o-Nitrotoluol 
und  rührt  3  bis  4  Stunden  bei  60  bis  60<^.     Man  steigert  alsdann  die 
Temperatur  auf  100  bis  110<^.     Nachdem  Entfärbung  eingetreten  ist, 
destilliert  man  im  Wasserdampfstrom  ab  und  isoliert  den  o-Nitrobenz- 
aldehyd in  bekannter  Weise  aus  dem  Destillat.     Man  kann  auch  so  ver- 
fahren ,  daß  man  das  o-Nitotroluol  gleich  anfangs  zugibt  und  dann  erst 
das  Bleisuperoxyd  einrührt,  wobei  ebenfalls  zuerst  Mangansuperoxyd- 
sulfat sich  bildet.     Man  stellt  gemäß  Beispiel  I  Mangansuperoxydsulfat 
dar  und  läßt  dieses  in  300  Teile  Toluol  bei  etwa  40  bis  50*  innerhalb 
4  Stunden  unter  gutem  Bühren  einfließen.     Alsdann  destilliert  man  im 
Wasserdampfstrom  ab  und  trennt  das  überschüssige  Toluol  vom  ent- 
standenen Benzaldehyd  in  geeigneter  Weise.  Benzoesäure  entsteht  unter 
bliesen  Bedingungen  nicht ,  sondern  nur  eine  ganz  geringe  Menge  eines 
harzartigen  Produktes.    —    Will  man    Benzoesäure   darstellen,  so 
.werden  30  Teile  Benzaldehyd   unter   gutem  Umrühren  in  500  Teile 
Mangansuperoxydsulfatlösung  (von  0,9  Proz.  akt.  Sauerstofl)  eingetragen. 
In  der  Kälte  verläuft  die  Reaktion  äußerst  langsam  und  selbst  in  einem 
Dampfbade  sind    zu   ihrer  Beendigung  mehrere  Stunden  erforderlich. 
Die  Ausbeute  ist  nahezu  quantitativ.     Selbstverständlich  kann  man  die 
Oxydation  des  Toluols  zur  Benzoesäure  auch  in  einer  Operation  ohne 
intermediäre  Isolierung  des  Aldehyds  ausführen.  —  100  Teile  Benzyl- 
alkohol   werden   mit  750  Teilen   verdünnter  Schwefelsäure  (45®  B6.) 
mittels  eines  gut  wirkenden  Rührers  vermischt.  In  die  Emulsion  werden 
dann    570   Teile   Mangansuperoxydsulfatlösung   (mit   0,79   Proz.  akt. 
Sauerstoff)   eingetropft.      Bei   einer  Temperatur  von  40  bis  50^   ver- 
läuft die  Oxydation   sehr   rasch.     Sobald  Entfärbung  eingetreten  ist, 
kann   der   gebildete  Benzaldehyd  mit  Wasserdampf  übergetrieben 
werden. 
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Verfahren   sur  Oxydation  von  o-Nitrotoluol  in  der 
Seitenkette  nnter  Anwendung  von  Braunstein  und  Sohwefelsfture  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.Nr.  179589)  igt 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Reaktion  bei  Temperatni^ea  von  über 
100^  unter  eventueller  Anwendung  von  Druck  vorgenommen  wird,  und 
zwar  a)   unter   vorwiegender  Bildung   von  o-Nitrobenzaldehyd  durch 
Verwendung  einer  stärkeren  Schwefelsfture  von  etwa  30  bis  45^  B6., 
b)  unter  vorwiegender  Bildung  von  o-Nitrobenzoesftnre  durch  Verwen- 
dung einer  stärkeren  Schwefelsfture  von  etwa  45  bis  60*  B6.  Es  werden 
z.  B.  100  Oewiehtsteile  Nitrotoluol  mit  1000  Oewichtstetlen  Schwefel- 
säure 30  bis  40  B4.  und  200  (Jewichtsteilen  feingepulvertem  Braunstein 
in  einem  Druckkessel  oben  bezeichneter  Art  wfthrend  2  bis  3  Stunden 
auf  140  bis  165*  erhitzt,  wobei  der  Druck  im  Kessel  so  gehalten  wird, 
daß  er  ungefähr  10  Atm.  nicht  überschreitet    Naeh  beendeter  Reaktion 
läßt  man  das  Oxydationsgemisch  vom  suspendierten  Braunstein  abklftren, 
trennt  alsdann  das  oben  aufschwimmende  öl  von  der  darunter  befind- 
lichen sauren  Flüssigkeit,  wäscht  es  mit  Wasser  und  mit  Sodalösung,  so 
daß  ihm  die  als  Nebenprodukt  in  geringen  Mengen  gebildete  o*Nitro- 
benzoesäure  entzogen   wird,  und  schüttelt  das  so  behandelte  öl  mit 
Natriumbisulfit  in  der  Kälte  aus ,  wobei  o-Nitrobenzaldehyd  in  Lösung 
geht  und  in  bekannter  Weise,  zweckmäßig  durch  Zusatz  von  Alkalien, 
abgeediieden  und  in  nahezu  reinem  Zustande  gewonnen  wird.  —  Ersetzt 
man  die  angegebene  Menge  Schwefelsäure  30  bis  40^  B6.  durch  eine 
entsprechende  Menge  solcher  von  50  bis  60®  B6.  und  erhitzt  zweckmäßig 
nur  auf  135  bis  145*,  wobei  man  wiederum  im  Druckgefftß  arbeitet  und 
etwa  entstehenden  zu  hohen  Druck  durch  ein  Ventil  in  regulierbarer 
Weise  entfernt ,  so  erhält  man  nach  Aufarbeitung  des  Öles  in  der  in 
Beispiel  I  beschriebenen  Weise  eine  große  Menge  o*Nitrobenzoesäure 
neben  einer   kleineren  Menge  o-Nitrobenzaldebyd.  —   Man  kann  das 
Arbeiten  in  geechlossenen  Gefllßen  umgehen  und  unter  gewöhnlichem 
Dmok  am  Rflckflußkühler  arbeiten,  wenn  man  die  durch  die  Reaktion  ab- 
nehmende Konzentration  der  Schwefelsäure  durch  Zufluß  einer  stärkeren 
Säure  ausgleicht  —  Durch  das  Verfahren  gelingt  es,  o-Nitrobenzaldehyd 
nnd  G-Nitrobenzoesäure  in  so  großer  Ausbeute  zu  erhalten,  daß  die 
Überführung  dieser  Produkte  in  Indigo  in  bekannter  Art  lohnend  wird. 
Verfahren   zur   Trennung    der   bei   der   Nitrierung 
der  1.2-Dicblorbenzol-4-8ulfo8äurei  sowie  bei  der  darauf 
folgenden   Reduktion    entstehenden    isomeroi   Säuren    der   Aktien- 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  175  022) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  entweder  die  Salze  der  Nitrosäuren 
anf  Qnmd  ihrer  verschiedenen  LOslichkeit  im  Wasser  oder  die  durch 
Reduktion   entstehenden   entsprechenden  Aminosäuren  auf  Qrund  der 
terBchiedenen  Lüelichkeit  der  freien  Sulfosäuren  in  Wasser  voneinander 
trennt  —  o-Dichlorbenzolsulfosaures  Natrium  (lOOproz.)  wird  in  Mono- 
bydiat  gelöst  und  in  der  üblichen  Weise  mittels  SalpeterßchwefeJeäure 
nitriert    Nadi  Beendigung  der  Reaktion  wird  auf  Eis  gegossen  und 
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aoBgesalzen.  Das  so  erhaltene  Qemenge  der  Natronsalze  wird  in  heiAem 
Wasser  gelOst  und  die  LOsung  eingedampft,  bis  die  AusscheLdimg  von 
Kristallen  beginnt  Wird  hierauf  die  LOeung  abgekühlt,  so  kristallisiert 
die  Säure  I  (1.2-  Didüor  -  5  -  nitrobenzol  -  4  -  sulfos&ure)  in  Form  ihres 
Natronsalsee  in  grofier  Beinheit  aus.  Aus  der  Mutterlauge  scheiden  sich 
beim  Eindampfen  noch  geringe  Menge  der  Sfture  I  aus ,  bei  weiterem 
Eindampfen  kristallisiert  dann  das  Natronsalz  der  Säure  II  aus.  Durch 
nochmaliges  fraktioniertes  Kristallisieren  aus  Wasser  kann  das  Natronaalz 
dieser  neuen  Säure  II  gereinigt  werden.  —  Zur  Trennung  der  isomeren 
Säuren  nach  der  Reduktion  wird  o-Dichlomitrobenzolsulfosauree  Natrium 
mittels  verdünnter  Essigsäure  und  Eisenpulver  in  der  Kochhitze  reduziert» 
worauf  die  Masse  mit  Soda  alkalisch  gemacht,  filtriert  und  mit  Salzsäure 
geffillt  wird.  Hierbei  fällt  die  Säure  I  aus.  Zur  Gewinnung  der  S&are  11 
wird  abfiltriert  und  die  Mutterlauge  eingedampft ,  wobei  die  S&ure  n 
zusammen  mit  Kochsalz  auskristallisiert.  Die  Masse  wird  in  Wasser 
gelost,  durch  Zusatz  von  Natronlauge  oder  Soda  das  Natronsalz  hergestellt 
und  die  LOsung  eingedampft  Durch  Extraktion  des  Rückstandes  mit 
Alkohol  gewinnt  man  das  reine  Natronsalz  der  Säure  U ,  welches  sich 
aus  Alkohol  in  kleinen  undeutlich  kristallischen  Warzen  aussdieidet 

Oxydation   substituierter  aromatischer  Kohlen- 
wasser Stoff  e.      Die  Farbwerke  vorm.   Meister   Lucius 
&  Brüning  (D.R. P.Nr.  174238)  ändern  das Pat  158609 (J.  1905, 27) 
dahin ,  dafi  man  an  Stelle  der  dort  verwendeten  Kohlenwasserstoffe  hier 
deren  Kemsubstitutionsprodukte  mit  Gerverbindungen  in  saurer  Lösung 
behandelt,   zum  Zweck,  nicht  substituierte  Kohlenwasserstoffireste  zu 
oxydieren.  —   um  o-Ghlortoluol  zu  Chlorbenzaldehyd  zu  oxydieren, 
bringt  man  beispielsweise  in  ein  Gefäß  mit  Rührwerk  Schwefelsäure 
von  60  bis  65  Proz.  und  im  Liter  Schwefelsäure  etwa  40  g  GhlortoluoL 
Man   erwärmt  auf  etwa  50<^  und  trägt  fein  gepulvertes  technisches 
Gerdioxyd  (erhalten  durch  Glühen  der  bei  der  Glühstrumpffabrikation 
abfallenden  cerreichen  Nebenprodukte)  in  kleinen  Portionen  derart  ein, 
dafi  immer  lebhafte  Entfärbung  des  Gerdioxyds  stattfindet  Dabei  steigert 
man  die  Temperatur  langsam  bis  etwa  90^     Es  bildet  sich  schliefilicfa 
eine  weifie  breiige  Masse  aus  Gerosulfat,  aus  welcher  neben  unverändertem 
Ausgangsmaterial  die  Reaktionsprodukte  o-Ghlorbenzaldehyd  und  geringe 
Mengen  o-Ghlorbenzoeeäure  in  bekannter  Weise  gewonnen  werden.    Die 
Ausbeute  beträgt  etwa  66  Proz.  der  Theorie.  —  Ähnlich  wie  o-Chlor- 
toluol  läfit  sich  auch  o-  und  p-Nitrotoluol  oxydieren ,  doch  verläuft  die 
Reaktion  hierbei  weniger  glatt  und  führt  leicht  zu  den  entsprechenden 
Nitrobenzoesäuren.     Man  verwendet  beispielsweise  Schwefelsäure  von 
60  bis  70  Proz.  und  trägt  das  mehlfeine  Gerdioxyd  bei  etwa  80  bis  85* 
unter  kräftigem  Rühren  ein.   Die  Reaktionsprodukte  derNitrobenzoesäure 
neben  den  entsprechenden  Aldehyden  werden  in  üblicher  Weise  isoliert 
^^    —  In  eine  schwefelsaure  Lösung  von  Anthracendisulfosäure  (Gemenge 
aus  o-  und'/?- Anthracendisulfosäure,  erhalten  durch  Sulfuriemng  von 
Anthracen)  trägt  man  die  für  die  Anthrachinonsulfosäure  berechnete 
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Menge  Cerisolfat  ein.  Es  findet  sofort  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Oxydation  statt  Man  erkennt  das  Ende  der  Reaktion  daran ,  daß  eine 
Probe  beim  Verdünnen  die  den  Anthraoendisnlfosäüren  eigentümliche 
Reaktion  nicht  mehr  zeigt  Die  erhaltenen  AnthrachinonsulfosAuren 
werden  in  bekannter  Weise  auf  Alizarinfarbstoffe  verarbeitet 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxybenzoesäuren 
aus  den  entsprechenden  Eresolen  von  P.  Friedlftnder  und  0.  Lüw- 
Beer  (D.  R.  P.  Nr.  170  230)  besteht  darin,  daß  man  die  Eresole  mit 
Metalloxyden  bez.  Superoxyden  bei  Gegenwart  überschüssiger  Ätz- 
alkalien auf  höhere  Temperaturen  erhitzt  10  k  o-Eresol  werden  in 
einem  eisernen  Rührkessel  mit  50  k  Ätznatron  und  50  k  fein  ge- 
pulvertem Eupferoxyd  unter  Zusatz  von  so  viel  Wasser  erhitzt,  daß  die 
Masse  bei  etwa  230^  flüssig  wird,  unter  lebhaftem  Rühren  wird  bei 
offenem  oder  geschlossenem  Qefäß  auf  260  bis  270<^  weiter  erhitzt,  bei 
welcher  Temperatur  eine  lebhafte  Reaktion  eintritt,  die  unter  RotfSrbung 
desEnpferoxyds  in  wenigen  Minuten  beendet  ist  In  der  beim  Abkühlen 
fest  werdenden  Reaktionsmasse  befindet  sich  nun  eine  dem  Kresol  Äqui- 
valente Menge  Salicylsäure ,  die  durch  Auflösen  (event  nach  der  Ent- 
fernung des  meisten  Ätznatrons  durch  wenig  Wasser)  und  Ausfällen  mit 
SSore  in  bekannter  Weise  isoliert  wird.  —  Ersetzt  man  in  obigem  Bei- 
spiel das  o-Kresol  durch  die  isomeren  m-  und  p- Verbindungen  oder 
sendet  man  deren  Gemische  an ,  so  werden  die  entsprechenden  m-  und 
p-Ozybenzoeefturen  bez.  Mischungen  von  Oxycarbonsäuren  erhalten.  Die 
angegebene  Menge  des  Ätznatrons  kann  nach  oben  wie  nach  unten  ge- 
lodert werden.  An  Stelle  desselben  kann  Ätzkali  zur  Verwendung 
kommen,  oder  eine  Mischung  von  Ätzkali  und  Ätznatron.  Das  an- 
gewendete Eupferoxyd  kann  ersetzt  werden  durch  die  äquivalente  Menge 
Bleisuperoxyd  oder  Mangansuperoxyd,  wodurch  die  Reaktionstemperatur 
eine  E^iedrigung  auf  etwa  250®  erfährt ,  oder  durch  Eisenoxyd ,  wobei 
ein  höheres  Ih-hitzen  auf  etwa  SOO^  erforderlich  ist  Die  Reaktion  kann 
in  offenen  Kesseln  oder  in  geschlossenen  unter  Druck  durchgeführt 
werden. 

Verfahren  zur  Reduktion  von  Azobenzol,  dessen 
Hoau>logen  und  Derivaten,  von  M.  Bodenstein  (D.R. P.Nr.  172  569), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  man  den  Azokörperjn  wässeriger  Salz- 
<^6r  Schwefelsäure  suspendiert,  nach  Zusatz  von  wenig  Jod,  Jodwasser- 
stoff, Jodkalium  o.  dgl.  mit  schwefliger  Säure  behandelt  —  45  Teile 
fein  gemahlenes  Azobenzol  werden  in  250  Volumenteilen  einer  Sals- 
sftnre  von  etwa  1,18  spez.  Gew.  suspendiert  und  dem  Gemenge  5  Teile 
Mkdi  zugesetzt  Alsdann  leitet  man  durch  diese  Mischung  schweflige 
Säure,  indem  man  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  dafür  Sorge  trägt, 
^  das  sich  ausscheidende  Benzidinsulfat  kein  unangegriffenes  Azo- 
benzol umliüllt  und  hierdurch  der  weiteren  Reduktion  entzieht;  nach 
^bs-  bis  zehnstündigem  Durchleiten  von  schwefliger  Säure,  die  im 
^fing  sehr  rasch  verbraucht  wird ,  ist  die  Reduktion  beendet  Man 
«angt  dann  von  dem  ausgisschiedenen  Benzidinsulfat  gut  ab  und  vor- 
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wendet  die  Lauge  eu  etner  weiteren  Operation ,  nachdem  sie  mit  einer 
VorratslOsung  von  8alz8&ure  und  Jodalkali  in  den  oben  angegebenen 
Verh&ltnissen  wieder  auf  das  urBprüngliohe  Volumen  gebracht  worden 
ist.  Das  ausgeschiedene  Benzidinsulfat  wird,  um  es  yon  der  anhaftenden, 
noch  geringe  Jodmengen  enthaltenden  Mutterlauge  zu  befreien,  mit 
Wasser  angeschlemmt  und  die  Masse  wird  unter  Zusatz  von  etwas 
Natriumsuifat  auf  etwa  60^  angewärmt;  man  filtriert  alsdann  ab  und 
wäscht  mit  wenig  Wasser  aus.  Die  Mutterlauge  enthält  Diphenylin 
sowie  geringe  Mengen  Jod.  Um  letzteres  wiederzugewinnen,  setzt  man 
Kupfervitriol  zu  und  leitet  etwas  schweflige  Säure  ein,  wobei  sich  das 
Jod  als  Jodkupfer  vollständig  abscheidet ,  das  in  üblicher  Weise  wieder 
auf  Jod  verarbeitet  werden  kann.  —  An  Stelle  der  Salzsäure  in  vor- 
stehendem Beispiel  kennen  Gemische  von  Salzsäure  mit  passend  ver- 
dünnter Schwefelsäure ,  auch  diese  letztere  allein,  verwendet  werden ; 
doch  hat  sich  Salzsäure  allenfalls  mit  kleinen  Zusätzen  von  Schwefel- 
säure am  günstigsten  erwiesen.  —  In  analoger  Weise  wie  Azobenzoi 
lassen  sich  seine  Homologen  und  Derivate  zu  den  entsprechenden 
Benzidinderivaten  reduzieren.  —  Oder  51g  o-Azotoluol  werden  so  be- 
handelt, wie  vorher  für  Azobenzoi  beschrieben  wurde.  Die  Reduktion 
verläuft  aber  merklich  langsamer,  so  daJß  es  angebracht  ist,  eine  etwas 
höhere  Temperatur  zu  wählen.  40  bis  50^  erwiesen  sich  ausreichend, 
um  eine  ähnliche  Geschwindigkeit  wie  beim  Azobenzoi  zu  erzielen,  ohne 
daß  die  Ausbeute  an  o-Tolidin  (gegenüber  der  an  Ditolylin)  durch  diese 
Temperatursteigerung  erheblich  verschlechtert  würde. 

Verfahren  zur  Darstellung  desco-Chloracetanilids 
und  seiner  Homologen  von  A.  v.  Jansen  (D.  R.  P.  Nr.  175  586)  i8t 
dadurch  gekennzeichnet,  da£  man  Chloressigsäure  auf  die  Salze  des 
Anilins  und  seiner  Homologen  in  Oegenwart  von  Phosphorchloriden  oder 
von  Thionylchlorid  einwirken  läßt  —  In  einem  passenden ,  mit  Rühr- 
werk und  RückfluJBkühler  versehenen  GefäBe  wird  ein  Gemenge  von 
260  Teilen  salzsaurem  Anilin  und  200  Teilen  Monochloreesigsäure  bei 
etwa  100^  zum  Schmelzen  gebracht,  worauf  man  allmählich  100  Teile 
Phosphortrichlorid  zufliefien  läßt.  Die  Reaktion  vollzieht  sich  unt^r 
lebhafter  Salzsäureent Wickelung  und  ist  beendigt,  sobald  diese  nachläßt 
und  die  Masse  beginnt,  fest  zu  werden.  Man  erhitzt  nun  zweckmfiBig 
noch  kurze  Zeit  auf  140  bis  160^,  läßt  dann  erkalten  und  tragt  das 
Beaktionsprodukt  in  Wasser  ein.  Das  hierbei  sich  ausscheidende 
«9-Ghloracetanilid  wird  abfiltriert  und  kann  aus  Alkohol  nmkristallisiert 
werden.  —  260  Teile  salzsaures  Anilin  und  200  Teile  Monochloressig- 
eäure  werden  in  dem  oben  erwähnten  GeßLße  bei  100  bis  110*  zu- 
sammengeschmolzen, worauf  man  bei  50  bis  60®  unter  Umrühren 
250  Teile  Thionylchlorid  langsam  zufließen  laßt  Die  Reaktion  ist  be- 
endigt ,  sobald  die  Entwickelung  von  Salzsäure  nachläßt.  Die  Weiter- 
anfarbeitung  der  Schmelze  erfolgt  wie  oben.  Es  kann  das  salzsaore 
Anilin,  durch  die  äquivalenten  Mengen  von  Salzen  der  Homologen  des 
Anilins  ersetzt  werden ;  ferner  könnelx  an  Stelle  des  Phosphortrichlorids 
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die  Äquivalenten  Mengen  Phosphorpentaohlorid  odeivPhosphoroxychlorid 
lüT  Anwendung  gelangen.  Das  co-Chloracetanilid  dient  zur  Herstellung 
Ton  synthetisohem  Indigo. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Hydroxylderivaten 
der  Benzolreihe  und  deren  Substitutionsprodukten  der  SocL6t6 
chimique  des  usines  du  Rhone  (D.  R.  P.  Nr.  167  211)  ist  da- 
durch gekennzeiohnet,  da£  man  die  entsprechenden  Diazoverbindungen 
mit  Kupfersulfat  in  wässeriger  Lösung  erwärmt  —  500  g  o-Anisidin 
Verden  in  bekannter  Weise  diazotiert,  worauf  die  Lösung  des  Diazo- 
körpers  in  eine  siedende  Lösung  von  600  g  Eupfersulfat  in  600  g 
Wasser  gegossen  wird.  Man  erhält  so  eine  sehr  regelmäßige  Zersetzung, 
das  gebildete  Guajacol  wird  mit  Wasserdampf  abdestilliert.  —  Oder 
500  g  o-Aminophenol  werden  diazotiert  und  die  Diazolösuug  in  eine 
kochende  Lösung  von  1000  g  Kupfersulfat  in  1  Z  Wasser  eingegossen. 
Nach  vollendeter  Reaktion  läßt  man  erkalten  und  extrahiert  das  ent- 
standene Brenzcatechin  mit  Äther.  —  Oder  216  g  p-Aminophenol 
werden  diazotiert  und  die  Diazolösung  in  eine  zum  Sieden  erhitzte 
Losung  von  1  k  Kupfersulfat  in  1  /  Wasser  gegossen.  Während  dieser 
Operation  wird  auf  Kochtemperatur  gehalten  und  nach  dem  Erkalten 
das  gebildete  Hydrochinon  mit  Äther  ausgezogen.  —  214  g  o-ToIuidin 
werden  diazotiert  und  in  eine  heiße  Lösung  von  1  k  Kupfersulfat  in 
1 1  Wasser  gegossen ,  während  Wasserdampf  durchgeleitet  wird.  Das 
gebildete  o-Kresol  wird  vom  Wasserdampf  mitgerissen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indophenolsulfo* 
säaren  der  Chemischen  Fabrik  Griesheim  -  Elektron 
(D.RP.Nr.  171 028)  besteht  in  gemeinsamer  Oxydation  von  p-Phenylen- 
diaminsulfosäure  und  Phenolen  in  alkalischer  Lösung.  —  47  Teile 
p-Phenylendiaminsulfosäure  und  27,2  Teile  m-Kresol  werden  in  500 
Teilen  Wasser  und  70  Teilen  Natronlauge  35<^  B6.  gelöst,  mit  Eis  ge- 
kühlt und  mit  einer  Natriumhypochloritlösung ,  welche  8  Teilen  Sauer- 
stoff entspricht,  oxydiert.  Hierbei  darf  die  Temperatur  bis-f-ö^  steigen, 
ohne  daß  die  Ausbeute  wesentlich  beeinflußt  wird.  Es  entsteht  eine 
bkuviolette  Lösung,  aus  der  die  Indophenolsulfosäure  .auf  Zusatz  von 
Kochsalz  fast  quantitativ  als  metallisch  glänzender  Niederschlag  sich 
ausscheidet  Nach  dem  Abfiltrieren  und  Trocknen  erhält  man  ein 
schwarzbraunes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  mit  blauvioletter  Farbe  löst. 
Konzentrierte  Natronlauge  bewirkt  Farbenumschlag  nach  Reinblau,  ver- 
dünnte Salzsäure  nach  Schwärzlichblau.  In  konzentrierter  Schwefel- 
säure löst  sich  die  Indophenolsulfosäure  mit  gelblich  grüner  Farba 
Schwefelnatrium  erzeugt  die  heUgelbe  Lösung  des  Diphenylaminderivates^ 
Die  entsprechende  Indophenolsulfosäure  aus  o-Kresol  wird  in  gleicher 
Weise  dargestellt  Deren  wässerige  Lösung  ist  etwas  rötlicher  und 
wird  durch  konzentrierte  Natronlauge  gleichfalls  nach  Blau  verändert  — 
Die  Indophenolsulfosäure  aus  Phenol  zeichnet  sich  durch  eine  außer-* 
ordentlich  leichte  Löslichkeit  aus  und  kann  aus  der  rein  blau  ge&bten 
Oxydationsflüssigkeit  nur  schwer  ausgeeaken  werden.    Die  Indophenol-* 
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Bulfosfture,  die  aus  ct-Oxynaphtoesäare  in  der  oben  beschriebenen  Weue 
dargestellt  werden  kann ,  löst  sich  in  Wasser  mit  bordeauxroter  Farbe 
und  verh&lt  sich  obigen  Indophenolsulfosfturen  sehr  ähnlich.  —  An 
Stelle  von  Hypochlorit  können  andere  in  alkalischer  LOsung  wirksame 
Oxydationsmittel  in  Äquivalenten  Mengen  benutzt  werden.  Die  Stellung 
der  Sulfogruppe  in  diesen  Indophenolsulfosfturen  ist  noch  nicht  genau 
bestimmt,  wahrscheinlich  befindet  sie  sich  in  m-Stellung  zum  Brückeo- 
Stickstoffatom.  —  Die  Indophenolsulfosfturen  des  vorliegenden  Ver- 
fahrens sind  Zwischenprodukte  für  die  Fabrikation  von  Schwefel- 
farbstoffen.  Wegen  ihrer  Reinheit  sind  sie  auch  befähigt,  Schwefel- 
farbstoffe zu  liefern,  welche  sich  durch  reine  Nuancen  auszeichnen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminooxyderivaten 
des  Phenylnaphtimidazols  der  Aktiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  167139)  besteht  darin ,  dafi  man 
diejenigen  Aminophenylnaphtimidazolsulfos&uren  mit  Ätzalkalien  ver- 
schmilzt, welche  durch  Binwirkung  von  Nitroderivaten  des  Benzaldefayds 
auf  o-Naphtylendiaminsulfosfturen ,  Erwftrmen  der  so  gewonnenen  Kon- 
densationsprodukte in  saurer  Lösung  und  nachfolgende  oder  gleichzeitige 
Reduktion  der  Nitrogruppe  erhalten  werden.  —  34  k  des  sauren  Natron- 
salzes der  1 . 2-Naphtylendiamin-5 . 7-disulfosftur6  werden  in  Wasser  ge- 
löst; zu  der  angesftuerten ,  etwa  60^  warmen  Lösung  gibt  man  eine 
Lösung  von  15,1  k  m-Nitrobenzaldehyd  in  36  k  Bisulfitlösnng  von 
33  Froz.  in  200  /  Wasser.  Nach  kurzem  Rühren  beginnt  bereits  die 
Ausscheidung  der  Imidazol Verbindung  in  Form  eines  sandigen,  grau- 
gelben Pulvers.  Man  hält  die  Temperatur  einige  Stunden  bei  60^^,  läßt 
erkalten  und  filtriert  ab.  Zur  Reduktion  der  Nitrogruppe  wird  das 
Imidazol  mit  Wasser  angeschlämmt  und  mittels  Kreide  neutralisiert;  die 
erhaltene  breiförmige  Masse  trägt  man  nach  und  nach  ein  in  ein 
Reduktionsgemisch,  erhalten  durch  Aufkochen  von  50  Teilen  Eäsen- 
spänen,  5  Teilen  Salzsäure  und  100  Teilen  Wasser.  Nach  beendeter 
Reduktion  wird  mit  Soda  alkalisch  gemacht,  abfiltriert  und  zur  Trockne 
eingedampft.  —  Die  Abschmelzung  geschieht  in  der  Weise,  daß  man 
46  Teile  der  in  vorstehend  beschriebener  Weise  erhaltenen  Trocken- 
substanz einträgt  in  ein  auf  etwa  130^  erwärmtes  Oemisch  von  70  Teilen 
Kalihydrat  und  20  Teilen  Wasser.  Die  Temperatur  wird  allmählich  bis 
auf  170*  gesteigert  Nach  Verlauf  etwa  einer  Stunde  wird  die  Schmelze 
auf  Eis  gegossen  und  mit  Salzsäure  angesäuert.  Nach  dem  Erkalten 
wird  die  als  fleischfarbenes  Pulver  sich  abscheidende  Aminooxyphenyl- 
naphtimidazolsulfosäure  abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet  —  Es  ist 
nicht  erforderlich,  vor  der  Verschmelzung  die  erhaltene  Aminosulfosäure 
vollkommen  zur  Trockne  einzudampfen,  sondern  man  kann  der  Einfach- 
heit halber  auch  die  LOsung  nur  soweit  eindampfen ,  als  notwendig  ist, 
um  nach  Zusatz  des  Ätzalkalis  direkt  verschmelzen  zu  können.  —  An 
Stelle  der  erwähnten  Naphtylendiaminsulfosäaren  können  andere 
o-Naphtylendiaminsulfosäuren  angewendet  werden;  ebenso  kann  an 
Stelle  des  m-Nitrobenzaldehyds  p-Nitrobenzaldehyd  benutzt  werden  bez. 


AromatiBohe  YerbindungezL  41 

Beozaldehydderivate,  welche  neben  der  Nitrogruppe  noch  andere  Sub- 
stitnentan  enthalten.  —  Die  erwähnte  3- Aminophenyl-1 . 2-naphtimidazol- 
5. 7-di8Qlfosäure  bildet  ein  (relbliohes  Pulver,  das  sich  ziemlich  leicht 
in  Wasser  nnd  leicht  in  Alkalien  löst  Sie  läfit  sich  aus  ihren  sauren 
Losungen  aussalzen.  Die  aus  ihr  durch  Verschmelzen  erhaltene 
3-Aminophenyl-5-oxy-l  .2-naphtimidazol-7-sulfos&ure  bildet  ein  wenig 
gefftrbtes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  schwer  löst  —  32  Teile  2.3- 
Napthtylendiamin-5 . 7-disulfo8äure  (Pat.  86448)  werden  in  500  Teilen 
Wasser  heiB  geltet  Nach  Zusatz  von  6  Teilen  Salzsfture  12<»  B6.  l&fit 
man  eine  Lösung  von  15  Teilen  m-Nitrobenzaldehyd  in  50  Teile  Alkohol 
langsam  einfliefien  und  rührt  dann  noch  etwa  6  Stunden  bei  60  bis  70*. 
Man  neutralisiert  mit  Kreide  und  reduziert ,  wie  oben  beschrieben ,  mit 
EiBenchlorflr.  Aus  der  vom  Eisen  befreiten  Reduktionslauge  wird  durch 
Salzsäure  die  3-Aminophenyl-2 . 3-naphtimidazol-5 . 7-disulfosfture  ge- 
flllt  In  trockenem  Zustande  bildet  diese  ein  blaBgelbes  Pulver ,  das 
venig  in  Wasser ,  leicht  in  Alkalien  löslich  mit  gelbgrüner  Fluorescenz 
ist  —  Nach  Art  der  vorstehenden  Beispiele  mit  Ätzkali  bei  180  bis 
190*  verschmolzen,  liefert  diese  Disulfosäure  die  3-Aminophenyl- 
5-oxy- 2  .  3  -  naphtimidazol  -  7  -  sulfosäure.  Diese  Säure 
bildet  ein  gelblichgraues  Pulver ;  sie  ist  in  Wasser  schwer ,  in  Alkalien 
leidit  löslich. 

Verfahren   zur  Darstellung  acetylierter  Indophe- 
nole  derselben  Aktiengesellschaft  (D.  R.  P.  Nr.  168 229)  besteht 
darin,  dafi  man  Aoet-p-phenylendiamin  in  Oegenwart  von  Phenol  oder 
dessen  Substitutionsprodukten   mit   freier  Parastellung   in   alkalischer 
LOsong  oxydiert     Man  löst  15  k  Aoet-p-phenylendiamin  in  6  hl  Wasser 
Bof  Zusatz  von  20  k  Salzsfture  von  12^  B6.  auf  und  macht  die  abgekühlte 
LOeang  durch  Zusatz  von  12  k  Natronlauge  schwach  alkalisch.     Man 
▼ermisoht  diese  Lösutig  nun  mit  einer  gleichfalls  abgekühlten  Lösung 
Ton  12  k  o-Kresol  in  2  hl  Wasser  und  12  k  Natronlauge.   Die  Mischung 
gießt  man  alsdann  rasch  ein  in  330  k  einer  Lösung  von  unterchlorig- 
ttorem  Natron  von  4,75  Proz.  Chlorgehalt,  welche  mit  etwa  dem  gleichen 
Volumen  Bis  versetzt  war.     Das  Flüssigkeitsgemisch  färbt  sich  sofort 
blan ;  das  sich  zunächst  in  harziger  Form  ausscheidende  Indophenol  wird 
nach  etwa  einstündigem  Rühren  körnig  kristallinisch  und  wird  alsdann 
durch  Abfiltrieren  von  den  Mutterlaugen  getrennt     Es  stellt  ein  rot- 
braunes Pulver  dar,   welches  in  Alkohol  sehr  leicht  löslich  ist     Aus 
siedendem  Wasser  kann  ee  umkristallisiert  und  in  Form  feiner  ziegel- 
roter Nädelohen  erhalten   werden.     Durch   Brwärmen  mit   Schwefel- 
Datrium  kann  das  Indophenol   in  seine  Leukoverbindung   übergeführt 
bez.  gleix^zeitig  entaoetyliert  werden.  —  In  ähnlicher  Weise  verfährt 
man  bei  der  Darstellung  der  Acetyl-Indophenole  aus  Phenol  selbst  oder 
Sobetitutionsprodukten  desselben  mit  freier  Parastellung.  —  Oder  7,6  k 
fein  gepulvertes  Acetyl-p-phenylendiamin  werden  in  180  /  Wasser  warm 
gelöst  und  die  Lösung  sodann  unter  gutem  Rühren  auf  320  k  Eis  ge- 
gossen.   Hierzu  fügt  man  eine  Lösung  von  5  k  Phenol  in  20  /  Wasser 
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-{-  6,4  k  Natronlauge,  nachdem  diese  LOsung  vorher  auf  —  &^  abgekühlt 
worden  war.  Die  Oxydation  dieser  Mischung  erfolgt,  indem  man  2  hl 
Natriumhypochloritlösung  (1  bis  1,2  Proz.  Sauerstoff),  die  zuvor  auf  — 6* 
abgekühlt  worden  ist,  langsam  einfließen  läßt.  Diese  Oxydation  dauert 
gewöhnlich  etwa  1  Stunde,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  daß  die  Tempe- 
ratur während  der  Oxydation  bei  0®  oder  etwas  tiefer  gehalten  wird. 
Das  Reaktionsprodukt  beginnt  sich  während  des  Zusatzes  der  Chlorlauge 
auszuscheiden  und  wir()  nach  beendeter  Oxydation  durch  Absaugen  and 
Trockenen  gewonnen.  Es  wird  so  als  ein  braunrotes  Pulver  erhalten, 
das  sich  in  Wasser  mit  braunroter  Farbe  löst ;  in  Alkohol  ist  es  gleich- 
^B  mit  braunroter  Farbe  löslich.  Durch  Erwärmen  mit  Sehwefel- 
natrium  kann  das  Produkt  ^ur  Leuko Verbindung  reduziert  bez.  gleich- 
zeitig die  Acetylgruppe  abgespalten  werden.  —  In  ähnlicher  Weise 
verfährt  man  bei  der  Darstellung  der  Acetylindophenole  aus  anderen 
Substitutionsprodukten  des  Phenols  mit  freier  Parastellung.  —  Die  so 
dargestellten  Produkte  sollen  in  erster  Linie  entweder  als  ludophenole 
oder  nach  Reduktion  und  Abspaltung  der  Acetylgruppe  zur  Darstellung 
von  Seh  wefelfarbstoffen  verwendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Aminophenyläther- 
sulfosäure  (NHj.SOgHrO.CeH,  =  1:2:4)  der  Aktiengesell- 
schaft für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.l69  357)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  das  saure  Sulfat  des  p-Aminophenyläthers  auf  180^ 
erhitzt  wird.  — .18$  Teile  des  p-Aminophenyläthers  werden  in  ^^enig 
Wasser  suspendiert,  die  berechnete  Menge  konzentrierter  Schwefelsäure 
(100  Teile)  zugegeben  und  die  Masse  bei  100^  zur  Trockne  gebracht, 
worauf  man  sie  12  Stunden  auf  180^  erhitzt.  Die  Schmelze  löst  man 
unter  Zusatz  von  110  Teilen  Soda  in  Wasser  und  entfernt  den  un- 
veränderten p-Aminophenyläther  mit  einem  passenden  Lösungsmittel, 
z.  B.  Äther  oder  Benzol.  Durch  Lösen  des  Natriumsalzes  in  heilem 
Wasser,  Filtrieren  und  Zersetzen  mit  Salzsäure  gewinnt  man  die  freie 
Sulfosäure,  die  sich  beim  Umkristallisieren  aus  Wasser  in  feinen  Blatt- 
chen abscheidet.  Sowohl  die  freie  Säure  als  auch  namentlich  das 
Natriumsalz  sind  in  Wasser  schwer  löslich.  Diese  Sulfosäure  läßt  sich 
glatt  diazotieren,  wenn  man  ihr  Natriumsalz  mit  einer  wässerigen  LQaung 
der  berechneten  Menge  Natriumnitrit  vermischt  und  diese  Mischung  in 
verdünnte  Salzsäure  unter  Kühlung  einlaufen  läßt. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  Di-o-ani sidin- 
disulfosäure  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrika- 
tion (D.  R.  P.  Nr.  172  106)  besteht  darin,  daß  man  Di-o-anisidin  mit 
rauchender  Schwefelsäure  und  unter  Vermeidung  starker  Temperatur- 
erhöhung sulfuriert,  —  25  Teile  Di-o-anisidinbase  (97,3proz.)  werden 
unter  Eiskühlung  und  kräftigem  RHhren  in  100  Teile  lOproz.  Oleum 
eingetragen,  wobei  man  die  Temperatur  nicht  über  -|-  4®  steigen  läßt 
Nach  erfolgter  Lösung  des  Di-o-anisidins  in  der  Säure  läßt  man  die 
Temperatur  nach  und  nach  auf  etwa  20  bis  25^  steigen  und  gießt  nach 
beendigter  Sulfurierung  alsdann  das  Reaktionsgemisch  auf  etwa  die 
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fünffitche  MeDge  Eis.  Durch  Übersättigen  mit  Kalk  stellt  man  zunSchst 
das  Kalksalt  und  aus  diesem  durch  Umsetzen  mit  Soda  das  Natriumsalz 
dar,  welches  sich  aus  der  eingeengten  Lösung  in  Form  silberglänzender^ 
kristallwasserhaltiger  Blättchen  nahezu  vGllig  ausscheidet.  Dieses 
schwer  lösliche  neutrale  Natriumsalz  löst  sich  in  heißem  Wasser  im 
Verhältnis  von  etwa  1 :  10,  während  die  freie  Disulfosäure  sehr  leicht 
löslich  ist  und  aus  den  Lösungen  des  Natrium salzes  nur  durch  groSen 
DberschuJS  an  Mineralsäure  oder  aber  durch  Zusatz  von  Kochsalz  zu  der 
sngesänerten  Lösung  als  weißer  kristallinischer  Niederschlag  ausgefällt 
wird.     Die  Säure  soll  zur  Darstellung  von  Farbstoifen  dienen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  174497)  hat  sich  gezeigt,  daß  nach 
dem  gleichen  Verfahren  auch  das  nächste  Homologe  des  Di-o-anisidins, 
dasDi-o-phenetidin  glatt  in  eine  Disulfosäure  übergeführt  werden 
kann.  Das  Verfahren  zur  Darstellung  der  Di-o-phenetidindisulfosäure 
erfolgt  in  gleicher  Weise,  wie  dies  im  Hauptpatent  angegeben  ist.  Das 
Natriumsalz  der  erhaltenen  Di-o-phenetidindisulfosäure  ist  schwer  löslich 
und  kristallisiert  in  glänzenden  Blättchen ;  die  freie  Säure  ist  in  Wasser 
leicht  löslich. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  3.4-Bichlor' 
anilinsulfosäure  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (D.  R.  P.  Nr.  172461)  besteht  darin,  daß  man  3.4-Bi- 
Chloranilin  mit  Schwefelsäure  auf  höhere  Temperatur  erhitzt.  Molekulare 
Mengen  von  3.4-Bichloraniiin  und  Schwefelsäure  werden  auf  etwa215<^ 
erhitzt  Das  Erhitzen  geschieht  in  einem  für  die  Herstellung  von 
Sulfanilsäure  sowie  anderer  Sulfosäuren  üblichen  Backofen.  Aus  der 
erhaltenen  Reaktionsmasse  wird  die  neue  Bichloranilinsulfosäure  durch 
Auflösen  in  Soda  und  Wiederausfällen  mit  Salzsäure  rein  gewonnen. 
Die  Säure  stellt  in  dieser  Form  ein  weißes  Pulver  dar,  das  in  200  Teilen 
siedendem  Wasser  und  in  1000  Teilen  Wasser  von  20^  löslich  ist  und 
aus  siedender  wässeriger  Lösung  in  feinen  farblosen  Nadeln  erhalten 
werden  kann.  Die  Säure  liefert  eine  Diazoverbindung,  welche  farblos 
und  gleichfalls  in  Wasser  schwer  löslich  ist;  die  Salze  der  Säure  kristal- 
lisieren fast  sämtlich  gut.  Die  Bichloranilinsulfosäure  soll  zur  Her- 
stellang  von  Farbstoffen  bez.  Zwischenprodukten  für  die  Farbstoffher- 
stellong  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  des  Indophenols 
NH,-<:i>-  N  -<3>==0, 
der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  (D.  R  P. 
Nr.  179294)  besteht  darin,  daß  man  p-Phenylendiamin  und  Phenol  in 
wässeriger  Lösung  mittels  Bleisuperoxyd  oder  Mangansuperoxyd  unter 
Zusatz  von  Dinatrinmphosphat,  sowie  unter  Abstumpfung  des  bei  der 
Reaktion  sich  bildenden  freien  Ätzalkalis  durch  Alkalibicarbonat  zu- 
sammenoxydiert.  Es  werden  z.  B.  10,8  Teile  p-Phenylendiamin  und 
10  Teile  Phenol  in  1500  bis  2000  Teilen  Wasser  gelöst.  In  die  etwa 
10  bis  15^  warme  Flüssigkeit  läßt  mim  unter  gutem  umrühren  eine 
Bleisuperoxydpaste  einlaufen,  welche  einen  Gehalt  von  48  Teilen  PbO^ 


44  I*  Gruppe.    Chemische  Fabrikindustrie. 

aufweist  und  der  man  vorher  50  Teile  Dinatriumphosphat  und  35  Teile 
Natriumbicarbonat  in  LOsung  zugesetzt  hat.  Die  IndophenolbildaBg  «- 
folgt  fast  augenblicklich,  das  entstandene  Indophenol  scheidet  sich  in 
kleinen  messingglänzenden  Eristallblättchen  nahezu  vollkommen  aus  und 
wird  von  der  Mutterlauge  durch  Filtration  getrennt ;  aus  dem  erhaltenen 
Rückstand,  welcher  noch  Bleiphosphat  beigemengt  enthftlt,  wird  das 
Indophenol  durch  Alkohol  oder  durch  heiBes  Wasser  extrahiert  Das 
unmittelbar  erhaltene  Reaktionsgemisch  von  Indophenol  und  Bleiphoephat 
kann  auch  in  der  Weise  aufgearbeitet  werden,  daß  man  das  Indophenol 
durch  reduzierende  Mittel,  wie  z.  B.  Schwefelnatrium,  in  seine  Leuko- 
verbindung:  p-p^-Aminooxydiphenylamin  überfQhrt  und  nach  der  Ab- 
trennung von  der  Bleiverbindung  dieses  Diphenylaminderivat  in  üblicher 
Weise  abscheidet  In  der  gleichen  Weise  wird  die  Oxydation  sowie  die 
Isolierung  des  Indophenols  bez.  Aminooxydiphenylamins  vorgenommen, 
wenn  an  Stelle  des  Bleisuperoxyds  Mangansuperoxyd  angewendet  wird. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  295)  hat  sich  gezeigt,  daß  man 
dieses  Indophenol  in  sehr  reinem  Zustande  aus  den  erwähnten  Ausgangs- 
materialien mit  Hilfe  von  Bleisuperoxyd  oder  Mangansuperoxyd  auch 
ohne  den  Zusatz  des  Dinatrjumphosphats  darstellen  kann ;  da  in  diesem 
Falle  das  Auftreten  freien  Ätzalkalis  ausgeschlossen  ist,  so  kann  auch 
der  Zusatz  eines  das  Entstehen  ätzalkalischer  Lösungen  verhindernden 
Salzes  unterbleiben.  —  21,6  Teile  p-Phenylendiamin,  20  Teile  Phenol 
werden  in  3000  Teilen  Wasser  gelöst.  Zu  der  etwa  10  bis  15^  warmen 
Lösung  gibt  man  unter  Umrühren  eine  Bleisuperoxydpaste,  deren  Oehalt 
96  Oe wichtsteilen  PbO^  entspricht  Die  Bildung  des  sich  in  kristalli- 
nischer £orm  ausscheidenden  Indophenols  erfolgt  sehr  rasch.  Man 
trennt  durch  Filtrieren  das  Gemenge  von  Bleioxyd  und  Indophenol  von 
der  Mutterlauge  und  extrahiert  dann  dieses  Gemenge  behufs  Gewinnung 
des  Indophenols  mit  Alkohol  oder  mit  heißem  Wasser.  Das  Gemenge 
von  Bleioxyd  und  Indophenol  kann  auch  in  der  Weise  verarbeitet  werden, 
daß  man  es  mit  reduzierenden  Mitteln,  wie  z.  B.  Schwefelnatrium,  be- 
handelt, wodurch  das  Bleioxyd  in  Schwefelblei,  das  Indophenol  in  seine 
Leukoverbindung :  p-p^- Aminooxydiphenylamin  übergeführt  werden, 
welches  in  Lösung  geht  Aus  dieser  Lösung  scheidet  man,  nachdem 
das  Schwefelblei  durch  Filtration  abgetrennt  worden  ist,  das  Dipheiiyl- 
aminderivat  in  üblicher  Weise  ab.  Soll  das  Zusammenoxydieren  der 
Komponenten  mit  Braunstein  ausgeführt  werden,  so  ersetzt  man  die  im 
Beispiel  angegebene  Menge  Bleisuperoxyd  durch  das  38  k  MnO^  ent- 
sprechende Gewicht  Braunstein  und  verßihrt  im  übrigen  in  gleicher  Weieä 

Yerfahren  zur  Darstellung  hochprozentigen 
Anthracens  aus  Rohanthracen  der  Aktiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  178  764)  hesteht  darin,  daß 
man  das  auf  Zusatz  von  Ätskali  geschmolzene  Rohanthracen  der  Destil- 
lation im  Vakuum  unterwirft,  das  dabei  übergehende  Anthracen  in 
solche  Lösungsmittel  hineindestilliert ,  in  denen  Anthraoen  bei  erhöhtes^ 
Temperatur  leicht  löslich  ist,  und  nach  dem  Erkalten  des  Lösungsmittels 
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das  ausgesohiedene  reine  Anthracen  von  den  Mutterlaugen  trennt.  — 
300  Teile  Anthraoen  98proz.  und  700  Teile  Carbazol  gemischt  werden 
mit  233  Teilen  Ealihydrat  unter  Bühren  geschmolzen.  Nachdem  das 
Reaktionswasser  abdestilliert  ist,  wird  sohiießlich  das  gesamte  Anthracen 
im  Vakuum  von  25  mm  bei  215  bis  240*  Oberdestilliert  in  am  Büok- 
flofikOhler  siedendes  Toluidin.  Nach  dem  Erkalten  wird  abgesaugt,  erst 
mit  Toludin  und  dann  nüt  etwas  verdQnnter  Salzsflure  gewaschen ;  es 
werden  etwa  287  Teile  Anthracep  von  98  Proz.  zurückerhalten.  Das  im 
Bfickstande  verbleibende  Carbazolkaiium  wird  mit  Wasser  zersetzt ,  die 
Atzkalilösung  vom  Carbazol  abfiltriert  und  eingedampft  Das  so  zurück- 
gewonnene Ätzkali  kann  ohne  weiteres  wieder  verwendet  werden.  — 
1000  Teile  Rohanthracen  81  proz.  werden  mit  der  nötigen  Menge  Ätzkali 
geschmolzen  und  dann  der  Vakuumdestillation  unterworfen.  Man  erh&lt 
790  Teile  Anthraoen  von  98  Proz.  Beingehalt  —  2000  Teile  Boh- 
anthraoen  42proz.|  mit  Naphtha  gewaschen,  werden  mit  Ätzkali  im 
Vakuum  destilliert  Man  erhält  840  Teile  Anthraoen  von  95  Proz. 
Beingehalt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl  und  dessen 
Homologen  durch  Kondensation  von  aromatischen  Glycinen  oder 
deren  Derivaten  mit  Ätzalkalien  eventuell  unter  Zusatz  anderer  Konden- 
sationsmittel von  L.  Lilienfeld  (D.  R  P.  Nr.  179  759)  ist  dadurch 
gekennzdchnet,  daß  man  an  Stelle  von  Ammoniakgas  (J.  1905,  136) 
andere  außerhalb  der  Beaktionsmisohung  erzeugte,  sauerstofffreie,  event 
reduzierend  wirkende  Oase  über  oder  durch  das  Beaktionsgemisch  leitet 
—  3  bis  5  k  Ätzkali  oder  eines  Gemisches  von  Ätzkali  und  Ätznatron, 
1  bis  2  k  Caldumoxyd  oder  das  entsprechende  Verhältnis  eines  anderen 
Erdkalioxydee,  1  k  Phenylglycinkalium  werden,  innig  vermischt,  in  ein 
entsprechendes Oef Aß  gebracht,  das  z.B. die  im  Hauptpatent  beschriebene 
Konstruktion  besitzt,  derart,  daß  eingeleitetes  Oas  (z.  B.  Wasserstoffgas) 
vorteilhalt  langsam  Über  oder  durch  das  Beaktionsgemisch  streichen 
naß,  weil  es  keinen  anderen  Weg  findet  Nachdem  das  Gas  eine  Zeitiang 
tkber  bes.  ddroh  das  kalte  Beaktionsgemisch  geleitet  wurde,  wird  dieses 
erwirmt  und  die  Kondensation  bei  einer  vorteilhaft  zwischen  260  bis 
280*  liegendem  Temperatur  zu  Ende  geführt.  Nach  beendigter  Beaktion 
wild  das  Beaktionsgemisch  auf  Indoxyl  oder  in  bekannter  Weise  direkt 
sof  Indigo  verarbeitet  —  3  k  Ätzkali,  0,5  k  metallisches  Natrium, 
1  k  Phenylglycinkalium  werden  innig  vermischt  und  wie  im  obigen 
Beispiel  bei  Gegenwart  von  Wasserstoffgas  unter  stetigem  Bühren  auf 
eine  Temperatur,  die  zwischen  215  bis  250*  liegt,  gebracht  Nach  Be- 
endigung der  Beaktion,  die  man  z.  B.  an  der  Farbe  des  Beaktions- 
gemischee  erkennt,  wird  dieses  in  Wasser  gelöst  und  die  w&sserige 
Losung  auf  Indoxyl  oder  in  bekannter  Weise  direkt  auf  Indigo  ver- 
arbeitet —  Wfthrend  die  nach  der  bisherigen  Arbeitsweise  ausgeführte 
Heumannsche  Indigosynthese  bekanntlich  günstigstenfalls  bloß 
8  bis  10  Proz.  Indigo  auf  Glycin  gerechnet  ergibt,  erzielt  man  unter 
Anwendung  derselben  Kondensationsmittel  nach  vorliegendem  Verfahren 
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ein  Vielfaches  dieser  Ausbeuten,  z.  B.  nach  dem  Beispiel  I  ▼orläQfig 
je  nach  Wahl  des  Erdalkalioxydes  30  bis  60  Proz.  der  Theorie  und 
darfiber. 

Darstellung  von  Phenylglycin  bez.  seiner  Alkali-  oder 
Erdalkalisalze  durch  Behandlung  von  chloressigsauren  Salzen  mit  über- 
schüssigem Anilin  von  A.  Wohl  und  0.  Blank  (D.  R.  F.  Nr.  167698) 
besteht  darin,  daB  man  diese  Verbindungen  bei  Gegenwart  eines  in 
Wasser  schwer  löslichen  Erdalkalis,  wie  Kalk  oder  Magnesia,  aufeinander 
einwirken  läßt ,  so  daB  ein  erheblicher  Überschuß  des  basischen  Mittels 
außer  Anilin  in  gelöster  Form  ▼ermieden  wird.  —  10  k  Chloressigs&Qre 
werden  in  10  /  Wasser  gelöst  und  8  k  Kalkhydrat  unter  Kühlung  ein- 
getragen ;  dazu  wird  eine  Mischung  von  10/  Alkohol  oder  Methylalkohol 
und  30  k  Anilin  zugegeben  und  unter  Rühren  bis  zur  Vollendung  der 
Umsetzung  erwftrmt.  Nach  dem  Abtreiben  von  Alkohol  und  Anilin 
durch  Wasserdampf  und  Erkalten  der  Masse  wird  das  schwer  lösliche 
Kalksalz  abfiltriert  und  durch  Umsetzung  mit  der  äquivalenten  Menge 
Alkalicarbonat  in  ein  Alkalisalz  übergeführt.  Aus  der  konzentrierten 
Lösung  der  Alkalisalze  kann  durch  die  berechnete  Menge  einer  Saure 
das  freie  Phenylglycin  abgeschieden  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  m- Amino-o-ozy- 
benzylamin  von  A.  Einhorn  (D.  R.  P.  Nr.  167  572)  besteht  darin, 
daß  man  m- Nitro- o-oxybenzylamin  reduziert  oder  die  m- Nitro- o-ozy- 
benzylacylamine  ein-  und  mehrbasischer  Säuren  der  Formeln 

yOE  yOH 

CeHj^NO,  CeH,fNH,         ^ 

\CH, .  NH .  CO .  Ri,  \ce,  .N<^^Rii, 

V         \CH,  .  NH .  CO/, .  Rt 

in  die  m-Aminoverbindungen  überführt  und  diese  durch  Hydrolyse  in 
die  entsprechenden  Säuren  und  m-Amino*o-oxybenzylamin  in  einer  oder 
in  zwei  getrennten  Operationen  zerlegt. 

Das  m-Amino-o-oxybenzylamin  ist  ein  wertvoller  Entwickler.  — 
10  g  m-Nitro-o-oxybenzylamin  (Pat.  134  979)  werden  in  kons.  Salz- 
säure gelöst  und  mit  15  g  Zinn  reduziert,  dann  verdünnt  man  die  Re- 
aktionsmasse mit  Wasser,  entfernt  das  Zinn  durch  Einleiten  von  Schwefel- 
wasserstoff und  dunstet  das  Filtrat  zweckmäßig  im  Vakuum  ein;  es 
hinterbleibt  dann  das  Dichlorhydrat  des  m -Amin o-o-oxybenz yl- 
a  m  i  n  s ,  welches  man  zur  Reinigung  in  heißer  Salzsäure  auflöst  und 
durch  Einleiten  von  Salzsäuregas  in  die  gekühlte  Lösung  wieder  aus- 
fällt ,  wobei  man  es  in  farblosen  Nädelchen  erhält ,  die  unter  300*  nicht 
schmelzen.     Das  Salz  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  AlkohoL  —  10  g 

/NO, 
m- Nitro -o-oxybenzylbenzoylamin  C^Hs^OH  werden 

\CH,.Ne.CO.C,H, 
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mit  15  g  Zinn  und  konz.  Salzsäure  auf  dem  Wasserbad  erwärmt,  bis 
Lösung  erfolgt.  Kühlt  man  die  Masse  dann  ab,  so  scheidet  sich  in 
der  Regel  ein  Zinndoppelsalz  in  Form  eines  bald  erstarrenden  Öles  ab. 
Gibt  man  Wasser  zur  SeduktioneflQssigkeit  und  stumpft  einen  Teil  der 
Salzsäure  mit  Natronlange  ab  und  entzinnt  dann  durch' Einleiten  von 
Schwefelwasserstoff,  so  fällt  nun  auf  Zusatz  von  Ammoniak  ans  dem 
Filtrat  das  m-Amino-o-oxybenzylbenzoylamin  aus i 

/NH,     . 
CeHy^OH  welches  man  z.  B.  durch  Auflösen  in  Salz- 

\CH, .  NH .  CO .  CeH«, 
fiänre  und  Torsichtiges  Wiederausfällen  mit  Ammoniak  reinigt,  wobei 
man  es  in  derben  farblosen  Nadeln  erhält,  die  bei  18 6®  schmelzen,  ßeim 
Eindnnsten  mit  Salzsäure  im  Eixsicoator  liefert  es  ein  salzsaures  Salz, 
das  in  farblosen  Wärzchen  kristallisiert.  —  Kocht  man  das  m-Amino-o- 
oxybenzylbenzoylamin  mit  konz.  Salzsäure  einige  Stunden  unter  Rückfluß, 
80  spaltet  es  Benzoesäure  ab. .  Diese  wird  abfiltriert  und  der  Rest  der 
▼erdünnten,  sauren  Flüssigkeit  durch  Extraktion  mit  Äther  entzogen. 
Dunstet  man  dann  die  salzeaure  LGsung  vorsichtig  ein ,  so  hinterbleibt 
das  Dichlorbydrat  des  m -  A  m i  n 0 -  o -  0 X y  b en  z y  1  a m i n  s. 

Zur  Darstellung  von  Indoxyl  haben  die  Farbwerke 
▼orm.  Meister  Lbclus  &  Brüning  (D.  R.  F.  Nr.  166  974)  das 
Verfahren  des  Fat.  163  039  (J.  1906,  132)  dahin  abgeändert,  daß  man 
an  Stelle  der  dort  verwendeten  Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  dieWasser- 
stoIFverbindungen  der  Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  zur  Anwendung 
bringt.  Man  bereitet  ein  inniges  Gemenge  von :  36  Teilen  Ätznatron, 
45  Teilen  Ätzkali,  10  Teilen  Natrium  Wasserstoff  und  20  Teilen  Fhenyl- 
glycin-Ealiumsalz.  Dieses  Gemenge  wird  verschmolzen  und  auf  Indoxyl 
bez.  auf  I  n  d  i  g  0  verarbeitet,  genau  wie  in  dem  Hauptpatent  ausführlieh 
beschrieben  ist.  An  dem  Verfahren  ändert  sich  nichts,  wenn  man  in 
obigem  Beispiele  an  Stelle  des  Natriumhydrites  die  Wasserstoffverbin« 
duDgen  anderer  Alkali-  oder  Erdalkalimetalle  benutzt  oder  an  Stelle  des 
Phenylglycins  eine  der  übrigen  in  dem  Hauptpatent  näher  gekenn- 
zeichneten aromatischen  Yerbindungen  zur  Anw.endung  bringt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl  der  6a- 
dischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  F.  Nr.  168  292)  besteht 
darin,  daß  man  die  durch  Oxydation  von  Indigodiessigsäure  (Fat.  1 28  955) 
mittels  Luft  oder  anderer  oxydierbarer  Mittel  erhältliche  Isatinessigsäure 
entweder  direkt  mit  Ätzalkalien ,  eventuell  unter  Zusatz  von  Erdalkali- 
oxyden, oder  nach  ihrer  Überführung  durch  Eindampfen  ihrer  alkalischen 
Losungen  in  Fhenylglycin  -  o  -  carbonsäure  mit  den  für  die  Umwandlung 
der  letzteren  in  Indoxyl  bekannten  Mitteln  behandelt.  —  Es  werden 
z.  B.  5  g  Anthranilodiessigsäure  mit  25  k  Natronlauge  von  40<*  B6. 
nngefthr  12  Stunden  unter  Rückfluß  erhitzt  und  das  Beaktionsgemisoh 
alsdann  mit  so  viel  heiBem  Wasser  verdünnt,  daß  eine  Lösung  von  6  bis 
8^  B6.  entsteht  In  diese  wird  unter  Erwärmen  so  lange  Luft  eingeleitet, 
bis  die  zunächst  ent8teh«:ide  grüne  Farbe  der  Indigodiessigsäure 
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in  die  gelbrote  der  Isatinverbindung  (Ibergegangen  ist  Nach  beendeter 
Oxydation  fftrbt  aioh  eine  Probe  der  Lösung  beim  Ansftaem  nicht  mehr 
grünlich.  Die  fertig  oxydierte  LOsung  isatinessigsauren  Natrons  wird 
zur  Umwandlung  des  letzteren  in  das  phenylglyoin-o-carbonsaure  Salz 
auf  40  bis  42®  B6.  eingedampft  und  das  auskristallisierte  neutrale  Salz 
der  Phenylglycin-o -carbonsäure  nach  dem  Erkalten  abgesaugt  und 
gepreßt  Der  erhaltene  alkalihaltige  Prefikuehen  kann  unmittelbar, 
z.  B.  durch  Verschmelzen  im  Yakuum,  auf  Indoxyl  bez.  Indigo  ver- 
arbeitet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl  und  Derivaten 
desselben  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P. 
Nr.  171 172)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Oxftthylanilin,  dessen 
Alkalisalze,  Homologen  und  Garbonsäuren  oder  die  N-Alkylderivate  der 
genannten  Verbindungen  mit  Alkalien  oder  Gemischen  von  Alkalien  und 
Alkalioxyden,  Erdalkalioxyden  oder  anderen  wasserzersetzenden  anorga- 
nischen Verbindungen,  wie  Alkaliamiden  und  Alkalimetallen,  ver- 
schmilzt —  137  Teüe  Oxäthylanilin ,  500  Teile  Ätzkali  werden  im 
Autoklaven  bei  280  bis  290<^  eine  Stunde  verschmolzen ;  die  erhaltene 
braungelbe  Schmelze  wird  in  Wasser  gelGst  und  durch  Luft  zu  Indigo 

oxydiert.  — Oder  165  Teüe Athyloxathylanilin(CeH5.N<^]^  ^g    Qg 

500  Teile  Ätzkali  werden  bei  280  bis  290<»  eine  Stunde  im  Autoklaven 
verschmolzen.  Die  Schmelze  kann  in  bekannter  Weise  aufgearbeitet 
werden.  —  Oder  165  Teile  Äthyloxftthylanilin ,  340  Teile  gebrannter 
Kalk,  340  Teile  Ätzkali  werden  1  bis  iVt  Stunden  bei  260  bis  280*  in 
einem  offenen  Qefäfi  mit  geeigneter  RQc^flußvorrichtung  verschmolzen. 

—  Oder  187  Teile  Natnumsalz  des  Äthyloxäthylanilins,  340  Teile  Kalk, 
170  TeUe  wasserfreies  Ätzkali  werden  bei  270  bis  275®  verschmolzen. 

—  Oder  137  Teile  Oxftthylanilin,  700  Teile  wasserfreies  Ätzkali,  70  Teile 
Natriumamid  werden  bei  250  bis  270®  verschmolzen. —  Oder  165  Teile 
Äthyloxftthylanilin,  65  Teile  Natrinmoxyd,  700  Teile  wasserfreies  Ätz- 
kali  werden  bei  250  bis  270®  verschmolzen.  —  Oder  181  Teile  Diox- 
ftthylanilin  G^Hs .  N(CH, .  GH, .  OH), ,  360  Teile  ÄtzkaU,  360  Teile 
Kalk  werden  bei  270®  verschmolzen.  —  Oder  219  Teile  Ealisals  der 
Oxäthylanilin-o-carbonsäure,  600  Teile  wasserfreies  Atzkali  werden  bei 
250®  verschmolzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl  und  Derivaten 
desselben  aus  Phenylglycin  und  seinen  Homologen  der  Badisohen 
Anilin- und  Sodafabrik  (D.R.P.Nr.  179  933)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  diese  Verbindungen  mit  vollkommen  oder  nahezu 
wasserfreiem  Ätzkali  oder  Mischungen  desselben  mit  wasserfreiem  Ätz- 
natron bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Galcium-,  Strontium-  oder 
Bariumoxyd  auf  Temperaturen  von  über  220®  erhitzt  —  Ein  aus 
100  Teilen  Phenylglycinkalium ,  225  Teilen  vöUig  wasserfreien  Ätz- 
kalis, 225  Teilen  Ätznatron  (wasserfrei)  und  130  Teilen  Ätzkalk,  der 
letztere  durch  z.  B.  zweistflndiges  Mahlen  in  einer  großen  Eugelmfihle 
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fein  gepulvert  (eine  Probe  geht  bis  auf  wenige  Prozent  Büekstand  durch 
ein  160  Muohen  fOr  1  Zoll  engl,  enthaltendes  Seidegazesieb  durch),  be- 
stehendes Gemisch  wird  in  der  Engelmühle  2  Stunden  lang  innig  ver- 
mählen, dann  in  einem  eisernen  Kessel  bei  Luftabsohlufi  rasch  auf  275* 
erhitzt  und  unter  Umrühren  2  Stunden  lang  bei  dieser  Temperatur  ge- 
halten.    Die  Schmelze,  in  bekannter  Weise  aufgearbeitet,  liefert  eine 
Aasbeute  von  bis  zu  etwa  45  Proz.  der  Theorie  an  Indigo.     Ersetzt 
man  in  diesem  Beispiel  (bei  sonst  in  jeder  Beziehung  gleicher  Arbeits- 
weise) das  wasserfreie  durch  einEali  von  10  Proz.  Wassergehalt,  arbeitet 
man  also  gem&fi  Pat  63  310,  so  betrfigt  die  Ausbeute  nur  bis  zu  etwa 
15  Proz.  der  Theorie.  —  1800  bis  2100  Gewichtsteile  Atzkali  werden 
Bach  dem  Verfahren  des  Pat.  82  876  vollkommen  entwftssert  und  in 
einem  Bührkessel  mit  1500  bis  1800  (Jewichtsteilen  Ätznatron  (voll- 
kommenwasserfrei) und  1000  bis  1500  Gewichtsteilen  frisch  gebranntem, 
in  der  Kugelmühle  gemäß  Beispiel  I  fein  gemahlenem  Kalk  bei  300^ 
zosammengeeohmolzen.     Nachdem  die  Schmelze  wieder  so  weit  ab- 
gekühlt ist,  daß  sie  sich  gerade  noch  gut  rühren  läßt  (auf  etwa  230  bis 
260«),  trügt  man  allmählich  500  bis  900  Gewichtsteile  trockenes  Phenyl- 
glycinkali  ein.     Nach  beendetem  Eintragen  wird  die  Schmelze   unter 
lebhaftem  umrühren  noch  etwa  1  Stunde  auf  250  bis  260<^  erhitzt  und 
dann  erkalten   gelassen.     Das  Produkt  stellt  eine  kompakte,   dunkel 
gelbrote  Hasse  dar,  die  in  bekannter  Weise  weiter  verarbeitet  wird.   Man 
erhält  so  s.  B.  bei  Verwendung  von  2100  Teilen  Atzkali  (wasserfrei), 
1500  Teilen  Ätznatron,  1000  Kalk  und  500  Teilen  Glycinkalis  in  oben 
beschriebener  Weise  etwa  60  bis  65  Proz.  der  Theorie  an  Indigo ,  eine 
Zahl,  die  sich  auf  etwa  80  Proz.  erhöht,  wenn  man  auf  die  genannten 
Mengen   dee  Glycinkalis   und   fein  gepulverten  Kalks  etwa  2900  Teile 
Itzkali  (wasserfrei)  und  2100  Teile  Ätznatron  verwendet.     Mit  Barium- 
oxyd (3000  Teüe  auf  1000  Teile  Glycinkali,  2100  Teile  KaU,  1500  Teile 
Ätznatron)  ist  die  Indigoausbeute  eine  noch  höhere  (bis  90  Proz.  der 
Theorie  und  darüber).     In  derselben  Weise  läßt  sich  statt  des  Barium- 
oxyds  oder  gebrannten  Kalks  auch  Strontiumoxyd,  und  es  lassen  sich 
aach  statt  eines  der  genannten  Erdalkaliozyde  allein  Mischungen  der- 
selben verwenden.     Zweckmäßig  ist  darauf  zu  achten,  daß  diese  Körper 
ebenso  wie  das  Kalihydrat  möglichst  frei  von  Superoxyd  sind.  —  Oder 
ein  Gemisch   von   1500   Teilen   völlig    wasserfreiem   Ätznatron   und 
2100  Teilen   nach   Pat   82  876   entwässerten  Ätzkalis   werden    mit 
1200  Teilen  Msch  gebranntem  Kalk  bei  280^  zusammengeschmolzen. 
Darauf  werden  in  diese  Schmelze  allmählich  bei  260^  1000  Gewichts- 
teile trockenes  o-Tolylglycinkalium  eingetragen   und  nach   beendetem 
^tragen  die  Mischung  unter  Umrühren  bei  sorgfältigem  Luftabschluß 
noch  1  Stunde  auf  260  bis  265<^  erhitzt     Die  weitere  Verarbeitung  ge- 
schieht wie  in  dem  vorhergehenden  Beispiel.     Yor  dem  Eintragen  des 
Olydnalkalis  kann  man  zur  Beseitigung  des  durch  Hygroskopizität  ent- 
standenen Wassergehalts  etwa  62  Teile  Natriumoxyd  oder  die  äquiva- 
lente Menge  Natrium,  Natriumamid  u.  s.  w.  hinzusetzen. 
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Verfahren  zur  Darstellung  vonSalzen  desPhenyl- 
glycins  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  K  P. 
Nr.  169  368)  besteht  darin,  daß  man  das  aus  Anilin  und  Chloressigsänre 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Wasser  erhaltene  Beaktionsprodukt  zunftchst 
zur  Überführung  des  Phenylglyoins  in  dessen  Anilid  erhitzt,  von  der 
wftsserigen  Salzlösung  abtrennt ,  mit  Alkali  verseift  und  die  erhaltene 
Lösung  des  Phenylglycinsalzes  eindampft.  100  k  Chloressigsäore  und 
600  k  Anilin  werden  drei  Stunden  auf  100<^  erhitzt  Hierauf  steigert 
man  die  Temperatur  auf  120®  und  unterwirft  das  Beaktionsprodukt  in 
geeigneten  Oef&ßen  einer  Vakuumdestillation,  so  lange  Wasser  über- 
destilliert. Man  versetzt  mit  Soda  und  destilliert  das  hierdurch  aus 
dem  Chlorhydrat  in  Freiheit  gesetzte  Anilin  mit  Wasserdampf  ab.  Beim 
Erkalten  erstarrt  das  Phenylglycinanilid  kristallinisch.  Man  filtriert 
dasselbe  ab ,  erhitzt  mit  Alkalilauge ,  welche  1  MoL  Ätzalkali  auf  1  Mol. 
angewendeten  Anilids  enthält,  in  einem  Druckgefaß  und  dampft  nach 
Beendigung  der  Verseifung  und  Entfernung  des  abgespaltenen  Anilins 
event.  im  Vakuum  zur  Trockne.  —  Oder  100  k  Ghloressigsaure,  gelöst 
in  2  hl  Wasser,  werden  zu  600  k  Anilin  zugegeben.  Die  Lösung  wird 
3  Stunden  unter  BückfluJßkühlung  zum  Kochen  erhitzt  und  dann  das 
Wasser  im  Vakuum  abdestilliert.  Im  Laufe  der  Destillation  steigert 
man  die  Temperatur  auf  120  bis  IM^  und  setzt  die  Operation  so 
lange  fort,  als  noch  Wasser  übergeht  Man  versetzt  mit  Natronlauge, 
trennt  die  wässerige  Schicht  von  der  das  Anilid  enthaltenden  Anilin- 
Schicht  und  bringt  letztere  unter  Zusatz  von  Alkalilauge  in  einen 
Bührautoklaven.  Man  erhitzt  auf  etwa  140®,  um  das  Anilid  zu  ver- 
seifen ,  destilliert  nach  vollendeter  Verseifung  das  überschüssige  Anilin 
ab  und  dampft  die  erhaltene  Lösung  des  Phenylglycinsalzes  zur 
Trockne. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Phenylglycin  und 
dessen  Homologen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
&  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  177491)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  Anilin  bez.  dessen  Homologe  mit  Ghloressigsfture  in  Gegenwart  von 
Oxyden  oder  Garbonaten  der  Schwermetalle,  wie  Eisenozydulhydrat,  in 
gesättigter  Salzlösung  in  der  Wärme  zur  Wechselwirkung  bringt  —  Es 
werden  1260  k  Eisenchlorür  in  Wasser  gelöst  und  mit  der  nötigen  Menge 
Natronlauge  oder  Soda  gefällt ;  dazu  fügt  man  300  k  Kochsalz  und  er- 
hitzt das  Gemenge  auf  90  bis  100<>.  Nun  fügt  man  472  k  Ghloressig- 
saure hinzu,  rührt  einmal  um,  läßt  510  k  Anilin  rasch  zufließen  und  er- 
hitzt 1^/s  Stunden  unter  Bückflußkühlung.  Nach  dem  Erkalten  wird 
das  entstandene  Phenylglycineisensalz  abfiltriert,  mit  etwas  kaltem 
Wasser  nachgewaschen,  mit  Wasser  angerührt  und  mit  Natronlauge 
oder  Soda  zerlegt  Die  Masse  wird  mit  Dampf  zum  Sieden  erhitzt 
und  das  nicht  gebundene  Anilin  abdestilliert.  Man  filtriert  vom 
Eisenoxydul  bez.  Ferrocarbonat  ab  und  fällt  aus  dem  Filtrat  durch 
vorsichtigen  Zusatz  von  verdünnter  Mineralsäure  das  Phenylglycin 
aus.     Auf  dieselbe  Weise  erhält  man  Tolylglycin,  wenn  man  im 
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obigen  Beispiel  an  Stelle  des  Anilins  die  äquivalente  Menge  Toluidin 
einsetzt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Phenylglycin  und 
Homologen  desselben  derselben  Farbwerke  (D.B.P.  Nr.  175  797) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Nitrobenzol  bez.o-,  m-oderp-Nitrp- 
toluol  mit  Eisen  und  Chloressigsäure  in  der  Wärme  behandelt  —  Ein 
mit  Rührwerk,  Rückflußkühler  und  Thermometer  versehenes  Oe^  wird 
mit  620  k  Nitrobenzol,  1000  k  gemahlenem  Gußeisen  und  70  k  Anilin 
beschickt.  Man  erwärmt  auf  etwa  10^  und  läßt  eine  Lösung  von  470  k 
Monochloressigsäure  in  etwa  10  hl  Wasser  allmählich  hinzufließen.  Die 
Temperatur  dieser  Chloressigsäurelösung  sei  anfangs  etwa  60^  und  wird 
allmählich  bis  auf  90<>  gesteigert.  Das  Zufließen  der  Chloressigsäure- 
löBung  wird  derart  geregelt,  daß  die  Masse  im  Reaktionsgefäß  im  leb- 
haften Sieden  erhalten  wird.  Zum  Schluß  erwärmt  man  noch  2  Stunden 
auf  98  bis  100^  und  neutralisiert  hierauf  mit  konzentri(arter  Soda- 
löeung;  man  verbraucht  hierzu  etwa  600  k  calcinierte  Soda.  Nunmehr 
wird  mit  Wasserdampf  destilliert,  wobei  etwa  70  k  Anilin  übergehen, 
die  bei  einer  weiteren  Operation  verbraucht  werden.  Das  Reaktions- 
gemisch  wird  nun  durch  eine  Filterpresse  filtriert  und  der  Preß- 
rückstand erschöpfend  mit  Wasser  ausgewaschen.  Aus  den  vereinigten, 
auf  etwa  30  hl  eingeengten  Filtraten  wird  durch  Zusatz  der  erfor- 
derlichen Menge  einer  Mineralsäure  das  Phenylglycin  ausgefällt.  — 
Ersetzt  man  das  Nitrobenzol  durch  die  äquivalente  Menge  eines 
der  drei  isomeren  Nitrotoluole,  so  erhält  man  die  bekannten  Tolyl- 
glycine. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  a./?-Nitromethozy- 
anthrachinonen   der  Farbwerke   vorm.  Meister  Lucius  i 
Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  167699)  besteht  darin,  daß  man  a./9-Dinitro- 
anthracbinone  mit  der  für  eine  Nitrogruppe  berechneten  Menge  Alkali- 
methylat  erhitzt.  —  30  k  1.6-Dinitroanthrachinon  werden  mit  200  k 
Methylalkohol,  in  welchem  6  k  Natriummethylat  gelöst  sind,  mehrere 
Standen  unter  Rückfluß  und  Umrühren  gekocht    Das  Reaktionsprodukt 
i8t  in  Methylalkohol  sehr  schwer  löslich,  es  scheidet  sich  als  wenig  ge- 
färbtes Eristallpulver  aus.     Durch  ümlösen  des  Filtrationsrückstandes 
aus  kochendem  Beuzol  werden  gelbe  glänzende  Blättchen  erhalten ,  die 
bei  268<^  schmelzen.    Sie  lösen  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit 
oranger  Farbe  auf.     In   fein   verteiltem  Zustande  lösen   sie   sich   in 
▼isseriger  SchwefelnatriumlösuDg  mit  schwach  blaugrüner  Farbe,  beim 
Erwärmen  scheidet  sich  das  1  -  Amine-  6-methoxyanthrachinon 
als  orangegelber  Niederschlag  ab.   Es  kristallisiert  aus  Benzol  in  orange- 
farbenen Nadeln.     Beim  Erhitzen  der  Lösung  des  Körpers  in  Schwefel- 
B&ure  von  60^  B^.  auf  ungefähr  150<^  tritt  Verseifung  des  Äthers  ein. 
Dag  Aminoozyanthrachinon  löst  sich  in  verdünnter  Kalilauge  rotorange, 
üas  Kalisalz  kristallisiert  aus  der  konzentrierten  Lösung  in  Blättchen. 
Das  Nitrooxyanthrachinon  wird  aus  dem  Methyläther  durch  Verseifung 
dieser  Verbindung  z.  B.  mit  Salzsäure  in  Eisessiglösung  erhalten.     Es 
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kristallisiert  aus  Efasigs&ui«  und  löst  sich  in  Ätzalkalien  mit  schwach 
roter  Farbe.  In  gleicher  Weise  verf&hrt  man,  um  das  1.7-Nitro- 
methoxyanthraohinon  darzustellen.  Auch  dieses  scheidet  sich 
als  wenig  gef&rt>tes  EristallpuWer  aus  der  ReaktionsflQssigkeit  ab.  Es 
kristallisiert  ans  Benzol  in  schwach  gefärbten  Nadeln,  die  den  Schmelz- 
punkt 238^  haben  und  sich  in  konzentrierter  Schwefelsfture  mit  oranger 
Farbe  lösen.  Von  kalter  Schwefelnatriumlösung  wird  der  Nitrokörper 
mit  grüner  Farbe  aufgenommen.  Beim  Brwftrmen  scheidet  sich  das 
Aminoprodukt  als  orangeroter  Niederschlag  ab.  Das  l-Nitro-7-oxy- 
anthrachinon  wird  aus  dem  Äther  durch  Erhitzen  mit  Salzsftare 
und  Eisessig  gewonnen.  Es  kristallisiert  in  schwach  gelb  gef&rbten 
Nadeln  aus,  die  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  gelber  Farbe 
lösen.  Durch  Reduktion  wird  das  betreffende  Am inoozy anthra- 
chinon erhalten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  chlorsubstituierten 
Chinizarinen  derselben  Farbwerke  (D.  R.  P.  Nr.  172 105)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  solche  Ohlorphthalsäuren ,  die  nicht 
mehr  als  1  Atom  Halogen  in  o-Stellung  zu  den  Garboxylgruppen  ent- 
halten, insbesondere  4 . 5-Dichlorphthalsäure  und  S-Chlorphthalsfttire, 
mit  Hydrochinon  kondensiert.  —  10  Teile  Hydrochinon  und  30  Teile 
technisches  4.  5-Dichl6rphthalsäureanhydrid  werden  mit  100  Teilen 
konzentrierter  Schwefelsäure  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  10  Teilen  Bor- 
säure) etwa  4  Stunden  auf  155  bis  160®  erhitzt.  Nach  kurzer  Zeit  fifarbt 
sich  die  Schmelze  blaustichig  rot  Die  Operation  ist  beendet,  wena  die 
Farbe  dunkelblaurot  geworden  ist  und  in  dem  durch  Eingiefien  einer 
Probe  in  Wasser  erhaltenoi  Niederschlag  die  Menge  des  in  Soda  un- 
löslichen und  in  Natronlauge  löslichen  Produkts  nicht  mehr  zunimmt. 
Die  Schmelze  wird  dann  mit  Wasser  versetzt,  der  erhaltene  Niederschlag 
abfiltriert,  mit  Soda  ausgekocht  und  nach  dem  Lösen  in  verdünnter 
Natronlauge  das  Dichlorchinizarin  aus  der  filtrierten  Lösung  durch  ver- 
dfinnte  Mineralsäuren  in  Form  von  rotbraunen  Flocken  gefällt  In 
derselben  Weise  wird  bei  Anwendung  von  3-Chlorphthalsäure  das 
5-Ghlorchinizarin  erhalten.  Es  kristallisiert  aus  Eisessig  in  braunroten 
Nadeln  vom  Schmelzpunkt  240^  und  steht  in  seinen  Eigenschaften  in 
der  Mitte  zwischen  Chlnizarin  und  dem  vorher  beschriebenen  Dichlor- 
chinizarin. 

Verfahren  zur  Darstellung  alkylierter  Aryl-p-di- 
aminoanthrachinonsulfosäuren  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  ft  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  174131)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  man  Aryl-p-diaminoanthrachinone  so  lange  mit 
Dialkylsulfaten  erhitzt,  bis  keine  Zunahme  an  wasserlöslichen  Produkten 
mehr  stattfindet.  —  Z.  B.  1  Teil  p-Tolyl-1 . 4-diaminoantrachinon  wird 
mit  5  Teilen  Dimethylsulfat  so  lange  auf  120  bis  ISO®  erhitzt,  bis  keine 
Zunahme  an  wasserlöslichem  Produkt  mehr  stattfindet  Die  Masse 
wird  dann  unter  Zusatz  von  etwas  Natronlauge  mit  Wasser  ausgekocht 
und  der  Farbstoff  aus  der  wässerigen  filtrierten  Lösung  durch  Eoohsals 
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geflUt  Er  bildet  im  trockenen  Zustande  ein  dunkelblaues  Pulver,  das 
sich  leicht  in  Wasser  mit  grttnstichig  blauer  Farbe  löst  Die  sauren 
Färbungen  auf  Wolle  sind  grünstichig  blau.  —  1  Teil  1 . 5-Diamino- 
4 . 8-di-p-toluidoanthrachinon  wird  mit  5  Teilen  Dimethylsulfat  be- 
handelt und  der  gebildete  wasserlösliche  grüne  Farbstoff,  offenbar  eine 
Sulfosäure  von  1 . 5-Dimeth7lamin-4 . 5-di-p-toluidoanthrachinon ,  in  der 
beBcfariebenen  Weise  als  Natronsalz  isoliert  Dieses  bildet  ein  grün- 
schwarzes,  in  Wasser  mit  grünblauer  Färbe  leicht  lösliches  Pulver.  Der 
Farbstoff  fftrbt  ungeheizte  Wolle  im  sauren  Bade  grün. 

Verfahren  zur  Darstellung  vo^  Thioderivaten  des 
Hydrochinons  sowie  dessen  Chlorsubstitutionsprodukten,  welche  die 
Gruppe  —  S .  R  (wobei  R  ein  SAureradlkal  bedeutet)  ein  oder  mehrere 
Male  im  Molekül  enthalten  bez.  der  entsprechenden  Sulfide,  der  Ba- 
dischen Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.l76070),  besteht 
darin,  daA  man  die  betreffenden  p-Chinone  mit  Verbindungen  der  Formel 
H.S.R  behandelt,  mit  Ausnahme  des  Falles,  dafi,  gemftfi  den  Angaben 
der  Patentschrift  120560,  unmittelbar  2  Moleküle  Thiosohwefelsfture 
auf  1  Molekül  Benzochinon  zur  Einwirkung  gelangen.  —  Z.B.  43,2  Teile 
Ghinon  (s=^/|oMol.)  werden  in  150  Teilen  Eisessig  gelöst,  und  die  noch 
40  bis  50^  warme  Lösung  wird  in  eine  Lösung  von  150  Teilen  Natrium- 
thioeul&t  (berechnet  99,2  Teile)  in  200  Teilen  Wasser  einfließen  ge- 
lassen, derart,  daA  die  Temperatur  des  Gemisches  10*  nicht  übersteigt 
Nach  kurzem  Rühren  wird  die  klare  und  fast  farblose  Flüssigkeit  mit 
Chlorkalium  ges&ttigt  und  das  sich  ausscheidende  weifie  Ealiumsalz  der 
Hydroofainonmonothiosulfosäure 
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nach  etwa  2  Stunden  abgenutscht,  mit  Chlorkaliumlösung  gewaschen 
und  getrocknet  —  Durch  Reduktion  mit  Zinkstaub  und  Säure  unter 
Zusatz  von  Äther  erhftlt  man  das  entsprechende  Mercaptan  in  Form  von 
&rbloeen  langen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  119  bis  12b<^.  Dieses 
liefert  bei  Behandlung  seines  Monpnatriumsalzes  mit  z.  6.  Jod  das  ent- 
sprechende Disulfid  vom  Schmelzpunkt  183^;  bringt  man  piolekulare 
Mengen  von  Mercaptan  und  Chinon  unter  Benutzung  eines  indiffiBrenten 
Ltenngsmittela  in  Reaktion,  so  entsteht  das  Dihydrochinoni^pno- 
snlfid.  Ss  bildet  farblose  Kristalle  vom  Schmelzpunkt  227  bis  229^ 
Zur  DarateUang  des  der  Hydrochinonthiosulfos&ure  entsprophenilen 
Chinons  werden  13  Teile  (^/^^  MoL)  hydrochiponmonothiosulfosaures 
Ealinin  in  95  Teilen  verdünnter  Schwefelsäure  (welche  98  g  H^SOt  in 
400  CO  gelöst  enthält)  suspendiert  und  mit  einer  Lösung  von  4)0  Teilen 
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Kaliumbichromat  in  30  Teilen  Wasser  bei  einer  15®  nicht  übersteigenden 
Temperatar  versetzt.  —  Die  Hydrochinonmonothiosulfo- 
säure  geht  rasch  in  Lösung,  und  nach  wenigen  Augenblicken  scheidet 
sich  die  Chinonmonothiosulfosäure  in  Form  ihres  Kalium salzes  in  gelb- 
roten, derben  Kristallen  fast  vollständig  aus ;  sie  wird  abgesaugt  und 
mit  Spiritus  und  Äther  gewaschen.  —  Eine  Lösung  von  43,2  Teilen 
Chinon  (=  «/lo  Mol.)  in  320  Teilen  Eisessig  wird  bei  25  bis  30®  ver- 
setzt mit  einer  Lösung  von  110  Teilen  Natriumthiosulfat  (berechnet  99,2) 
in  150  Teilen  Wasser.  Die  farblose  Reaktionslauge  wird  mit  etwa 
50  Teilen  Wasser  verdünnt  und  dann  mit  etwa  50  Teilen  GhlorkaÜum 
versetzt  Das  nach  melirstündigem  Rühren  unter  Eiskühlung  ab- 
geschiedene Kaliumsalz  der  a-Hydrochinondithiosulfosäure  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  sehr  schwer  in  Spiritus.  Bei  der  Reduktion  entsteht 
das  entsprechende  Diniercaptan  in  Form  von  farblosen,  glänzenden 
Blättchen  vom  Schmelzpunkt  190  bis  192<^. —  Eine  isomere  /9-Hjdro- 
chinondithiosulfosäure  erhält  man  in  folgender  Weise:  12,9  Teile 
(^/i^Mol.)  chinonmonothiosulfosaures  Kalium  werden  in  60  Teilen  Wasser 
von  65  bis  70<^  gelöst,  5  Teile  Eisessig  zugesetzt,  und  die  Lösung  wird 
in  eine  Auflösung  von  14  Teilen  Natriumthiosulfat  (berechnet  12,4)  in 
30  Teilen  Wasser  bei  etwa  10®  eingetropft.  Auf  Chlorkalinmzusatz 
scheidet  sich  das  ziemlich  schwer  lösliche  Kaliumsalz  der  /9-Hydro- 
chinondithiosulfosäure  aus,  welches  aus  heißem  Wasser  umkristallisiert 
feine  weiJße  Nadeln  darstellt.  —  Das  entsprechende  Dimercaptan  stellt 
ein  hellgelbliches  Kristallpulver  dar,  aus  welchem  man  durch  Um- 
kristallisieren aus  Äther  und  Chloroform  weiße  Nädelchen  erhält,  die  bei 
etwa  163  bis  I6ß^  schmelzen.  Bei  der  Behandlung  des  Dinatriumsalzes 
mit  2  Atom  Jod  erhält  man  ein  gelbes,  hoch  schmelzendes,  kristalli- 
siertes Pulver.  Dieselbe  Yerbindung  bildet  sich  beim  Kochen  der 
Dithiosulfosäure  mit  Mineralsäure.  Die  beiden  Hydrochinon- 
dithiosulfosäuren  gehen  bei  der  Oxydation  in  die  entsprechenden 
Ghinone  über.  In  eine  Suspension  von  41  Teilen  {^J^q  Mol.)  ^-hydro- 
chinondithiosulfosauren  Kaliums  in  125  Teilen  verdünnter  Schwefel- 
säure (98  g  H2SO4  in  400  cc  enthaltend)  läßt  man  bei  etwa  10* 
eine  Lösung  von  9,8  Teilen  Kaliumbichromat  in  70  Teilen  Wasser 
ziemlich  rasch  einfließen.  Nach  kurzer  Zeit  scheidet  sich  das 
Kaliumsalz  der  Chinondithiosulfosäure  in  feinen,  orangegelben  Na- 
deln ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  vonAmidinen  mit  zwei  zu 
den  Stickstofibtomen  orthoständigen  Chloratomen  der  Badisehen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  B.  P.  Nr.  178  299)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  die  o-Nitroacylamidoverbindungen  des  as-Tri- 
Chlorbenzols  und  des  v> Tetrachlorbenzols  sowie  die  Alkylverbindungen 
dieser  Körper  reduziert  und  die  neben  den  Amidinen  entstehenden  Acyl- 
diamine  eventuell  unter  Verwendung  geeigneter  Lösungsmittel  durch 
Erhitzen  in  die  Anüidine  überführt.  —  100  Teile  Aoetyltriohloi^ 
nitranilid 


Aromatische  Verbindungen.  55 

« 

H      0 

I        II 
N  — C  — CH, 

I 

NO,-./V.Cl 
Cl-lj 

I 

Cl 
Schmelzpunkt  1940, 
erbalten  durch  Nitrierung  von  Acettrichloranilid,  Schmelzpunkt  186  bis 
187«,  werden  mit  400  Teilen  Eisen,  15  Teilen  Eisessig  in  600  Teilen 
Wasser  und  100  Teilen  Xylol  unter  Rühren  am  Rückfiu£kühler  erhitzt, 
bis  eine  mit  Alkohol  und  Natronlauge  erhitzte  Probe  der  Xylollösung 
keine  Gelbfärbung  mehr  zeigt  Nach  beendeter  Reduktion  wird  das 
sehr  schwer  lösliche  Reduktionsprodukt  mit  Xylol  heiB  extrahiert.  Die 
aus  der  XyloHösung  ausscheidbaren  Kristallisationen  lassen  sich  durch 
Alkohol  trennen  in  das  schwerer  lösliche,  bei  200<^  schmelzende  Acetyl- 
trichlor-o-phenylendiamin  und  das  leichter  lösliche,  bei  285<^ 
schmelzende  Äthenyltrichloramidin.  Aus  dem  Gemisch  erhält 
man  ein  einheitliches  Amidin,  wenn  man  die  aus  der  Xylollösung  ab- 
geschiedenen Eristalle  für  sich  bis  zum  Aufhören  der  Wasserabspaltung 
auf  200  bis  290^  oder  mit  etwa  3  Teilen  Eisessig  etwa  20  Stunden  im 
Wasserbade  erhitzt.  Hierbei  tritt  zuerst  Lösung  der  Acetverbindung 
ein,  worauf  die  Ausscheidung  des  Amidins  erfolgt.  —  Oder  100  Teile 
Formyltricblomitranilid,  erhalten  durch  Nitrieren  des  as-Formyltrichlor- 
anilids,  Schmelzpunkt  172  bis  173<^,  werden  mit  400  Teilen  Eisen, 
30  Teilen  30proz.  Salzsäure,  600  Teilen  Wasser  und  1000  Teilen  Xylol 
unter  Rühren  am  Rückflu£kühler  erhitzt  Nach  beendeter  Reduktion 
wird  Natronlauge  bis  zur  alkalischen  Reaktion  hinzugegeben  und  das 
äußerst  schwer  lösliche  Reduktionsprodukt  mit  heißem  Xylol  extrahiert. 
Aus  der  Xylollösung  scheidet  sich  beim  Erkalten  das  Methenyltri- 
chloramidin  aus.  Es  kann  durch  Sublimation  gereinigt  werden. 
Schmelzponkt  303  bis  304^.  Das  entsprechende  Formyltrichlor- 
orthophenylendiamin  zeigt  denselben  Schmelzpunkt;  es  geht 
b»m  Schmelzen  in  das  Amidin  über.  —  Oder  100  Teile  Äthylacetyltri- 
chlomitranilid  werden  reduziert ;  das  aus  der  Xylollösung  ausscheidende 
Gemisch  von  Diamin  und  Amidin  wird  mit  dem  doppelten  Gewicht  Eis- 
essig 20  Stunden  im  Wasserbad  erhitzt.  Die  nach  dieser  Zeit  aus- 
geschiedenen Eristalle  zeigen  den  Schmelzpunkt  98  bis  99<^,  sie  stellen 
dasAcetat  des  Äthyläthenyltrichloramidins  dar,  welches  beim 
Erhitzen  auf  100^  in  die  bei  116  bis  117<^  schmelzende  Amidinbase 
übergeht 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Benzanthronchino- 
linen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  171939)  besteht  darin,  daß  man  /9-Aminoanthrachinon  oder  andere, 
eine  /?-Aminognippe  enthaltende  Aminoanthrachinone  mit  Ausnahme  des 
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1 . 2-Diozy-3-aminoaQthrachinons  und  seiner  Derivate  mit  Glyoerin 
unter  Zusatz  von  Kondensationsmitteln  erwftrmt  —  18  Teile  /9-Amixio- 
anthrachinon  werden  in  240  Teilen  Schwefelsäure  von  66®  B6.  gelöst 
und  im  BQhrkessel  mit  38  Teilen  Eis  versetzt;  zu  dieser  Mischung 
werden  16  Teile  Glycerin  hinzugefügt  und  es  wird  die  Schmelze  dann 
auf  etwa  155®  erhitzt;  unter  Gelbfärbung  tritt  eine  Reaktion  ein,  nach 
deren  Beendigung  die  erkaltete  Schmelze  in  Eiswasser  gegossen  wird. 
Das  Eondensationsprodukt  scheidet  sich  in  gelben  Flocken  ab,  es  wird 
abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet.  Durch  Umkristallisieren  ans 
Toluol  erhält  man  aus  diesem  Rohprodukt  zwei  Verbindungen,  nämlich 
das  Benzanthronchinolin  vom  Schmelzpunkt  251®  und  sodann 
in  beträchüicber  Menge  einen  zweiten  Körper,  welcher  den  Schmelz- 
punkt 232  bis  234®  zeigt.  Beide  liefern  beim  Verschmelzen  mit 
ätzenden  Alkalien  einen  im  Handel  unter  dem  Namen  Oyananthren 
erhältlichen  violettblauen  Küpenfarbstoff.  Das  Produkt  vom 
Schmelzpunkt  232  bis  234®  kann  bei  öfterem  Wechsel  der  Lösungs- 
mittel in  Benzanthronchinolin  und  einen  Körper  vom  Schmelz- 
punkt 322®  zerlegt  werden;  dieser  liefert  bei  der  Analyse  Zahlen,  welche 
auf  die  Formel  C17H9O2N  stimmen;  es  liegt  also  ein  Isomeres  des 
Oraebeschen  Anthrachinonchinolins  vor. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  176018)  kondensiert  man  zur 
Darstellung  von  Benzanthron  und  dessen  Derivaten  Anthra- 
ohinon  und  dessen  Sulfosäuren  oder  die  entsprechenden  sauerstofifhaltigen 
Reduktionsprodukte  mit  Qlyoerin.  10  Teile  Anthranol  (Ber.  20,  1854) 
werden  in  150  Teile  Schwefelsäure  von  62®  B6.  gelöst  bez.  suspendiert 
und  versetzt  mit  10  Teilen  Olycerin.  Diese  Mischung  wird  vorsichtig 
erwärmt;  bei  120®  fängt  sie  an,  sich  rot  zu  färben,  wobei  eine  ziemlich 
stürmische  Reaktion  eintritt  und  schweflige  Säure  entweicht  Nach  be- 
endeter Reaktion  wird  die  erkaltete  Schmelze  in  Wasser  gegossen,  wobei 
sich  das  gebildete  Reaktionsprodukt  in  olivegrünen  Flocken  aussdieidet ; 
es  wird  abfiltriert ,  gewaschen ,  gepreßt  und  getrocknet.  —  Beim  Ver- 
schmelzen mit  ätzenden  Alkalien  erhält  man  einen  wasserunlöslichen 
Farbstoff,  welcher  die  pflanzliche  Faser  aus  der  Küpe  violett  anfibrbt 
—  Dasselbe  Produkt  wird  bei  analoger  Behandlung  von  Oxanthranol 
erhalten,  während  Anthranolsulfosäure  ein  wasserlösliches  Konden- 
sationsprodukt von  sonst  ähnlichen  Eigenschaften  liefert  —  10  Teile 
Anthranol  werden  mit  200  Teilen  Qlyoerin  und  50  Teilen  Chlorsink 
innig  gemischt  und  auf  210  bis  220®  erhitzt.  Nach  kurzer  Zeit  eeigt 
eine  mit  Wasser  aufgearbeitete  Probe ,  in  konzentrierter  Schwefelsäure 
gelöst,  die  charakteristische  Orangefarbe  und  Fluoreseenz  des  Benz- 
anthrons.  Nach  beendeter  Reaktion  wird  die  erkaltete  Schmelze  zur 
Entfernung  des  überschüssigen  Glycerins  und  des  Chlorzinks  mit  heüiem 
Wasser  behandelt  und  der  Rückstand  durch  Kristallisation  gereinigt; 
man  erhält  so  Benzanthron.  —  10  Teile  anthrachinon-^-monosulfosaures 
Natron  werden  in  150  Teilen  SchwefeLsäure  von  62®  B6.  gelöst,  mit 
20  Teilen  Olyoerin  versetzt  und  vorsichtig  auf  140  bis  150®  erwärmt 
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B^ach  Beendigung  der  Beaktion  wird  die  erkaltete  Schmelze  in  Wasser 
gegossen  und  das  gebildete  wasserlösliche  Eondensationsprodukt  mit 
Eochsala  ausgesalsen.  Auch  dieses  Produkt  liefert  beim  Verschmelzen 
mit  Ätzkali  einen  violettfftrbenden  Küpenfarbstoff.  —  Auch  Anthrachinon 
selbst  liefert  dieses  Kondensationsprodukt,  doch  geht  hier  die  Beaktion 
schwieriger  von  statten;  sie  wird  erleichtert,  wenn  der  Schmelze  Be- 
duktiossmittel,  wie  Eisen,  Bisensulfat,  Zink,  Zinn,  Anilinsulfat  u.  s.  w., 
zugesetzt  werden. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  176019)  yerwendet  man 
an  Stelle  der  in  Betastellung  amidierten  Aminoanthrachinone  Anthracen 
mit  Olyoerin.  60  k  Anthracen,  98proz.,  werden  in  1500  k  Schwefel- 
säure Ton  62^  B6.  eingetragen  und  versetzt  mit  100  k  Olyoerin;  diese 
Mischung  wird  langsam  auf  100  bis  110*  erhitzt  und  so  lange  bei  dieser 
Temperatur  gehalten,  bis  das  Anthracen  verschwunden  ist.  Die  braunrot 
geOrbte  Schmelze  wird  nach  dem  Erkalten  in  Wasser  gegossen,  mit 
Kochsalz  versetzt  und  filtriert  —  Das  getrocknete  KondoDsationsprodukt 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einem  wasserunlöslichen  und  aus  einem 
wasserlöslichen  Körper.  Der  wasserunlösliche  Anteil  liefert  beim  Um- 
kristallisieren aus  Alkohol  einen  in  feinen  gelben  Nadeln  kristallisierenden 
K5rper  vom  Schmelzpunkt  170*.  Es  ist  dies  der  Schmelzpunkt  des 
Benzanthrons;  auch  in  seinen  Beaktionen  stimmt  er  völlig  mit 
joiem  überein.  Beim  Verschmelzen  mit  Ätzkali  erhält  man  einen 
vasserunlöelichen  Farbstoff,  welcher  die  pflanzliche  Faser  aus  der 
Küpe  violett  anfärbt  —  Der  wasserlösliche  Teil  des  Bohprodukts 
liefert  beim  Verschmelzen  mit  fitzenden  Alkalien  einen  violetten  Küpen- 
farbstoff. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Derivaten  der  Be- 
dttktionsprodukte  des  Anthrachinons  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  B.  P.  Nr.  172  930)  besteht  darin,  dafi 
man  die  sauerstoffhaltigen  Beduktionsprodukte  des  Anthrachinons  und 
seiner  Derivate  mit  Aldehyden  der  aromatischen  oder  aliphatischen  Beihe 
in  schwefelsaurer  Lösung  kondensiert  —  10  k  Anthranol  werden  in 
300  k  Schwefelsäure  von  62<^B6.  eingetragen  und  mit  15  k  Benzaldehyd 
versetzt;  schon  nach  kurzer  Zeit  und  bei  einer  Temperatur  von  30  bis 
35*  färbt  sich  die  Mischung  intensiv  rot  Nach  etwa  24stündigem 
Stehen  bei  dieser  Temperatur  wird  die  Beaktionsmasse  in  Wasser  ge- 
gossen und  mit  Äther  ausgeschüttelt  Der  Äther  wird  abdestilliert  und 
der  Rückstand  mittels  Wasserdampf  vom  unveränderten  Benzaldehyd 
befreit  Es  bleibt  ein  öliger  Bückstand ,  der  nach  kurzer  Zeit  erstarrt 
tmd  dann  aus  Alkohol  umkristallisiert  werden  kann.  Es  werden  auf  diese 
Weise  hellgelbe  Kristallnadeln  vom  Schmelzpunkt  1 12  bis  1 14®  erhalten. 
Der  Körper  verh&lt  sich  indifferent  gegen  verdünnte  Säuren  und  Alkalien; 
in  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  fuchsinroter  Farbe.  — 
An  Stelle  des  Anthranols  kann  mit  demselben  Erfolg  Oxanthranol  ver- 
wendet werden.  —  Oder  10  k  Anthranol  werden  in  300  k  Schwefelsäure  von 
62*  B&  eingetragen  und  versetzt  mit  10  k  Paraldehyd.     Nach  24stün- 
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digem  Stehen  bei  einer  Temperatur  von  30  bis  45®  wird  die  Beaktions- 
masse  in  Wasser  gegossen,  wobei  sieh  das  gebildete  Kondensationsprodnkt 
in  Form  brauner  Flocken  ausscheidet.  Es  wird  abfiltriert,  gewaschen 
und  bei  gelinder  Wärme  getrocknet.  —  In  analoger  Weise  lassen  sidi 
andere  Aldehyde  sowohl  der  aromatischen  als  auch  der  aliphatischen 
Reihe  bez.  deren  Substitutionsprodukte  mitAnthranol  und  Ozanthranolen 
des  Antrachinons  oder  seiner  Derivate,  insbesondere  der  Homologen  oder 
SulfosAuren  des  Anthrachinons,  kondensieren.  —  Eondensationsprodukte 
sollen  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoalkylftthern 
des  1 .4-Dioxynaphthalins  derselben  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  173  730)  besteht  darin,  das  man  das 
1.4-Dioxynaphthalin  solange  mit  einem  Esterifizierungsgemisch  aus 
Alkohol  und  Mineralsäure  behandelt,  bis  es  vollständig  oder  nahezu 
vollständig  verschwunden  ist.  —  60  Teile  1 . 4-Dioxynaphthalin  werden 
in  250  Teilen  methylalkoholischer  Salzsäure  (enthaltend  18  g  HCl  in 
100  cc)  kalt  gelöst  und  das  Gemisch  etwa  15  Stunden  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  sich  selbst  überlassen.  Man  isoliert  den  gebildeten  Mono- 
methyläther  durch  Ausfällen  mit  Wasser.  Durch  ümkristallieren  aus 
Ligroin  oder  Benzol  erhält  man  ihn  in  farblosen  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 131^  —  Oder  100  Teile  1.4-Dioxynaphthalin  werden  mit 
300  Teilen  äthylalkoholischer  Salzsäure  (3  g  HCl  in  100  oc  enthaltend) 
am  RQckfiußkühler  gekocht.  Die  Ätherifizierung  ist  nach  etwa  ^/^  Stunde 
zu  Ende.  Die  Aufarbeitung  des  Monoäthyläthers  ist  dieselbe  wie  bei 
dem  Monomethyläther.  Der  reine  Äther  kristallisiert  in  farblosen  Nadeln 
und  schmilzt  bei  104  bis  105^  —  In  analoger  Weise  lassen  sich 
auch  die  entsprechenden  Äther  anderer  Alkohole  darstellen ;  so  erhält 
man  z.  B.  den  Monoisoamyläther  in  farblosen  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 98^.  Die  so  erhaltenen  Monoalkyläther  des  1 .4-Dioxynaphtha- 
lins sind  der  mannigfachsten  Anwendung ,  z.  B.  zur  Herstellung  von 
Farbstoffen,  fähig. 

Herstellung  von  Aldehyden  der  Anthrachinonreihe. 
Nach  Angabe  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P. 
Nr.  174  984)  kann  man  leicht  die  Aldehyde  der  Anthrachinonreihe  dar- 
stellen, wenn  man  in  der  Seitenkette  halogenisiertes  Methylanthrachinon 
oder  dessen  Derivate  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  oder  ohne 
gleichzeitigen  Zusatz  von  Borsäure  behandelt.  Die  so  erhaltenen  Aldehyde 
sollen  als  Ausgangsmaterialien  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  dienen. 
—  10  Teile  a>- Dichlor- /9- methylanthrachinon  (Schmelzpunkt  200®,  her- 
gestellt durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  /?- Methylanthrachinon)  und 
100  Teile  Schwefelsäure  von  66<^  B6.  werden  5  bis  6  Stunden  bez.  so 
lange  auf  etwa  130®  erhitzt,  bis  in  einer  mit  Wasser  verdünnten  und 
neutral  gewaschenen  Probe  der  Schmelze  kein  Halogen  mehr  nach- 
zuweisen ist.  Die  Schmelze  wird  alsdann  in  Wasser  gegossen,  der 
Niederschlag  abfiltriert  und  gewaschen.  Der  so  erhaltene  /7-Anthra- 
chinonaldehyd  von  der  Formel 
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kann  sur  weiteren  Reinigung  aus  Alkohol  unikristallisiert  werden.  Durch 
oxydierende  Mittel  wird  er  glatt  in  Anthrachinon-2-carbon- 
säare  fibergeführt  In  analoger  Weise  läfit  sich  das  «»-Dibrommethyl- 
aothrachinon  in  den  /9-Anthrachinonaldehyd  überfQhren.  — 
10  Teile  des  ai-Dibromderivates  von  l-Chlor-2-methylanthrachinon  und 
lOOTdle  Schwefelsäure  von  66^  B6.  werden,  unter  Zusatz  von  10  Teilen 
entwässerter  Borsäure,  6  bis  7  Stunden  auf  130<^  erhitzt.  Die  Isolierung 
des  l-Chlor-2-anthrachinonaldehyds,  dem  die  Formel 

Cl 

^  CHO 

zukommt,  geschiebt  wie  oben  angegeben.  —  10  Teile  des  (o-Dibrom- 
derivats  aus  4-Brom-l-oxy-2-methylanthrachinon ,  100  Teile  Schwefel- 
säure 66^  B4.,  10  Teile  entwässerte  Borsäure  werden  5  bis  7  Stunden 
auf  130^  erhitzt.  Aus  der  Schmelze  wird  wie  oben  der  Aldehyd 
isoliert 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Anthracenderivaten 
der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  175067) 
besteht   darin,   daß   man   2 .  2'-Dimethyl-l  .  l'-dianthrachinonyl    oder 
dessen  Derivate  fQr  sich  erhitzt  oder  mit  wasserentziehenden  Mitteln  be- 
handelt  1  Teil  2 . 2'-DimethyM .  l'-dianthrachinonyl  wird  mit  15  Teilen 
gepulvertem  Ätzkali  und  5  Teilen  Methylalkohol  während  1  bis  2  Stun- 
den am  Rflckflufikühler  auf  165  bis  170<^  (Ölbadtemperatur)  erhitzt;  die 
Schmelze  wird  mit  Wasser  aufgenommen,  worin  sie  carmoisinrot  löslich 
ist  In  die  kochende  Flüssigkeit  wird  alsdann  so  lange  Luft  eingeleitet, 
bia  sich  die  braune  Farbe  des  ausfallenden  Niederschlags  nicht  mehr 
Terändert     Dann  wird  schwach  angesäuert ,  filtriert  und  gewaschen.  — 
1  Teil  2. 2'-Dimethy  1*1.1 '-dianthräohinonyl  wird  in  ein  Gemisch  von 
3  Teilen  Ätzkali  und  2,6  Teilen  Äthylalkohol  eingetragen.     Man  heizt 
unter  Rühren  langsam  auf  und  hält  die  Reaktionsmasse  während  2  bis 
3  Stunden  auf  140  bis  145®.     Die  Schmelze  wird  mit  warmem  Wasser 
aufgenommen  und  dann  in  die  purpurrote  Flüssigkeit  kochend  so  lange 
Luft  eingeblasen,  bis  die  Farbe  des  ausfallenden  braunen  Niederschlages 
aich  nicht   mehr  verändert     Nach  dem  Filtrieren   wird   mit  heifiem 
Wasser  gewaschen.  —  Dasselbe  Ergebnis  erzielt  man  beim  Kochen  des 
Ausgangsproduktes  mit  etwa  der  SOfachen  Menge  50proz.  wässeriger 
Kalilauge  oder  beim  Verschmelzen  mit  der  10-  bis  15fachen  Menge 
Ätzkali  unter  Zusatz  von  1  Teil  wasserfreiem  Natriumaoetat  bei  220  bis 
250*  —  Oder  1  Teil  2.4.2'4"-Tetramethyl-l.  l'-dianthrachinonyl  (dar- 
gestellt ans  1 .3-Dimethylanthrachinon   durch  Nitrieren,  Reduzieren, 
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Austausch  der  Aminogruppe  gegen  Halogen  und  Kondensation  mittels 
Eupferpulver)  wird  mit  30  Teilen  einer  bei  135®  siedenden  AttflOsung 
▼on  Ätzkali  in  Alkohol  3  Stunden  am  Rückflußkühler  im  Sieden  er- 
halten. Das  Beaktionsprodukt  wird  in  300  Teile  Wasser  gegosa&a  und 
durch  die  siedende  Flüssigkeit  Luft  geleitet,  bis  die  weinrote  Flfissig^keit 
farblos  geworden  und  das  Reaktionsprodukt  in  gelbroten  Flocken  ab- 
geschieden ist.  Danach  wird  filtriert  und  mit  warmem  Wasser  aus- 
gewaschen. 

Verfahren   zur  Darstellung   von   o-Nitro-o-ami  no- 
p-acetaminophenol   durch   partielle  Reduktion  des  durch    ener- 
gisches  Nitrieren    von   p-Acetaminophenol    erh&ltlichen   o.o-Dinitro- 
p-acetaminophenols  mit  Hilfe  von  Schwefelalkalien.     Nach  Oasella 
&  Op.  (D.  R.  P.  Nr.  172  978)  werden  15  k  Acet-p-aminophenol  b^  0* 
in  75  k  Schwefelsäure  gelöst  und  unter  guter  Kühlung  44  k  eines  Ge- 
misches von  gleichen  Teilen  Schwefelsäure  und  60proz.  Salpetersäure 
eingetragen.     Nach    mehrstündigem   Stehen   wird   die  Mischung    mit 
200  k  Eis  verdünnt.     Die  Dinitroverbindung ,  welche  sich  abscheidet, 
wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  in  das  Natronsalz  übergeführt  und  dieses 
in  eine  auf  etwa  3  hl  verdünnte  Lösung  von  48  k  Schwefelnatrinm  bei 
25^  eingetragen.     Die  Lösung  erwärmt  sich  in  kuzer  Zeit  auf  etwa  50* 
und  nimmt  eine  braunrote  Färbung  an.     Sobald  die  Reduktion  beendet 
ist,  wird  mit  Salzsäure  neutralisiert  und  das  sich  ausscheidende  Produkt 
abfiltriert.     Durch  Auflösen  in  verdünnter  Sodalösung,  Filtration  und 
Wiederabscheidung  mit  Salzsäure  wird  das  Nitroaminoacetamino- 
phenol  rein  erhalten.     Es  ist  schwer  löslich  in  Wasser,  Äther  und 
Benzol,  leicht  löslich  in  Eisessig.   Es  kristallisiert  aus  Alkohol  in  braun- 
roten Nadeln  vom  Schmelzpunkt  190<^.     Es  ist  schwach  basisch  und 
bildet  ein   in   gelben  Nadeln   kristallisierendes,   leicht  dissoziierbai^ 
Ghlorhydrat   Durch  salpetrige  Säure  wird  es  in  eine  orangegelbe  Diazo- 
verbindung  übergeführt. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  5-Oxynaphtobenz- 
aldehydin-  und  5-Oxynaphtodiaminobenzaldehydin- 
7-sulfosäure  von  Casella  4  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  172  981)  besteht 
darin ,  daß  man  Benzaldehyd  bez.  m-Amino-  oder  m-Nitrobenzaldehyd 
mit  1 .2-Diamino-5-naphtol-7-sulfo8äure  im  Verhältnis  von  2:1  Mole- 
külen in  wässeriger  Lösung  oder  Suspension  erwärmt  und  bei  Anwendung 
der  Nitroverbindung  das  Kondensationsprodukt  reduziert  —  25,4  k 
1 . 2-Diamino-5-naphtol-7-sulfo8äure  werden  in  Wasser  suspendiert,  dann 
fügt  man  21,2  k  Benzaldehyd  hinzu  und  kocht  unter  gutem  Rühren  so 
lange,  bis  die  Diaminosäure  verschwunden  ist  Die  5-Oxynaphtobenz- 
aldehydin-7-8ulfosäure  scheidet  sich  vollständig  ab.  Man  filtriert  ab, 
wäscht  aus  und  trocknet  Die  so  erhaltene  Säure  wird  sofort  rein  als 
.  gelldiches  Pulver  erhalten ,  das  sich  leicht  in  Alkalien  löst  —  Braetit 
nuin  den  Benzaldehyd  durch  24,2  k  m-Aminobenzaldehyd,  so  erfallt  man 
in  gleicherweise  die  5-Oxynaphtodiaminobenzaldehydin- 
7-8ulfoaäure,die  auch  entsteht,  wenn  man  mit  m-Nitrd)enzaldehyd 
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kondensiert  und  das  Beaktionsprodukt  mit  Bisen  und  Essigsäure  redn- 
ziert  Sie  ist  in  Wasser  schwer  löslioh.  Ihr  Natronsalz  löst  sich  ziem- 
lich leicht  in  Wasser.  Durch  salpetrige  Säure  wird  sie  in  eine  Tetrazo- 
rerbindung  übergeführt. 

Nadi  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175023)  kondensiert  man  zur 
Darstellung  der  5  -  Oxynaphtomonoaminobenzaldehydin- 
7-8ulfoBfture  zunftohst  1  Mol.  1.2-Diamino-5-naphtol-7-sulfo8äure 
entweder  mit  1  MoL  Benzaldehyd  oder  m-Amino-(m-Nitro-)benzaldehyd 
betQegmwart  von  Bisulfit,  läßt  auf  die  entstandene  Monobenzyliden- 
▼eriundong  1  HoL  m* Amino-(m-Nitro-)benzaldehyd ,  bez.  auf  die  Mono- 
m-ami&o-(m-nitro*)benzylidenverbindung  1  Mol.  Benzaldehyd  einwirken 
and  reduziert  gegebenenfalls  die  Nitrogruppe.  —  12,1  k  m-Aminobenz- 
aldehyd  werden  durch  Erwärmen  mit  etwas  mehr  als  der  theoretischen 
Menge  Bisulfit  in  LOsung  gebracht  und  diese  Lösung  mit  einer  solchen 
ron  25,4  k  1 . 2-Diamino-5-naphtol-7-sulfosäure  vermischt  Die  Lösung 
flrbt  sich  sofort  schwach  gelb.  Man  erhitzt  dann  zum  Sieden  und  hält 
etwa  1  Stunde  auf  Kochtemperatur.  Hierauf  wird  mit  Salzsäure  an- 
gesänert  und ,  nachdem  durch  Erwärmen  die  schweflige  Säure  entfernt 
iit,  der  gebildete  Niederschlag  abfiltriert  Der  so  erhaltene  Zwischen- 
kOrper  wird  in  Soda  gelöst  und  eine  Lösung  von  10,6  k  Benzaldehyd  in 
Bisnlfit  hinzugegeben;  man  läßt  etwa  eine  Stunde  kochen,  säuert  an  und 
filtriert  die  gebildete  Säure  ab.  —  Die  gleiche  Verbindung  wird  erhalten, 
wenn  man  an  Stelle  des  m-AmiiR>benzaldehyds  m-Nitrobenzaldehyd  vor« 
wendet  und  das  Endprodukt  reduziert  —  In  alkalischer  Lösung  ver« 
landet  sich  die  Oxynaphtomonoaminobenzaldehydinsulfosäure  mit  Diazo- 
kOipem  im  molekularen  Yerhältnis. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Nitroso-p-ace- 
tyUminodiphenylamin  und  dessen  o-Sulfosäure  von  Gasella 
&  Cp.  (D.  R.P.  Nr.  176  046)  besteht  darin,  daß  man  die  Acetyl- 
▼erbindung  von  p-Aminodiphenylamin  oder  dessen  o-Sulfosäure  bei 
Oegenwaft  starker  Mineralsäuren  mit  salpetriger  Säure  behandelt  — 
18,4  k  p-Aminodiphenylamin  werden  mit  73,6  k  Eisessig  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Diazoreaktion  gekocht ,  man  destilliert  den  Bisessig  ab, 
wischt  den  Bückstand  mit  Wasser  und  trocknet.  22,4  k  der  so  er- 
ludtenen  Aoetylverbindung  werden  in  90  k  konzentrierte  alkoholische 
Salxsftare  eingetragen  und  bei  0^  eine  konzentrierte  Lösung  von  7  k 
Nitrit  hinzugefügt  Nach  etwa  6  Stunden  verdünnt  man  mit  kaltem 
Salzwasser;  hierbei  fällt  die  gebildete  Nitrosobase  als  brauner  Nieder» 
schlag  ans.  —  28,3  k  aminodiphenylaminsulfosaures  Natron  werden  mit 
60  k  Eisessig  zum  Sieden  erhitzt,  bis  eine  in  verdünnter  Säure  gelöste 
Probe  mit  salpetriger  Säure  keine  Diazoverbindung  mehr  liefert  Der 
überschfissige  Eisessig  wird  dann  abdestilliert,  der  Rückstand  wird  ge- 
pnlvert  und  in  140  /  alkoholische  Salzsäure  von  30  Proz.  HCl-Qehalt 
eingetragen;  man  kühlt  die  Lösung  von  außen  auf  0®  und  läßt  bei  dieser 
Tempentur  langsam  eine  möglichst  konzentrierte  Lösung  von  7,7  k 
I^itrit  einlaufen.     Dann  wird  noch  etwa  6  Stunden  gerührt  und   das 
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ReaktioDsprodukt  in  eine  Mischung  von  170  2  Salzwasser  und  70  k  Eis 
eingetragen.     Die  Nitrososäure  scheidet  sich  aus. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoarylderi- 
vaten  der  5-Oxy-l  .  2-naphtotriazin- 7-sulfosftare  von 
Casella  ft  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  180031)  besteht  darin,  dafi  a)  die  in 
saurer  LOsung  gebildeten  Azoderivate  der  2.6.  7-Aminonaphtol8ulfo- 
sfture  mit  Aminobenzaldehyden  kondensiert  oder  mitNitrobenzaldehyden 
kondensiert  und  reduziert  werden ,  b)  die  in  saurer  Lösung  gebildeten 
Derivate  aus  Nitro-  oder  AcetamidodiazokGrpern ,  mit  Ausnahme  von 
p-NitrodiazokOrpern ,  und  2.5.7*  Aminonaphtolsulfosfture  mit  aro- 
matischen Aldehyden  kondensiert  und  reduziert  bez.  verseift  werden, 
c)  die  in  saurer  Lösung  gebildeten  Derivate  aus  2.5.7-Aminonaphtol- 
sulfosäure  und  Nitrodiazoverbindungen,  mit  Ausnahme  von  p-Nitrodi&zo- 
verbindungen,  mit  Nitro-  oder  Aminoaldehyden  kondensiert  und  reduziert 
werden,  oder  die  entsprechenden  Azoderivate  aus  Acetamidodiazokörpem 
mit  Nitro-  oder  Aminoaldehyden  kondensiert  und  (bei  Verwendung  von 
p-Acetamidodiazokörpern  mit  gelinde  wirkenden  Beduktionamitteln) 
reduziert  und  verseift  bez.  nur  verseift  werden.  —  Es  werden  z.  B. 
9,3  k  Anilin  diazotiert  und  in  saurer  Lösung  mit  23,9  k  Aminonaphtol- 
sulfosäure-2 .5 . 7  verbunden.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  wird  zu- 
sammen mit  12  k  m-Aminobenzaldehyd  in  etwa  20  hl  10-  bis  12proz. 
Salzsäure  zum  Sieden  erhitzt,  bis  völlige  Entffirbung  eingetreten  ist 
Beim  Erkalten  scheidet  sich  die  Hauptmenge  der  gebildeten  Amino- 
diphenyloxynaphtotriazinsulfos&ure  aus.  Die  freie  Sfture  ist  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich  und  kann  durch  Umkristallisieren  völlig  rein  ei^ 
halten  werden.  Das  Natronsalz  ist  leicht  löslich  und  durch  Kocfasali 
fällbar.  Mit  salpetriger  Säure  behandelt  liefert  die  Säure  eine  gelblich 
gefärbte  Diazoverbindung ,  die  durch  Alkalien  in  einen  roten  Farbstoff 
übergeht.  —  Oder  man  ersetzt  den  m-Aminobenzaldehyd  durch  15  k 
m-Nitroverbindung  und  kondensiert  in  verdünntem  Alkohol  bei  Gegen- 
wart von  Salzsäure ,  destilliert  den  Alkohol  ab  und  reduziert  die  sich 
ausscheidende  Nitro diphenyloxynaphtotriazinsulfo säure 
mit  Eisen  und  Essigsäure.  —  Verwendet  man  statt  m-Nitrobenzaldehyd 
die  gleiche  Menge  o-Nitrobenzaldehyd,  so  erhält  man  in  analoger  Weise 
eine  Säure  von  der  Konstitution 

SOgH 

^      N-CeH, 


/ 
NH, 

Diese  Säure  kristallisiert  aus  verdünnter  Essigsäure  in  kleinen 
Nadeln  und  ist  in  Mineralsäuren  schwer  löslich.  —  13,8  k  m-Nitranilin 
werden  diazotiert   und   mit  23,9  k  Aminonaphtol8ulfosäure-2 . 5 . 7  in 
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sanrer  L56UDg  kombiniert.  Man  kocht  den  Farbatoff  bei  Qegenwart  ver- 
dünnter Salzsäure  mit  10,6  k  Benzaldehyd  so  lange,  bis  Entfärbung 
eingetreten  ist  Die  schwerlösliche  m-Nitrodiphenyloxynaphtotriazin- 
snlfosäure  scheidet  sich  aus.  Man  filtriert  sie  ab  und  reduziert  sie  mit 
Eisen  und  Essigsäure.  Die  so  erhaltene  Aminosäure  wird  durch  Zusatz 
Yon  Soda  in  Lösung  gebracht ;  aus  dem  Filtrat  kristallisiert  das  Natron- 
Galz  in  silberglänzenden  Blättchen.  Durch  salpetrige  Säure  wird  sie  in 
eine  gelblich  gefärbte  Diazoverbindung  verwandelt,  die  mit  Alkalien  be- 
handelt einen  blauroten  Farbstoff  liefert.  —  Ersetzt  man  im  vorigen 
Beispiel  das  m-Nitranilin  durch  15  k  Acet-m-phenylendiamin,  so  erhält 
man  bei  der  Kondensation  mit  Benzaldehyd  unmittelbar  die  Amino- 
diphenyloxynaphtotriazinsulfosäure,  da  die  Acetylgruppe 
durch  das  Kochen  mit  der  verdünnten  Säure  zugleich  abgespalten  wird. 

—  Ersetzt  man  den  Benzaldehyd  durch  12,1  k  m-Aminobenzaldehyd 
und  verfährt  man  im  übrigen  in  gleicher  Weise,  so  erhält  man  nach  der 
Reduktion  die  m.m-Diaminodiphenyloxynaphtotriazin- 
sulfosäure.  Diese  ist  in  Wasser  schwer,  in  Mineralsäuren  leicht 
Utelich.  Ihre  Diazoverbindung  ist  gelb  gefärbt ,  leicht  löslich  und  gibt 
mit  Alkalien  behandelt  einen  scharlachroten  Farbstoff. 

Zur  Darstellung  des  /9-Oxyanthrachinonmethyl- 
äthers  ersetzen  die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(D.  R  P.  Nr.  166  748)  die  nach  Fat.  156  762  (J.  1904,  74)  verwendeten 
Anthrachinon-a-sulfosäuren  durch   die  Anthrachinon-i9-monosulfo8äure. 

—  10  k  anthrachinon-/9-sulfo8aures  Natron,  7,5  k  Atznatron  und  65  k 
Methylalkohol  werden  im  Autoklaven  2  Stunden  auf  130<>  erwärmt.  Man 
läfit  nun  erkalten  und  vermischt  mit  5  hl  Wasser ,  wobei  sich  der  ge- 
bildete /^Ozyanthrachinonmethyläther  in  hellgelben  Nadeln  abscheidet. 
Er  löst  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  gelbrot,  beim  Erwärmen 
wird  die  Lösung  gelb  unter  Bildung  von  ^-Oxyanthrachinon.  Die  Lösung 
in  Eisessig,  Pyridin,  Alkohol  u.  s.  w.  ist  gelblich. 

Zur  Darstellung  von  Anthraohinon-a-sulfosäuren 
behandeln  dieselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  167169)  an 
Stelle  der  im  Pat.  164  292  (J.  1905,  68)  verwendeten  o-Nitroanthra- 
chinone  hier  o-Nitroanthrachinonsulfosäuren  oder  o-Nitroalizarin  mit 
Sulfiten.  Es  werden  10  k  o-Nitroalizarin  mit  3  hl  Wasser  und  100  k 
kristallisiertem  Natriumsulfit  auf  dem  Wasserbade  einige  Stunden  er- 
wärmt Nach  dem  Erkalten  erstarrt  das  Beaktionsgemisch  zu  einem 
Brei  von  haarfeinen  Nadeln.  Man  saugt  nun  ab ,  löst  den  Niederschlag 
beifi  in  verdünnter  Natronlauge  und  säuert  mit  verdünnter  Salzsäure  an, 
worauf  sich ,  nach  dem  Erkalten ,  das  Natronsalz  der  Alizarin-ct-sulfo- 
säure  in  gelbroten  Kristallen  abscheidet.  Diese  ist  identisch  mit  der 
von  Perger  (J.  prakt  18,  174)  beschriebenen  Alizarinpurpur- 
sulfonsäure.  —  10  k  l*Nitro-6'anthrachinonsulfosäure(sog.a  Nitro- 
uithradiinonsulfosäure ,  Ber.  15,  1515)  werden  mit  90  l  Wasser  und 
15  k  kristallisiertem  Natriumsulfit  unter  Rühren  auf  dem  Wasserbade 
erwUrmt     Nach  etwa   zweistündigem  Erwärmen   läßt  man   erkalten, 
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worauf  sich  dasNatronsals  der  1.6-Anthraohinondi8ulfo8ftur» 
in  Nadeln  abscheidet  Die  1 . 6-Anthrachinonsulfosäure  l&6t  sich  bei 
geeignetem  Yerschmelzen  mit  Natron  in  Flavoparpnrin  über- 
führen. —  10  k  des  Natriumsalzes  der  1 . 5-Nitroanthraohinonsulfoeftare, 
welche  durch  Nitrieren  der  Anthrachinon-o-sulfosfture  und  Trennung 
des  so  erhaltenen  Produktes  von  der  gleichzeitig  entstandenen  1  .S-Nitro» 
anthraohinonsulfosfture  erhalten  werden  kann,  werden  mit  10  k  kristalli- 
siertem Natriumsulfit  und  250  k  Wasser  unter  Rflhren  so  lange  gekocht^ 
bis  eine  herausgenommene  Probe  beim  Versetzen  mit  Schwefelnatrium 
keine  Qrünfftrbung  mehr  zeigt.  Durch  Versetzen  des  abgekühlten  Qe- 
misches  mit  Kochsalz  wird  die  1 .5-Anthrachinondisulfosfture  gefiUlt 
Diese  ist  identisch  mit  der  nach  Pat.  157  123  (J.  1904,  68)  erhftltlichea 
1 . 5-Anthrachinondisulfosäure.  —  Vollständig  analog  verlAnft  die  Re- 
aktion, wenn  man  an  Stelle  der  erwAhnten  o-Nitroanthrachinonsulfosauie 
andere  o-Nitroanthrachinonsulfosäuren  verwendet ;  so  erhftlt  man  z.  B. 
aus  der  1 . 8-Nitroanthrachinonsulfosfture  die  1.8-Anthraohinon- 
disulfosfture,  aus  der  1 . 7-Nitroanthrachinonsulfo8fture  {ßSiixo- 
anthrachinonsulfos&ure  von  Claus,  Ber.  15,  1516)  die  1.7-Anthia- 
chinondisulfosäure,  welche  durch  Ersatz  der  Sulfogruppen  gegen  die 
Hydroxylgruppe  in  1.7-  Dioxyanthrachinon  übergefQhrt  werden  konnte,, 
wodurch  ihre  Konstitution  erwiesen  ist. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  zur  Überführung 
in  Hydroazine  geeigneten  Zwischenproduktes  der  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167  255)  besteht 
darin,  daA  man  1 . 3-Dibrom-2-aminoanthrachinon  mit  Kupfersalzen  bei 
Gegenwart  eines  Ldsungs-  oder  Verdünnungsmittels  bei  Temperaturen 
unterhalb  180*  erhitzt.  —  20  Teile  1.3-Dibrom-2-aminoanthrachinon 
werden  mit  200  Teilen  Nitrobenzol,  10  Teilen  entwAssertem  Natrium- 
acetat  und  1  Teil  Kupferchlorid  unter  Rühren  24  Stunden  auf  150*  er- 
hitzt. Das  Zwischenprodukt  scheidet  sich  hierbei  kristallinisch  ab.  Es 
wird  heiß  abgesaugt,  mit  heißem  Nitrobenzol,  dann  mit  Alkohol  und 
heißem  Wasser  ausgewaschen.  Man  erhält  es  so  in  Gestalt  grünlich- 
gelber, in  organischen  Lösungsmitteln  sehr  schwer  lOslicher  Kristalle^ 
welche  sich  braun  in  konzentrierter  Schwefelsäure  und  ebenso  in  40proz. 
Oleum  lösen.  Beim  Kochen  mit  Anilin,  Chinolin  u.  dgL  geht  es  sehr 
leicht  in  den  im  Pat  158  474  beschriebenen  Farbstofiniber(J.  1905,  157). 

Verfahren  zur  Darstellung  der  ürethane  von  Nitro- 
aminoanthrachinonen  derselben  Farbenfabriken  (D.  R  P. 
Nr.  167410)  besteht  darin,  daß  man  die  Ürethane  der  Aminoanthrachi- 
none  nitriert  —  20  k  /9  Aminoanthrachinon,  200  k  Nitrobenzol  und  12  k 
Chlorkohlensftureäthylester  werden  etwa  Vs  Stunde  am  Rfickflußkühler 
gekocht  Man  läßt  nun  erkalten,  wobei  das  gebildete  Urethan  in  goLd- 
gelben  Blättchen  auskristallisiert.  Diese  lösen  sich  in  organischen 
Lösungsmitteln  gelb,  in  konzentrierter  Schwefelsäure  gelb.  Beim  Er- 
hitzen dieser  Lösung  wird  das  ürethan  unter  Kohlensäureentwickelung 
in /^-Aminoanthrachinon  ÜbergefQhrt.  —  Gkinz  analog  geht  die  Darstellung^ 
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der  ürethane  der  a-Aminoanthraohinone  vor  sich.  Die  Produkte  sind 
dem  aus  /^-Aminoanthraohinon  dargestellten  Urethan  sehr  Ähnlich.  — 
In  einer  LOsnng  von  20  k  des  ürethans  ans  /9*Aminoantrachinon  in 
200  k  Schwefelsäure  von  66®  B6.  werden  bei  6  bis  10*  25  /  einer  im 
Liter  200  g  HNOg  enthaltenden  Nitriersäure  eingetragen.  Man  läßt  nun 
noch  etwa  2  Stunden  bei  der  gleichen  Temperatur  rühren  und  gießt 
dann  in  15  hl  Eiswasaer,  wobei  sich  das  Nitrierungsprodnkt  in  hell- 
gelben Flocken  abscheidet.  Man  filtriert  und  wäscht  mit  heißem 
Wasser  neutral.  Das  so  erhaltene  Produkt  ist  ein  Gemisch  der 
ürethane  des  1 . 2-Nitroamino-  und  des  3 . 2-Nitroaminoanthrachinon8. 
Zur  Qewinnnng  des  3- Nitro-2-aminoanth rachin on ürethans 
kristallisiert  man  das  Gemisch  aus  Nitrobenzol,  wobei  sich  3-Nitro-2- 
aminoanthrachinonurethan  zuerst  in  Kristallen  ausscheidet  Das 
1 -Nitro '2-aminoanthrachinonttrethan  bleibt  bei  der  Kristal- 
lisation des  €temischefi  aus  Eisessig  in  der  Mutterlauge  zurück  und  kann 
durch  Verdünnen  mit  Wasser  gefällt  werden.  Die  Reinigung  erfolgt 
durch  mehrmaliges  Umkristallisieren. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  neuen  Anthra- 
chinonderivates  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
&  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167  461)  besteht  darin,  daß  man  Erythroozyanthra- 
cfainon  mit  Atzkali  oder  einem  Gemisch  von  Atzkali  und  Atznatron 
▼erschmilzt  und  aus  den  erhaltenen  Schmelzprodukten  das  vorhandene 
Alizarin  entfernt  200  Teile  Ätzkali  werden  mit  50  Teilen  Wasser  zum 
Schmelzen  erhitzt,  hierauf  werden  30  Teile  fein  verteiltes  Erythrooxy- 
anthrachinon  eingetragen  und  das  Gemisch  bei  200  bis  260<^  so  lange 
▼erschmolzen,  bis  kein  unverändertes  Erythrooxyanthrachinon  mehr 
nachweisbar  ist  Man  verdünnt  dann  die  Schmelze  mit  3000  Teilen 
Wasser,  kocht  bei  Luftzutritt  so  lange,  bis  die  vorhandene  Leuko- 
▼erbindung  des  gebildeten  Alizarins  zu  diesem  oxydiert  ist,  filtriert  den 
wahrscheinlich  als  Kaliumverbindung  abgeschiedenen  neuen  K5rper  ab 
und  wäscht  mit  heißem  Wasser  aus,  bis  das  Waschwasser  farblos  ab- 
länfL  Der  Bückstand  wird  dann  mit  verdünnter  Mineralsäure  ange- 
schlämmt, wieder  filtriert  und  neutral  gewaschen.  Man  erhält  so  den 
neuen  Körper  schon  im  Zustande  großer  Reinheit  in  Gestalt  eines 
bräonlichgelben  kristallinischen  Pulvers.  —  Man  kann  den  neuen  KOrper 
auch  in  der  Weise  isolieren,  daß  man  die  in  Wasser  gelöste  Schmelze 
ansäuert  und  aus  dem  erhaltenen  Niederschlag  das  Alizarin  durch 
Extrahieren  mit  Alkohol,  Eisessig,  Aceton  u.  s.  w.  entfernt  —  Ein  Qe- 
misch  von  130  Teilen  Ätzkali  und  76  Teilen  Ätznatron  wird  eben  zum 
Schmelzen  erhitzt  und  hierauf  30  Teile  Erythrooxyanthrachinon  ein- 
getragen. Man  erhitzt  dann  auf  230<^,  bis  alles  Erythrooxyanthra- 
chinon verschwunden  ist,  und  arbeitet  die  Schmelze,  wie  vorhin  an- 
gegeben, auf.  —  Der  neue  Körper  läßt  sich  den  mannigfachsten 
Reaktionen  (Sulfieren,  Nitrieren,  Hydroxylieren)  unterwerfen  und 
bildet  somit  ein  wertvolles  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  neuer 
FarbstofiPe. 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxyanthraohinonen 
duroh  Erhitzen  von  Anthrachinonsulfosfturen  mit  Erdalka,lien  unter 
Druck  derselben  Farbenfabriken  (D.R.  P.  Nr.  170108)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  Anthraohinon-1.5-  oder  1 . 8-di8ulfo8ftare  mit 
Erdalkalien  oder  mit  Gemischen  von  Erdalkalien  und  Ätzalkalien  erhitzt. 
25  k  anthrachinon-1.5-disulfosaurea  Natron  werden  mit  30  k  Ätzkalk 
und  4  hl  Wasser  im  Rührwerksautoklaven  während  12  Stunden  auf  180 
bis  190^  erhitzt  Die  erkaltete  Schmelze  wird  mit  Salzsäure  zersetzt, 
wobei  sich  das  Anthrarufin  in  vorzüglicher  Reinheit  und  Ausbeute  ab- 
scheidet —  40  k  anthrachinon-1.8-disulfo6aures  Kalium  werden  mit 
100  k  kristallisiertem  Barythydrat  und  4  hl  Wasser  etwa  6  Stunden  auf 
190  bis  200®  erhitzt  Beim  Zersetzen  der  so  erhaltenen  Schmelze  mit 
Salzsäure  wird  sehr  reines  Chrysazin  abgeschieden.  An  Stelle  der  £2rd- 
alkalien  allein  kann  man  auch  ein  Gemisch  von  Erdalkalien  mit  Ätz- 
alkalien verwenden. —  Oder  60  k  anthrachinon-1 .  ö-disulfosaures  Kalium 
werden  mit  30  k  gebranntem  Kalk,  50  k  Natronlauge  von  27  Proz. 
NaOH-Gehalt  und  750  /  Wasser  10  Stunden  auf  12  Atm.  Druck  erhitzt 
Durch  Zersetzen  der  Schmelze  mit  Salzsäure  erhält  man  in  guter  Aus- 
beute sehr  reines  Anthrarufia. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  zur  Überführung  in 
p-Nitroderivatedera-Oxyanthrachinone  geeigneten  Nitro- 
kOrpern  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  A  Cp.  (D.  IL  P. 
Nr.  170  728)  besteht  darin,  daß  man  die  gemäfi  Fat.  158  531 
(J.  1905,  59)  darstellbaren  Aryläther  der  Oxyanthrachinone  bez«  deren 
Sulfosäuren  mit  Nitrierungsmitteln  behandelt.  —  In  eine  LOsung  von 
20  k  Anthrarufindiphenyläther  in  250  k  Schwefelsäuremonohydrat 
werden  40  bis  50  /  Nitriersäure  1:1  bei  0  bis  5^  eingetragen.  Hierauf 
rührt  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  so  lange  um,  bis  sich  das 
Reaktionsprodukt  vollständig  abgeschieden  hat  Man  gießt  in  Wasser 
und  kristallisiert  nun  das  ausgeschiedene  Rohprodukt  nach  dem  Waschen 
und  Trocknen  aus  Nitrobenzol  um.  Man  erhält  so  feine  graue  Nadeln, 
die  in  Schwefelsäure  sehr  schwer  löslich  sind.  In  auf  200<^  erhitzter 
Borschwefelsäure  löst  sich  das  Produkt  blauviolett  und  zeigt  ein 
Spektrum  ähnlich  dem  des  Hexaoxyanthrachinons.  Beim  Behandeln 
mit  Alkali  erhält  man  p-Dinitroanthrarufin  und  2 . 4-DinitrophenoL  — 
80  k  Ghrysazindiphenyläther  werden  in  1100  k  Schwefelsäure  von 
66^  B6.  gelöst  und  bei  5  bis  10®  mit  1  hl  Salpetersäure  von  42«  B4. 
nitriert.  Man  läßt  alsdann  bei  20  bis  25^  durchrühren,  bis  die  Nitro- 
verbindung sich  grob  kristallinisch  abgeschieden  hat  Hierauf  saugt 
man  über  Asbest  ab,  wäscht  aus,  trocknet  und  kristallisiert  aus  Nitro- 
benzol um.  Beim  Behandeln  des  Produktes  mit  Alkalien  erhält  man 
p-Dinitrochrysazin  und  2 . 4-Dinitrophenol. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Anthrachinon- 
derivaten,  welche  den  Charakter  von  Fyrazolabkömmlingen  zeigen, 
derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  171293),  besteht  darin, 
daß  man  die  nach  dem  Verfahren  des  Patentes  163447  (J.  1905,  160) 
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erh&ltlichen  Hydrazinderivate  der  Einwirkung  von  Wärme  bez.  von 
vasserentziehenden  oder  kondensierend  wirkenden  Mitteln  so  lange  aus- 
setzt, bis  keine  Hydrazinreaktion  mehr  festgestellt  werden  kann.  —  4  k 
salzsaures  l-Oxy-4-hydrazinanthrachinon  werden  mit  4  k  salzsaurem 
Anilin  und  120  k  Anilin  auf  170  bis  180^  erhitzt,  bis  die  anfftnglioh 
blaurote  Lösung  brftunlichgelb  geworden  ist  Beim  Abkühlen  scheidet 
sich  eine  lockere  Anilinverbindung  des  gebildeten  Pyrazols  ab.  —  Oder 
Balzsaures  1 . 5-Dihydrazinanthrachinon  wird  in  so  viel  Wasser,  event 
unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Salzsäure,  suspendiert,  dafi  beim  Erhitzen 
▼ollständige  LGsung  erfolgt  Diese  Lösung  kocht  man  am  Rückflufi- 
kühler.  Bald  scheiden  sich  graphitglänzende  Kristalle  des  durch 
einseitige  Ringschlie£ung  gebildeten  Pyrazols  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Erythrooxyanthra- 
chinon  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  ft  Cp.  (D.  B.P. 
Nr.  172642)  besteht  darin,  daß  man  Anthrachinon-a-monosulfosäure 
bez.  deren  Salze  mit  verdünnten  Alkalien  oder  mit  Erdalkalien  bez.  mit 
Gemischen  von  Alkalien  erhitzt.  —  25  k  anthrachinon-a-monosulfo- 
sauros  Kalium  werden  mit  einer  Lösung  von  3  k  festem  Atznatron  in 
8  hl  Wasser  im  Rührwerksautoklaven  15  Stunden  auf  150<^  erhitzt  Die 
auf  100^  abgekühlte  Schmelze  wird  dann  siedend  mit  Schwefelsäure 
angesäuert,  wobei  sich  das  gebildete  Erythrooxyanthrachinon  ganz  rein 
in  Form  hellgelber  Nädelchen  abscheidet,  welche  abfiltriert  und  ge- 
waschen werden.  —  100  k  anthrachinon-o-monosulfosaures  Kalium 
▼erden  mit  einer  Lösung  von  100  k  festem  Ätznatron  in  7  hl  Wasser 
im  RQhrwerksautoklaven  12  Stunden  auf  145<^  erhitzt  Die  auf  100* 
abgekühlte  Schmelze  wird  dann  siedend  mit  Schwefelsäure  angesäuert 
und  das  abgeschiedene  Erythrooxyanthrachinon  abfiltriert  und  aus- 
gewaschen. —  25  k  anthrachinon-o-monosulfosaures  Kalium  werden  mit 
18  k  Ätzkalk  und  4  hl  Wasser  3  bis  4  Stunden  im  Rührwerksautoklaven 
auf  190*  erhitzt  Die  alsdann  mit  Salzsäure  zersetzte  Schmelze  liefert 
Erythrooxyanthrachinon  in  vorzüglicher  Reinheit  und  quantitativer 
Ausbeute. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1.2.2M'-Anthracin 
derselben  Farbenfabriken  (D.  R.  P.  Nr.  172  684)  besteht  darin, 
daß  man  /^-Anthramin  mit  Ätzalkedien  auf  höhere  Temperatur  erhitzt  — 
In  einem  mit  Rührwerk  versehenen  Kessel  wird  unter  Luftabschluß 
ein  Gemenge  von  5,6  k  Ätzkali,  4  k  Ätznatron  und  1  k  /9-Ajithramin 
3  Stunden  unter  andauerndem  kräftigen  Rühren  bei  einer  Temperatur 
von  220  bis  230®  verschmolzen.  Nach  Beendigung  der  Operation 
schwimmt  das  gebildete  Anthraoin  als  dunkle  Schicht  auf  dem  Alkali 
nnd  kann  leicht  abgehoben  werden.  Durch  Umkristallisieren  aus  Nitro- 
benzol  erhält  man  es  leicht  rein. 

Zur  Herstellung  eines  Dianthrachinonimids  lassen 
die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  dbCp.  (D.R.P.  Nr.  174699) 
1-Aminoanthrachion  auf  2-Chloranthrachinon  in  Lösnngs-  bez.  Suspen- 
sionsmitteln  und  in  Gegenwart  von  Metallsalzen  einwirken.  —  2,4  k 
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2-Chloranthraohinon,  2,7  k  l-Aminoanthraohinon  und  100  k  Naphthalin 
werden  unter  Zusatz  von  2,5  k  wasserfreiem  Natriumacetat  und  0,5  k 
Eupferchlorid  15  Standen  lang  gekocht.  Nach  dem  Erkalten  wird  das 
Naphthalin  durch  Auskochen  mit  Toluol  entfernt,  wobei  das  Di- 
anthrachinonylamin  in  schönen  metallglftn zenden  Kristftllchen 
zurückbleibt.  Das  Dianthrachinonylamin  ist  auf  verschiedene  Weise  in 
Farbstoffe  überfQhrbar,  z.B.  erhält  man  daraus  durch  Behandeln  mit 
rauchender  Schwefelsäure  (mit  oder  ohne  Borsäurezusatz)  bei  100  bis 
130*  einen  angebeizte  Wolle  in  braunroten  TOnen  anfärbenden  Farbstoif. 
(Vgl.  J.  1905,  65.) 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1  -  Aminoanthra- 
chinon  und  dessen  in  der  Aminogruppe  substituierten  Alkyl-  oder 
Arylderivaten  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(D.R.P.  Nr.  175024)  besteht  darin,  daß  man  Anthrachinon-o-sulfosAure 
mit  Ammoniak  oder  aliphatischen  bez.  aromatischen  Aminen  behandelt 
—  10  k  anthrachinon-a-monosulfosaures  Kalium  werden  mit  100  k 
20proz.  wässerigem  Ammoniak  im  Autoklaven  während  etwa  8  Standen 
auf  180  bis  190<>  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  hat  sich  das  gebildete 
1-Aminoanthrachinon  in  schOnen  Kristallen  unmittelbar  rein  abgeschieden 
und  kann  durch  Auswaschen  mit  heijBem  Wasser  von  etwa  unveränderter 
Anthrachinon*a-monosulfosäure  getrennt  werden. —  10  k  anthrachinon- 
a-monosulfosaures  Kalium  werden  mit  100  k  lOproz.  wässeriger  Mono- 
methylaminlösung  während  4  Stunden  auf  150  bis  160<^  erhitzt.  —  Nach 
dem  Erkalten  hat  sich  das  gebildete  1-Methylaminoanthra- 
chinon  in  prachtvollen  Kristallen  ganz  rein  abgeschieden.  —  40  k 
anthrachinon-a-monosulfosaures  Kalium  werden  in  einem  emaillierten 
Rührwerksautoklaven  mit  150  k  p-Toluidin  und  250  /  Wasser  während 
etwa  4  Stunden  auf  180^  erhitzt  Aus  dem  Reaktionsgemisch  wird  das 
überschüssige  p-Toluidin  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen.  Der  un- 
lösliche Rückstand  wird  mit  verdünnter  Natronlauge  ausgekocht ,  wobei 
ein  Nebenprodukt  mit  gelber  Farbe  in  Lösung  geht.  Der  in  Natron- 
lauge unlösliche  Anteil  liefert  beim  Umkristallisieren  aus  Pyridin  und 
Methylalkohol  das  bekannte  1  -  p  -  Tolylaminoanthrachinon 
(Fat.  115  048). 

Zur  Herstellung  von  Arylaminoanthraohinonen 
und  deren  Derivaten  lassen  dieselben  Farbenfabriken  (D.  B.  P. 
Nr.  175069)  auf  Amine anthraohinone  oder  deren  Derivate  Halogen- 
benzole oder  deren  Derivate  bei  Gegenwart  von  Metallsalzen  einwirken.  — 
Es  werden  z.  B.  100  k  l-Aminoanthrachinon  in  100  k  Nitrochlorbenzol 
gelöst  und  nach  Zusatz  von  0,5  k  Kupferchlorid  und  3  k  wasserfreiem 
Natriumacetat  auf  200<^  erhitzt,  bis  kein  unverändertes  1-Aminoanthra- 
chinon mehr  nachzuweisen  ist.  MJan  treibt  nun  das  überschüssige 
p-Nitrochlorbenzol  mit  Wasserdampf  ab  und  kristallisiert  den  Rückstand 
aus  Pyridin  um.  Ganz  analog  verläuft  die  Reaktion  bei  Anwendung 
von  2-Aminoanthrachinon.  —  10  k  l-Amino-4-methylaminoanthraohinon, 
100  k  Chlorbenzol ,  0,5  k  Eupferchlorür  und  5  k  wasserfreies  Natrium- 
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acetat  werden  im  Drnokgefäfi  so  lange  auf  180  bis  190*  erhitzt,  bis  eine 
iterau^genommene  Probe  sich  grflnlichblau  in  Pyridin  lOst  Man  treibt 
nini  das  überschüssige  Chlorbenzol  mit  Wasserdampf  ab  und  kristallisiert 
den  Rückstand  aus  Anilin  oder  Pyridin  um.  Das  erhaltene  I^rodnkt  ist 
1  -  Methylamino-4-phenylaminoanthraohinon.  —  10  k 
1.4-Diaminoanthrachinon,  100  k  1 .4-Dichlorbenzol,  0,5  k  Eupferohlorid 
und  3  k  wasserfreies  Natriumaoetat  werden  in  geschlossenem  Gef&ß  so 
lange  auf  200  bis  210*  erhitzt,  bis  die  Schmelze  nicht  mehr  grüner  wird. 
Man  treibt  nun  das  überschüssige  p-Diohlorbenzol  mit  Wasserdampf  ab 
und  kristallisiert  den  Rückstand  um.  Man  erhftlt  so  ein  Produkt,  welches 
höchstwahrscheinlich  durch  Eintritt  von  2  MoL  Dichlorbenzol  in  die 
Aminogmppen  entstanden  und  als  symmetrisches  Dichlor-1.4-di* 
phenylaminoanthrachinon  aufzufassen  ist 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monochlor*l- 
niphthol  von  Ealle  &  Cp.  A.-G.  (D.  R  P.  Nr.  167458)  besteht 
darin,  daß  man  auf  die  wAsserigen  Lösungen  von  1-Naphtholalkalisalzen 
unterdilorigsaure  Salze  in  etwa  molekularem  VerhAltnis  einwirken  l&ßt 
und  das  Beaktionsprodukt  hierauf  ansäuert.  —  Es  werden  z.  B.  144  g 
1-Naphthoi  unter  Zuhilfenahme  von  120  g  konzentrierter  Natronlauge 
in  1  bis  1,5  l  Wasser  gelöst.  Zu  dieser  LOsung  l&ßt  man  bei  etwa  0^ 
eine  Lösung  (etwa  1  /)  langsam  zulaufen,  welche  neben  überschüssiger 
Natronlauge  75  g  Natriumhypochlorit  enthält.  Nach  kurzem  Rühren 
wird  mit  Essigsäure  oder  Salzsäure  iangesäuert  Das  zunächst  sich  ölig 
abscheidende  Monoohlor-1-naphthol  erstarrt  nach  einiger  Zeit  in  nadeligen 
Kristallaggregaten  und  wird  abfiltriert  Durch  Destillation  im  Vakuum 
oder  mit  überhitztem  Wasserdampf  sowie  durch  Umkristallisieren  aus 
ligroin  wird  es  rein  erhalten.  Es  bildet  weiße  Kristallnadeln  vom 
Smp.  64  bis  65^,  die  einen  charakteristisch  schwach  stechenden  Geruch 
besitzen  und  in  Alkohol,  Äther,  Benzol  außerordentlich  leicht  löslich 
Bind.  Mit  Diazoverbindungen  vereinigt  sich  Tlas  Monochlor-1-naphthoI 
n  Asofarbstoffen  und  liefert  mit  Paradiaminen  beim  Zusammen- 
ozydieren  Indophenole. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  168  824)  wird  das  a-Naphthol 
durch  das  /?-Naphthol  ersetzt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Dioxydiphenyl- 
p-naphthylendiamin  von  Ealle  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  168  115) 
beateht  darin,  daß  man  unter  Abänderung  des  Yerfahrens  nach  Pat  158  077 
(J.  1905,  146)  das  Erhitzen  des  1  .  4  -  Naphthylendiamins  mit  dem 
p-Äminophenyl  hier  nur  so  lange  fortsetzt ,  bis  eine  Probe  der  Schmelze 
rieh  in  verdünnter  Natronlauge  mit  blauer  Farbe  löst.  —  23,1  k  salz- 
Banres  Naphthylendiamin ,  21,8  k  p-Aminophenol  und  10  /  Wasser 
werden  allmählich  unter  Umrühren  auf  140^  so  lange  erhitzt,  bis  eine 
Probe  der  Schmelze  in  Natronlauge  klar  löslich  ist  Sobald  dieser  Punkt 
erreicht  ist,  zerkleinert  man  die  Schmelze,  kocht  sie  mit  Wasser  aus  und 
löst  sie  hierauf  in  etwa  3  hl  öOproz.  Natronlauge,  filtriert  und  fällt  das 
Fütrat  mit  Salzsäure.    Man  kann  aber  auch  in  der  Weise  verfahren,  daß 
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man  23,1  k  salzsaures  Naphthylendiamin  und  21,8  k  p-Aminophenol 
mit  SOkAniliB  vermischt  und  6  bis  8  Stunden  auf  140  bis  150*  erhitzt 
Die  dünnflQssig  gewordene  Schmelze  wird  hierauf  mit  der  dem  Anilin 
äquivalenten  Menge  Salzsaure  versetzt,  mit  Wasser  verdünnt  und  filtriert 
In  dem  einen  oder  anderen  Falle  fällt  das  p-Diozydiphenyl- 
p-naphthylendiamin  in  Form  blauer  Kristallnadeln  aus,  die 
behufs  Reinigung  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  in  verdünnter 
Natronlauge  gelöst  und  durch  Salzsäure  wieder  ausgefällt  werden.  Man 
erhält  das  Produkt  alsdann  in  Form  blauer,  glänzender  Eristallnadeln, 
die  in  verdünnter  Natronlauge  leicht  mit  blauer  Farbe  löslich  sind.  In 
Wasser,  ebenso  auch  in  Äther  und  Benzol,  ist  die  Verbindung  unlOalich; 
in  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  sie  sich  mit  blauer  Farbe  auf,  als 
Farbstoff  kommt  sie  nicht  in  Betracht.  —  Wird  das  p-Dioxydiphenyl- 
p-naphthylendiamin  mit  p-Aminophenol  unter  Zusatz  eines  Oxydations- 
mittels, z. B. Nitrosophenol,  erhitzt,  so  geht  es  in  das  Triozyphenyl- 
rosindulin  über,  wie  es  unmittelbar  nach  dem  Verfahren  des 
Hauptpatentes  erhalten  werden  kann. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Monoalphyl-o^- 
Naphthylamin-a4-sulfosäuren  von  Ealle  &  Gp.  (D.  R.  F. 
Nr.  170  630)  besteht  darin,  daß  man  das  Gemisch  der  a|-Naphthylamin- 
ai-sulfosäure  mit  einem  aromatischen  Amin  in  verdünnter  wässeriger 
Salzsäure  löst  und  diese  Lösung  vorteilhaft  unter  Druck  auf  höhere 
Temperaturen  erhitzt.  49,1  k  «i  -  Naphthylamin  -  «4  -  sulfosäure  (von 
91  F^oz.)  werden  in  4  hl  kochendem  Wasser  suspendiert,  mit  150  k 
p-Toluidin  versetzt  und  durch  Zusatz  von  etwa  100  k  Salzsäure  von 
22^  B6.  in  Lösung  gebracht.  Diese  Lösung  erhitzt  man  15  Stunden  auf 
150®  im  geschlossenen  Oefaße.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Schmelze 
mit  etwa  60  k  Soda  alkalisch  gemacht ,  mit  250  /  Wasser  verdünnt  und 
das  nicht  in  Reaktion  getretene  p-Toluidin  durch  Wasserdampf  ab- 
deetilliert  Man  filtriert  hierauf  und  salzt  aus  dem  Filtrate  die  ent^ 
standene  a|-p-Tolyl-Naphthylamin-04-8ulfosäure  aus.  Es  kann  auch  die 
unmittelbar  erhaltene  Lösung  zur  Farbstoffdarstellung  verwendet  werden. 
Anstatt  im  geschlossenen  Qefäße  auf  150®  zu  erhitzen,  kann  man  auch 
unter  Rückfluß  kochen,  doch  erfordert  diese  Ausführungsform  eine 
längere  Zeitdauer.  —  98,2  k  der  obigen  Oi-Naphthylamin-ai-sulfosäure 
werden  in  kochendem  Wasser  suspendiert,  mit  270  k  Anilin  versetzt 
und  durch  Zusatz  von  150  k  Salzsäure  von  22<^  B6.  in  Lösung  gebracht, 
hierauf  in  einem  Autoklaven  20  Stunden  auf  140®  erhitzt.  Die  Auf- 
arbeitung der  Reaktionsmasse  erfolgt  dann  weiter  wie  oben  angegeben. — 
In  ähnlicher  Weise  erfolgt  die  Ausführung  des  Verfahrens  unter  Ver- 
wendung von  o-Toluidin  oder  Xylidin. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1  .  2-Diazooxyd- 
naphthalinsulfosäuren  von  Kalle  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.l75593) 
besteht  darin ,  daß  man  auf  die  neutralen  Salze  der  1 . 2- Aminonaphthol- 
sulfosäuren  Zinknitrit  bei  gewöhnlicher  oder  höherer  Temperatur  ein- 
wirken läßt.  —  29  k  Zink  Vitriol  werden  in  150/  Wasser  gelöst  und  mit 
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12  k  Natronlauge  von  40®  B6.  versetzt.     Man   gibt  nun  48  k  einer 
50pro2.  1 .  2-AiDinonaphthol-4-8iilfo8fturepa8te  hinzu  und  rflhrt  bis  die 
Bildung  des  Zinksalzes  beendet  ist.   Sodann  läßt  man  eine  konzentrierte 
Lösung  von  7  k  Nitrit  einlaufen  und  rührt  die  Masse  mehrere  Stunden 
bei  25  bis  30*.     Das  Zinksalz  der  Diazoozydsulfosfture  ist  zum  grOBten 
Teil  abgeschieden.  —  29  k  Zinkvitriol  werden  in  150  /  Wasser  gelOst, 
mit  3  k  Ammoniak  versetzt  und  zu  der  Suspension  von  48  k  reiner 
1 . 2-Aminonaphthol-4-sulfo8äure,  die  mit  etwas  Wasser  angeteigt  wurde, 
hinzugefügt     Nachdem  alles  vermischt  ist,  läßt  man  die  konzentrierte 
Losung  von  14  k  Nitrit  einlaufen  und  erwftrmt  nach  einiger  Zeit  auf  25 
bis  30*.     Nach  etwa  2  Stunden  ist  die  Reaktion  vollständig  zu  Ende 
geführt     Soll  das  Zinksalz  der  Diazoozydsulfosäure  isoliert  werden ,  so 
ist  es  vorteilhaft,  das  Reaktionsgemisch  mit  Essigsäure  schwach  sauer 
zn  machen  und  hierauf  zu  filtrieren.      Qegebenenfalls  fügt  man  noch 
weiter  etwas  Kochsalz  zur  Reaktionsmasse.  —  68,2  k  saures  Natronsalz 
der  1 . 2-Aminonaphthol-3 . 0-disulfosäure  werden  mit  180  /  Wasser  fein 
verrührt  und  mit  etwas  SodalOsung  zur  Entfernung  anhaftender  Mineral- 
säure versetzt     Man  läßt  nun  bei  etwa  15®  eine  in  der  Kälte  bereitete 
Lösung  von  13,8  k  Natriumnitrit  und  33  k  Zinkvitriol  in  Wasser  ein- 
laufen.    Dann  läßt  man  noch  einige  Zeit  rühren  und  macht  alsdann  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  mit  Essigsäure  schwach  sauer.   Im  Falle, 
daß  die  Diazoverbindung  in  Form  ihrer  Zinkverbindung  isoliert  werden 
soll,  wird  nach  dem  Ansäuern  mit  Salz  gesättigt  und  hierauf  filtriert.  — 
Zur  Kombination  mit  den  üblichen  Farbstoffkomponenten   ist  das  un- 
mittelbar erhaltene  Reaktionsprodukt  verwendbar.   Die  Anwesenheit  des 
Zinks  ist  der  Farbstoffbildung  durchaus  nicht  schädlich,  man  erhält  Zink- 
salze  der  Farbstoffe,  die  entweder  unmittelbar  oder  nach  Überführung  in 
die  Farbsäuren  verwendet  werden  können. 

Nach  dem  Zusatz  (D.R.P.  Nr.  178  936)  ersetzt  man  das  Zinknitrit 
durch  Qnecksilbernitrit  bez.  Natriumnitrit  und  äquivalente  Mengen  lös- 
licher Quecksilbersalze. 

Verfahren  zur  Überführung  der  l-Diazo-2-oxy- 
naphthalin-4-sulfosäure  in  ein  höher  sulfiertes  Produkt  von 
Kalle^Gp.  (D.R.  F.  Nr.  176618)  bestehtdarin,  daß  man  auf  die  genannte 
Verbindung  sulfierende  Mittel  bei  mittlerer  Temperatur  einwirken  läßt.  Es 
werden  z.B.  48  k  1 . 2-Aminonaphthol-4-sulfosäure  mit  wenig  Wasser  an- 
gerührt und  mit  einer  konzentrierten  Lösung  von  28  k  Zinkvitriol  versetzt. 
Man  läßt  nun  zu  dem  Gemisch  rasch  eine  konzentrierte  Lösung  von  14  k 
Nitrit  hinzulaufen  und  führt  die  Reaktion  durch  etwa  zweistündiges  Er- 
wärmen auf40bis50®zuEnde.  Nachdem  sich  die  Reaktionsmasse  wieder 
abgekühlt  bat,  läßt  man  60  k  Essigsäure  von  25  Proz.  zulaufen,  filtriert 
ab,  wäscht  und  trocknet  10  k  der  erhaltenen  Diazooxydsulfosäure 
worden  in  40  k  Schwefelsäuremonohjdrat  gelöst  und  mit  10  k  rauchender 
Schwefelsäure  von  30  Proz.  SOs  versetzt.  Man  erwärmt  nun  so  lange 
auf  mittlere  Temperatur  (30  bis  50<*) ,  bis  eine  Probe  der  Sulfierungs- 
maaae  sich  in  Wasser  klar  löst     Die  Sulflerungsmasse  wird  hierauf  mit 
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Eiswasser  yerdünnt  und  die  salfierte  Yerbindung  gegebenenfaUs  mit 
Kochsalz  abgesohieden.  Man  erhält  atif  diese  Weise  einen  hellgelben 
kristallinischen  Niederschlag.  —  In  dem  Beispiel  kann  die  rauchende 
Schwefelsäure  durch  eine  konzentriertere  oder  yerdOnntere  Säure  ersetzt 
werden,  wobei  nur  die  Dauer  des  Sulfierungsprozesses  beeinflufit  wird. 
Nur  wenn  beträchtliche  Mengen  konzentrierter  Sulfierungsmittel  an- 
gewendet werden  und  die  Temperatur  wesentlich  höher  gesteigert  wird, 
geht  auch  die  Sulfierung  weiter  und  man  erhält  alsdann  eine  so  weit  sulfierte 
Yerbindung,  da£  sie  sich  durch  Aussalzen  nicht. mehr  abscheiden  lASt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Nitroderivaten  der 
aus  1 . 2-  und  2 . 1- Aminonaphtholsulfosäuren  erhältlichen  Diazooxyde, 
wobei  die  gemäß  dem  Verfahren  des  Fat  164665  (J.  1905,  76)  zur  An- 
wendung gelangende  l-Diazo-2-oxy-naphthalin-4-8ulfo8äure  ausgenommen 
ist,  von  Kall e  &  Op.  (D.RP.Nr.  176  619),  besteht  darin,  da£  man  die 
Lösung  oder  Suspension  von  o-Diazooxynaphthalinsulfosäuren  in  Schwefel- 
säure mit  Mischsäure  oder  Nitraten  versetzt.  Es  werden  z.  B.  7,5  k 
des  aus  der  1 . 2-Aminonaphthol-6*sulfosäure  erhaltenen  Diazooxydes  in 
35  k  Schwefelsäure  von  66<^  B6.  bei  etwa  10^  eingetragen.  Man  kdhlt 
nun  etwas  ab  und  läßt  5  k  Mischsäure,  enthaltend  1,69  k  HNOg,  ein- 
laufen ,  rührt  einige  Zeit  und  gießt  alsdann  auf  50  k  Eis.  Die  Nitro- 
verbindung scheidet  sich  hierbei,  namentlich  auf  Zusatz  von  Chlorkalium, 
fast  völlig  ab,  sie  wird  abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet.  —  Soll  die 
Nitroverbindung  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  verwendet  werden ,  so 
kann  der  feuchte  Preßkuchen  nach  dem  Anrühren  mit  Wasser  unmittel- 
bar benutzt  werden.  —  55  k  getrocknete ,  fein  gepulverte  Diazooxjd- 
sulfosäure,  welche  aus  der  2-Amino-l-naphthol-5-sulfo8äure  erhalten 
worden  ist,  werden  in  230  k  Schwefelsäure  von  66<^  B6.  gelöst.  Man 
läßt  hierauf  bei  etwa  5®  33  k  Salpeterschwefelsäure,  welche  33,18  Proz. 
HNOg  enthält,  zulaufen.  Nachdem  man  die  Reaktionsmasse  noch  etwa 
5  Stunden  unter  Rühren  bei  etwa  5  bis  10<^  gehalten  hat,  gießt  man  auf 
350  k  Eiswasser  und  versetzt  zur  vollständigen  Abscheidung  der  Nitro- 
verbindung noch  mit  etwas  Chlorkalium  bez.  Ghlornatrium.  Der  ab- 
geschiedene kristallinische  Niederschlag  wird  filtriert,  etwas  naob- 
gewasohen,  gepreßt  und  getrocknet.  Soll  die  Nitroverbindung  zur 
Herstellung  von  Farbstoffen  verwendet  werden ,  so  können  zu  diesem 
Zwecke  die  feuchten  Preßkuchen  in  Anwendung  kommen.  —  In  ähn- 
licher Weise  werden  auch  die  aus  den  Aminonaphtholdisulfosäuren  er- 
haltenen Diazoozyde  nitriert.  Die  erhältlichen  Nitroverbindungen  sind 
in  Wasser  sehr  leicht  löslich,  stimmen  aber  in  ihren  Eigenschaften  mit 
den  Nitroverbindungen  der  Diazooxydmonosulfosäuren  überein.  Die 
aus  den  Nitrodiazoverbindungen  hergestellten  Monoazofarbstoffe 
lassen  sich  durch  die  Einwirkung  gelind  wirkender  alkalischer  Beduktioos- 
nüttel  in  neue  Farbstoffe  überführen ,  in  welchen  die  Nitrogruppe  durch 
eine  Aminogruppe  ersetzt  ist 

Verfahren  zur   Darstellung   von  2-NaphthylamiD- 
3.6.8-trisulfosäure   von   Kalle  &  Gp.   (D.  R.  P.  Nr.  176  621) 
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besteht  darin,  daB  man  l-Nitronaphtfaalin-3.6.8-tri8ulfo8äare  mit 
immoniak  auf  Temperaturen  über  100^  erhitzt  —  24  k  l-nitro-3 . 6 . 8- 
Baphthalintrisulfosaures  Natrium  werden  mit  45  k  konz.  Ammoniak  im 
Autoklaven  etwa  3  Stunden  auf  150  bis  160<>  und  5  Stunden  auf  160 
bis  170*  erhitzt  Man  läßt  dann  erkalten,  wobei  das  Manometer  des 
Autoklaven  noch  einen  betr&chtlich  starken  Druck  anzeigt.  Nach  dem 
öffnen  des  Druckgefäßes  stellt  die  Beaktionsmasse  eine  mit  Kristallen 
darchsetzte,  braungelb  gefärbte  Flüssigkeit  vor.  Man  destilliert  nun  das 
überschüssige  Ammoniak  ab  und  säuert  den  Destillationsrückstand  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  schwach  an.  Dabei  scheidet  sich  die 
2-Naphthylamin-3 . 6 . 8-trisulfosäure  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Mono-  und 
p- Dichloranthrarufin  von  Wedekind  &  Cp.  (D.  R.  P. 
Nr.  167  743)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Chlor  auf  in  siedender, 
verdünnter  Schwefelsäure  vom  Siedepunkt  140^  suspendiertes  Anthra- 
nifin  einwirken  lädt  10  Teile  Anthrarufin  werden  in  1000  Teilen 
Wasser  und  1500  Teilen  Schwefelsäure  von  60^  Bd.  suspendiert,  auf 
140^  erhitzt  und  nach  und  nach  unter  Rühren  eine  Lösung  von  10  Teilen 
Ealiumchlorat  mit  50  Teilen  Kochsalz  in  1000  Teilen  Wasser  gelOst 
zugegeben,  wobei  dafür  Sorge  zu  tragen  ist,  daß  die  Temperatur  auf 
etwa  140^  erhalten  bleibt  Das  gebildete  gelborange  p-Monochlor- 
anthrarufin  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet  —  10  Teile 
Anthrarufin  werden  in  1000  Teilen  Wasser  und  1500  Teilen  Schwefel- 
Btoe  von  60®  B6.  suspendiert,  auf  140<^  erhitzt  und  nach  und  nach  unter 
Rühren  eine  LOsung  von  20  Teilen  Ealiumchlorat  mit  70  Teilen  Koch- 
aalz  in  1000  Teilen  Wasser  gelOst  zugegeben,  wobei  die  Temperatur 
Btets  auf  etwa  140<^  erhalten  bleiben  soll.  Das  gebildete  orange  ge- 
übte p-Dichloranthrarufin  wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  ge- 
trocknet    Die  Ausbeute  ist  quantitativ. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  300)  werden  10  Teile 
Chrysazin  in  1000  Teilen  Wasser  und  1000  Teilen  Schwefelsäure  60  B6. 
raspendiert,  auf  125*  erhitzt  und  nach  und  nach  unter  Rühren 
eine  LSsnng  von  20  Teilen  Natriumchlorat  und  80  Teilen  Kochsalz 
in  1000  Teilen  Wasser  gelöst  zugegeben,  wobei  die  Temperatur  auf 
125*  erhalten  werden  soll.  Das  gebildete  prachtvolle  orangegefärbte 
p-Dichlorchrysazin  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Anthrachinon-di- 
und  -trisulfosäuren  von  Wedekind  A  Gp.  (D.R P.Nr.  170329) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  anthrachinon-a-monoeulfo- 
ttoren  Salze  mit  rauchender  Schwefelsaure  in  Abwesenheit  von  Queck- 
silber behandelt  50  Teile  anthrachinon-o^monosulfosaures  KaÜ  und 
100  Teile  rauchende  Schwefelsäure  von  40  Proz.  freiem  Anhydrid 
werden  längere  Zeit  auf  160  bis  180<^  erhitzt  Die  Masse  ist  nach 
dem  Erkalten  dünnflüssig.  Nach  dem  Lösen  in  Wasser  und  Entfernen 
der  fiberscfaüssigen  Sdiwefelsäure  mit  Kalk  werden  die  Ealksalze  der 
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gebildeten  Sulfos&uren  zur  Trockne  gebracht  und  stellen  so  ein  ziegel- 
rotes Pulver  dar. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Bromderivaten  der 
folgenden  /}> Hydroxylgruppen  enthaltenden  Oxyanthrachinone:  2-Mono- 
ozyanthrachinon,  Anthraflavinsäure,  Flavopurpurin  und  Isopurpurin  von 
Wedekind  &  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  663)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  dieselben  in  angesäuerter  wässeriger  Suspension  in  der  Kälte 
mit  Brom  behandelt.  22,4  Teile  Mono-2-oxyanthrachinon  werden  in 
2000  Teilen  Wasser  suspendiert ,  mit  24  Teilen  Schwefelsäure  60®  B6. 
angesäuert  und  kalt  mit  32  Teilen  Brom  versetzt.  Nach  einigem  Rühren 
ist  das  flfissige  Brom  verschwunden.  Die  Reste  freien  Broms  sind  erst 
nach  etwa  2  Stunden  verbraucht.  Das  gebildete,  hellgelbe  Dibrom- 
2-oxyanthrachinon  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet 
Man  erhält  37,8  Teile  Ausbeute.  —  24  Teile  Anthraflavinsäure  werden 
in  2000  Teilen  Wasser  suspendiert,  mit  24  Teilen  Schwefelsäure 
60^  B6.  angesäuert  und  kalt  mit  32  Teilen  Brom  wie  oben  behandelt 
Die  Bromabsorption  ist  in  etwa  10  Minuten  vollendet.  Die  gebildete 
gelbe  Dibromanthraflavinsäure  wird  abfiltriert,  gewaschen,  ge- 
trocknet    Erhalten  39,1  Teile  Ausbeute. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Chloradditions- 
produkten der  Anthraflavinsäure  von  Wedekind  &  Cp. 
(D.  R.  P.  Nr.  179916)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  man  wässerige 
Suspensionen  der  Anthraflavinsäure  in  Chlorcalcium-  oder  Chlormagnesium- 
lOsung  bei  etwa  110^^  mit  nascierendem  Chlor  behandelt  —  100  Teile 
Anthraflavinsäure  in  Pastenform  werden  in  konzentrierter  Chlorcalcium- 
Kteung  suspendiert  und  unter  RQhren  mit  einer  LOsung  von  200  Teilen 
Natriumchlorat  in  verdünnter  Salzsäure  (aus  2000  Teilen  konzentrierter 
Salzsäure  dargestellt)  bei  110®  chloriert  Die  gebildete,  schön  gelbe 
derbe  Substanz  wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  getrocknet  Die  Chlor- 
bestimmung gibt  auf  ein  Hexachlord ioxy an trachinon  gut 
stimmende  Zahlen.  Die  Ausbeute  ist  fast  quantitativ.  Obwohl  das 
Hexachloranthraflavin  beim  Umkristallisieren  aus  Eisessig  starke  Zer- 
setzung unter  teilweiser  Verharzung  erleidet,  läßt  es  sich  beim  Erhitzen 
in  Phenol  oder  Eresol  unter  Abspaltung  von  Chlorwasserstoif  in  eine 
prachtvoll  kristallisierende,  bis  jetzt  unbekannte  Trichloranthra- 
flavinsäure  überführen.  Die  Chloradditionsprodukte  der  Anthra- 
flavinsäure sollen  für  pharmazeutische  Zwecke  und  als  Zwischen- 
produkte für  die  Darstellung  von  Farbstoffen  dienen. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Aminonaphtholen 
von  F.  Sachs  (D.  R.  P.  Nr.  173  522)  besteht  darin,  daß  man  Naphthol- 
sulfosäaren  mit  Natriumamid,  zweckmäßig  unter  Zusatz  von  gegen 
Natriumamid  möglichst  indifferenten  Stoffen,  bei  höherer  Temperatur 
verschmilzt.  Out  getrocknetes  2 . 7-naphtholsulfosaures  Natrium  wird 
mit  Natriunutmid  (l^/g  bis  2  Teile)  und  Naphthalin  verrieben  und  in  ein 
Gefäß  eingetragen,  das  auf  200  bis  230<^  erhitzt  ist ;  unter  Umrühren 
wird  die  Mischung  1  bis  2  Stunden  auf  dieser  Temperatur  erhalten  und 
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dann  in  Wasser  eingetragen.  Nach  dem  Abtreiben  des  Naphthalins  und 
Nentralisierung  der  Reaktionsmasse  scheidet  sich  das  in  Wasser  schwer- 
lösliche 2.7-Aminonaphtholab.  t-  Aus  1 . ö-Naphtholsulfos&ure 
erbfilt  man  beim  Verschmelzen  mit  der  l^/f-  bis  2fachen  Menge  Natrium- 
amid  unter  Naphthalin  bei  230<^  1 . 5-Aminonaphthol.  Das  Dibenzoyl- 
derivat  schmilzt  bei  273<^. 

Verfahren   zur  Darstellung  von  Amidoarylacidyl* 
amidonaphtholsulfosäuren   der   Oesellschaft    für    che- 
mische Industrie  in  Basel  (D.  R.  P.  Nr.  170  045)  besteht  darin, 
daA  die  durch  Einwirkung  von  Nitro-  bez.  Acetamidoarylsfturechloriden 
auf  Amidonaphtholsulfosäuren   erh&ltlichen  Nitro-   bez.  Acetamidoaryl- 
acidylamidonaphtholsulfosäuren   reduziert   bez.   mit  Verseifungsmitteln 
bebandelt  werden.   —   36  Teile   2 . 5 . 7-Amidonaphtholmonosulfosäure 
werden  in  300  bis  400  Teilen  Wasser  und  der  zur  Neutralisation  not- 
wendigen Menge  Soda  gelöst,  mit  20  Teilen  Natriumacetat  versetzt  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  einem  mit  gutem  Rührwerk  versehenen 
Kessel  mit  30  bis  35  Teilen  bez.  mit  so  viel  m-Nitrobenzoylchlorid  be- 
handelt, bis  eine  mit  Salzsäure  und  Natriumnitrit  versetzte  Probe  beim 
Alkalischmachen    keine   Farbenreaktion    mehr   zeigt      Die   zum   Teil 
kristallinisch    ausgeschiedene   Nitrobenzamidonaphtholsulfo- 
säure   2.5.7    kann  durch  Ausfallen  mittels  Kochsalzlösung  isoliert 
werden  oder  auch  direkt  zur  Weiterverarbeitung  gelangen.     Zu  diesem 
Zwecke  werden    15  Teile  Essigsäure   und   im  Verlauf  von  mehreren 
Stunden  100  bis  200  Teile  fein  verteiltes  Eisen  unter  Rühren  und  Er- 
hitzen eingetragen,  bis  eine  mit  Soda  neutralisierte  Probe  einen  farblosen 
Aaslauf  zeigt     Ihänn  wird  die  kochende  Lösung  mit  Soda  neutralisiert, 
Tom  Eisenschlamm  abfiltriert  und  dieAmidobenzamidonaphtholsulfosäure. 
durch  Zusatz  von  Salzsäure  als  weißer  Niederschlag  gefällt  und  durch 
ibfiltrieren  isoliert.     Mit  salpetriger  Säure  liefert  die  neue  Säure  eine 
schwerlösliche  gelbliche  Diazoverbindung,  welche  beim  Alkalischmachen 
einen  roten,  schwerlöslichen  Farbstoff  liefert.  —  Wird  im  obigen  Beispiel 
das  m-Nitrobenzoylchlorid  durch  o-  oder  p-Nitrobenzoylchlorid  ersetzt^ 
oder  werden  die  Methyl-,  Chlor-  oder  Alkyloxyderivate  von  Nitrobenzoyl- 
ohlorid  verwendet,  so  entstehen  in  gleicher  Weise  die  entsprechenden 
imido-,  Methyl-,  Chlor-  und  Alkyloxyarylamidonaphtholsulfosäuren.  — 
An  Stelle  der  Amidonaphtholsulfosäure  2.5.7  können  andere  Amido- 
naphtholsulfosäuren, insbesondere  die  Amidonaphtholsulfosäure  2.8.6 
Verwendung  finden.  —  Oder  36  Teile  Amidonaphtholsulfosäuren  2.8.6 
werden  in   neutraler,   mit   etwa   20   Teilen   Natriumacetat  versetzter 
väsaeriger  Lösung   mit  etwa  35  Teilen  m-Nitrobensolsulfochlorid  am 
Rührwerk  digeriert,  bis  die  Reaktion  auf  Amidonaphtholsulfosäure  voll- 
kommen  verschwunden   ist     Dann  werden   10  Teile  Essigsäure   und, 
nach  und  nach  bei  80  bis  100^  200  Teile  Eisenpulver  eingetragen,  bis 
die  Reduktion  beendet  ist     Man  neutralisiert  mit  Soda  und  fällt  aus 
dem  Filtrat  die  neue  Säure  durch  Zusatz  von  Salzsäure  oder  Schwefel- 
äure  aus  oder  verarbeitet  die  Säure  nach  der  Titration  mittels  Diazo- 
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benzol  in  LOsung  weiter.  —  Oder  100  Teile  Amidonaphtholdisulfo- 
8&ure  1.8.3.6  werden  in  500  Teilen  Wasser  und  der  zur  Neutralisation 
notwendigen  Menge  Soda  gelöst,  dann  werden  200  Teile  einer  20proz. 
Natriumacetatlösung  hinzugesetzt  und  bei  einer  Temperatur  von  30  bis 
50*  unter  gutem  Rühren  etwa  70  Teile  o-Nitrotoluol-p-sulfochlorid  zu* 
gesetzt  bez.  so  viel,  bis  eine  mit  Nitrit  und  Salzsfture  versetzte  Probe 
beim  Alkalischmachen  keine  Farbstofifbildung  mehr  zeigt  Dann  werden 
im  Verlauf  von  etwa  10  Stunden  etwa  30  Teile  Essigsäure  und  300  bis 
400  Teile  OuBspäne  bei  annähernd  100*  eingetragen  und  gerührt,  bis 
die  Reaktion  beendigt  ist.  Dann  neutralisiert  man  mittels  Soda  und 
filtriert  vom  Eisenschlamm  ab.  Die  Lösung  enthält  das  Natronsalz  der 
neuen  Amidotolylsulfamidonaphtholdisulfosäure  1.8.3.6.  Da  die  neue 
Säure  sowohl  als  ihre  Salze  in  Wasser  sehr  löslich  sind,  so  wird  die 
Lösung  zweckmäßig  nach  Bestimmung  des  Gehaltes  an  reiner  Säure 
mittels  Diazobenzol  direkt  weiter  verarbeitet.  —  Wird  an  Stelle  von 
o-NitrotoluoUp-sulfochlorid  das  isomere  p-Nitrotoluol-o-sulfochlorid  oder 
das  Nitrobenzolsulfochlorid  oder  die  Chlornitro-  oder  Alkyloxynitro- 
benzolsulfochloride  (aus  o-Nitroanisol  mittels  Chlorsulfonsäure  leicht  er- 
hältlich) verwendet,  so  werden  in  gleicher  Weise  die  entsprechenden 
Amido-,  Amidochlor- ,  Alkyloxyarylsulbmidonaphtholsulfoderivate  ge- 
wonnen. —  Zur  Gewinnung  der  Amidonitroarylcidylamido- 
naphtholderivate  geht  man  von  den  Dinitroarylsäurechloriden 
oder  von  den  Nitroacetylamidoarylsäurechloriden  aus. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  l-Diazo-2-oxy-und 
2  -  Diazo- 1-oxy-naphthalinsuIfosäuren  (bez.  deren  An- 
hydriden) der  Anilinfarben-  und  Extrakt-Fabriken  vorm. 
J.  R.  Geigy  (D.R.P.  Nr.  171024)  besteht  darin,  daß  man  auf  1- Amine- 
2-oxy-  bez.  2-Amino-l-oxynaphthalinsulfosäuren  oder  deren  saure  Salze, 
bei  Abwesenheit  freier  Mineralsäuren,  Nitrite  in  Gegenwart  von  Eupfer- 
oder  Eisensalzen  einwirken  läßt.  Eine  mit  einigen  Eisstücken  gekühlte 
dünne  Paste  von  12  k  l-Amino-2-naphthol-4-suifo8äure  in  50  /  Wasser 
wird  mit  der  kalten  konzentrierten  Lösung  von  1  k  Kupfervitriol  ver- 
mischt, worauf  man  sofort  unter  Rühren  eine  konzentrierte  Lösung  von 
3,5  k  Natriumnitrit  in  dünnem  Strahle  zufließen  läßt.  Entsprechend 
dem  Nitritzufluß  findet  sofortige  Diazotierung  statt  und  erhält  man  zum 
Schlüsse  eine  klare  orangegelbe  Lösung,  die  man  zur  Trennung  von  un- 
diazotiert  gebliebenen  Partikelchen  der  Aminosäure  filtriert  Auf  Zusatz 
von  konzentrierter  Sahsäure  geht  das  Filtrat  in  einen  dicken  Brei  der 
ausfallenden  Diazoverbiiidung  über,  die  man  abfiltriert,  mit  verdünnter 
Salzsäure  auswäscht,  preßt  und  trocknet  l-Diazo-2-naphthol-4-sulfo- 
säure  bildet  ein  nicht  explosives,  graugelbliches  kristallinisches  Pulver, 
das  sich  in  reinem  Wasser  ziemlich  leicht  mit  schwach  gelber  Farbe 
löst,  auf  Zusatz  von  Salzsäure  aber  größtenteils  wieder  in  Form  feiner 
gelblicher  Nädelchen  ausfällt  Mit  Resorcin  in  alkalischer  Lösung 
kombiniert  sie  sich  sofort  zu  einem  schwarzvioletten  Farbstoff.  —  Oder 
12  k  l-Amino-2-naphthol-6-8ulfo8äure  in  1  hl  Wasser  werden,  mit  einer 
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L5saDg  von  800  g  Eupferehlorid  vermischt,  unter  Eiskühlung  durch 
aUmählichen  Zusatz  von  3,5  k  Natriumnitrit  diazotiert.  Die  filtrierte 
DiazoKSsung  wird  mit  reiner  Salzsfture  schwach  angesäuert  und  mit 
ChlorbariumlGsung  vermischt,  worauf  das  Bariumsalz  der  l-Diazo-2- 
naphthol*6-8ulfo8fture  als  schwerer  goldgelber,  kristallinischer  Nieder- 
schlag ausfällt,  der  abfiltriert  und  mit  Wasser  ausgewaschen  wird.  — 
Oder  17  k  des  sauren  Natriumsalzes  der  1- Amine- 2-naphthol-4-6-disu]fo- 
sftnre,  mit  60  /  Wasser  zur  dünnen  Paste  angerührt,  werden  nach  Bei- 
fflgung  einer  Lösung  von  600  g  Eisenchlorür  und  etwas  Eis  mit  der 
Losung  von  3,5  k  Natriumnitrit  langsam  vermischt  Die  zum  Schluß 
schwärzlichgelbe  Lösung  schlägt  nach  Ansäuern  in  Rotgelb  um  und  ver- 
wandelt sich  auf  Zusatz  einer  Chlorbariumlösung  in  einen  steifen  Brei 
des  in  rötlich  blaßgelben,  glänzenden  Eriställchen  sich  abscheidenden 
Bariumsalzes  der  l-Diazo-2-naphthol-4-6-di8ulfosäure. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172446)  behandelt  man  an  Stelle 
der  dort  verwendeten  Aminooxynaphthalinsulfosäuren  zur  Darstellung 
von  l-Diazo-2-oxy-  und  2-Diazo-l-oxynaphthalin  (bez.  deren  Anhydriden) 
die  entsprechenden  o-Aminonaphthole  mit  Nitriten  in  Gegenwart  von 
Kupfers^en.  20  k  salzsaures  l-Amino-2-naphthol ,  gelöst  in  15  hl 
Wasser,  läßt  man  unter  Rühren  langsam  zu  einer  Lösung  von  8  k 
Natrinmnitrit  und  5  k  Kupfervitriol  in  5  hl  Wasser  fließen.  Die  grau- 
gelbe Trübung  verschwindet  fortwährend  rasch  wieder  und  man  erhält 
zum  Schluß  eine  klare  gelbe  Lösung,  die  von  einigen  ausgeschiedenen 
harzigen  Flocken  abfiltriert  wird.  Aus  dem  Filtrat  scheidet  sich  auf 
Zusatz  von  Kochsalz  das  Naph thalin- 1. 2- diazooxyd  zuerst  in  öligen 
Tröpfchen  aus,  die  sich  aber  bald  in  gelbe  KristäUchen  verwandeln, 
welche  man  abfiltriert ,  mit  Salzwasser  auswäscht  und  in  feuchtem  Zu- 
stande zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  benutzt,  da  ein  Trocknen 
des  Diazokörpers  in  größerer  Menge  wegen  Explosionsgefahr  aus- 
geschlossen ist  Statt  den  Diazokörper  in  fester  Form  abzuscheiden, 
kann  man  die  Lösung  auch  unmittelbar  benutzen,  nachdem  man  sie  mit 
überschüssiger  Soda  versetzt  und  vom  Kupfercarbonat  abfiltriert  hat.  — 
20  k  salzsaures  2-Amino-l-naphthol,  gelöst  in  15  hl  Wasser,  werden  wie 
im  vorstehenden  Beispiel  mit  einer  Lösung  von  8  k  Natriumnitrit  und 
5  k  Kupfervitriol  in  5  hl  Wasser  unter  Rühren  vermischt  Beim  Zu- 
sammentreffen der  Flüssigkeiten  tritt  fortwährend  eine  rasch  verschwin- 
dende, schwärzliche  Fällung  ein  und  der  entstehende  Diazokörper  fängt 
nach  kurzer  Zeit  an,  sich  in  gelblichgrünen  KristäUchen  auszuscheiden. 
Zam  Schluß  wird  unter  fortdauerndem  Rühren  das  Ganze  auf  80® 
erwärmt,  wobei  der  Niederschlag  wieder  in  Lösung  geht  und  so- 
dann filtriert  Das  Filtrat,  rasch  abgekühlt,  scheidet  das  Naphthalin- 
2 . 1-diazooxyd  in  gelben  KristäUchen  aus,  die  man  abfiltriert  und 
mit  Salzwasser  auswäscht.  —  Diese  Diazooxyde,  die  Verwendung 
zur  Darstellung  von  OxyazofarbstofiFen  finden  sollen ,  sind  ungemein 
lichtempfindlich  und  werden  schon  durch  diffuses  Licht  stark  ge- 
bräunt 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  Arylanthranil- 
Bäuren  von  L  Goldberg  und  F.  üllmann  (D.  R  P.  Nr.  173523) 
besteht  darin,  daß  man  Anthranilsäure  auf  Brotnbenzol  oder  dessen 
p-substituierten  Derivate,  sowie  auf  a- Bromnaphthalin  bei  Gegenwart 
von  Kupfer  oder  dessen  Verbindungen  einwirken  läfit.  2  Teile  Anthra- 
nilsäure, 2  Teile  Ealiumcarbonat,  4  Teile  Brombenzol  und  5  bis  6  Teile 
Amylalkohol  werden  unter  Zusatz  einer  geringen  Menge  Cuprochlorid 
zum  Sieden  erhitzt.  Die  Masse  fftrbt  sich  schwach  bläulich ;  nach  zwei- 
stündigem Erhitzen  werden  die  flOchtigen  Bestandteile  mit  Dampf  ab- 
gnhliam  imd  aus  der  heiBen,  filtrierten  Lösung  die  Phenylanthranil- 
säure  mit  Salzsäure  geMlt  Die  so  gewonnene  Phenylanthranil- 
säure  ist  völlig  rein,  schmilzt  bei  184*  lad  iat  identisch  mit  der  nach 
anderen  Methoden  gewonnenen  Substanz. 

Heilmittel  ^u 

Entwickelung  von  gasförmigem  Formaldehyd. 
Während  nach  Angabe  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(D.  R.  P.  Nr.  177  053)  Paraform  sich  durch  Wasserstoffsuperoxyd  unter 
Bildung  von  Ameisensäure  oxydiert,  wird  dieses  durch  Einwirkung  alka- 
lisch reagierender  Metallsuperoxyde  in  gasförmigen  Formaldehyd  über- 
geführt Diese  Reaktion  tritt  beim  Natriumsuperoxyd  so  intensiv  ein,  daß 
ein  Gemisch  der  beiden  Bestandteile  bereits  durch  Einwirkung  der  Luft- 
feuchtigkeit sich  bald  unter  explosionsartigen  Erscheinungen  und  lebhafter 
Formaldehydgasentwickelung  entzündet.  Mildert  man  jedoch  die  Einwir- 
kung des  Natrium superoxy des  durch  zweckentsprechende  Verdünnung, 
beispielsweise  durch  Mischen  mit  Potasche  oder  Soda  in  Pulverform,  so 
verläuft  die  Reaktion  bedeutend  langsamer  und  tritt  überhaupt  erst  bei 
Anwesenheit  einer  genügenden  Wassermenge  ein.  Noch  besser  haben 
sich  zu  diesem  Zwecke  minder  reaktionsfähige  Superoxyde,  namentlich 
das  Bariumsuperoxyd,  bewährt,  mit  Hilfe  dessen  sich  ein  Gemisch  dar- 
stellen läßt ,  welches  je  nach  der  Menge  der  anwesenden  Feuchtigkeit 
geringe  oder  größere  Mengen  Formaldehyd  abspaltet.  Die  besten  Resul- 
tate hat  eine  Mischung  ergeben,  welche  auf  2^]^  Teile  Bariumsuperoxyd 
1  Teil  Paraform  enthält.  Versetzt  man  25  g  dieser  Mischung  mit  15 
bis  20  cc  Wasser,  so  tritt  nach  einigen  Augenblicken  eine  Gasentwicke- 
lung ein,  welche  unter  stärkerer  Wärmeentwickelung  sich  steigert,  und 
nach  kurzer  Zeit  entweichen  dem  Gemische  unter  heftigem  Aufbrausen 
Ströme  von  Formaldehyd  und  Wasserdampf,  welche  sich  zu  einer 
Desinfektion  geschlossener  Räume  eignen.  Aus  einem  Gemisch  von 
3  Teilen  Strontiumsuperoxyd ,  1  Teil  Paraform  und  20  Teilen  Wasser 
kann  eine  regelmäßige,  andauernde  Entwickelung  von  Formaldehyd  er- 


1)  Die  Angaben  über  Herstellung  and  Verwendung  von  Heilmitteln  mehren 
sich  derartig,  d^  hier  nur  die  D.  R.  P.  für  Fabrik  betrieb  angegeben  werden 
können. 
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halten  werden,  wobei  nur  eine  geringe  Erw&rmung  der  Flüssigkeit  zu 
beobachten  ist  Die  Wassermenge  kann  auoh  wesentlich  erhöht  werden. 
An  Stelle  von  Paraform  können  auch  die  anderen  polymerisierten  Form- 
aldehyde, wie  z.  B.  Triozymetbylen  ii.  s.  w.,  Anwendung  finden. 

Dieses  Formaldehyddesinfektionsverfahren,  Autan- 
verfahren  genannt,  beschreibt  A.  Eichengrün  (Z.  angew. 
1906,  1412). 

Zur  Darstellung  von  Eondensationsprodukten  einer 
aromatischen  Oxycarbonsäure  mit  Formaldehyd  und 
Harnstoff  oder  mit  Formaldehyd  undürethanen  werden  naok  A»  Yo  »- 
Winkel  (D.  S.  P.  Nr.  171  788)  37,6  Teile  Gull— lim ii  und  6  TeUe 
Harnstoff  in  300  Teilen  70proz.  Spirito»  gelöst.  Hierzu  gibt  man  30  Teile 
40proz.  Formaldehyd  und  150  Teile  25proz.  Salzsäure.  Nach  Verlauf 
▼on  10  Stunden  ist  das  Ganze  zu  einem  Brei  von  feinen  Nftdelchen 
eretarrt  D»  das  Produkt  in  geringer  Men^e  in  Alkohol  löslich  ist,  so 
▼erdünnt  man  zunächst  mit  500  Teilen  Wasser  und  läßt  noch  einige 
Zeit  stehen.  Durch  Waschen  in  der  Filterpresse  wird  das  Produkt  von 
der  Säure  befreit,  getrocknet  und  gepulvert. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Verbindungen  der 
Stärke  und  der  Cellulose  mit  Formaldehyd  von  E.  R.  L. 
Blnmer  (D.  R  P.  Nr.  179  590)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
zur  unmittelbaren  Gewinnung  von  Formaldehydverbindungen  der  Stärke 
und  Cellulose  in  fester  Form  auf  Stärke,  Cellulose,  stärkehaltige  und 
ceUulosehaltige  Körper  Formaldehyd  bei  Gegenwart  derart  verdünnter 
wässeriger  Alkalien ,  daß  diese  eine  lösende  Wirkung  nicht  ausüben ,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  einwirken  läßt  und  nach  beendigter  Ein- 
wirkung die  Alkalien  und  den  überschüssigen  Formaldehyd ,  gegebenen- 
falls nach  erfolgter  Neutralisierung,  durch  Waschen  mit  Wasser  entfernt. 
—  100  k  gewöhnliche  EartofFelstärke  werden  in  100  bis  150  k  Natron- 
lauge von  2^  B6.  unter  beständigem  Umrühren  eingetragen  und  zu  der 
80  gebildeten  Stärkemilch  so  viel  Formaldehyd,  beispielsweise  eine 
25proz.  Lösung,  zugegeben,  daß  die  Flüssigkeit  deutlich  nach  Form- 
aldehyd riecht  Die  Stärke  wird  durch  fortwährendes  Bühren  am  Absetzen 
verhindert  Nach  einigen  Stunden  wird  die  Flüssigkeit ,  am  besten  mit 
einer  flüchtigen  organischen  Säure ,  wie  Ameisensäure  oder  Essigsäure, 
neutralisiert,  die  Stärke  in  einer  Filterpresse  filtriert,  mit  Wasser  in  der 
letzteren  vollständig  ausgewaschen  und  die  Formalinstärke  bei  50  bis 
60*  getrocknet. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  festen  Modi- 
Hkation  des  Chlorals  aus  Chloralhydrat  oder  Chloralalkoholat 
darch  Einwirkung  von  konzentrierter  Schwefelsäure  von  S.  Gärtner 
(D.  RP.  Nr.  170  534)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Ein- 
wirkung der  Schwefelsäure  unterbricht,  sobald  das  in  Wasser  lösliche 
feste  Chloral  entstanden  ist,  indem  man  das  Reaktionsprodukt  nach- 
einander mit  verdünnten  Säuren  und  Wasser  b^andelt  —  Chloralhydrat 
übergießt  man  mit  etwa  der  Hälfte  seines  Gewichtes  konzentrierter 
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Schwefelsäure  und  lAßt  stehen ,  bis  sich  über  der  Schwefelsäure  eine 
weiBe  teigartige  Masse  gebildet  hat,  was  mehrere  Stunden  in  Anspruch 
nimmt.  Darauf  laßt  man  die  Schwefelsäure  ablaufen  und  trägt  die  breiige 
weiche  Masse  in  kleinen  Portionen  in  gut  gekühlte  verdünnte  Salz-  oder 
Schwefelsäure  ein.  Das  hart  gewordene  Produkt  saugt  man  von  der 
Flüssigkeit  ab,  wäscht  mit  wenig  kaltem  Wasser  die  Säure  fort  und 
trocknet  im  Vakuum  über  konzentrierter  Schwefelsäure.  —  An  Stelle 
von  Chloralhydrat  kann  auch  Chloralalkoholat  verwendet  werden.  — 
Das  Produkt  zeichnet  sich  vor  dem  Chloralhydrat  bez.  Chlonüalkoholat 
dadurch  aus,  daß  es  bei  der  Verwendung  als  Hypnotikum  und 
Anästhetikum  in  Substanz  eingegeben  werden  kann. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  trockenen  Präpa- 
raten für  Chloroformerzeugung  von  0.  Liebreich  (D.  R.  P. 
Nr.  176  063)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Chloralhydrat  mit 
wasserfreien  kohlensauren  Alkalien  oder  mit  alkalischen  Erden  (ein- 
schließlich Magnesia)  mischt  und  zur  Verlangsamung  der  Gasentbindung 
und  bequemerer  Verwahrung  in  Stücke  preßt  Die  Umsetzung  bei  der 
Entbindung  von  Chloroform  aus  den  Mischungen  von  Chloralhydrat  und 
Ätzkalk,  sowie  diejenige  für  Chloralhydrat  und  kohlensaures  Natron  ist 
aus  den  nachstehenden  Gleichungen  ersichtlich 

2  CCl, .  Ce(OH),  +  CaO  —  2CHC1b  +  (HCOO)j|Ca  +  H,0. 
CCl, .  CH(OH)j  +  NajCOj  —  CHCI,  +  (aCOO)Na  +  NaHCO,. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p- Dialkylamino- 
benzhydrylaminen  von  E.  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  167  053)  besteht 
darin,  daß  man  stickstoffhaltige  Derivate  der  p-Dialkylaminobenzophenone 
der  Zusammensetzung 

0)  (4) 

CeHB.C0.CeH4.N(Alkyl)„ 

insbesondere  deren  Oxime  und  Hydrazone,  in  schwach  saurer,  neutraler 
oder  alkalischer  Lösung  mit  den  üblichen  Beduktionsmitteln  oder  auf 
elektrolytischem  Wege  reduziert.  —  In  die  siedende  Lösung  von  1  k 
p-Dimethylaminobenzophenonoxim  in  10  /Äthylalkohol  trftgt  man  1250  g 
Natrium  möglichst  rasch  ein  und  erhitzt  die  Flüssigkeit  unter  Rückfioß- 
kühlung  bis  zur  vollständigen  Auflösung  des  Metalles,  welches  nach 
l/f  Stunde  durch  Hinzufügen  von  weiteren  5  /  Alkohol  beschleunigt 
wird.  Man  destilliert  dann  den  Alkohol  zum  großen  Teil  mit  Wasser- 
dampf ab  oder  gießt  die  Lösung  sofort  in  Wasser  ein,  wodurch  das 
Beaktionsprodukt  quantitativ  gefällt  wird.  Zur  Keinigung  führt  man 
die  Base  entweder  durch  Auflösen  in  verdünntem  Alkohol  und  Fällen 
mit  ätherischer  Salzsäure  in  ihr  Chlorhydrat  über,  oder  man  befreit  sie 
von  den  geringen  Anteilen  noch  beigemengten  Oxims  durch  Auflösen 
in  20proz.  Essigsäure  und  Extrahieren  dieser  Lösung  mit  Äther,  wodurch 
ihr  nur  unverändert  gebliebenes  Ausgangsmaterial  entzogen  wird.  — 
480  g  p-Diäthylaminobenzophenonphenylhydrazon  werden  in  20  / 
Alkohol  gelöst  Anfangs  unter  Kühlung  mit  Wasser ,  dann  unter  E«r- 
wärmen  auf  50  bis  60®  trägt  man  13  k  3proz.  Natriumamalgams  in 
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kleinen  Portionen  ein  und  läßt  zugleich  1  k  Eisessig  langsam  zutropfen, 
so  dafi  die  Beaktion  der  Flüssigkeit  andauernd  sauer  bleibt  Sobald  das 
Amalgam  verbraucht  ist,  Ifißt  man  das  Quecksilber  ab  und  verdampft 
den  Alkohol  zum  größten  Teile.  Die  rQckst&ndige  Masse  wir^  in  ver- 
dünnter Essigsäure  gelöst  und  dieser  Lösung  etwas  unverändertes 
Hydrazon  durch  Ausschütteln  mit  Äther  entzogen.  Dann  macht  man 
die  Flüssigkeit  alkalisch  und  extrahiert  sie  mit  Äther,  welcher  das  Benz- 
hydrylamin  sowie  daneben  gebildetes  Anilin  aufnimmt  Die  Trennung 
dieser  beiden  Basen  erfolgt  schließlich  durch  Fällen  des  Beaktions- 
Produktes  aus  konzentrierter  Ätherlösung  durch  Gasolin.  —  In  dem 
Eathodenraum  einer  elektrolytischen  Zelle  wird  eine  Lösung  von 
8  k  konzentrierter  Schwefelsäure,  7  k  Wasser  und  1,5  k  des  p-Dimethyl- 
aminobenzophenonoxims  an  einer  geeigneten  Kathode,  z.  B.  einer  solchen 
ans  Blei  von  einer  wirksamen  Fläche  von  60  qd ,  mit  einem  Strom  von 
225  Amp.  reduziert  Nach  vollendeter  Beduktion  wird  aus  der  schwefel- 
sauren Lösung  das  entstandene  p-Dimethylaminobenzhydryl- 
ami)i  ebenso  wie  in  den  beiden  ersten  Beispielen  isoliert  Die  an- 
gegebenen Zahlen  für  Stromdichte  und  Zusammensetzung  lassen  sich 
▼ariieren ;  ebensogut  können  auch  höhere  wie  niedrigere  Stromdichten 
und  stärkere  oder  schwächere  Säurekonzentrationen  verwendet  werden, 
auch  läßt  sich  die  Schwefelsäure  durch  andere  Säuren  ersetzen.  Wendet 
man  mehr  Oxim  an,  als  in  der  vorhandenen  Säuremenge  löslich  ist,  so 
empfiehlt  es  sich,  die  Eathodenlösung  durchzurühren. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Dialkylaminobenz- 
hydrylaminen  von  E.  Merck  (D.  B.  P.  Nr.  167462)  besteht  darin, 
daß  man  die  Dialkylaminobenzhydrole  bez.  ihre  Äther  oder  Halogen- 
wasserstoffsäureester  mit  Ammoniak  erhitzt  500  g  Dimethylamino- 
benzbydrol  oder  Dimethylaminobenzbydroläthyläther  werden  mit  250  g 
flüssigem  Ammoniak  im  Autoklaven  6  Stunden  lang  auf  200<^  erhitzt 
Dann  läßt  man  das  Ammoniak  ausströmen  und  reinigt  das  Produkt,  dem 
eine  erhebliche  Menge  von  Hydrol  beigemengt  ist ,  zweckmäßig  durch 
Extraktion  mit  kaltem  Gasolin  (1  k),  welches  das  Hydrol  auflöst  und 
das  Benzhydrylamin  rein  zurückläßt  —  1  k  Diäthylaminodiphenyl- 
brommethan  (durch  Einwirkung  von  Eisessig- Brom  wasserstoffsäure  auf 
das  Hydrol  in  sirupöser  Form  erhalten)  wird  mit  5  k  einer  20proz. 
Lösimg  von  Ammoniak  in  Holzgeist  5  Stunden  lang  im  Autoklaven  auf 
150^erhitzt.  Vom  ausgeschiedenen  Bromammonium  wird  die  Flüssigkeit 
abfiltriert  und  dann  aus  ihr  das  Beaktionsprodukt  durch  Zufügen  von 
10  k  Ligroin  ausgeföllt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  167  463)  läßt  man  an  Stelle  von 
Ammoniak  Phthalimidkalium  auf  das  Halogen  wasserstoffsäureester  der 
p-Dialkylaminobenzhydrole  einwirken  und  spaltet  aus  dem  entstandenen 
Zwischenprodukt  den  Säurerest  ab.  580  g  Dimethylaminodiphenyl- 
brommethan  werden  mit  370  g  Phthalimidkalium  innig  vermengt  und 
dann  im  ölbade  ungefähr  3  Stunden  lang  bis  auf  etwa  180®  erhitzt 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  rohe  Schmelze  pulverisiert  und  behufs  Ab- 
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Spaltung  der  PhthalBäore  mit  konzentriertem  wässerig -alkoholischem 
Ammoniak  im  Autoklaven  4  Stunden  auf  140^  erhitzt.  Darauf  dampft 
man  zur  Trockene,  extrahiert  das  Dimethylaminobenzhydrylamin  mit 
mit  siedendem  Benzol  und  befreit  es  von  beigemengtem,  wasserunKte- 
lichen  Dimethylaminodiphenylbrommethan  duroh  Um- 
wandlung in  das  lOsliohe  Ghlorhydrat. 

Zur  Darstellung  von  Halogenalkylen  neben  aromatischen 
Nitrilen  oder  Imidchloriden  oder  daraus  duroh  Einwirkung  von  Wasser 
entstehenden  Aoylverbindungen  primftrer  Amine  erhitzt  E.  Merck 
(D.  R  P.  Nr.  168  728)  an  Stelle  von  aromatischen  Acylverbindungen 
sekundärer  cyclischer  Basen  die  aromatischen  Acylverbindungen  sekun- 
därer Amine,  deren  organische  Radikale  nicht  aufeinander  verbunden 
sind,  mit  Phosphorpentahalogeniden  (vgl.  J.  1905,  84).  —  Dimethyl- 
benzamid  (CH|)|N  .  COC^Hs  beginnt  bei  110^  mit  Pboephorpenta- 
chlorid  stürmisch  zu  reagieren,  nachdem  schon  etwas  früher  eine 
schwache  Reaktion  eingesetzt  hat  Die  Masse  kommt  ins  Schäumen  und 
es  bildet  sich  Phosphoroxychlorid ,  welches  zu  sieden  beginnt  Schon 
bei  dieser  Temperatur  findet  ein  Zerftdl  des  primär  entstandenen  Amid- 
ohlorides  CeHgCC]] .  N(CHs)s  statt,  um  diesen  aber  vollständig  ho-bei- 
zuführen,  erwärmt  man  noch  2  Stunden  auf  115  bis  120^.  Dabei  ent- 
weicht mit  grfin  gesäumter  Flamme  brennendes  Chlormethyl  and  das 
Beaktionsprodukt  stellt  zum  Schlüsse  wesentlich  ein  Oemenge  von 
Phosphoroxychlorid  und  Methylbenzimidchlorid(CeH5.GGl:N.GHs) 
dar.  unterwirft  man  es  der  Destillation  im  Vakuum ,  so  geht  zuerst 
Phosphoroxychlorid  und  dann  unter  einem  Druck  von  10  mm  bei  etwa 
80  bis  105^  das  Imidchlorid  über.  Dieses  lief^  mit  Wasser  Mono- 
methylbenzamid.  Die  reine  Verbindung  schmilzt  bei  75^.  Sie  ist 
in  verdünnten  Säuren  und  in  Wasser  leicht  löslich,  unlöslich  in  Alkalien 
und  läßt  sich  im  Vakuum  leicht  destillieren.  Ihr  Siedepunkt  liegt  unter 
11  mm  Druck  bei  167<^.  Die  Ausbeute  beträgt  70  bis  75  Proz.  der 
Theorie.  —  Ein  vollständiger  Zerfall  des  Dimethylbenzamidohlorides 
unter  Bildung  von  Benzonitril  läßt  sich  leicht  erzielen,  wenn  man 
etwa  6  Stunden  lang  im  auf  170  bis  180^  erhitzten  Olbade  erwärmt.  Die 
auf  Bis  gegossene,  mit  Natronlauge  neutralisierte  Reaktionsmasse  gibt 
beim  Behandeln  mit  Wasserdampf  reines  Benzonitril  Im  Bückstande 
befindet  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Kyaphenin  vom  Schmelz- 
punkt 234*,  welches  sich  bekanntermaßen  leicht  aus  Benzonitril  bildet 
Die  Ausbeute  an  diesen  beiden  E5rpern  zusammen  beträgt  etwa  80  Proz. 
der  Theorie.  —  Auf  gleiche  Weise  erhält  man  aus  dem  Diäthylbenzamid 
das  Äthylbenzamid  vom  Schmelzpunkte  62  bis  63*  neben  Äthyl- 
chlorid. Die  Ausbeute  an  primärem  Amid  ist  ungefähr  75  bis  80  Proz. 
der  berechneten  Menge.  Das  Dimethyl-a-naphthoesäureamid 
erhält  man  leicht ,  wenn  man  a  -  Naphthoesäurechlorid  in  der  Kälte  mit 
einer  alkalischen  Lösung  von  Dimethylamin  schüttelt.  Man  nimmt  das 
ölige^Beaktionsprodukt  in  Äther  auf,  trocknet  mit  Potasche,  verdunstet 
den  Äther  und  destilliert  im  Vakuum.     Das  Amid  geht  unter  15  mm 
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Druck  bei  207  bis  2QS^  als  farbloses,  geruchloses,  sehr  dickflüssiges  öl 

über,  welches  allmählich  zu  Kristallen  erstarrt,  die  bei  62*  schmelzen. — 

Mischt  man  es  mitPhosphorpentachlorid(l  Mol.)  und  erwftrmtim  Oibade, 

80  beginnt  bei  etwa  120®  eine  schwache  Beaktion,  die  erst  gegen  150<^ 

ene^sch  wird.     Die  Masse  schftumt  auf,  das  Phosphorpentachlorid  löst 

sich  auf,  es  entweicht  Ghlormethyl,  und  das  gebildete Phosphoroxy- 

Chlorid  kommt  ins  Sieden.     Man  erwärmt  noch  einige  Stunden  auf  180 

bis  190*  und  läßt  erkalten.     Das  gelbbraune  öl  wird  mit  Eiswasser 

▼ersetzt  und  die  Flüssigkeit  mit  Kalilauge  neutralisiert,  wobei  sich  ein 

krümeliger,  grauer,  auf  dem  Wasserbade  zu  einem  öle  schmelzender 

Körper  absetzt     Wird  nunmehr  mit  Wasserdampf  destilliert,  so  ver- 

flüchtigt  sich  der  KOrper  vollständig  als  farbloses  öl ,  welches  in  der 

Vorlage  zu  einer  weißen  Kristallmasse  erstarrt     Es  zeigt  den  Schmelz- 

pankt  (37®)  und  den  Siedepunkt  (296®)  von   a-Naphthoesäure- 

nitriL     Die  Ausbeute  kommt  der  theoretischen  sehr  nahe. 

Zur  Darstellung  von  am  Kohlenstoff  dialkyiierten 
2.4-Diimino«6-oxypyrimidinen  aus  dialkyiierten  Gyanessig- 
68tem  und  auanidin  läßt  E.  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  168405)  die  beiden 
Komponenten  ohne  Zusatz  eines  Kondensationsmittels  aufeinander  ein- 
wirken. (Vgl  J.  1905,87.)    3  k  Diäthylcyanessigsäureäthylester  werden 
mit  einer  Lösung  von  1,2  k  Guanidin  in  10 1  Alkohol  (oder  2,5  k  Guani- 
dinrhodanat  und   der   zur  Bindnng  der  Säure  genau  nötigen  Menge 
Natriumalkoholat  in  14  l  Alkohol)  6  Stunden  auf  103  bis  108<»  erhitzt 
Sdion  in  der  Wärme  scheidet  sich  reichlich  Diäthyl-2.4*diimino- 
6-oxypyrimidin  in  harten  Kristallen  ab.  —  Durch  Erhitzen  mit 
Säuren  kann  aus  diesem  Rohprodukt  quantitativ  5-Diäthyl-2.4.6-tri- 
oxjpyrimidin  (Diäthylbarbitursäure)  gewonnen  werden,  welche  schon 
ohne  besondere  Reinigung  den  richtigen  Schmelzpunkt  zeigt  —  3  k 
Dipropylcyaneesigester  vom   Siedepunkt   235   bis   239*  werden    mit 
2,250  k  Guanidinrhodanat  (iVi  MoL)  und  440  g  Natrium  (iVi  MoL)  in 
12  /  Alkohol  zur  Bindung  der  Rhodanwasserstoffoäure  5  Stunden  auf 
103  bis  108*  erhitzt     Es  scheidet  sich  reichlich  5-Dipropyl-2.4- 
dLimino-6-oxypyrimidin    aus.      Dieses    gibt    mit   verdünnter 
Sftnre  erhitzt  Dipropylbarbitursäure   vom  Schmelzpunkt   145* 
(korr.),  die  also  identisch  mit  der  auf  anderem  Wege  erhaltenen  Säure 
itt  —  3  k  Dimethylcyanessigester  (1  Mol.)  werden  mit  3,150  k  Guani- 
diaihodanat  (IV«  Mol.)  und  617  g  Natrium  (IV«  Mol.)  in  8  /  Alkohol 
gelOet,  5  Stunden  auf  105  bis  106*   erhitzt     Das  Reaktionsprodukt 
«cfadidet  sich  in  prismatischen  Kristallen  ab,  welche  bei  etwa  278*  unter 
Aofscbäumen  schmelzen.     Dieses  Produkt  wird  durch  dreistündiges  Er- 
hitxen  mit  50proz.  Schwefelsäure  in  Dimethylbarbitursäure  übergeführt. 
Diese  schmilzt  bei  279*.  —  Oder  1,1  k  salzsaures  Guanidin  (1^4  Mol), 
gelöst  in  2  /  Alkohol,  werden  mit  einer  Losung  von  290  g  Natrium 
(IVi  HoL)  in  6  /  Alkohol  vermischt,  das  Chlomatrium  abftltriert  und  die 
LOsuDg  des  freien  Guanidins  mit  1,41  k  Dimethylcyanessigester  (IMol.) 
4  Standen  auf  105*  erhitzt     Die  Aufarbeitung  geschieht  alsdann  wie 

6* 
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Tinter  a)  angegeben  ist    Es  wird  dieselbe  reine  Dimethylbarbitnr« 
säure  erhalten. 

Zur  Darstellung  oyclischer  Harnstoffe  (Pyrimidine) 
wird  nach  E.  Merck  (D.  R  R.  Nr.  170  555)  der  Harnstoff  oder  seine 
Homologen  durch  Acylhamstoffe  oder  deren  Homologen  ersetzt ,  wobei 
der  Bingschluß  unter  gleichzeitiger  Abspaltung  der  Acylreste  eintritt^ 
(J.  1905,  87.)  10,2  Teile  AcetylharnstofP  werden  mit  8  Teilen  fein 
gepulvertem  Natriumamid  innig  gemischt  und  mit  20  Teilen  Xylol  flberi 
gössen.  Unter  sorgfältiger  Kühlung  setzt  man  sodann  11,3  Teile  Cyas- 
essigester  zu.  Nachdem  die  anfangs  durch  Efihlung  zu  mäßigendej 
Reaktion  nachgelassen  hat,  wird  langsam  auf  etwa  120  bis  150*  im| 
Ölbade  erhitzt.  Nach  etwa  5  bis  6  Stunden  wird  die  Schmelze  vor- 
sichtig mit  Wasser  aufgenommen,  das  Xylol  in  geeigneter  Weise  entfernt 
und  das  4-Amino-2.6-dioxypyrimidin  aus  der  L(S6ung  seines 
Natronsalzes  durch  Essigsäure  gefällt  —  11,6  Teile  Acetylmethylharn- 
Stoff  werden  mit  8  Teilen  Natriumamid  und  11,3  Teilen  Cyanessigester 
in  Reaktion  gebracht.  Die  entstandene  Reaktionsmasse  enthält  das 
Natriumsalz  des  3-Methyl-4-amino*2.6-dioxypyrimidins,  aus  welchem 
die  freie  Verbindung  in  bekannter  Weise  isoliert  wird.  —  10,2  Teile 
Acetylhamstoff  mit  4  Teilen  Natriumamid  gut  gemischt  werden  mit 
20  Teilen  trockenen  Xylols  fibergossen.  Man  kühlt  sehr  gut  und  setzt 
vorsichtig  11,3  Teile  Cyanessigester  hinzu.  Nachdem  die  anfangs 
heftige  Reaktion  nachgelassen  hat,  erhitzt  man  langsam  im  ölbade  auf 
120  bis  150^  Nach  5  bis  6  Stunden  ist  die  Reaktion  vollendet  Man 
nimmt  die  Schmelze  vorsichtig  mit  Wasser  auf,  entfernt  das  Xylol  auf 
geeignete  Weise  und  fällt  schließlich  das  4- Amino-2.6-diozy- 
pyrimidin  durch  Essigsäure  aus  der  Lösung  seines  Natronsalzes. 

Zur  Darstellung  von  Pyrimidinderivaten  ändert 
K  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  170  586)  das  Yerfahren  des  Pat  158591 
(J.  1905,  85)  dahin,  daß  man  an  Stelle  von  Dicyandiamid  hier  Ouanji- 
hamstoff  mit  Malonester,  Malonylhaloid,  Cyanessigester  oder  Malonitiil 
oder  den  Monoalkylderivaten  dieser  Körper  bei  Qegenwart  alkalischer 
Mittel  kondensiert.  20  Teile  salzsaurer  Guanylharnstofif  werden  mit 
4,6  Teilen  Natrium,  gelöst  in  100  Teilen  Alkohol,  V,  Stunde  geschQttelt 
und  das  Filtrat  vom  Kochsalz  mit  12  Teilen  Cyanessigester  4  Stunden 
auf  105  bis  108®  erhitzt.  Der  Niederschlag  wird  abgesaugt,  mit  ver- 
dünnter Natronlauge  gelöst  und  mit  Essigsäure  gefällt  Das  Eonden- 
sationsprodukt  föllt  gelb  aus  und  wird  erst  nach  längerem  Stehen  filtrier- 
bar; es  löst  sich  in  Alkalien  und  starken  Säuren,  sowie  in  heißem  Wasser. 
Es  kristallisiert  schwierig  und  färbt  sich  beim  Aufbewahren  leicht  braun, 
liefert  keinen  charakteristisch  gefärbten  Nitrosokörper  und  zersetzt  sich 
allmählich  bei  hoher  Temperatur.  —  20  Teile  salzsaurer  Ouanylhanistoff 
werden  mit  einer  Lösung  von  6,9  Teilen  Natrium  in  180  Teilen  Alkohol 
geschüttelt,  vom  Kochsalz  abfiltriert  und  das  Filtrat  mit  18,8  Teilen 
Monoäthylmalonester  4  Stunden  auf  105  bis  108^  erhitzt  Das  ab- 
geschiedene Salz  wird  abgesaugt,  in  Wasser  gelöst,  mit  Salzsäure  ge- 
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mit,  der  Niederschlag  abgesaugt  und  mit  Wasser  gewaschen.  Das 
Eondensationsprodukt  löst  sich  leicht  in  Alkalien  und  Ammoniak,  auch 
in  heilem  Wasser  ist  es  lOslich ;  unlöslich  ist  es  in  Alkohol  und  Äther 
und  zersetzt  sich  aUmfthlich  oberhalb  300^. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  175795)  erfolgt  die  Bin- 
wirknng  bei  höherer  Temperatur.  Zu  einer  Lösung  von  46  Teilen 
Natrium  in  1000  Teilen  Alkohol  gibt  man  85  Teile  feingepulvertes 
Dicyandiamid  und  316  Teile  Diäthylmalonsftureäthylester  und  erhitzt 
du  Qemisch  8  Stunden  im  geschlossenen  Oe^  auf  120^  Nach  dem 
Erkalten  löst  man  den  Bückstand  in  Wasser  und  fällt  das  2 -Cy  an imino- 
4.6-dioxy-5-diäthylpyrimidin  mit  Salzsfture  aus.  Nach  dem 
Umkristallisieren  aus  Wasser  schmilzt  die  Verbindung  bei  242<^.  In 
ganz  analoger  Weise  arbeitet  man  bei  Anwendung  von  anderen 
dialkylierten  Malonestem ,  wobei  Produkte  von  Ahnlichen  Eigenschaften 
entstehen.  —  Anstatt  der  alkoholischen  Lösung  von  Alkalialkoholaten 
kann  man  auch  andere  alkalische  Eondensationsmittel ,  wie  z.  B.  freie 
Alkalimetalle,  Natriumamid  oder  alkoholfreie  Alkalialkoholate  an- 
wenden. 

Zur  Darstellung  cyclischer  Harnstoffe  (Pyrimidine) 
ändert  E.  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  170  657)  das  Verfahren  desPat.  165  562 
(J.  1905,  88)  dahin,  daß  der  Harnstoff  oder  seine  Homologen  hier  durch 
Acylhamstoffe  oder  deren  Homologen  ersetzt  wird,  wobei  der  Ringschluß 
nnter  gleichzeitiger  Abspaltung  der  Aoylreste  eintritt.  Es  werden  z.  B. 
74  Teile  Acetylhamstoff  mit  einer  absolut  alkoholischen  Lösung ,  ent- 
haltend 46  Teile  Natrium  und  113  Teile  Gyanessigester,  5  Stunden  am 
Rückflofikühler  gekocht  Sodann  wird  der  Alkohol  abdestilliert  und  der 
Rikskstand  mit  Wasser  aufgenommen.  Durch  sorgfältigen  Zusatz  von 
Mineralsänren  wird  aus  der  Lösung  4- Amino-2 . 6-dioxypyrimidin  gefällt. 
In  dem  Filtrat  hiervon  l&Bt  sich  der  abgespaltene  Acetylrest  als  essig- 
eanres  Natrium  nachweisen.  —  116  Teile  Acetylmethylhamstoff  werden 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  mit  118  Teilen  Gyanessigester  und 
46  Teilen  Natrium  in  absolut  alkoholischer  Lösung  in  Reaktion  gebracht. 
Nach  mehrstündigem  Erhitzen  auf  etwa  70  bis  80^  erstarrt  die  Flüssig- 
keit zu  einem  dicken  Brei,  bestehend  in  der  Hauptsache  aus  dem 
Natronsalz  des  3-Methyl-4-amino-2.6-dioxypyrimidins. 
Dieses  wird  in  üblicherweise  auf  die  freie  Base  verarbeitet  —  19 Teile 
Bymmetrisoher  Benzoyläthylharnstofif  werden  mit  20  Teilen  Xylol  und 
4,6  Teilen  fein  verteiltem  metallischen  Natrium,  sowie  11,8  Teilen 
Cyanossigester  versetzt  Das  Natrium  geht  allmählich  in  Lösung ,  und 
die  Reaktion  wird  gegen  das  Bnde  durch  Erwftrmen  unterstützt  Nach* 
dem  alles  Natrium  verschwunden  ist,  wird  sorgföltig  in  Wasser  oder 
verdünntem  Alkohol  aufgenommen,  das  Xylol  entfernt  und  das  gebildete 
Athyl-r4-amino-2.6-dioxypyrimidin  durch  Essigsäure  ge- 
fällt —  Man  kocht  eine  absolut  alkoholische  Lösung  von  23  Teilen 
Natriam  mit  74  Tdlen  Acetylhamstoff  und  113  Teilen  Gyanessigester 
▼ihrend  5  Stunden  am  Rückfiofikühler.     Nach  beendigter  Reaktion 
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destilliert  man  den  Alkohol  ab  und  nimmt  den  Rttokstand  mit  Wasser 
auf.  Die  so  entstandene  LOsung  des  Natronsalzes  wird  mit  verdünnter 
Essigsfture  angesäuert  und  so  das  4-Amino-2 . 6-dioxypyrimidin  gefiült 
Zur  Darstellung  von  Dialkyliminobarbitursäuren 
ändert  E.  Merok  (D.R.P.  Nr.  172  980)  das  Verfahren  des  Pat  156384 
(J.  1904,  96)  dahin,  daß  man  Aoylhamstoffe  mit  Dialkyloyanesaigestern 
in  G^enwart  von  Metallalkoholaten  kondensiert,  event.  unter  Ersatz  der 
Hetallalkoholate  durch  die  Metalle  selbst  oder  deren  Amida  10  k 
Acetylhamstoif  werden  mit  einer  absolut  alkoholischen  LOsung,  ent- 
haltend 4,6  k  Natrium  und  17  k  Diäthylcyanessigester,  mehrere  Stunden 
zum  Sieden  erhitzt.  Im  Verlauf  der  Einwirkung  scheidet  sich  das 
Natriumsalz  des  4-Imino*5-diäthyl-2 . 6-dioxypyrimidins  ab,  inrelches 
sich  gemäß  der  Gleichung 

CO .  CHj 

NH      COOCaFj  N .  Na  —  CO 

CO  +  C<p»  n»  +  NaOC,H,  =  CO  C<p»  J  +  CEjCOOCjH»  +  C,H, 

I  I        ^»"5  I  I        ^>°5 

NH,     CN  NH  —   C:NH 

gebildet  hat.  Nach  dem  Erkalten  wird  es  abgesaugt  und  nach  dem 
WiederauflOsen  in  Wasser  aus  ihm  durch  Ansäuern  die  freie  4-Imino- 
5-diäthylbarbitur8äure  abgeschieden.  —  Zu  einem  innigen  Ge- 
misch von  10  k  trockenem  Acetylharnstoff  mit  20kNatrittmamid  werden 
20  k  Xylol  zugegossen  und  die  Masse  langsam  mit  22  k  Dipropylcyan- 
essigester  versetzt.  Am  Anfang  ist  es  ratsam,  die  Reaktion  durch 
Kühlen  zu  mäßigen,  später  wird  sie  durch  mäßiges  Erwärmen,  das 
zuletzt  bis  auf  120*  gesteigert  wird,  zu  Ende  geführt  Nach  dem  Ab- 
destillieren  oder  anderweitigen  Entfernen  desXylols  lOst  mandieblasige^ 
hellgelbe  Schmelze  in  Wasser  und  fällt  aus  dieser  Lösung  des  Natrium- 
salzesdie4-Imin  o-5-dipropylbarbi  tu  r  säure  durch  vorsichtigen 
Zusatz  von  Essigsäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CC-Dialkylbarbi- 
tursäuren  von  K  Herck  (D.  H.  P.  Nr.  174  178)  besteht  darin,  daß 
man  Dialkylmalonursäureamide  mit  konzentrierten  Säuren  erhitzt  — 
Erhitzt  man  z.  B.  Diäthylmalonursäureamid  mit  der  zwei-  bis  fOnffaohen 
Menge  konzentrierter  Schwefelsäure  mehrere  Stunden  auf  ungeOhr  100 
bis  110®  und  gießt  dann  die  erkaltete  LOsung  auf  Eis,  so  scheidet  sich 
Diäthylbarbitursäure  aus.  Von  etwa  noch  vorhandenem  Ausgangs- 
material und  nebenbei  entstandener  Diäthylmalonursäure  kann  diese 
durch  verdünnte  Natronlauge  oder  Ammoniakflüssigkeit  leicht  getrennt 
werden.  Aus  der  alkalischen  LOsung  wird  er  durch  Neutralisation  mit 
Essigsäure  oder  durch  Verdunsten  des  Ammoniaks  wieder  gefällt  Selbst- 
verständlich braucht  das  bei  der  Einwirkung  von  SohweMsäure  aof 
Diäthylcyanacetylhamstoff  gebildete  Diäthylmalonursäureamid  | 
nicht  erst  abgeschieden  und  rein  dargestellt  zu  werden ;  es  genügt  viel« 
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mehr,  wenn  man  das  ans  Gyandi&thylaoetylhamatoff  bei  kurzer  Ein- 
wirkung Yon  Säuren  entstehende  Rohprodukt,  welches  im  wesentlichen 
aus  Diftthylmalonursäureamid  besteht,  längere  Zeit  mit  den  Säuren  er- 
hitzt —  Erhitzt  man  Diäthylmalonursäureamid  mit  5  Teilen  konzen- 
trierter Salzsäure  im  geschlossenen  Oefäß  mehrere  Stunden  auf  120^ 
und  Terdampft  dann  zur  Trockne,  so  erhält  man  neben  Diäthylmalonur^ 
säure  Diäthylmalonylharnstoff. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  GG-Dialkylbarbi- 
tursäuren  von  E.  Merck  (D.  R  P.  Nr.  177  694)  besteht  darin,  dafi 
man  Dialkylmalonylhaloide  mit  Allophansäureestern  erhitzt  —  13,2  g 
frisch  getrockneter  Allophansäureäthylester  werden  mit  20  g  Diäthyl- 
malonylchlorid  verrieben  und  4  bis  5  Stunden  auf  etwa  115  bis  120^ 
erhitzt,  wobei  sich  lebhaft  Salzsäure,  Chloräthyl  und  Kohlensäure  ent- 
wickelt Man  nimmt  alsdann  das  Beaktionsprodukt  in  Wasser  auf, 
Dentralifiiert  mit  Ammoniak  und  schüttelt  die  gebildete  Diäthylbarbitur- 
s&nre  mit  Äther  aus.  Nach  Abdestillieren  des  Äthers  wird  die  Di- 
ithylbarbitursäure  aus  Wasser  umkristallisiert  In  gleicher 
Weise  gewinnt  man  die  homologen  Barbitursäuren,  z.B.  dieDipropyl- 
barbitnrsäure. 

Das  Verfahren  zur  Darstellung  von  Cumarincarbon* 
sSureamiden  von  K  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  172  724)  besteht  in  dem 
Erhitzen  von  Salicylaldehyd  mit  Malonamid  oder  dessen  n-Substitutions- 
produkten.  —  24,5  Teile  Salicylaldehyd  werden  unter  gutem  Bühren 
mit  20,4  Teilen  Malonamid   erhitzt     Die  Masse  färbt  sich  gelb  und 
unter  Aufblähen  entweichen  Ammoniak  und  Wasser,  worauf  die  Schmelze 
erstatrt     Sie  wird  aus  Eisessig  umkristallisiert  und  bildet  dann  lange, 
▼eifie,  verfilzte  Nadeln  vom  Smp.  268  bis  269<^,  welche  löslich  sind  in 
Terdünntem  Alkohol',  Methylalkohol,  Essigäther,  sehr  leicht  löslich  in 
heißem  Eisessig,  in  anderen  üblichen  Lösungsmitteln  sich  aber  schwer 
oder  gar  nicht  lösen.     Durch  die  Analyse  und  Überführung  in  Cumarin- 
carbonsäuae  ergibt  sich,  daß  das  Gumarincarbonsäureamid  vorliegt  — 
24,5  Teile  Salicylaldehyd  werden   mit  50,8  Teilen  Malonanilid  etwa 
Vi  Stunde  am  BückfluJSkühler  erhitzt     Die  Schmelze  färbt  sich  dunkel- 
rot und  es  spaltet  sich  Anilin  und  Wasser  ab.     Beim  -Erkalten  erstarrt 
die  Masse;  nach  dem  Umkristallisieren  erhält  man  Cumarincarbon- 
B&ureanilid  in  langen  gelben  Nadeln  vom  Smp.  260^  —  12,6  Teile 
Salicylaldehyd  werden  zu  13  Teilen  symm.  Malondimethylamid  (Ber.  17, 
134)  hinzugegeben  und  mit  25  Teilen  Alkohol  verrührt;  alsdann  wird 
der  Alkohol  abdestilliert  und  etwa  '/i  Stunden  am  Bückflufikühler  er- 
hitzt, wobei  zuerst  Abspaltung  von  Methylamin  und  dann  von  Wasser 
stattfindet     Hierbei  färbt  sich  die  Reaktionsmasse  erst  gelb,  dann  tief 
dankfllrok  und  erstarrt  beim  Abkühlen.     Das  so  erhaltene  Gu mar in- 
carbonsäuremethylamid  wird  aus  Alkohol  umkristallisiert  und 
mit  Wasser  gewaschen. 

Die  Herstellung  von   Derivaten   des  Berberins  ge» 
sdüeht  nach  E.  Merck  (D.  R.  P.  Nr.  179  212)  durch  Behandlung  der 
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Salze  desselben  mit  magnesiumroetall-orgaDisohen  Verbrndiiiigeii.  —  Um 
eine  möglichst  gute  Umsetzung  des  Alkaloides  zu  bewirken,  wird  mit 
einem  Überschuß  der  metallorganisohen  Verbindung  gearbeitet  Zur 
Bereitung  derselben  werden  2  Teile  Magnesium  mit  10  Teilen  Benzyl- 
chlorid,  verdünnt  mit  etwa  75  Teilen  abs.  Äther,  zur  Lösung  gebracht 
und  zu  15  Teilen  Berberinchlorhydrat  (in  abs.  Äther  suspendiert)  zu- 
gegeben. Die  eintretende  Reaktion  wird  durch  kurzes  Digerieren  zu 
Ende  geführt,  worauf  das  Beaktionsgemisch  erst  mit  Wasser  und  dann 
mit  verdünnter  HCl  versetzt  wird.  Die  wässerigsalzsaure  LOsung  ent- 
hftlt  die  neue  Base  in  Form  des  chlorwasserstofTsauren  Salzes  und  wird 
vom  Äther  getrennt.  Durch  Übersättigen  mit  Ammoniak  flUlt  die  freie 
Benzylbase  aus,  welche  zum  Zwecke  der  Reinigung  in  Alkohol  und  Ehs- 
essig  in  der  Wärme  gelöst  und  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  konz. 
Ammoniak  in  Form  kleiner  rhombischer  Blättchen  vom  Schmelzpunkt  161 
bis  162*  eriialten  werden  kann. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Barbitursäure  und 
deren  C-Alkylderivaten  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  Schering)  (D.  R.  P.  Nr.  171 294)  besteht  darin,  daß  man 
Malonamiusäureester  bez.  deren  Alkylsubstitutionsprodukte  in  Gegenwart 
von  alkalischen  Eondensationsmitteln  mit  ürethanen  kondensiert  —  Zu 
einer  Lösung  von  230  oder  460  g  Natrium  in  etwa  600  bis  700  g 
absolutem  Alkohol  werden  1300  g  Malonaminsäureäthylester  und  900  g 
Urethan  zugesetzt  Dann  wird  auf  dem  Wasserbade  mehrere  Stunden 
erwärmt  Nach  dem  Abdestillieren  des  Alkohols  wird  das  Reaktions- 
produkt mit  der  nötigen  Menge  Salz-  oder  Essigsäure  neutralisiert  Die 
auskristallisierende  Barbitursäure  wird  auf  die  übliche  Weise  gereinigt 
—  In  der  gleichen  Weise  werden  Mono-  und  Dialkylbarbitursäuren  er- 
halten, wenn  man  von  den  entsprechenden  Mono-  und  Dialkylmalon- 
aminsäureestern  ausgeht.  —  Die  Kondensation  kann  nicht  allein  mit 
Metallalkoholaten,  sondern  auch  mit  anderen  geeigneten  Eondensations- 
mitteln, z.  B.  Natriumamid,  Alkalimetallen  u.  dgL,  bewirkt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  5-Mono-  und  Dialkyl- 
2-imino-4  .  6-dioxypyrimidinen  derselben  Chemischen 
Fabrik  auf  Aktien  (D.  R.  P.  Nr.  174940)  besteht  darin,  dafi  man 
2-Imino-4 . 6-dioxypyrimidin  (Malonylguanidin)  mit  Alkylierungsmitteln 
behandelt  —  1  k  2-Imino-4 . 6-dioxypyrimidin  wird  in  so  viel  ver- 
dünnter Kalilauge  gelöst,  daß  1  MoL  KOH  auf  1  Mol.  des  Pyrimidin- 
derivates  kommt,  und  mit  1,2  k  Jodäthyl  auf  100^  erhitzt  Zweokmäfiig 
setzt  man  soviel  Alkohol  hinzu,  daß  gleich  im  Anfange  eine  klare  LOsung 
entsteht.  Das  ausgeschiedene  5-Monoäthyl-2-imino-4 .  6-dioxypyrimidin 
ist  schwer  lOslich  in  Wasser  und  Alkohol  und  zeigt  keinen  bestimmten 
Schmelzpunkt  Es  enthält  2  MoL  Eristallwasser  und  kann  weiter 
alkyliert  werden.  —  Zur  Darstellung  von  5-Diäthyl-2-imino- 
4. 6-dioxypyrimidin  löst  man  Ik  5-Monoäthyl-2-imino-4.6-diox7* 
pyrimidin  in  6,9  /  Normalkalilauge  und  erhitzt  unter  gutem  Schütteln 
mit  der  gleichen  Menge  Jodäthyl,  indem  man  etwas  Alkohol  zusetzt 
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Das  Beaktionsprodokt  scheidet  sich  in  fester  Form  aus  und  wird  durch 
Losen  in  Ammoniak  und  Fällen  mit  Essigsäure  gereinigt  —  Zur  Dar- 
stellung anderer  Alkylderivate  verfährt  man  in  analoger  Weise.  Die 
Alkyliemng  kann  auch  mit  anderen  Alkylierungsmitteln  bewirkt  werden, 
wie  z.  B.  mit  Dialkylsulfat  oder  alkylsohwefelsauren  Salzen.  —  Man 
kann  auch  in  einer  Operation  vom  nicht  alkylierten  Pyrimidinderivat  zu 
5-Dialkyl-2-imino-4 . 6-dioxypyrimidinen  gelangen,  wenn  man  das  Aus- 
gsDgsprodukt  mit  2  Mol.  Jodalkyl  behandelt,  doch  sind  hierbei  die  Aus- 
beaten geringer  als  bei  der  stufenweisen  Alkylierung.  —  Die  6-Mono- 
und  Dialkyl-2-imino-4  .  6-dioxypyrimidine  sind  wertvolle  Ausgangs- 
prodnkto  fOr  die  Darstellung  der  Dialkylbarbitursäuren ,  die  als  gute 
Hypnotica  erkannt  worden  sind. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Benzoylalkylamino- 
äthanolen    der    Chemischen    Fabrik    auf    Aktien    (vorm. 
Schering)  (D.  B.  P.  Nr.  175080)  ist  dadurch  gekennzeichnet,   daß 
man  entweder  die  Areien  Alkylaminoäthanole  oder  ihre  Salze  mit  Benzoy- 
lierongsmitteln  behandelt  —  Zur  Darstellung  von  Benzoyl-Diäthyl- 
aminoäthanol:   CaH,.C0.0.CB,.CH,.N.(C9H5)|    werden    2,5    k 
Düthylaminoäthanol  (Ber.  deutsch.  14,  1878)  in  1  k  Wasser  gelOst  und 
unter  Erwärmung  allmählich  mit  7,5  k  Benzoesäureanhydrid  versetzt 
Nach  Beendigung  der  Beaktion  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  angesäuert, 
die  abgeschiedene  Benzoesäure  durch  Abfiltrieren  und  Ausäthern  entfernt 
oad  die  Base  durch  Soda  in  Freiheit  gesetzt     Das  salzsaure  Salz  bildet, 
aos  Alkoholäther  umkristallisiert,  lange  schöne  Nadeln  vom  Scbmp.  124 
bis  125*,  die  sich  sehr  leicht  in  Wasser  lösen,  nämlich  im  Verhältnis 
▼on  1 : 0,4  bei  15*.     Es  ist  also  wesentlich  leichter  löslich  als  die  salz- 
aanren  Salze  der  bisher  bekannten,  durch  Synthese  erhaltenen  Lokal- 
anästhetica  (Holocain,  Eucain,  Acoin,  Anästhesin,  Orthoform  u.s.  w.), 
woduish  die  Verwendung  konzentrierterer  Lösungen  ermöglicht  wird. 
Die  Verbindung   zeichnet  sich   ebenso  wie  die  fibrigen  Benzoylalkyl- 
aminoftthanole  gegenüber  den  in  den  G.  R  138,  766  beschriebenen  Ver- 
bindungen, z.  B.  dem.Stovain  (Benzoyläthyldimethylami;io- 
dimethyloarbinolchlorhydrat)   durch   üngiftigkeit  aus.      Es 
konnten  Kaninchen  0,5  g  Benzoyl-Diäthylaminoäthanolchlorhydrat  auf 
1  k  Körpergewicht  subcutan  injiziert  werden ,   ohne  daß  toxische  Er- 
scbeinuDgen  auftraten,  während  nach  E.  Foisy  (D.  Medizinalztg.  1904, 
1013)  das  Stovain  bereits  in  Dosen  von  0,15  bis  0,2  g  fflr  1  k  Tier 
totlich  wirkt.    —    Fflr   Benzoyl-Monomethylaminoäthanol 
▼erden  3  k  Methylaminoäthanol  (Ber.  31,  1069)  mit  2  k  Wasser  und 
12  k  Benzoesäureanhydrid  2  Stunden  lang  auf  dem  Wasserbade  erwärmt 
Nach  Zuaats  von  verdflnnter  Salzsäure  wird  das  Beaktionsprodukt  von 
^Qzoesäure  befreit,  dann  alkalisch  gemacht  und  mit  Bssigester  aus- 
geschtlttelt     Der  Essigester  des  Destillationsrfickstandes  wird  mit  Salz- 
aftore  bis  zur  sauren  Beaktion  versetzt  und  in  die  etwa  fünffache  Menge 
Äther  gegossen.     Aus  der  zuerst  entstehenden  Emulsion  scheidet  sich 
nach  einiger  Zeit  das  salzsaure  Salz  des  Benzoylmethylaminoäthanols  in 
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großen  gl&nzenden  Blftttohen  vom  Schmp.  108  bis  109*  ab.  Es  ist  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  in  Äther  unlöslich.  Die  Base  ist  ein 
dickflüssiges  Ol. 

Verfahren  zur  Darstellung  Ton  Dialkylbarbitur- 
säuren  durch  Kondensation  von  Dialkylmalonamiden  mit  Eohlensäare- 
diarylestem  oder  Alkylkohlensfturearylestem  von  A.  Einhorn  (D.RP. 
Nr.  168  553)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Kondensation 
durch  Erhitzen  ohne  Gegenwart  eines  Kondensationsmittels  bewirkt.  — 
Es  werden  z.  B.  5  g  Diäthylmalonamid  mit  20  g  Phenylcarbonat  auf  200 
bis  220<^  erhitzt,  so  daß  das  entstehende  Phenol  zugleich  mit  Phenyl- 
carbonat abdestilliert.  Nach  18stündigem  Erhitzen  wird  der  Rfickstand 
mit  verdünnter  Natronlauge  behandelt,  ungelöstes  Phenylcarbonat  ab- 
filtriert, und  aus  der  Lösung  kann  nun  die  Diäthylbarbitnrsäure  in 
bekannter  Weisung  abgeschieden  werden.  Man  erhält  3,5  g  Diäthyl- 
barbiturs&ure.  —  lg  Di&thylmalonamid  und  4  g  p  -  Kresylcarfoonat 
werden  in  gleicherweise  16  Stunden  auf  210  bis  220<^  erhitzt  Bei  der 
Aufarbeitung  wie  im  vorstehenden  Beispiel  erhält  man  0,53  g  Difithyl- 
barbitursäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  OC-Dialkylbarbitur- 
säuren  von  A.  Einhorn  (D.  B.  P.  Nr.  172  404)  besteht  darin,  daß 
man  die  Dialkylthiobarbitursäuren  anstatt  mit  Mineralsäuren  (J.  1905, 
103)  mit  organischen  Säuren  oder  sauren  Salzen,  wieBisulfit,  erhitzt.  — 

1  Teil  Diäthylthiobarbitursäure  wird  mit  20  Teilen  50proz.  Essigsäure 
3  Tage  auf  1 1 5<^  erhitzt.  Durch  Abdestillieren  der  Essigsäure  und  Kristalli- 
sation kann  man  dann  die  gebildete  Diäthylbarbitursäure  isolieren.  — 

2  Teile  Diäthylthiobarbitursäure  werden  mit  einer  LOsung  von  4  Teilen 
Natriumbisulfit  und  16  Teilen  Wasser  20  Stunden  in  verschlosaanem 
Oefäß  auf  1150  erhitzt.  Die  nach  dem  Erkalten  auegeschiedene 
Diäthylbarbitursäure  wird  durch  Kristallisation  rein  gewonnen.  —  In 
entsprechender  Weise  verfährt  man  unter  Anwendung  anderer  Dialkyl- 
thiobarbitursäuren und  anderer  organischer  Säuren. 

^  Verfahren  zur  Darstellung  von  GG-Dialkylbarbitnr- 
säuren  von  W.  Traube  (D.  R.  P.  Nr.  171 992)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  Dialkylmalonyldiurethane  mit  Metallalkoholaten  in 
Gegenwart  oder  bei  Abwesenheit  von  Alkohol  erhitzt.  —  Es  werden 
z.  B.  2,3  bis  6,9  Teile  Natrium  in  absolutem  Alkohol  gelOst,  zur  LOsung 
30  Teile  Diäthylmalonyldiurethan  gefügt  und  das  Gemisch  1  bis  2  Stunden 
am  Rückflußkühler  gekocht  Die  Flüssigkeit,  in  der  ein  Niedersohlig 
entstanden  ist,  wird  angesäuert  und  der  Alkohol  durch  Erwärmen  im 
luftverdünnten  Raum  entfernt.  Die  entstandene  Diäthylbarbitursäure 
scheidet  sich  hierbei  meist  noch  verunreinigt  durch  ölige  Nebenprodukte 
in  farblosen  Kristallen  ab,  die  nach  dem  Umkristallisieren  bei  191* 
schmelzen.  —  Zerlegt  man  den  Niederschlag  für  sich  mit  Säareo ,  so 
erhält  man  den  größten  Teil  der  entstandenen  Diäthylbarbitursäure  sofort 
in  reinem  Zustand.  Zur  LOsung  des  Natriums  kann  an  Stelle  des 
Äthylalkohols  jeder  andere  Alkohol  verwendet  werden.     Auch  kann  der 
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Alkohol  durch  ein  indifferentes  Lösungsmittel ,  wie  Äther  oder  Benzol, 
TerdQnnt  werden.  —  Es  ist  zur  Darstellung  der  Diäthylbarbitursäure 
nicht  nötig,  reines  Diäthylmalonyldiurethan  anzuwenden;  es  können 
hierfür  sowie  bei  den  weiterhin  beschriebenen  Versuchen  zur  Darstellung 
▼on  Dialkylbarbitursfturen  auch  die  Rohprodukte  Yerwendung  finden, 
welche  man  direkt  beim  Erhitzen  von  Dialkylmalonylohloriden  mit 
Urethanen  erhftlt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  885)  kann  man  Dialkylbarbitur- 
säuren  auch  erhalten,  wenn  man  die  Dialkylmalonyldiurethane  mit 
alkoholischen  oder  wftsserigen  Alkalien  oder  mit  konzentrierter  oder 
rauchender  Schwefelsäure  erhitzt.  —  30  Teile  DiAthylmalonyldiurethan 
werden  1  bis  2  Stunden  am  BQckflu£kühler  mit  Alkohol  gekocht,  der 
4  bis  8  Teile  Natriumhydrozyd  oder  die  entsprechende  Menge  Kalium- 
bydroxyd  enthält.  Die  Flüssigkeit  wird  darauf  mit  verdünnter  Mineralsfture 
angesäuert  und  der  Alkohol  verjagt,  worauf  sich  Diäthylbarbitursäure 
abscheidet  Nach  einmaligem  Umkristallisieren  zeigt  sie  den  Schmelz- 
punkt 19 1^  Der  Versuch  gelingt  auch,  wenn  man  statt  des  alkoholischen 
Alkalis  wässeriges  Alkali  anwendet,  doch  sind  die  Ausbeuten  dann  ge- 
ringer. —  1  Teil  Diäthylmalonyldiurethan  wird  mit  der  gleichen  oder 
mehrfachen  Gewichtsmenge  konzentrierter  Schwefelsäure  vermischt  und 
zu  dem  Gemisch  1  bis  3  Teile  kristallisierte  rauchende  Schwefelsäure 
gefügt,  wobei  gelinde  Erwärmung  und  Gasentwickelung  eintritt  Man 
erhitzt  das  Gemenge  noch  einige  Zeit  auf  etwa  100<^  und  gießt  es  sodann 
in  ein  Gemisch  von  Eis  und  Wasser.  Die  bei  der  Reaktion  entstandene 
Diäthylbarbitursäure  scheidet  sich  alsbald  kristallinisch  ab. 

Zur  Herstellung  von  Dialkylbarbitursäuren  kann 
man  nach  W.  Traube  (D.  R.  P.  Nr.  172 886)  Dialkylmalonyldiurethan 
mit  Ammoniak  oder  mit  organischen  Basen  behandeln,  1  Teil  Dipropyl- 
malonyldiurethan  wird  mit  etwa  der  5-  bis  lOfachen  Menge  alkoholischen 
Ammoniaks  auf  80  bis  100^  erhitzt,  der  Alkohol  zum  größten  Teil  ver- 
dampft und  der  Rückstand  mit  Säure  aufgenommen.  Die  sich  darauf 
abscheidende  Dipropylbarbitursäure  wird  in  üblicher  Weise  gereinigt  — 
Es  ist  zur  Darstellung  der  Dialkylbarbitursäuren  nicht  nötig,  die  Dialkyl- 
malonyldiurethane in  reinem  Zustande  darzustellen.  Es  können  hierfür 
auch  unmittelbar  die  Rohprodukte  Verwendung  finden,  welche  man  beim 
Erhitzen  von  Dialkylmalonylohloriden  mit  urethanen  erhält 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Diurethanderivaten 
dialkylierter  Malonsäuren  von  W.  Traube  (D.  R.  P. 
Nr.  179  946)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  man  Dialkylmalonsäure- 
ohloride  mit  einem  ürethan  auf  mehr  als  100^  erhitzt  Man  erhitzt  z.B. 
ein  Gemisch  von  200  Teilen  (1  Mol.  Gew.)  Diäthylmalonylchlorid  mit 
ISO  bis  220  Teilen  (2  bis  3  Mol.  Gew.)  Urethan  auf  eine  zwischen  110 
und  160*  liegende  Temperatur,  bis  die  Entwickeluug  der  Salzsäure- 
dftmpfe  nahezu  beendet  ist  Aus  dem  Rückstande  gewinnt  man  das 
Düthylmalonyldiurethan  durch  AbgieJBen  von  den  festen  Nebenprodukten. 
Zur  Reinigung  löst  man  die  Verbindung  in  Äther,  schüttelt  die  ätherische 
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liOsang  wiederholt  mit  Wasser  aus  und  yerdunstet  sodann  nach  dem 
Trocknen  den  Äther.  Man  kann  anch  das  Urethanderivat  in  Natronlauge 
lösen  und  nachdem  es  durch  Zusatz  von  8&ure  wieder  abgeschieden  ist, 
mit  Äther  aufnehmen  und  nach  dem  Trocknen  den  Äther  verdunsten. 
Die  Verbindung  ist  nach  der  Formel  C^sHi^NsOf  zusammengesetzt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  GC-Dialkylbarbitur- 
sfturen  von  0.  Wolfes  (D.  R.  P.  Nr.  175  592)  besteht  darin,  daß  nuoi 
GG-Dialkyl-mono-,  -di-  und  -triiminobarbitursfturen  oder  deren  in  der 
2-Iminogruppe  durch  Cyan  bez.  Alkyl  substituierte  Derivate  mit  Alkyl- 
nitriten  behandelt  —  10  Teile  5-DiAthyl-2-imino-4.6-dioxypyrimidin 
werden  mit  30  Teilen  absolutem  Äthylalkohol  verrührt  und  darnach  mit 
20  Teilen  Amylnitrit  etwa  12  Stunden  am  RQckflu£kühler  erhitzt  — 
Nach  Verdampfen  des  Alkohols  und  des  überschQssigenAmylnitrites  auf 
dem  Wasserbade  wird  der  Rflckstand  mit  Wasser  ausgekocht  Beim 
Erkalten  der  wftsserigen  LOsung  scheidet  sich  die  Diftthylbarbiturs&ure 
ab  und  wird  nach  nachmaliger  Kristallisation  aus  Wasser  vollständig 
rein  erhalten.  —  Ersetzt  man  5-Diäthyl-2-imino-4.6-dioxypyrimidin 
durch  das  5-Diftthyl-4*imino-2.6-diozypyrimidin,  so  erhftlt  man  eben- 
falls Diftthylbarbitursfture. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  l-Alkyl-3-methyl- 
4-amino-2.6-dioxypyrimidinen  von  M.  Conrad  (D.  R.  P. 
Nr.  177  768)  besteht  darin,  daß  man  die  Alkalisalze  des  3-Methyl- 
4-amino-2 . 6-dioxypyrimidins  mit  Halogenalkylen  oder  Dialkylsulfaten 
behandelt  Das  bei  203<>  schmelzende  3-Methyl-4-amino-2.6-dioxy- 
pyrimidin  wird  in  der  zur  Bildung  des  Natriumsalzes  nötigen  Menge 
verdünnter  Natronlauge  gelöst  und  die  Lösung  mit  der  äquimolekularen 
Menge  Dimethylsulfat  geschüttelt  Die  Reaktion  vollzieht  sich  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  innerhalb  3  bis  5  Stunden,  entsprechend  rascher 
beim  Erwärmen.  Das  sich  ausscheidende  1 . 3-Dimethyl-4-amino-2 . 6-di- 
oxypyrimidin  schmilzt  nach  dem  ümlösen  aus  heiJBem  Wasser  bei  285*. 
—  5,6  Teile  3-Methyl-4-amino-2 . 6-dioxypyrimidin  werden  in  11  Teilen 
16proz.  Natronlauge  gelöst  und  mit  20  Teilen  Alkohol  und  8  Teilen 
Jodäthyl  im  Wasserbade  etwa  2  Stunden  erwärmt  Die  Lösung  scheidet 
nach  dem  Einengen  und  Ansäuern  mit  Essigsäure  das  1 -Äthyl - 
3-methyl-4-amino-2.6-dioxypyrimidinab. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  CC-Diäthylbarbitur- 
säure  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
(D.  R.  P.  Nr.  167  332)  besteht  darin,  daß  man  Phosgen  auf  Diäthyl- 
malonamid  bei  einer  über  100*  liegenden  Temperatur  einwirken  läfit  — 
Diäthylmalonamid  wird  mit  überschüssigem  Phosgen  in  geschlossenem 
Oefäß  mehrere  Stunden  auf  150^  erhitzt  Damach  werden  das  Phosgen 
und  die  Salzsäure  durch  Abdunsten  entfernt,  wobei  das  entstandene  sehr 
leicht  flüchtige  Nitril  mit  übergeht;  der  Rückstand  wird  aus  Wasser 
umkristallisiert  und  liefert  so  Kristalle  der  reinen  Diäthylbarbitursäure 
vom  Schmelzpunkt  191^.  Von  dem  nicht  in  Nitril  übergehenden  Teile 
des  Amids  werden  30  bis  40  Proz.  in  das  Hamstoffderivat  übergeführt 
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Zur  DarBtellung  von  DialkylbarblturBfturen  aus 
Dialkylmalondiamiden  und  neutralen  Eohlensäureeetern  werden  von  den 
Farbenfabriken  Yorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  B.  P.  Nr.  168406) 
die  Alkalialkobolate  nach  Pat  163136  (J.  1906,  96)  duroh  die  Alkali- 
metalle oder  deren  Amide  ersetzt  —  In  eine  Mischung  von  15  Teilen 
DiAthylcarbonat  und  16  Teilen  Di&thylmalonyldiamid  werden  4,6  Teile 
Natrium  naoh  und  nach  eingetragen.  Man  erhitzt  darauf  die  so  erhaltene 
Mischung  im  öibade  auf  90  bis  100<^.  Nachdem  die  hierbei  eintretende 
heftige  Reaktion  nachgelassen  hat,  erwärmt  man  noch  einige  Zeit  auf 
140^.  Das  so  erhaltene  braun  gefärbte  Reaktionsprodukt  wird  in  Wasser 
geltet  und  aus  dieser  Lösung  die  Diäthylbarbitursäure  durch  Ansäuern 
abgeschieden.  Durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  wird  sie  in  reinem 
Zustande  mit  den  bekannten  Eigenschaften  erhalten.  —  Eine  Mischung 
▼on  22  Teilen  Diphenylcarbonat,  19  Teilen  Dipropylmalonyldiamid  und 
100  Teilen  Natriumamid  wird  etwa  3  bis  4  Stunden  lang  im  Olbade  auf 
140*  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst 
und  aus  dieser  Lösung  die  Dipropylbarbitursäure  durch  Ansäuern  ab- 
geschieden und  dann  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  gereinigt.  — 
In  analoger  Weise  erhält  man  die  anderen  Dialkylbarbitursäuren. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  168407)  läßt  man  die 
halbseitig  yeresterten,  durch  Einwirkung  von  Alkalialkoholat  auf 
Schwefelkohlenstoff  oder  Eohlenstoffoxysulfid  entstehenden  Derivate  der 
Thiokohlensäure  bez.  Kohlensäure,  oder  Schwefelkohlenstoff  bez.  Eohlen- 
stoffoxysulfid in  Gegenwart  von  Alkalialkoholaten  auf  Dialkylmalon- 
diamide  einwirken.  16gDiäthylmalonamid  werden  mit  11,4g  Schwefel- 
kohlenstoff (1^/)  Hol.)  und  einer  Lösung  von  6,9  g  Natrium  (3  At)  in 
150  cc  Alkohol  5  Stunden  unter  Schütteln  im  Rohr  auf  100<^  erhitzt. 
Nach  dem  Abkühlen  wird  vom  unveränderten  Amid  abfiltriert  und  die 
alkoholische  Lösung  eingedampft.  Der  Rückstand  wird  in  Wasser  gelöst 
und  durch  Ansäuern  die  Diäthylthiobarbitursäure  abgeschieden.  Diese 
kann  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  weiter  gereinigt  werden.  — 
8  g  fein  gepulvertes  Diäthylmalonamid  werden  mit  einer  Lösung  von 
2,3  g  Natrium  in  50  cc  Alkohol,  die  zur  Hälfte  mit  COS  gesättigt  ist, 
unter  Schütteln  im  Rohr  5  Stunden  auf  100<>  erhitzt.  Nach  dem  Ab- 
dampfen des  Alkohols  zieht  man  den  Rückstand  mit  verdünnter  Natron- 
lauge aus  und  fällt  mit  Salzsäure  die  gebildete  Diäthylbarbitursäure.  — 
9,3  g  Dipropylmalonamid  werden  mit  einer  Lösung  von  2,3  g  Natrium  in 
50  cc  Alkohol,  die  zur  Hälfte  mit  COS  neutralisiert  ist,  5  Stunden  unter 
Schütteln  auf  100<^  erhitzt  Nach  dem  Abdampfen  des  Alkohols  laugt 
man  den  Rückstand  mit  verdünntem  Alkali  aus  und  fällt  aus  der  Lösung 
mit  Salzsäure  die  Dipropylbarbitursäure,  welche  zur  Reinigung  aus 
Alkohol  umkristallisiert  werden  kann. 

Terfahren  zur  Darstellung  von  CC-Dialkylbar- 
bitursäuren  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(D.R  P.  Nr.  173  241)  besteht  darin,  daJB  man  5-Dialkyl-2-thio-4-imino- 
6-ozypyrimidine  so  lange  mit  nicht  oxydierend  wirkenden  Säuren  be- 
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handelt,  bis  nicht  nur  die  Iminogruppe,  sondern  auch  der  Schwefel  durch 
Sauerstoff  ersetzt  ist  —  20  Teile  5-Diftthyl-2-thio-4-imino-6-oxypyriinidiii 
werden  mit  80  Teilen  rauchender  Salzsäure  5  Stunden  im  Einschlufirohr 
auf  150^  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  ausgeschiedene  Diftthyl- 
barbitursäure  abfiltriert  Zur  Reinigung  wird  die  Sfture  aus  Wasser 
umkristallisiert.  —  5  Teile  5-Dipropyl-2-thio-imino-6-oxypyrimidin 
werden  20  Stunden  mit  100  Teilen  40proz.  Schwefels&ure  am  Rückfluß- 
kühler  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  die  Dipropylbarbitur- 
säure  kristallinisch  aus.  Sie  wird  durch  Umkristallisieren  gereinigt  — 
5  Teile  5-Dimethyl-2-thio-4-imino-6-oxypyrimidin  werden  10  Stunden 
im  geschlossenen  Rohr  mit  100  Teilen  70proz.  Essigsüure  auf  150^  er- 
hitzt. Die  DimethylbarbitursAure  scheidet  sich  nach  dem  Erkalten  ab 
und  wird  durch  Umkristallisieren  gereinigt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  2-Thio-4.6-dioxy- 
pyrimidin  und  dessen  C-Alkylsubstitutionsprodukten  derselben 
Farbenfabriken  (D.  R  P.  Nr.  171292)  besteht  darin,  daß  man  das 
2-Thio-4 . 6-diiminopyrimidin  bez.  dessen  OAlkylsubstitutionsprodukte 
mit  verseifenden  Agenzien  behandelt  —  50  Teile  2-Thio-4 . 6-diimino- 
pyrimidin  werden  mit  100  Teilen  SOproz.  Schwefels&ure  3  Stunden  im 
Wasserbade  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  wird  das  ausgeschiedene  Thio- 
dioxypyrimidin  durch  Filtration  isoliert  Das  Produkt  zeigt  die  bekannt^i 
Eigenschaften.  —  25  Teile  2-Thio-4 .6-diimino-5-diäthyipyrimidin  werden 
mit  100  Teilen  konzentrierter  Salzsäure  3  Stunden  lang  gekocht  Nach 
dem  Erkalten  wird  das  so  entstandene  bekannte  2-Thio-4.6-dioxy- 
5-diäthylpyrimidin  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet  — 
In  analoger  Weise  verfährt  man,  wenn  man  an  Stelle  des  Diiminothio- 
diäthylpyrimidins  andere  am  Kohlenstoff  alkylierte  Substitutionsprodukte 
des  2-Thio-4 . 6-diimiiiopyrimidins  oder  andere  verseifende  Agenzien 
verwendet 

Verfahren  zur  Darstellung  von  5-Dialkyl-2»cyan- 
imino-4.6-diiminopyrimidinen  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175  588)  besteht  darin,  daß  man 
dialkylierte  Malonitrile  in  Gegenwart  von  alkalischen  Kondensations- 
mitteln auf  Dicyandiamid  einwirken  läßt  —  Zu  einer  Lösung  von 
12  Teilen  Natrium  in  500  Teilen  Alkohol  werden  42  Teile  fein  ge- 
pulvertes Dicyandiamid  und  61  Teile  Diäthylmalonitril  zugegeben. 
Man  erhitzt  das  so  erhaltene  Gemisch  6  Stunden  im  siedenden  Wasser- 
bade. Nach  dem  Abdestillieren  des  Alkohols  wird  der  sirupartige  Bück- 
stand in  Wasser  gelöst  und  aus  der  so  erhaltenen  Lösung  das  neue 
Produkt  durch  Ansäuern  mit  Salzsäure  abgeschieden.  Das  so  erhaltene 
Produkt,  dem  wahrscheinlich  die  folgende  Formel  zukommt: 

NH  — C:NH 
NC.N:C  C<J^2Ü8 

I  I        ^«°5 

NH  — C:NH 
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kristallisiert  aus  siedendem  Wasser  in  kleinen  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 270*.  Es  ist  schwer  löslich  in  heilem  Wasser  und  den  gewöhn- 
lichen organischen  Lösungsmitteln.  Es  ist  ziemlich  leicht  löslich  in 
rerdünnten  Alkalien  und  Sfturen.  —  In  ganz  analoger  Weise  arbeitet 
man  bei  Anwmidung  von  anderen  dialkylierten  Malonitriien.  —  Anstatt 
der  alkoholischen  Lösung  von  Alkalialkoholaten  kann  man  auch  andere 
alkalische  Eondensationsmittel,  wie  z.  B.  freie  Alkalimetalle,  Natrium- 
amid  oder  alkoholfreie  Alkalialkoholate  anwenden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  175  689)  wird  die  Beaktion  bei 
höherer  Temperatur  und  unter  Druck  ausgeführt  —  Zu  einer  Lösung 
▼on  39  Teilen  Kalium  in  1000  Teilen  absolutem  Alkohol  gibt  man 
42  Teile  Dicyandiamid  und  61  Teile  Diäthylmalonitril.  Das  Gemisch 
wird  4  bis  5  Stunden  im  Autoklaven  auf  120®  erhitzt  und  nach  dem 
Abdestillieren  des  Alkohols  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst.  Durch 
Anaauem  wird  das  2-Gyanimino-4 . 6-diimino-5*diftthylpyrimidin  ab- 
geschieden. Nach  dem  Umkristallisieren  aus  Wasser  schmilzt  es  bei 
270*.  Das  neue  Produkt  ist  schwer  löslich  in  heißem  Wasser  und  den 
gewöhnlichen  organischen  Lösungsmitteln.  —  In  ganz  analoger  Weise 
arbeitet  man  bei  Anwendung  von  anderen  dialkylierten  Malonitriien, 
wobei  Produkte  von  Ahnlichen  Eigenschaften  entstehen.  —  Anstatt  der 
alkoholischen  Lösung  von  Alkalialkoholaten  kann  man  auch  andere 
alkalische  Kondensationsmittel,  wie  z.  B.  freie  Alkalimetalle,  Natrium- 
amid  oder  alkoholfreie  Alkalialkoholate  anwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  CC-Dialkylbar- 
bitnrsäuren  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ÄBrü- 
ning  (D.  B.  P.  Nr.  170907)  besteht  darin,  dafi  man  die  entsprechenden 
Dialkylthiobarbituisäuren  mit  Lösungen  von  Sohwermetallsalzen  erhitzt 
— -  1  Teil  Diäthylthiobarbitursäure  wird  mit  einer  Lösung  von  4  Teilen 
fileiacetat  in  40  Teilen  Wasser  48  Stunden  gekocht  Die  Bildung  von 
Schwefelblei  erfolgt  sehr  bald,  zur  vollständigen  Umsetzung  ist  indes 
langandauemdee  Kochen  notwendig.  Aus  der  Lösung  kann  man  das 
überschüssige  Blei  durch  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelsäure  ent- 
fernen und  gewinnt  dann  durch  Kristallisation  die  Diäthylbarbitursäure 
von  den  bekannten  Eigenschaften.  —  1  Teil  Diäthylthiobarbitursäure 
wird  mit  1  Teil  Kupferchlorid  und  20  Teilen  Wasser  während 
36  Standen  und  unter  Bühren  am  Bückflufikühler  gekocht.  Dann  wird 
eingedampft  und  nach  dem  Erkalten  abfiltriert.  Aus  dem  Oemenge  von 
Schwefelkupfer  und  Diäthylbarbitursäure  kann  diese  durch  Auskochen 
mit  Wasser  getrennt  und  durch  Kristallisation  rein  gewonnen  werden.  — 

1  Teil   Diäthylthiobarbitursäure    wird    mit   1,2   Teilen   Kupfersulfat, 

2  Teilen  Wasser  und  2  Teilen  Alkohol  am  Bückflufikühler  unter  Bühren 
einen  Tag  gekocht  Nachdem  der  Alkohol  abdestilliert  worden  ist, 
kann  die  Diäthylbarbitursäure  wie  in  vorstehendem  Beispiel  isoliert 
werden.  —  In  analoger  Weise  verläuft  die  Umsetzung  anderer 
Dialkylthiobarbitursäuren  auch  unter  Verwendung  anderer  Schwer» 
metallsalze. 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  CC-Dialkyl-2-aryl- 
iminobarbitursfturen  derselben  Farbwerke(D.B.P.Nr.  172  979) 
besteht  darin,  daB  man  Dialkylmalons&ureester  mitArylguanidinen  durch 
methylalkoholisohes  Alkalialkoholat  kondensiert  —  Eine  Lösung^   Ton 
20  g  Phenylguanidinnitrat  und  30  g  Di&thylmalonsäureester  in  200  cc 
Methylalkohol  wird  mit  der  Lösung  von  7  g  Natrium  in  Methylalkohol 
versetzt  und  6  Stunden  auf  dem  Wasserbad  gekocht.     Sodann  wird  der 
Methylalkohol  abdestilliert ,  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und ,  nach 
Entfernung  von  unverändertem  Phenylguanidin  und  Malonester  durch 
Ausschütteln  mit  Äther,  die  Lösung  angesäuert     Die  neue  Verbindung 
scheidet  sich  dann  ab  und  kann  durch  Kristallisation  aus  Essigsäure  rein 
erhalten  werden ;  sie  schmilzt  bei  etwa  249<^,  ist  in  Wasser  schwer  und 
in  Alkali  leicht  löslich.    Durch  Kochen  mit  Salzsäure  wird  sie  gespalten 
unter  Bildung  von  Diäthylbarbitursäure  und  Anilin.  —  In  diesem  Bei- 
spiel kann  das  Natriummethylat  durch  die  äquivalente  Menge  Natrium- 
äthylat,  in  Methylalkohol  gelöst,  ersetzt  werden.  —  Oder  27  g  Natrium 
werden  in  300  cc  Methylalkohol   gelöst  und  zu  dieser  Lösung  48  g 
Dimethylmalonsäuredimethylester  und  65  g  Phenylguanidinnitrat  hinzu- 
gegeben.    Die  Mischung  wird  5  bis  6  Stunden  auf  dem  Wasserbad  im 
Sieden  erhalten.     Man  verdampft  dann  den  Alkohol,  nimmt  den  Rück- 
stand in  Wasser  auf,  neutralisiert  mit  Salzsäure  und  knetallisiert  die 
sich  ausscheidende  Dimethylphenyliminobarbitursäure  aus 
Alkohol  aus.     Sie  wird  so  in  schönen  Nadeln  erhalten,  die  bei  249  bis 
250^  schmelzen.     Von  Natronlauge  wird  die  Verbindung  leicht  geltet, 
in  Wasser   ist   sie  sehr  wenig  löslich,   beim  Kochen  mit   verdünnter 
Schwefelsäure  entsteht  aus  ihr  Dimethylbarbitursäure.  —   In 
analoger  Weise  werden  andere  Dialkylaryliminobarbitursäuren  erhalten, 
2.   B.:   Diäthyl-2-p-tolyliminobarbitursäure;    sie   bildet,    aus   Alkohcd 
kristallisiert,  feine  Nadeln,  die  bei  239  bis  240^^  schmelzen ;  in  Wasser 
ist  sie  beinahe  unlöslich ,  in  verdünnter  Natronlauge  löst  sie  sich  auf, 
beim  Kochen  mit  Salzsäure  entsteht  aus  ihr  Diäthylbarbitursäure  und 
p-Toluidin. 

Zur  Darstellung  von  CO-Dialkylbarbitursäuren  aus 
Dialkylmalonsäureestern  und  Harnstoff  verwenden  die  Farbwerke 
vorm.  M|eister  Lucius  &  Brüning  (D.  B.  P.  Nr.  178  935)  als  Kon* 
densationsmittel  Dinatriumcyanamid.  21,6  Teile  Diäthylmalonsäure- 
ester  werden  mit  10  Teilen  Harnstoff  und  20  Teilen  fein  gepulvertem 
Dinatriumcyanamid  gemischt  und  das  (Gemisch  etwa  3  Stunden  auf  105 
bis  110<^  erwärmt.  Die  Masse  wird  hart  und  es  destilliert  Alkohol  ab. 
Dann  löst  man  in  Wasser  und  scheidet  durch  Salzsäure  die  Hauptmenge 
der  gebildeten  Diäthylbarbitursäure  aus,  während  ein  Best  derselben 
durch  Ausschütteln  der  Lösung  mit  Äther  zugleich  mit  einem  öligen 
Nebenprodukt  erhalten  werden  kann. 

Zur  Darstellung  von  Ouanyldiäthylbarbitursäure 
erhitzt  die  Chemische  Fabrik  v.  Heyden  A.-ö.  (D.  B.  P. 
Nr.  171 147)  Dicyandiamidin  (QuanylhamstofF)  und  Diäthylmalonsäure- 


Heilmittel.  97 

eeter  in  €Fegenwart  alkalischer  KondensationsmitteL  —  80,5  Teile 
Natrium  werden  in  ISOO  Teilen  absolutem  Alkohol  gelöst  und  mit 
216  Teilen  Diftthylmalonsäurediäthylester  und  152  Teilen  salzsaurem 
Dicyandiamidin  5  bis  6  Stunden  am  RüokfluJBkühler  gekocht  oder  besser 
im  geschlossenen  Kessel  auf  etwa  105^  erhitzt  Die  Masse  wird  als- 
dann mit  Salzsäure  schwach  angesäuert ,  der  entstandene  Niederschlag 
abgesaugt  und  durch  Behandeln  mit  Wasser  vom  Kochsalz  befreit  Die 
zorfickbleibende  Ouanyldiäthylbarbitursäure  liefert  bei  längerem  Kochen 
mit  Mineralsäuren  Diäthylbarbitursäure.  —  Statt  des  Natriumalkoholats 
kann  man  analog  wirkende  Kondensationsmittel,  z.  B.  Natriumamid  oder 
Natriummetall,  anwenden.  —  Die  Ouanyldiäthylbarbitursäure  soll  als 
Arzneimittel  und  zur  Herstellung  von  Arzneimitteln  Yerwendung 
finden. 

Zur  Darstellung  von  Salicylsäuremonoglykolester 
behandelt  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  173  776)  salicylsaure  Salze  mit  Äthylenhalogenhydrinen.  Ein  Oe- 
misch  von  75  Teilen  salicylsaurem  Natron  und  45  Teilen  Äthylenmono- 
chlorhydrin  wird  am  Rückfiußkühler  im  Ölbad  einige  Stunden  auf  140 
big  150<^  (Thermometer  im  Ölbad)  erhitzt.  Hierauf  wird  die  Schmelze 
in  Wasser  eingetragen ,  die  Flüssigkeit  mit  Soda  alkalisch  gemacht  und 
ausgeäthert  Nach  dem  Verjagen  des  Äthers  hinterbleibt  ein  öliges 
Produkt,  aus  welchem  durch  Destillation  im  Vakuum  der  Salicylsäure- 
monoglykolester rein  erhalten  wird;  er  siedet  unter  12  mm  Druck  bei 
169  bis  170^  sein  Schmelzpunkt  liegt  bei  37^.  Eisenchlorid  färbt  seine 
alkoholische  LOsung  violett 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkyloxyacetyl- 
Verbindungen  des  Ouajacols,  Kreosots  und  deren  Derivaten 
der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.RP.Nr.l71  790) 
besteht  darin ,  da£  man  Guajacol  bez.  Kreosot  oder  ihre  Derivate  mit 
Hilfe  von  Alkylozyessigsäure  oder  ihren  Derivaten  esterifiziert.  — 
124  Teile  Ouajacol  werden  mit  40  Teilen  Ätznatron  in  1000  Teilen 
Wasser  gelöst  und  zu  der  so  erhaltenen  LOsung  122,5  Teile  Äthoxy- 
essigaäurechlorid  hinzugegeben.  Nachdem  alles  Chlorid  verschwunden 
ist,  wird  der  ausgeschiedene  neue  Körper  mit  Äther  ausgeschüttelt,  aus 
der  ätherischen  Lösung  mit  Hilfe  von  verdünnter  Natronlauge  etwa  un- 
verändert gebliebenes  Ouajacol  entfernt,  die  ätherische  Lösung  getrocknet, 
der  Äther  abgetrieben  und  das  zurückgebliebene  Ol  im  Vakuum  destilliert. 
Das  so  erhaltene  Äthylglykolylguajacol  der  Formel 

^"«"^COOCeHi  —  OCH, 
geht  als  farbloses  öl  bei  150®  unter  einem  Druck  von  10  mm  über.  Es 
löst  sich  leicht  in  den  gewöhnlichen  organischen  Lösungsmitteln.  — 
Anstatt  des  Äthoxyessigsäurechlorids  kann  auch  die  äquivalente  Menge 
des  entsprechenden  Bromids  oder  Jodids  verwendet  werden.  —  Oder 
124  Teile  Ouajacol  werden  in  250  Teilen  Benzol  und  170  Teilen  Pyridin 
geltet  und  die  so  erhaltene  Lösung  mit  90  Teilen  Methoxyessigsäure 

JahiMb«r.  d.  ehem.  Technologie.    LU.    S.  7 


98  ^'  Omppe.    Chemische  Fabrikindastrie. 

versetzt,  unter  Abkühlen  gibt  man  darauf  zu  dieser  Lösung  eine  Auf- 
lösung von  110  Teilen  Phosgen  in  Benzol  und  läßt  einige  Zeit  stehen. 
Das  Beaktionsgemisch  wird  darauf  mit  verdünnter  Salzsftnre  geschQttelt, 
etwa  unverändert  gebliebenes  0uajaool  mit  Hilfe  von  verdünnter  Natron- 
lauge entfernt,  die  Benzollösung  getrocknet  und  naoh  dem  Abtreiben 
des  Benzols  das  zurückgebliebene  öl  im  Yakuum  destilliert  Das  so 
erhaltene  Methozyacetylguajacol  siedet  bei  170  bis  171*  unter 
einem  Druck  von  10  mm. 

Herstellung  von  Diaminoalkylestern.  Die  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Gp.  (D.B.  P.Nr.  173  631)  haben  ge- 
funden, daß  physiologisch  und  technisch  wertvolle  neue  Verbindungen 
entstehen,  wenn  man  die  nach  Pat.  173  610  erhältlichen  Alkoholbasen 
vom  Typus 

CH, .  N< 5 

I  ^* 

R  _  C  —  OH 


CH..N<|^ 

(worin  R  Alkyl  oder  Aryl,  X  oderXf  entweder  ein  Wasserstoffatom.  oder 
Alkyl  oder  Aryl  bedeuten  können)  in  der  Hydroxylgruppe  vereetert 
So  liefert  beispielsweise  das  neue  /9-Äthyltetramethyldiaminoglyoerin 
einen  Benzoesäureester,  der  in  Form  seiner  Salze  wertvolle  anästhesie- 
rende Eigenschafton  besitzt.  —  174  Teile  /9-Äthyltetramethyl- 
diaminoglycerin  werden  naoh  und  nach  in  kleinen  Mengen  mit 
200  Teilen  Natronlauge  von  20  Proz.  NaOH  und  140,5  Teilen  Benzoyl- 
chlorid  versetzt.  Nach  jedem  Zusätze  wird  sorgfältig  durchgeschüttelt 
und  erst  dann  eine  neue  Menge  Benzoylchlorid  hinzugefügt,  wenn  dessen 
stechender  Oeruch  in  der  Mischung  verschwunden  ist  Durch  Zugabe 
von  Eisstücken  wird  ein  zu  starkes  Steigen  der  Temperatur  der 
Beaktionsmasse  vermieden.  Dann  wird  die  benzoylierto  Base  mit  Ätiier 
extrahiert,  getrocknet  und  durch  Abdestillieren  des  Äthers  isoliert.  FQgt 
man  nun  zu  der  Benzoylbase  die  auf  1  Mol.  HCl  berechnete  Menge 
alkoholischer  oder  wässeriger  Salzsäure  hinzu  und  verdampft  das 
Lösungsmittel,  so  hinterbleibt  eine  wei£e  Salzmasse,  weldie  zu  weiterer 
Beinigung  mit  Vorteil  aus  Aceton  umkristallisiert  wird.  Man  erhält 
dann  die  neue  Verbindung  der  Formel : 


CH, .  N<^  J .  HCl 


CjHs  —  C  —  0 .  COCeHj 


in  weifien  Kristallen,  welche,  bei  100^  getrocknet,  bei  169^  schmelzen. 
Sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser,  desgleichen  in  Aceton  und  Alkohol 
zumal  beim  Erwärmen ,  sehr  schwer  aber  in  Äther.  —  Bin  Ersatz  des 
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BeosojlohloridB  durch  166,5  Teile  Zimtsftareohlorid  ffthrt  bei  sonst 
Töllig  gleichem  Aufarbeiten  zum  neuen  Zimtsftureester  des  /^-Athyl* 
tetramethyldiaminoglyoerins,  einem  dicken,  fttrblosen  öle  von  folgender 
Formel: 

CjHj  — C  — O.CO.CHiCH.C^Hj 

Das  einfach  salasauie  Salz  des  Esters  hat  nach  dem  Umkristallisieren 
ans  Wasser,  in  dem  es  ftußerst  leicht  lOslich  ist,  und  nach  dem  Trocknen 
btt  100^  den  glatten  Schmelzpunkt  177*.  Es  ist  ein  weifies  kristalli- 
nisches  Pulver,  dessen  wftsserige  Losungen  neutral  reagieren.  —  Der 
Zimtsftureester  und  seine  Salze  haben  gleichfalls  stark  anftsthesie- 
rende  Eigenschaften.  Das  salzsaure  Salz  z.  B.  ruft  eine  Anftsthesie 
hervor,  welche  mindestens  doppelt  so  lange  anhftlt,  wie  eine  durch  die 
gleiche  Menge  Cocain  hervorgerufene  Anästhesie. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Acidylderivaten 
des  Cyanamids  und  des  Harnstoffs  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  167  138)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafi  man  Cyanamid  oder  dessen  Monoalkylderivate  auf  Cyanessigsfture 
oder  Halogeneasigsfturen  einwirken  Iftßt  85  Teile  Cyanessigsfture 
werden  mit  42  Teilen  Cyanamid  gemischt  Bs  tritt  zunftdist  unter  Ab- 
kflhlung  Verflflssigung  ein.  Nach  mehrstflndigem  Stehen  erstarrt  die 
Mischung  zu  einem  festen  Kristallkuchen.  Aus  diesem  erhftlt  man  durch 
Omkristallisieren  aus  Äther  das  im  Pat.  151597  beschriebene  Cyan- 
acetylcyanamid  vom  Schmelzpunkt  98^ —  Eine  fttherische Lösung 
von  56  Teilen  Methylcyanamid  wird  mit  einer  fttherischen  LOsnng  von 
85  Teilen  Gyaaessigsfture  gemischt.  Es  tritt  alsbald  eine  lebhafte 
Beaktion  ein  und  binnen  kurzem  beginnt  die  Abscheidung  eines  kristalli- 
niBchen  Niederschlages  vom  Cyanacetylmethylharnstoff.  Der- 
selbe kristallisiert  aus  heifiem  Wasser  in  farblosen  Nadeln  vom  Schmelz- 
pankt  206^ 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p- Aminobenzoe- 
sfturealkaminestern  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lu- 
cius ft  Brflning  (D.  R  P.  Nr.  172  568)  besteht  darin,  daß  man 
p-Aminobenzoesftnrealkylester  mit  Alkaminen  erhitzt  —  3  Teile  p- Amino- 
benzoesftureftthyleeter  und  5  Teile  Oxftthylpiperidin  werden  im  Ölbad 
im  offenen  Kolben  4  bis  6  Stunden  auf  200  bis  210^  erhitzt  und  sodann 
das  Qberschflssige  Oxftthylpiperidin  im  Vakuum  abdestilliert  Der  Rück- 
stand wird  mit  verdünnter  Salzsfture  genau  neutralisiert ;  etwas  unver- 
ftnderter  Aminobenzoesftureftthylester  wird  abfiltriert  oder  ausgeftthert. 
Die  erhaltene  Lösung  wird  sodann  bis  zur  Kristallisation  eingedampft 
I>uoh  Umkristallisieren  aus  Alkohol  wird  das  ChlorhydraT  am  p^Aauno- 
taizoeaiiireesters  des  Oxftthylpiperidins  schlieBlidl    wäm    gewosne». 
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Versetzt  man  die  wässerige  Lösung  des  Salzes  mit  Alkali,  so  wird  die 
Base  als  bald  erstarrendes  öl  gefällt  Nach  dem  Umkristallisieren  aos 
Ligroin  bildet  sie  farblose  Nftdelchen  vom  Schmelzpunkt  90^.  —  Oder 
man  kocht  1  Teil  p- Aminobenzoesäuremethylester  mit  3  Teilen  Ox&thyl- 
diätbylamin  10  bis  12  Stunden  lang  am  Rückflußkühler  und  destilliert 
dann  das  unveränderte  Diäthylamino&thanol  im  Vakuum  ab.  Das 
Reaktionsprodukt  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  neutralisiert  und  die 
erhaltene  Lösung  zur  Entfernung  unveränderten  Aminobenzoesänre- 
methylesters  mit  Äther  ausgeschüttelt  Die  Lösung  des  Chlorhydrats 
des  Alkaminesters  wird  eingedampft  und  das  kristallisierende  Salz  ab- 
gesaugt. Durch  Umkristallisieren  aus  Alkohol  kann  man  es  dann  rein 
erhalten.  Die  daraus  abgeschiedene  Base  schmilzt  (wasserfrei)  nach 
dem  Umkristallisieren  aus  Ligroin  bei  59  bis  60^.  —  Die  p-Amino- 
benzoesäurealkaminester  sollen  alsLokalanästhetica  Verwendung 
für  medizinische  Zwecke  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkaminestern  der 
0-  und  m-Aminobenzoesäure  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  170587)  besteht  darin,  daß  man 
1.  0-  und  m-Nitrobenzoesäureester  der  Alkamine  reduziert,  2.  o-  und 
m - Aminobenzoesäureester  mit  Alkaminen  erhitzt,  3.  o-  und  m-Amino- 
benzoesäure mit  Alkaminen  verestert,  4.  o-  und  m-Aminobenzoee&ore- 
ester  von  halogensubstituierten  Alkoholen  mit  primären  und  sekundAren 
Aminen  umsetzt  —  1  Teil  Diäthylaminoäthanol  wird  in  4  Teilen  Benzol 
gelöst,  mit  2  Teilen  o-Nitrobenzoylchlorid  versetzt  und  das  Oemenge, 
nachdem  die  Selbsterwärmung  vorüber  ist,  3  Stunden  auf  dem  Wasser- 
bade erwärmt.  Man  destilliert  hierauf  das  Benzol  ab  und  erwärmt  den 
Rückstand  einige  Zeit  mit  Wasser,  bis  alles  gelöst  ist.  Auf  Zusats  von 
Alkali  fällt  der  o - Nitrobenzoylester  des  Diäthylaminoäthanois 
als  öl  aus.  Der  Nitroester  wird  mit  Äther  aufgenommen  und  nach  dem 
Abdestillieren  des  Äthers  in  üblicher  Weise  mit  Zinn  und  SalzsAure 
reduziert.  Aus  der  mit  Schwefelwasserstoff  entzinnten  Lösung  wird 
der  0- Aminobenzoesäureester  des  Diäthylaminoäthanois  durch  über- 
schüssiges Ealiumcarbonat  gefällt  und  dann  mit  Äther  ausgeschüttelt. 
Nach  dem  Abdestillieren  des  Äthers  hinterbleibt  die  neue  Base  als  Öl, 
das  bis  jetzt  nicht  kristallisiert  erhalten  wurde.  Durch  Neutralisieren 
mit  verdünnter  Salzsäure  und  Eindampfen  gewinnt  man  das  Monochlor- 
hydrat,  das  aus  Alkohol  in  farblosen  Kristallen  erhalten  wird,  die  bei 
125  bis  127<^  schmelzen.  In  Wasser  ist  es  mit  neutraler  Reaktion  sehr 
leicht  löslich.  —  Die  m- Verbindung  kann  ebenso  dargestellt  werden  wie 
die  o-Verbindung,  oder  es  wird  m-Aminobenzoesäuremethylester  mit  der 
dreifachen  Menge  Diäthylaminoäthanol  12  Stunden  am  Rückflußkübler 
gekocht;  alsdann  wird  das  überschüssige  Diäthylaminoäthanol  im  Vakuam 
abdestilliert.  Das  Reaktionsprodukt  wird  durch  Neutralisieren  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst  und  die  filtrierte  Lösung  zur  Entfernung  von 
unverändertem  m-Aminobenzoesäuremethylester  mit  Äther  ausgeschüttelt 
Durch  Eindampfen  erhält  man  das  salzsaure  Salz  des  m-Aminobenzoyl- 


Heilmittel.  101 

diäthylaminoäthanols,  das  nach  dem  Absaugen  aus  Alkohol  umkristallisiert 
wird.  Es  bildet  farblose  Prismen  vom  Schmp.  118  bis  120^,  die  in 
Wasser  leicht  löslich  sind.  Alkalien  iHllen  die  Base  als  farbloses ,  beim 
Abkühlen  erstarrendes  öl;  aus  Ligroin  umkristallisiert  schmilzt  die  Ver- 
hindnog  bei  45  bis  47^.  —  Es  wird  ITeil  m-Aminobenzoes&ureäthylester 
mit  2  Teilen  Ox&thylpiperidin  12  Stunden  bis  zum  Kochen  erhitzt  und 
hierauf  das  unveränderte  Ox&thylpiperidin  im  Vakuum  abdestilliert. 
Der  Rflckstand  wird  mit  verdünnter  Salzsaure  genau  neutralisiert  und 
die  erhaltene  LOsung  mit  Äther  ausgeschüttelt ,  um  unveränderten 
m-Äminobenzoesäureäthylester  zu  entfernen.  Die  LOsung  des  Ghlor- 
hydrates  des  Alkamlnesters  wird  zur  Kristallisation  eingedampft  Durch 
Umkristallisieren  aus  Alkohol  wird  das  Monochlorhydrat  rein  erhalten. 
In  Wasser  ist  es  leicht  löslich  mit  neutraler  Reaktion.  Durch  Alkali 
wird  das  Aminobenzoyloxäthylpiperidin  als  öl  gefällt,  das  beim  Abkühlen 
erstarrt  Aus  Petroläther  umkristallisiert  schmilzt  die  Verbindung  bei 
73bi874<^. —  4  Teile  m-Aminobenzoesäurechloräthylester, 
erhalten  durch  Ätherifizieren  von  m-Aminobenzoesäure  mit  Olykolchlor- 
bydrin  oder  durch  Reduktion  von  m-Nitrobenzoylglykolchlorhydrin, 
werden  mit  3  Teilen  Diäthylamin  10  Stunden  auf  100  bis  120<^  erhitzt 
Das  Reaktionsprodukt  wird  nach  Zusatz  von  Wasser  als  öl  abgeschieden 
und  letzteres  in  Äther  aufgenommen.  .  Nach  dem  Abdestillieren  des 
Äthers  hinterbleibt  der  m  -  Aminobenzoesäurediäthylaminoäthanolester 
als  in  der  Kälte  erstarrendes  öl.  Der  Ester  wird  zur  Reinigung  in  das 
Monochlorhydrat  übergeführt  und  letzteres  durch  Umkristallisieren  aus 
Alkohol  in  farblosen  Prismen  vom  Schmelzpunkt  118  bis  120<^  er- 
halten. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  301)  reduziert  man  die  ent- 
sprechenden Azoester.  Es  wird  z.  B.  1  Teil  m-Azobenzoyl- 
piperidoäthanol  (orangerote  Kristalle,  Schmelzpunkt  72  bis  74<^) 
in  siebenfacher  Menge  konzentrierter  Salzsäure  gelöst  und  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  50^  eine  Lösung  von  2  Teilen  ZinncUorür  in 
konzentrierter  Salzsäure  zugegeben.  Die  organische  Lösung  der  Azo- 
verbindung  wird  in  kurzer  Zeit  entfärbt  Nach  einigem  Erwärmen  ver- 
dQnnt  man  mit  Wasser  und  übersättigt  nach  Entfernung  des  gelösten 
Zinns  durch  Schwefelwasserstoff  mit  Kaliumcarbonat  Die  ausgeschiedene 
Base  nimmt  man  mit  Äther  auf  und  erhält  diese  beim  Abdestillieren  des 
Äthers  als  in  der  Kälte  erstarrendes  Öl.  Durch  Umkristallisieren  aus 
Ligroin  gereinigt  bildet  sie  Kristalle,  die  bei  79  bis  80^  schmelzen. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172447)  wurde  gefunden, 
daß,  wenn  die  o-  und  m-Aminobenzoesäuren  oder  ihre  Ester  durch  ihre 
N-Alkylderivate  ersetzt  werden,  ebenfaUs  Alkaminester  jener  alkylierten 
Säaren,  entstehen,  die  durch  ihr  Anästhesierungsvermögen, 
namentlich  in  Form  ihrer  neutral  löslichen  und  reizlos  wirkenden  Salze, 
vertyoU  sind.  —  18  g  N- Dimethylanthranilsäure  werden  unter  Eis- 
k&hlnng  in  70  g  reine  Schwefelsäure  eingetragen  und  dann  15gDiäthyl- 
»minoäthanol  zugegebeji.     Man  erwärmt  das  Gemisch  etwa  36  Stunden 
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im  Wasserbad  und  trägt  es  nach  dem  Erkalten  in  Eis.  Durch  Ammoniak 
scheidet  man  dann,  unter  Vermeidung  einer  Erwärmung,  den  gebildeten 
Est^  ab  und  nimmt  ihn  in  Äther  auf.  Die  ätherische  Lösung  trocknet 
man  mit  Xaliumcarbonat  und  erhitzt  das  nach  AbdestilUeren  des  Äthers 
verbleibende  Ol  im  Vakuum  auf  120<^,  um  Diäthylaminoäthanol  zu  ent- 
fernen. Den  Rückstand  neutralisiert  man  mit  Salzsäure,  verdampft  im 
Vakuum  zur  Trockne ,  löst  sodann  in  absolutem  Alkohol  und  gewinnt 
aus  dieser  Lösung  durch  Zusatz  von  Äther  den  salzsauren  Alkaminester 
in  Kristallen,  die  bei  135  bis  137^  schmelzen;  er  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  leicht  löslich.  Der  aus  dem  Salz  regenerierte  Alkaminester  ist 
ein  in  der  Kälte  nur  schwer  erstarrendes  öl ,  das  in  Alkohol ,  Äther  und 
Benzol  leicht,  in  Wasser  schwer  löslich  ist.  —  16,5  g  N-Äthylanthranil- 
säure  mischt  man  unter  EiskOhlung  mit  80  g  konzentrierter  Schwefel- 
säure und  gibt  dann,  ebenfalls  unter  Kühlung,  12  g  Oxäthylpiperidin  zo. 
Man  erwärmt  dann  etwa  24  Stunden  auf  dem  Wasserbad ,  versetzt  die 
verdünnte  Lösung  unter  Vermeidung  einer  Erwärmung  mit  Ammoniak, 
um  den  Alkaminester  frei  zu  machen ,  und  nimmt  diesen ,  der  sich  als 
Ol  ausscheidet ,  in  Äther  auf.  Der  Ester  kann  in  Form  seines  Chlor- 
hydrats gereinigt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Tannin-Zimt- 
säureverbindungen, die  durch  Alkali  aufspaltbar  sind ,  der 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P. 
Nr.  173729)  besteht  darin,  daß  man  Tannin  und  Zimtsäure  in  Gegenwart 
von  Essigsäureanhydrid  mit  wasserentziehenden  Mitteln ,  wie  Phosphor- 
pentachlorid,  Phosphoroxychlorid,  behandelt.  Es  werden  z.  B.  in  15  k 
Essigsäureanbydrid  bei  Wasserbadtemperatur  15  k  Tannin  und  nach 
erfolgter  Lösung  7,5  k  Zimtsäure  eingetragen.  Hierauf  setzt  man  all- 
mählich 10  k  Phosphorpentachlorid  zu.  Die  Reaktion  vollzieht  sich 
unter  starker  Salzsäureentwickelung.  Man  erwärmt  so  lange ,  bis  eine 
durch  Eingießen  in  kaltes  Wasser  erhaltene  filtrierte  Probe  selbst  an 
kochendheißes  Wasser  weder  Zimtsäure  noch  Tannin  abgibt  Die  ganze 
Beaktionsmasse  wird  hierauf  in  kaltes  Wasser  eingetragen  und  so  lange 
mit  kaltem  und  schließlich  mit  heißem  Wasser  gewaschen,  bisdasFiltrat 
nicht  mehr  sauer  reagiert.  Das  abgesaugte  Produkt  wird  dann  bei  45* 
getrocknet  Die  Verbindung  vereinigt  die  adstringierende  Wirkungs- 
weise des  Tannins  mit  derjenigen  der  Zimtsäure,  indem  sie  im  alkalischen 
Darmsaft  in  ihre  Komponenten  zerlegt  wird.  Auch  die  spezifische 
Wirkung  der  Zimtsäure  gegenüber  tuberkulösen  Entzündungen  kommt 
dann  zur  Geltung. 

Zur  Darstellung  von  p-Aminobenzoesäurealkamin- 
estern  unterwerfen  dieselben  Farbwerke  (D.  B.  P.  Nr.  179627) 
p-Nitrobenzoesäurealkaminester  der  Reduktion.  Die  Ester  bilden  mit  Säure 
leicht  wasserlösliche  Salze  und  bewirken  lang  andauernde  Anästhesie 
ohne  begleitende  Reizerscheinungen.  —  Gleiche  Mengen  Athylenchim^ 
hydrin  und  p-Nitrobenzoylchlorid  werden  so  lange  im  Ölbad  allmählich 
auf  120  bis  125<^  erhitzt,  bis  die  Säureentwickelung  beendet  ist,  dann 
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behandelt  man  das  ölige  Beaktionsprodakt  mit  Wasser ,  wobei  es  nach 
and  nach  fest  wird.  Zur  Reinigung  kristallisiert  man  es  aus  verdünntem 
Alkohol  um,  wobei  man  das  p  -  Nitrobenzoylchloräthanol 
CeH|(NOs)GO,CH,CH|Cl  in  weißen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  560 
erhAlt  —  5  g  Nitrobenzoylchlorftthanol  und  4,3  g  Piperidin  werden  etwa 
10  Stunden  im  Einschmelzrohr  auf  100  bis  120®  erhitzt.  —  DerROhren- 
inhalt  besteht  dann  aus  einer  mit  einem  öl  durchtränkten  Kristallmasse; 
diese  wird  mit  Wasser  behandelt,  wobei  die  Kristalle  (salzsaures  Piperidin) 
in  Losung  gehen  und  das  Ol  zurückbleibt.  Man  nimmt  es  in  Äther  auf, 
entzieht  es  der  Ätherischen  Lösung  mit  verdünnter  Salzsäure  und  scheidet 
es  mit  Ealiumcarbonat  wieder  ab.  Das  so  gewonnene  p-Nitro- 
bensoylpiperidoäthanol  CeH|(NOs)CO,CHsGH,NC5Hio  wird 
abermals  in  Äther  aufgenommen  und  hinterbleibt  beim  Yerdunsten  des 
Lösungsmittels  als  öl,  das  beim  Stehen  erstarrt;  es  schmilzt  bei  61 
bis  62*.  —  Zur  Darstellung  dieser  Verbindung  kann  man  auch  in  der 
Weise  verfahren,  daß  die  angegebenen  Mengen  der  Komponenten  10  bis 
12  Stunden  in  XylollOsung  unter  Rückfluß  gekocht  werden ,  wobei  sich 
salzsaures  Piperidin  abscheidet,  während  des  p-Nitrobenzoylpiperido- 
äthanol  im  Xylol  gelöst  bleibt.  Zur  Isolierung  dieser  Verbindung  filtriert 
man  das  Piperidinsalz  ab,  engt  die  XylollOsung  ein  und  entzieht  ihr  mit 
verdünnter  Salzsäure  das  Reaktionsprodukt ,  das  man  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise  reinigt.  —  Reduziert  man  das  p  -  Nitrobenzoyl- 
piperidoäthanol,  z.  B.  mit  Zinn  und  Salzsäure,  so  erhält  man  eine  Lösung, 
die  nunmehr  die  entsprechende  Aminobase  enthält.  Entzinnt  man  diese 
durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  und  fügt  Kaliumcarbonat  zum 
Filtrat,  so  fällt  die  neue  Base  als  bald  erstarrendes  öl  aus;  sie  kristallisiert 
ans  Ligroin  oder  verdünntem  Alkohol  in  weißen  Nädelchen  und  bildet 
mit  der  berechneten  Menge  Salzsäure  ein  Monochlorbydrat,  welches  aus 
absolutem  Alkohol  in  weißen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  213<)  kristallisiert 
nnd  sich  in  Wasser  sehr  leicht  mit  vollständig  neutraler  Reaktion  lOst 
—  Erhitzt  man  2  g  p-Nitrobenzoylchloräthanol  mit  2  g  Diäthylamin 
etwa  10  Stunden  im  Einschmelzrohr  auf  100  bis  120*,  so  erhält  man 
eine  von  Kristallen  durchsetzte  ölige  Masse  und  aus  dieser  wie  oben  das 
p-Nitrobenzoyldiäthylaminoäthanol  CeH4(NO,)COsCH2CH2N(CsH5),  als 
leicht  in  Äther  lösliches  dickflüssiges  öl.  —  Dieses  läßt  sich  in  derselben 
Weise  wie  das  p  -  Nitrobenzoylpiperidoäthanol  zum  p  -  Aminobenzoyl- 
diäthylaminoäthanol  reduzieren. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Acetylsalicylamid 
aus  Salicylamid  durch  Acetylieren  von  Kalle  &  Gp.  A.-Q.  (D.  R.  P. 
Nr.  177  054)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  auf  Salicylamid  in 
Gegenwart  von  Essigsäure  Essigsäureanhydrid  einwirken  läßt.  50  k 
Salicylamid  werden  mit  30  k  Essigsäure  von  100  Proz.  verteilt  mit  45  k 
Essigsäureanhydrid  versetzt  und  5  bis  6  Stunden  auf  etwa  80  bis  90<^ 
erhitzt  Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  das  Acetsalicylamid 
ans.  Es  wird  abgesaugt  und  aus  einem  geeigneten  Lösungsmittel,  z.  B. 
Chloroform,    umgelöst.      Es  .scheidet   sich  in   Form    schöner   weißer 
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Kristalle  aus,  die  bei  143  bis  144^  schmelzen.  Das  Acetsalicylamid  ist 
in  Essigsäure,  Alkohol,  Benzol  leicht,  in  Äther  etwas  schwieriger  löslich, 
es  soll  als  therapeutisches  Mittel  Verwendung  finden. 

Darstellung  von  Bromdialkylacetamiden  der  Formel: 

^  >CBr .  CO .  NH,  bez.  p  >  CBr .  C^q^  •  Nach  Kalle  &  C  p.  (D.  EL  P. 

Nr.  166  359)  werden  1,46  g  Diftthylaoetamid  in  Wasser  gelöst  und  mit 
der  berechneten  Menge  Brom  (64  g)  tropfenweise  versetzt  Die  Sub- 
stitution kann  durch  gelindes  Erwärmen  beschleunigt  werden.  Das  rohe 
Bromdiäthylacetamid  nimmt  man  in  wenig  Äther  auf,  entfärbt  die  Lösung 
erforderlichenfalls  mit  wenig  neutraler  Tierkohle,  destilliert  dann  den 
Äther  ab  und  kristallisiert  aus  verdünntem  Alkohol  2,46  g  Äthyl- 
propylacetamid  (dickes,  schwach  gelbliches  öl,  welches  nur  schwer  zum 
Kristallisieren  zu  bringen  ist)  werden  in  Wasser,  event.  unter  Zuhilfe- 
nahme von  etwas  Spiritus  gelöst  oder  doch  wenigstens  in  eine  Emulsion 
gebracht.  Die  Bromierung  mit  der  berechneten  Menge  Brom  (54  g) 
verläuft  ähnlich  wie  bei  der  Diäthylverbindung,  aber  langsamer.  Das 
abgeschiedene  Bromderivat  wird  mit  Hilfe  von  Äther  isoliert  (J.  1905, 105). 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  170  629)  werden  70  g 
Bromdiäthylessigsäureäthylester  in  Alkohol  gelöst  und  mit 
wässerigem  Ammoniak  längere  Zeit  geschüttelt.  Nach  Vollendung  der 
Reaktion  wird  der  Alkohol  abdestilliert,  das  ausgeschiedene  Amid  filtriert 
und  zwecks  Reinigung  aus  Ligroin  umkristallisiert.  —  65  g  brom- 
diäthylessigsaures  Ammon  (gelbliche,  sehr  leicht  lösliche  hygroskopische 
Kristallmasse)  werden  im  Vakuum  vorsichtig  auf  etwa  110*  erhitzt;  es 
spaltet  sich  dabei  Wasser  ab  und  ein  kleiner  Teil  des  Amids  sublimiert. 
Der  Rückstand  wird  mit  wenig  Wasser  behandelt  und  zwecks  Reinigung 
mehrere  Male  aus  Ligroin  und  dann  aus  verdünntem  Alkohol  um- 
kristallisiert. In  ähnlicher  Weise  wird  das  bromdipropylessigsaure 
Ammon  in  das  entsprechende  Amid  übergeführt.  Das  Ausgangsmaterial 
ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  kristallisiert  in  gelblichen  Kristallen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Diäthylacetyl- 
diäthylamid  von  Kalle  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  168451)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  Diäthylacetylchlorid  auf  Diäthylamin  einwirken 
läßt.  — -  Man  läßt  z.  B.  135  g  Diäthylacetylchlorid  zu  225  g  einer 
33proz.  wässerigen  Lösung  von  Diäthylamin  zufließen.  Das  Reaktions- 
produkt wird  ausgeäthert,  der  Äther  getrocknet  und  abdestilliert.  — 
135  g  Diäthylacetylchlorid  werden  in  400  cc  Äther  gelöst  und  mit  75  g 
Diäthylamin  versetzt.  Man  destilliert  den  Äther  ab  und  erhält  alsdann 
das  gesuchte  Produkt.  —  Das  Diäthylaoetmonoäthylamid  besitzt  keine 
erregende  Wirkung,  während  das  in  der  Amidogruppe  zweifsch 
substituierte  Diäthylacetamid ,  also  das  Diäthylacetdiäthylamid ,  eine 
hervorragend  erregende  und  temperaturerhöhende  Wirkung  beim  Tier 
ausübt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Bromdialkylacet- 
amiden von  Kalle  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175585)   ist  dadurch  ge- 


Heilmittel.  105 

keanzeiobnet ,  daß  man  die  entsprechenden  Dialkylmalonsfiaren  der 
Formel 

^>C(CO,H), 

(R  and  R|  =  Äthyl  oder  Propyl,  oder  B  =  Methyl  und  Rj  —  Propyl) 
mit  Brom  behandelt  und  die  entstandenen  Dialkylbromesssigsfturen  in 
üblicher  Weise  in  ihre  Amide  überführt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoalkoholen  der 
Zusammensetzung 

CH,.N<5» 

I  ** 

R,  _  C  —  OH 


(Bf  =>  Alkyl  oder  Aryl  oder  Aralkyl ;  R,  desgL ;  B,  =  Alkyl ;  B«  =■  Alkyl 

oder  Wasserstoff)  von  J.  D.  Bi edel  (D.  R.  P.  Nr.  169  746)  ist  dadurch 

gekennzeichnet,  daß  man  primftre  oder  sekundSre  aliphatische  Amine  auf 

Halogenhydrine  der  Struktur 

CH, .  01(1,  Br) 

I 
Fj  —  0  —  OH 

I 

Kf 
einwirken  läßt  Die  Verbindungen  wirken  Ortlich  anästhesierend.  Eine 
vasserfreie  ätherische  Lösung  eines  Äquivalentes  Isoamylmagnesium- 
bromidwird  hergestellt,  und  man  setzt  dieser  ein  Äquivalent  Ghloraceton, 
▼elches  zuvor  in  derselben  Gewichtsmenge  wasserfreien  Äthers  auf- 
gelost wurde,  unter  gleichzeitigem  Abkühlen  auf  20®  und  stetigem 
Rühren  tropfenweise  hinzu.  Nachdem  dieser  Zusatz  beendet  ist,  über- 
I&fit  man  das  Oanze  24  Stunden  lang  sich  selbst  und  zersetzt  das  Ein- 
wirkungsprodukt mit  Eis,  sowie  verdünnter  Schwefelsäure.  Die  an  der 
Oberfläche  schwimmende  ätherische  Lösung  wird  abgesogen,  mit 
Natriumsuliiat  getrocknet  und  der  Äther  abdestilliert.  Schließlich  wird 
die  übrig  bleibende  Masse  fraktioniert. 

Zur  Herstellung  von  Aminoalkoholen  läßt  J.  D.  Riedel 
(D-  R.  P.  Nr.  169819)  magnesiumorganische  Verbindungen  der  Formel 
R-Mg.  X(R=  Alkyl  oder  Aryl  oder  Aralkyl,  X  •»  Halogen)  auf  Amino- 
acetone  oder  Ester  von  Aminosäuren,  mit  tertiärer  Aminogruppe,  ein- 
wirken. 24  g  Magnesium  werden  in  180  g  Äthylbromid  sowie  300  g 
wasserfreiem  Äther  nach  den  Angaben  von  Grignard  (C.  r.  132,  528) 
aufgelöst  Sobald  die  Bestandteile  aufgelöst  sind,  gibt  man  zu  der  ab- 
gekühlten Flüssigkeit  langsam  100  g  Dimethylaminoaoeton,  welches  bei 
123*  siedet  Die  Reaktion  ist  eine  sehr  lebhafte;  ein  weißes  Pulver 
schlägt  nieder  und  der  Äther  wird  zum  Kochen  gebracht  Die  Flüssig- 
keit bleibt  wenig  gefärbt,  und  die  Zugabe  des  Dimethylaminoacetons 
wird  etwa   3  Stunden   lang   fortgesetzt     Nachdem   die  ganze  Masse 
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desselben  eingefQhrt  ist,  wird  das  Gemisch  während  eines  halben  Tages 
sich  selbst  überlassen.  Dann  versetzt  man  es  mit  zerstampftem  Elis  and 
Salpetersäure,  welch  letztere  gerade  in  genügender  Menge  zugesetzt 
wird,  um  das  Mittel  leicht  sauer  zu  machen.  Nun  wird  die  ans  Säure 
bestehende  Schicht  dekantiert  und  das  Ganze  bei  Luftverdünnung,  soweit 
wie  angängig,  verdampft  Es  genügt  dann,  die  übrig  bleibende  Masse 
bei  niedriger  Temperatur  mit  einer  konzentrierten  NatronlGsung  zu  be- 
handeln, um  die  reine  Base  in  einer  Ätherlösung  aufnehmen  zu  können, 
wonach  man  das  Ganze  bei  Luftverdünnung  abdestilliert,  nachdem  man 
das  Lösungsmittel  getrocknet  und  verdampft  hat.  —  Das  Chlorhydrat 
des  benzoylierten  Abkömmlings  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  und 
schmilzt  bei  175^  Dieser  Körper  sowie  auch  seine  sämtlichen  Homo- 
logen besitzen  eine  lebhafte  analgesierende  Wirkung,  wenn  man 
eine  kleine  Menge  desselben  auf  die  Zunge  bringt. 

Verfahren   zur  Darstellung  von  Aminoalkylestern 
der  Zusammensetzung : 

R,  —  CO  —  R 

I 

(R  =  Acidyl ;  R^  =  Alkyl  oder  Aryl  oder  Aralkyl ;  Rj  desgL ;  R,  und 
Ri  =  Alkyl)  von  J.  D.  Riedel  (D.  R  P.  Nr.  169 787)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  die  gemäß  den  Fat.  169  746  und  169  819  er- 
hältlichen Aminoalkohole  mit  tertiärer  Aminogruppe  acidyliert  Die 
Ester  haben  örtlich  anästhesierende  Eigenschaften.  —  Es  werden  z.  B. 
100  g  Dimethylaminotrimethylcarbinol  (vom  Siedepunkt  60^  unter  48  mm 
Druck)  in  200  g  Benzoylchlorid  gelöst,  das  in  der  gleichen  Gewichts- 
menge Benzol  gelöst  ist.  Das  Gemisch  bleibt  anfänglich  wasserhell  und 
erhitzt  sich  in  beträchtlichem  Maße.  Dann  geht  das  Ganze  plötzlich  in 
den  festen  Aggregatzustand  über,  und  es  entsteht  eine  kristallinische 
Masse.  Man  schleudert  diese  nach  erfolgter  Abkühlung  aus,  wäscht 
wiederholt  mit  Benzol  und  kristallisiert  die  Masse  aus  absolutem  Alkohol 
um.  Das  Chlorhydrat  des  Dimethylaminotrimethylbenzoyl- 
carbinols  kristallisiert  aus  absolutem  Alkohol  in  durchaichtigen 
Würfeln. 

Verfahren  zur  Herstellung  leichtlöslicher  Doppel- 
salze aus  l-Äthyl-3.7-dimethylxanthin  und  den  Alkalisalzen  der 
Benzoesäure  oder  Salicylsäure  von  J.  D.  Riedel  (D.  R.  F.  Nr.  170  302) 
besteht  darin,  daß  man  die  wässerige  Lösung  molekularer  Mengen  des 
l-Äthyl-3 . 7-dimethylxanthins  und  der  betreffenden  Salze  durch  Ein- 
dampfen zur  Trockne  bringt  oder  die  Doppelsalze  durch  Alkohol  oder 
Aceton  aus  der  wässerigen  Lösung  ausfällt.  ^  Die  Verbindungen  sollen 
als  Heilmittel  dienen.  Zur  Herstellung  von  l-Äthyl-3. 7-dimethyl- 
xanthinnatriumbenzoat  werden  162g  benzoesaures Natrium  und 


HeilmitteL  107 

208  g  l-Äthyl-3.7-dimethylxanthiQ  mit  etwa  500  g  Wasser  auf  dem 
Dampfbade  digeriert,  wobei  sieh  bald  eine  klare  Lösung  bildet,  die  beim 
Erkalten  feine  Nftdelchen  ausscheidet.  Die  Lösung  wird  unter  öfterem 
Rohren  auf  dem  Dampfbad  zur  Trockne  gebracht.  Das  erhaltene 
Doppelsalz  wird  zerrieben  und  durch  ein  Sieb  geschlagen.  Es  stellt  ein 
weites,  wasserfreies  Pulver  dar,  das  bei  etwa  1 70^  zu  erweichen  be- 
ginnt, aber  bis  250<^  noch  nicht  geschmolzen  ist.  Es  besitzt  einen 
schwach  bitteren  Geschmack. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Chinazolin  aus 
o-Nitrobenzaldehyd  von  J.  D.  Biedel  (D.  R  P.  Nr.  174  941) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  durch  Kondensation  von  o-Nitro- 
benzaldehyd mit  Formamid  mittels  gasförmiger  Salzsäure  gewonnene 
Produkt  in  schwach  essigsaurer  Lösung  durch  Zinkstaub  reduziert  wird. 
—  120  g  o-Nitrobenzaldehyd  werden  mit  240  g  Formamid  übergössen 
und  auf  40  bis  50^  erwärmt  In  die  noch  warme  Lösung  wird  trockenes 
Salzsänregas  eingeleitet.  Nach  einiger  Zeit  beginnt  die  Lösung  zu 
schäumen,  erwärmt  sich  stark  und  erstarrt  plötzlich  nach  weiterem 
kurzen  Einleiten  von  Salzsäure  zu  einem  gelblichweißen  Eristallbrei. 
Nach  einstündigem  Stehen  wird  dieser  mit  100  cc  kaltem  absoluten 
Alkohol  gut  verneben,  mit  Eis  abgekühlt,  auf  ein  Filter  gebracht  und 
einige  Male  mit  50proz.  kalten  Alkohol  nachgewaschen.  Zur  völligen 
Reinigung  wird  das  o-Nitrobenzylidendiformamid  aus  heißem 
Wasser  nmkristallisiert  und  bildet  alsdann  schmale,  sternförmig  gruppierte 
Prismen  vom  Schmelzpunkt  177  bis  178^  Es  ist  in  kaltem  Wasser 
sehr  wenig  löslich,  dagegen  in  15  Teilen  heißem  Wasser,  in  Alkohol 
auch  in  der  Wärme  nur  mäßig  löslich,  in  Äther  unlöslich.  —  Die  Ver- 
bindungen haben  eine  blutdruckherabsetzende  Wirkung. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Aminoguanidin  ans 
Nitroguanidin  von  C.  F.  Boehringer  &  Söhne  (D.R.P.  Nr.  167637) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  letzteres  in  möglichst  neutraler 
Suspension  unter  Verwendung  einer  Zinnkathode  oder  von  anderen 
Kathoden,  in  diesem  Falle  unter  Zugabe  von  Zinnpulver  oder  Zinnsalzen, 
elektrolytisch  reduziert.  —  In  dem  Eathodenraum  einer  elektro- 
lytischen Zelle  werden  1,04  k  Nitroguanidin  mittels  eines  Rflhrers  in 
34  /  durch  Schwefelsäure  schwach  angesäuerten  Wassers  suspendiert. 
Als  Kathode  wird  eine  aufgerauhte  Zinnkathode  verwendet.  Die  Sus- 
pension ist  während  des  Stromdurchganges  auf  10®  abzukühlen.  Im 
Laufe  der  Elektrolyse  wird  nur  so  viel  Säure  zugefügt,  als  nötig  ist,  um 
das  entstehende  Amin  zu  binden ;  der  Elektrolyt  bleibt  also  fast  neutral. 
Die  Stromdichte  betrug  250  Ampere  auf  1  qm.  Nach  Beendigung  der 
Elektrolyse  wird  das  Aminoguanidin  nach  bekannten  Methoden  als 
solches  isoliert ;  eventuell  kann  es  direkt  in  der  Flüssigkeit  zu  anderen 
Zwecken  verarbeitet  werden.     Die  Ausbeute  entspricht  81,3  Proz. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Superoxydsäuren 
ans  Anhydriden  zweibasischer  Säuren  von  Stearns  &Cp. 
(D.  R.  P.  Nr.  170  727)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Anhydride 
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mit  wässerigen  Lösungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  bis  zur  Bildung^  von 
Niederschlägen  geschüttelt  werden.  Man  mischt  z.  B.  eine  bestimmte 
Menge  des  Bemsteinsäureanhydrids  mit  einer  Tproz.Liösung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd,  und  zwar  im  Verhältnis  von  25  zu  65,  sohQttelt  die 
Mischung  etwa  35  Minuten  und  filtriert  den  Niederschlag  ab ,  den  man 
am  besten  im  Yakuum  trocknet.  Das  Produkt  ist  ein  stark  k  e  i  m  - 
tötendes  Mittel,  dessen  Wirkung  weit  größer  ist  als  die  einer 
Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  mit  demselben  Oehalt  an  aktivem 
Sauerstoff. 

Verfahren,  Salicylsäure  und  deren  Verbindungen  voll- 
kommen fettlöslich  zu  machen,  von  K  Lonner  (D.  R.  P.  Nr.  173  789), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  sie  in  Form  von  wässerig-alkoho- 
lischen Lösungen  mit  Fetron ,  welches  mit  einem  Zusatz  von  Lanolinnm 
anhydricum  versehen  ist,  mischt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Benzoylsalicylsfture 
von  Hoffmann-La  Boche  &  Op.  (D.  R.  P.  Nr.  169  247)  besteht 
darin,  daß  man  Dinatriumsalicylat  mit  der  molekularen  Menge  oder 
einem  geringen  Überschuß  von  durch  Benzin,  Äther  o.  dgl.  verdQnntem 
Benzoylchlorid  behandelt  und  aus  dem  erhaltenen  benzoylsalicylsauren 
Natrium  die  freie  Säure  zweckmäßig  mit  Essigsäure  abscheidet.  —  Es 
werden  z.  B.  18,2  k  Dinatriumsalicylat  (erhalten  aus  2  Mol.  Natronhydrat 
und  1  Mol.  Salicylsäure  oder  aus  1  Mol.  Natriumsalicylat  und  1  Mol. 
Natronhydrat  mit  der  nötigen  Menge  Wasser  und  Eindampfen  zur 
Trockne)  fein  gemahlen ,  mit  etwa  20  k  Benzin  aufgeschlämmt  und  mit 
einer  Mischung  von  14,1  k  Benzoylchlorid  und  20  k  Benzin  in  einem 
mit  RückflußkQhler  und  Rührer  versehenen  Behälter  Übergossen,  worauf 
man  die  anfangs  stark  eintretende  Reaktion,  wenn  nötig,  durch  Kühlung 
mildert.  Man  gibt  alsdann  noch  etwa  16  k  Benzin  hinzu  und  hält  den 
Rührer  etwa  8  Stunden  in  Bewegung.  Vom  Reaktionsprodukte  filtriert 
man  das  Benzin  ab ,  entfernt  durch  Nach  waschen  mit  Benzin  etwa  vor- 
handenes unverändertes  Benzoylchlorid ,  trocknet  das  Reaktionsprodukt 
und  kocht  es  mit  der  ungefähr  25fachen  Menge  Wasser,  wobei  sich 
benzoylsalioylsaures  Natrium,  salicylsaures  Natrium  und  Kochsalz  lösen. 
Die  erkaltete  Lösung,  welche  schwach  sauer  reagiert,  wird  mit  EiSsigs&ure 
oder  einer  ähnlich  wirkenden  Säure  ausgefällt.  Es  scheidet  sich  beim 
Umrühren  die  freie  Benzoylsalicylsäure  kristallinisch  aus.  Die  Säure 
wird,  um  sie  von  anhängender  Salicylsäure  zu  befreien,  aus  verdünntem 
Alkohol  umkristallisiert  oder  aus  ihrer  alkoholischen  Lösung  mit  der  ge- 
nügenden Menge  Wasser  ausgefällt  —  Die  Benzoylsalicylsäure  soll  als 
solche  oder  in  Form  von  Salzen,  Estern  u.s.  w.  zu  therapeutischen 
Zwecken  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Darstellung  des  Salicylsäure- 
menthylesters  von  B.  Bibus  und  R  Scheuble  (D.  R.  P. 
Nr.  171453)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  Oemisch  von  Menthol 
mit  Salicylsäure  unter  Hindurchleiten  eines  Qasstromes  auf  eine  den 
Schmelzpunkt  des  Gemisches  übersteigende,  jedoch  unter  220®  liegende 
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Temperatur  erhitzt  wird.  —  Es  werden  z.  B.  30  Teile  Menthol  mit 
140  Teilen  Salicyls&ore  unter  Hindurchleiten  eines  Gasstromes  (Kohlen- 
8&nre,  Wasserstoff  o.  dgl.)  durch  mehrere  Stunden  im  ölbade  auf  140 
bis  220^  erhitzt  Das  Beakttonsgemisoh  wird  event  nach  Verdünnung 
mit  Äther ,  Petrolftther  oder  einem  anderen  flüchtigen  und  indifferenten 
Lteungsmittel  durch  Behandlung  mit  einer  wässerigen  Alkalicarbonat- 
oder  BicarbonatlOsung  von  der  unveränderten  Säure  befreit  und  hierauf 
(bez.  nach  Verjagung  des  Verdünnungsmittel6)der  fraktionierten  Destillation 
unter  vermindertem  Druck  unterworfen.  Die  hOchstsiedende  Fraktion, 
die  z.  B.  bei  einem  Druck  von  12  mm  bei  etwa  130<^  destilliert,  stellt 
den  Salicylsäureester  des  Menthols  dar. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  neutralen  Präpa- 
raten aus  Gopaivabalsam  von  Knoll  &  G  p.  (D.  R  F. 
Nr.  167  170)  besteht  darin,  da£  man  den  Balsam  als  solchen  oder  die 
daraus  isolierten,  von  Hlurinsäure  verschiedenen  verseif  baren  Harz- 
bestandteile mit  Acylierungs-  oder  Alkylierungsmitteln  behandelt  — 
3  Teile  Gopaivabalsam  bez.  1  Teil  der  in  Form  der  Harzseifen  ertrahier- 
baren  oder  bei  der  Destillation  als  Bückstand  bleibenden  Harzsäuren 
werden  mit  1  Teil  Essigsäureanhydrid  einige  Stunden  auf  dem  Wasserbade 
erwärmt.  Die  gebildete  Essigsäure  wird  entweder  im  Vakuum  abdestilliert 
oder  durch  Behandeln  mit  verdünnter  SodalOsung  entfernt 

Verfahren  zur  Herstellung  dermatologisch  wirk- 
samer, nicht  9achdunkelnder,  hochsiedender  Stein- 
kohlenteeröle  von  Knoll  &  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  166  975)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  man  mit  Alkali  und  Säure  vorgereinigtes  Stein- 
kohlenschwerül  vom  Siedepunkt  300^  und  darüber  einer  ein-  oder 
mehrmaligen  Behandlung  mit  einigen  Prozenten  starker  Schwefelsäure 
bei  erhöhter  Temperatur  mit  oder  ohne  Zugabe  eines  Oxydationsmittels 
imd  alsdann  einer  gründlichen  Alkaliwäsche  unterwirft  und  zum  SchluA 
in  Apparaten ,  bei  denen  eine  Berührung  des  Präparates  mit  unedlen 
Metallen  vermieden  wird,  am  besten  unter  Vakuum,  destilliert  —  20  k 
Steinkohlenteerschwerül ,  zwischen  300  und  350<^  siedend,  werden  nach 
Vorreinigung  mit  Alkali  und  Säure  bei  etwa  80<^  mit  einer  Lüsung  von 
300  g  Chromsäure  in  der  gleichen  Menge  Wasser  verrührt,  indem  man 
zugleich  400.  cc  SOproz.  Schwefelsäure  langsam  einfließen  läßt  Nach 
halbstündigem  Bühren  trennt  man  die  Olschicht  ab  und  bearbeitet  sie 
nochmals  mit  der  gleichen  Menge  SOproz.  Schwefelsäure,  wiederum  bei 
etwa  80<^.  Nach  Entfernung  der  Schwefelsäure  wäscht  man  das  öl  noch 
drei-  bis  viermal  mit  je  3  /  lOproz.  Natronlauge  und  destilliert  zum  Schluß 
unter  Vakuum  in  einem  Apparat  aus  Porzellan.  Dieses  wird  zwei-  bis 
dreimal  wiederholt ,  bis  das  erhaltene  Produkt  luft-  und  lichtbeständig 
geworden  ist 

Verfahren  zur  Darstellung  wässeriger  Emulsionen 
von  Steinkohlenteerölen  und  MineralOlrückständen  von 
W.  Spalteholz  (D.  B.  P.  Nr.  169  493)  ist  gekennzeichnet  durch  die 
Verwendung  von  Gaseinsalzlösungen  als  EmulgieruDgsmittel. 
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Gewinnung  eines  in  Alkalilaugen  leicht  löslichen 
Produktes  aus  Birkenholzteer  der  Ghem.  Fabrik  Flörs- 
heim H.  NOrdlinger  (D.  R.  P.  Nr.  171379)  geschieht  entsprechend 
Pat  163  446  (J.  1905,  77)w 

Verfahren  zur  Gewinnung  der  Sulfos&uren  und 
S  u  1  f  o  n  e ,  welche  durch  Einwirkung  von  Sohwefels&ure  auf  gebandenen 
Schwefel  enthaltende  Mineralöle  entstehen,  aus  dem  durch  Aussalien  des 
rohen  Sulfonierungsproduktes  gewonnenen  Gemisch  mit  der  wftsserigen 
Lösung  von  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Salzen,  der  Sooi4t6  ano- 
nyme de  la  Thyoleine  (D.  R  P.  Nr.  169  356),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet ,  daß  man  das  erwähnte  Gemisch  ohne  vorherige  Neutralisaticm 
mit  Äthem  oder  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  behandelt,  die  ent- 
stehend«! Schichten  voneinander  trennt  und  das  verwendete  Lösungs- 
mittel event  nach  dem  Neutralisieren  der  Sulfosäuren  abdestilliert 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  wasserlöalicfaen, 
kristallisierten,  stickstoffhaltigen  Bestandteils  des 
Mutterkorns  von  E.  Vahlen  (D.  R  P.  Nr.  175  590)  ist  dadurdL 
gekennzeichnet,  daß  man  den  wässerigen  Mutterkornauszug  mit  Barium- 
hydroxyd behandelt,  den  entstehenden  Niederschlag  abfiltriert,  aus  dem 
Filtrat  das  Bariumhydroxyd  in  üblicher  Weise  abscheidet,  nach  Ein- 
dampfen den  sirupartigen  Bückstand  mit  heißem  absoluten  Alkohol  be- 
handelt und  schließlich  die  alkoholische  Lösung  zur  Kristallisation  bringt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  175  591)  dampft  man  einen 
wässerigen  Mutterkornauszug  zur  Trockne  ein  und  extrahiert  den  Bück- 
stand mit  siedendem  Weingeist  von  75  Vol.-Proz.  Behandelt  man  in 
dieser  Weise  s.  B.  so  viel  Mutterkomextrakt,  als  man  durch  Verdampfen 
von  500  g  des  offizinellen  extractum  fluidum  secalis  comuti  erhält,  mit 
500  CO  siedendem  Weingeist  von  75  VoL-Proz.  und  filtriwt  heiß,  bo 
scheidet  sich  schon  beim  Abkühlen  des  Filtrates  der  wasserlösliche, 
stickstofifbaltige  Bestandteil  des  Mutterkorns  (Clav in)  in  Kristallen 
aus,  die  abgesogen  und  durch  ümkristallisier^i  gereinigt  werden  können. 
Eine  weitere  Menge  des  kristallisierten  Körpers  erhält  man  durch  Ein- 
engen des  weingeistigen  Filtrates. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Narcein*  und  Homo- 
narceinderivaten  von  Enoll  &  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  174 380) ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Narcein  oder  Homonarcein  in  Form 
ihrer  Alkalisalze  oder  in  Gegenwart  von  Alkalien  oder  Erdalkalien  mit 
Dimethylsulfat  oder  Diäthylsulfat  behandelt  und  die  so  eriialteDen 
Reaktionsprodukte  nach  bekannten  Methoden  in  Salze  oder  Bster  oder  die 
Salze  dieser  Ester  überführt  —  Man  löst  1  k  Narcein  in  der  äquivalenten 
Menge  von  Normalnatronlauge  auf  und  versetzt  diese  Lösung  mit  300  g 
Dimethylsulfat.  Die  Reaktion  beginnt  sofort  unter  Wärmeentwiekelnng. 
Das  aus  dem  entstandenen  Naroeinderivat  erhältliche  salzsaure  Sab 
schmilzt,  aus  Alkohol  umkristallisiert,^  bei  242<^.  —  Oder  1  k  Methyl- 
naroeinderivat  wird  in  4  /  absolutem  Äthylalkohol  gdöst  und  mit  Salz- 
säure gesättigt   Das  Hydrochlorat  des  nach  bekannter  Methode  isolierte 
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EBtars  schmilzt  bei  214  bis  216^.  —  1  k  Naroein  wird  in  der  äquiva> 
lenten  Menge  Natronlange  gelöst  und  mit  450  g  Di&thylsulCat  behandelt 
Die  Beaktton  tritt  sofort  nnter  Wfirmeentwickelnng  ein.  Das  Salzsäure 
Salz  des  Beaktionsproduktes  schmilzt  rein  bei  231^  während  das 
Narceinäthylesterohlorhydrat  bei  206  bis  207*  schmilzt. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ghininoxymagne- 
Biamhaloiden  dw  Vereinigten  Ghininfabriken,  Zimmer 
&  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  178  172)  besteht  darin,  dafi  man  auf  Orignardsche 
Verbindungen,  d.  h.  in  Äther  gelöste  oder  suspendierte  Alkyl-  bez.  Aryl- 
oder  Aralkylmagnesiumhaloide,  gleichmolekulare  Mengen  von  wasser- 
freiem Chinin  bei  gewöhnlicher  oder  erhQjiter  Temperatur  einwirken 
laßt  Man  versetzt  O  r  i  g  n  a  r  d  sches  Reagens,  welches  aus  24,4  Teilen 
Magnesium  und  der  nötigen  Menge  Chlorftthyl  und  Äther  hergestellt  ist, 
mit  324  Teilen  trockenen  Chinins  und  l&fit  die  Mischung  unter  öfterem 
Schütteln  bei  Zimmertemperatur  stehen,  bis  kein  Äthan  mehr  entweicht. 
Das  Reaktionsprodukt,  welches  das  Chininozymagnesiumchlorid  enthält, 
kann  unmitt^bar  weiter  verarbeitet  werden.  —  Aus  126  Teilen  Benzyl- 
ehloiid,  25  Teilen  Magnesium  und  1000  Teilen  Äther  wird  in  üblicher 
Weise  Beiizylmagnesiumchlorid  bereitet  Da  auf  diese  Verbindung  bei 
der  Siedetemperatur  des  Äthers  Chinin  kaum  einwirkt,  wird  der  Äther 
möglichst  abdestilliert  und  dann  500  Teile  Benzol  und  324  Teile  wasser- 
freies Chinin  zugegeben : 
CiHjCH, .  MgCl  +  C,oH„NjO .  OH  —  C^E^ .  CH, + CjoHtsN,0 . 0 .  MgCl. 

Nach  kurzem  Kochen  erhält  man  eine  auch  beim  Erkalten  klar 
bleibende  Lösung.  In  der  Lösung  befindet  sich  jetzt  im  wesentlichen 
Cbininoxymagneaiumchlorid,  Benzol  und  ToluoL  Durch  Äther  kann  das 
Chininoxymagnesiumchlorid  ausgeflUlt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  acetylierten  Mor- 
phinen von  Knoll  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  068)  besteht  darin,  dafi 
man  Morphin,  dessen  Monoalkyl-,  Mono-  bez.  Diaoyl-  oder  Alkylaqyl- 
teivate  mit  Sulfoessigsäure  oder  einem  Gemisch  von  Schwefelsäure  und 
EsBigsänreanhydrid  in  der  Wärme  behandelt  —  1  k  Morphin  wird  in 
ein  Qemisoh  aus  8  /  Essigsäureanhydrid  und  1  k  Schwefelsäure,  das 
vorher  a«f  85*  whitzt  wurde,  eingetragen  und  einige  Zeit  bis  zur  Be- 
endigung der  Reaktion  bei  dieser  oder  höherer  Temperatur  erhalten.  — 
1  k  Kodein  wird  in  ein  Gemisch  von  8  l  Essigsäureanhydrid  und  1  k 
Schvefelsänre,  welches  auf  85*  erhitzt  war,  eingetragen  und  bei  dieser 
Temperatur  einige  Zeit  digeriert  Das  in  üblicher  Weise  isolierte  diace- 
tylierte  Kodeinderivat  schmilzt  zwischen  145  bis  146*,  das  salisaure 
SalakristaUisiert  in  Nadeln. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Phthalsäuren  Salzen 
desKotarnins  von  Knoll  d;  Cp.  (D.  RR  Nr.  175  079)  ist  daduroh 
gekennzeichnet,  daß  man  nach  den  fOr  die  Darstellung  von  Salzen  üb- 
liehen  Verfahren  Kotamin  und  Phthalsäure  für  sich  oder  als  Salze  mit- 
onaader  zur  Umsetzung  bringt  —  237  g  Kotaminbase  werden  mit  83  g 
Phthalsäure  innig  vermischt  und  mit  einer  geringen  Menge  Wasser  oder 
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Methylalkohol  yerrührt  Die  breiige  Hasse  verflfissigt  sich  schnell, 
indem  eine  Lösung  von  neutralem  phthalsaurem  Kotamin  entsteht  Ver- 
jagt man  das  Lösungsmittel,  am  besten  im  Vakuum,  so  wird  das  Salz 
als  Rückstand  gewonnen.     Smp.  etwa  102  bis  106^ 

Zur  Herstellung  eines  leicht  löslichen  Doppelsalzes 
aus  Theobrominbarium  und  Natriumsalicylat  setzt  die  Aktien- 
gesellschaft fflr  Anilinfabrikation  (D.  R  P.  Nr.  167140) 
Theobrominnatrium  (2  Mol.)  mit  Bariumsalicylat  (1  Mol.)  in  Gegenwart 
von  Natriumsalicylat  (2  Mol.)  um  und  dampft  im  Vakuum  ein. 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  löslicher  Doppel- 
salze aus  1.3-Dimethylxanthin  bez.  1 . 3 . 7-TrimethyIxanthin 
und  Bariumsalioylat  derselben  Aktiengesellschaft  (D.  R.  P. 
Nr.  168  293)  besteht  darin,  daß  man  2  Mol.  1.3-Dimethylxanthin  bez. 

2  Mol.  1.3. 7-Trimethylxanthin  auf  1  Mol.  Bariumsalicylat  einwirken 
l&fit  —  Es  werden  z.  B.  10,7  Teile  krist  Bariumsalicylat 

[Ba(CeH40HCOO)5i  +  H,0] 
in  100  Teilen  warmem  Wasser  gelöst  und  in  die  Lösung  9,9  Teile  1 . 3- 
Dimethylxanthin  (Theophyllin)  eingetragen.  Nach  erfolgter  Lösung 
wird  filtriert  und  das  Filtrat  im  Vakuum  zur  Trockne  verdampft  Das 
erhaltene  Doppelsalz  bildet  ein  farbloses,  in  Wasser  leicht  lösliches 
Pulver  von  der  Zusammensetzung  (C7HgN40s)2.Ba.(C7HsO|V2.  Die 
neuen  Doppelsalze  sollen  in  der  Medizin,  insbesondere  als  kräftigwirkende 
Diuretica  Verwendung  finden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Chininestern  der 
Ver.  Ghininfabriken,  Zimmer  &0p.  (D.  R.  P.Nr.  178173)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  organische  Säure-Chloride  oder 
-Anhydride  auf  Chinonoxymagnesiumhaloide  einwirken  läßt  —  Zu  dem 
Reaktionsprodukt,  welches  nach  dem  Verfahren  des  Pat  178  172  aus 
324  Teilen  Chinin  gewonnen  worden  ist,  fügt  man  78,5  Teile  Aoetyl- 
chlorid  und  kocht  etwa  2  Stunden  am  SQckflußkühler.  Das  Reaktions- 
produkt zieht  man  mit  verdfinnter  Salzsäure  aus,  ftUt  mit  Ammoniak 
und  kristallisiert  den  Niederschlag  aus  Benzin  um.  Man  erhält  so  das 
bekannte  Acetylchinin.  —  Zur  Herstellung  von  Chininftthyl- 
carbonat  wird  Chininoxymagnesiumhaloid  in  Äther  mit  1000  Teilen 
Äther  oder  Benzol  verdünnt  und  mit  108,5  Teilen  Chlorameisensäure- 
ester versetzt,  wonach  schließlich  noch  2  Stunden  am  Rückflußkühler 
gekocht  wird.  Das  Reaktionsprodukt  wird  wie  oben  behandelt  und  aus 
verdünntem  Alkohol  umkristallisiert.  Man  erhält  auf  diese  Weise  das 
bereits  bekannte  Chininäthylcarbonat 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  löslicher,  halt- 
barer Alkylapomorphiniumsalze  von  J.  D.  Riedel  A.-0. 
(D.  R.P.  Nr.  167  879)  besteht  darin,  daß  man  die  alkylschwefelsauren 
Salze  der  Alkylapomorphiniumbasen  in  konzentrierter,  wässeriger  Lösung 
mit  Metallsalzen  umsetzt,  deren  basischer  Bestandteil  ein  leicht  lösliches 
Salz  der  Alkylschwefelsäure  bildet.     100  g  Apomorphinbase  werden  in 

3  /  Äther   gelöst   und   mit    100  g  Dimethylsulfat   versetzt.     Sogl^ch 
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entsteht  eine  milchige  TrAbung  dnich  Abscheidiuig  des  quaternärea 
Methylsulfates,  welches  sich  im  Laufe  von  zwei  Tagen  als  farbloser  oder 
gTfknlicher  Sirup  absetzt  Die  klare  ÄtherlOsnng  wird  alsdann  ab- 
gegossMi,  der  Simp  mit  200  g  Wasser  anfgenommen  und  durch  400  oo 
gesättigter  BromkalilOsnng  das  Brommethylat  in  Form  eines  zähen 
Sirups  abgeeohieden.  Nach  eingetretener  Klärung  wird  die  Lauge  ab- 
gegossen, der  Sirup  in  200  oc  Methylalkohol  gelöst,  vom  ungelösten 
Bromkaii  filtriert  und  durch  Yermisohen  der  methylalkoholischen  LOsung 
mit  dem  doppelten  Volumen  Aceton  das  Brommethylat  kristallinisch 
geAllt  Das  Apomorphinbrommethylat  kristallisiert  aus 
Methylalkc^iol  in  glänzenden  Nadeln. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Bromalkylaten  der 
Morphinalkyläther  von  J.  D.  Riedel  (D.R.  P.  Nr.  175796)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  wässerige  Lösung  der  Dialkyl- 
8iilfiitadditionsprodukte  der  Morphinalkyläther  nach  Zusatz  von  Metall- 
bromiden  konzentriert  oder  zur  Trockne  bringt  und  alsdann  mit  Alkohol, 
Aceton,  Methylalkohol  oder  anderen  organischen  Lösungsmitteln  ex- 
tnhiert  (vgL  J.  1905,  114).  —  Zur  Herstellung  von  Kodeinbrom- 
äthylat  CMHt^NOtBr -|- 5  H,0  werden  100  g  Kodein  in  225  g 
Chloroform  gelöst,  die  durch  das  ausgeschiedene  Kristallwasser  getrübte 
Losung  mit  etwas  Natriumsulfat  getrocknet  und  nach  dem  Filtrieren  mit 
100  g  Diäthylsulfat  versetzt  Sobald  die  alkalische  Reaktion  des  Oe* 
mifiches  verschwunden  ist,  wird  der  größere  Teil  des  Chloroforms  ab- 
destilliert, zu  dem  dickflüssigen  Rückstand  200  bis  300  cc  Äther  zu- 
gefOgt,  von  dem  ausgeschiedenen  Sirup  abgegossen  und  letzterer  mit 
Äther  naohgewaschen.  Das  in  dem  Sirup  erhaltene  quaternäre  äthyl- 
schwefelsaure  Salz  wird  nach  kurzem  Trocknen  in  200  g  Wasser  gelöst, 
das  gleiche  Volumen  gesättigter  Bromkaliumlösung  hinzugegeben  und 
ohne  Rücksicht  auf  die  teilweise  schon  erfolgende  Absoheidung  des 
Bromäthylats  auf  dem  Dampfbade  bei  mäßiger  Wärme  eingedampft 
Der  Rückstand  wird  mit  absolutem  Alkohol  ausgekocht,  die  Lösung  von 
dem  organischen  Rückstand  durch  Filtration  getrennt  und  durch  Kon- 
zentration zur  Kristallisation  gebracht.  Durch  Umkristallisieren  aus 
wenig  heifiem  Wasser  kann  das  Kodeinbromäthylat  vollends  gereinigt 
werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Theobrominnatrium- 
Natriumformiat  von  Hoffmann-La  Roche  ft  Cp.  (D.  R.  P. 
Nr.  172  932)  besteht  darin,  dafi  man  molekulare  Mengen  von  Theobromin* 
nitrium  und  wasserfreiem  Natriumformiat  in  wässeriger  Lösung  auf- 
einander Mnwirken  läfit 

Zur  Herstellung  haltbarer  Salzsäure-Pepsinpräpa- 
rate wird  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri« 
kation  (D.  &  P.  Nr.  172  862)  Pepsin  mit  Betainchlorhydrat  innig 
vermengt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  863)  wird  Pepsin  mit  Ghlor- 
kydraten  aliphatischer  Aminosäuren,   welche  für  den  Organismus  in* 
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diiferent  sind,  mit  oder  ohne  Zusatz  anderer  pulverförmiger  Körper 
innig  verrieben. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren,  gut- 
sohmeokenden  Hftmoglobinprftparates  von  der  Farbe  des 
arteriellen  Blutes  naoh  Ealle  ft  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167  081). 

Verfahren  zur  Her  Stellung  von  in  Pepsin- Salz  säure 
unlOsliohen  Verbindungen  der  Ghillensäuren  mit  EiwelßkGrpem,  in  denen 
Olykoehol-  und  Taurocholsfture  in  einem  Mischungsverhältnis  wie  in  der 
natOrlichen  Oalle  enthalten  sind,  von  J.  D.  B  i  e  d  e  1  (D.  R  P.  Nr.  1 76  945), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  eine  schwach  angesäuerte  EiweifilOsong 
mit  ebenfalls  schwach  angesäuerter  frischer  tierischer  Galle  gef&Ut 
wird.  —  Eine  lOproz.  Auflösung  von  Hdhnereiweiß  wird  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  auf  einen  Säuregehalt  von  ungefähr  0,2  Proz.  gebradit 
Gleichzeitig  setzt  man  frischer  Oalle  dieselbe  Menge  verdünnter  Salz- 
säure zu.  Man  gießt  dann  sofort  die  angesäuerte  Oallenlüsang  unter 
flottem  Rühren  in  die  EiwelBlösung  und  fällt  so  alles  EäweiA  aus.  Ein 
Überschuß  von  Galle  ist  zu  vermeiden.  Der  flockige  Niederschlag  wird 
nach  einigem  Stehen  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet  An 
Stelle  von  Hühnereiweiß  kann  jeder  andere  in  verdünnten  Säuren  los- 
liche EiweißkOrper  treten.  —  Versuche  am  Gallenflstelhund  haben  ge- 
zeigt, daß  in  diesen  Gallensäure-Eiweißverbindungen  ein  vorzügliches 
Cholagogum  gegeben  ist 

Verfahren  zur  Extrahierung  der  Antikörper  in  den 
Immunseris  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ft  Brü- 
ning  (D.  R  P.  Nr.  176  503)  besteht  darin,  daß  man  die  aus  dem  Serum 
in  fester  und  unlöslicher  Form ,  aber  ohne  Schädigung  der  Antikörper 
abgeschiedenen  Proteine  mit  kolloidalen  Losungen,  wie  z.  B.  mit  Blat- 
serum  oder  den  Losungen  von  anderen  Proteinen,  von  Stärke,  von  Gly- 
kogen u.  8.  w.  extrahiert 

Verfahren  zur  Darstellung  luftbeständiger,  fester 
Verbindungen  der  wirksamen  Base  des  Nebennieren- 
extraktes  derselben  Farbwerke  (D.  R  P.  Nr.  167317)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  die  durch  Zusammengeben  von  Neben- 
nierenbase,  Borsäure  bez.  deren  Aryl Verbindungen  und  Wasser  erhal- 
tenen Losungen  zur  Trockne  eindampft  oder  mit  Alkohol  fällt  —  1,83  g 
Nebennierenbase  und  0,93  g  Borsäure  werden  mit  5  g  Wasser  über- 
gössen und  umgerührt  Nach  etwa  ^/^  Stunde  ist  die  LOsong  ein- 
getreten. Man  läßt  nun ,  da  starkes  Schäumen  auftritt ,  in  einen  aaf 
etwa  50^  angewärmten  Kolben  tropfen ,  der  mit  Kühler  und  Vakoam 
verbunden  ist  Im  Kolben  verbleibt  nach  dem  Verdunsten  des 
Wassers  eine  sprOde,  glasige  Masse,  die  sich  leicht  pulverisieren 
läßt  Beim  Erhitzen  der  Masse  auf  260<^  tritt  noch  keine  Zersetzong 
ein.  —  1)83  g  Nebennierenbase  und  0,93  g  Borsäure  werden  mit  2  g 
Wasser  übergössen  und  etwa  4  Stunden  stehen  gelassen.  Nach  ein- 
getretener Losung  fügt  man  (erst  tropfenweise ,  später  mehr)  absoluten 
Alkohol  zu,  so  lange  sich  Abscheidung  von  Flocken  zeigt     Man  nutscht 
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dann  ab ,  wftsoht  mit  abeolutem  Alkohol  und  trooknet  über  Schwefel* 
siare. 

Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer  Lösungen  der 
wirksamen  Nebennierensubstanz  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Cocain  (Hethylbenzoylekgonin)  oder  dessen  Brsatzmitteln  von  W.  Straub 
(D.  R  P.  Nr.  169  446)  besteht  in  dem  Zusatz  von  Aldo-  oder  Eetoalkali- 
bisnlfiten  zu  dergleichen  Losungen. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Heilmittels  gegen 
Eklampsie  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  vorm. 
Schering  (D.  K  P.  Nr.  169  492)  ist  dadurch  gekennzeichnet ^  dafi 
Dum  Tiere  mit  AnfiMshwemmungen  frischer  oder  getrockneter  Placenten 
eklamptiacherLidividuenbez.  mit  den  aus  solchen  Placenten  gewonnenen 
Oiften  systematisch  behandelt  und  aus  dem  Blut  der  Tiere  Serum  be- 
reitet oder  den  Tieren  Milch  entnimmt  und  die  letztere  eventuell  zu 
^gneten  Präparaten  verarbeitet. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Quecksilbersalze  der 
Cholsänre  von  J.  D.  Riedel  A.-G.  (D.RP.  Nr.  171485)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  da£  nicht  zu  verdünnte  Losungen  oholsaurer  Salze  mit 
m(iglichst  neutralen  Lösungen  der  Quecksilbersalze  organischer  Säuren 
Tenetzt  werden.  Trftgt  man  die  6-  bis  lOproz.  LOsung  eines  chdsauren 
Salzes  unter  lebhaftem  Rühren  in  eine  LOsung  von  Queoksilberoxyd- 
oder  -oxydolaoetat  ein,  so  erh&lt  man  gelblichweifie  Niederschläge,  die 
Uefa  leicht  abfiltrieren ,  auswaschen  und  trocknen  lassen.  Das  so  er- 
haltene cholsanre  Quecksilberoxydul  (Cs4H|905Hg)  ist  ein  leichtes  gelb- 
lichweiAes,  in  Wasser  fast  unlösliches  Puiver.  Beim  Übergießen  mit 
fixen  Alkalien  wird  schwarzes  Quecksilberoxydul  abgeschieden.  Durch 
Alkohol  wird  es  zersetzt  —  Das  cholsaure  Quecksilberoxyd  (Cs|H|905)sHg 
ist  ebenfalls  ein  lächtee,  gelblich weifies  Pulver,  das  in  reinem  Wasser 
sehr  schwer  löslich  ist  Beide  Salze  sollen  therapeutische  Verwen* 
dang  finden« 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  im  Magensaft 
schwer  löslichen  Jodwismut-Eiweißpräparates  von 
A.  Busch  (D.  R  P.  Nr.  177  109)  besteht  darin,  daß  man  den  in  be- 
kannter Weise  durch  Fällung  von  EiweiBkörpern  mit  Wismutjodid- 
Jodkaliumlösung  erhältlichen  Niederschlag  für  sich  oder  in  Gegenwart 
von  indifferenten  Flfissigkeiten ,  wie  Toluol ,  Xylol  o.  dgL,  auf  Tempe- 
ntoren  von  100  bis  130®  erhitzt  —  10  k  Gaseinnatrium  werden  in 
etwa  250  /  Wasser  in  der  Wärme  gelöst,  und  die  Lösung  abkühlen  ge* 
lassen.  Andererseits  löst  man  0,4  k  basisches  Wismutnitrat  (Magiste- 
riom  Bismuü)  in  10  k  siedendem  Wasser  unter  Zusatz  der  für  die 
Losung  eben  erforderlichen  Menge  verdünnter  Salpetersäura  Diese 
liOanng  fügt  man  nach  dem  Erkalten  unter  Rühren  allmählich  zu  einer 
AnflOsung  von  2  k  Jodkalium  in  möglichst  wenig  Wasser  und  vereinigt 
die  gelbrote,  völlig  klare  Mischung  mit  der  Caseinnatriumlösung  unter 
starkem  Rühren.  Es  entsteht  ein  orangefarbiger  käsiger  Niederschlag, 
der  abgepreßt  und  mit  Wasser,  zuletzt  mit  wenig  starkem  Alkohol  ge- 

8* 
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wasohen  wird.     Er  wird  darauf  8  bis  10  Stonden  bei  100  bis  130*  er- 
hitzt und  nach  dem  Erkalten  gepulvert 

Verfahren  zur  Herstellung  Ton  Wismutdiaalicylat 
der  Ohemiaohen  Fabrik  ▼.  Heyden  (D.  R.  P.  Nr.  168408)  be- 
steht darin ,  dafi  man  ein  normales  Wismutsalx  mit  der  LQeung  eines 
solchen  salioylsauren  Salzes  umaetat,  dessen  Base  mit  der  S&iire  des 
Wismutsalzes  ein  lösliches  Salz  bildet,  und  ans  dem  entstehenden  Ge- 
misch Ton  Wismutdisalicylat  und  freier  Salicylsfture  dieae  dureh  Tor- 
sichtiges  Neutralisieren  oder  durch  Behandlung  mit  Alkohol,  Äther  oder 
einem  anderen  indifferenten  Ebctraktionamittel  entfernt  unter  Yermeidung 
▼on  solchen  Temperaturerhöhungen,  welche  die  weitere  Zersetzung  des 
Wismutdisalioylata  in  Salicylsäure  und  Wismutmonosalioylat  lierbet- 
fflhren.  —  970  Teile  kristallisiertes  Wiamutnitrat  werden  in  eine 
wässerige  LOsung  von  1050  Teilen  salioylsaurem  Natrium  eingetragee. 
Nachdem  man  mehrere  Stunden  lang  die  Masse  durcheinandergerührt 
hat,  gibt  man  verdAnnte  wässerige  Ammoniaklösung  zu,  bis  die  saure 
Reaktion  gerade  yerechwunden  ist  Man  saugt  ab,  wäscht  dea  Rfick- 
stand  mehrere  Male  mit  kaltem  Wasser  und  trocknet  bei  gewGhBlicber 
oder  nur  mäfiig  erhöhter  Temperatur.  Das  Wismutdisalicylat  ist  eia 
weites,  nahezu  geschmackloses  Pulver,  welches  auf  1  Atem  Wiamut 
2  Mol.  Salicylsäure  enthält. 

Verfahren  zur  Heratellung  von  Wismuttaanat  der 
Chemischen  Fabrik  v.  Heyden  (D.  R.  P.  Nr.  172  933)  ist  da* 
durch  gekennzeichnet,  daß  man  ein  normales  Wiamutsalz  mit  der  Lösung 
eines  solchen  gerbsauren  Salzes,  dessen  Baais  mit  der  Säure  dea  Wiamat- 
salzes  ein  lösliches  Salz  bildet,  umsetzt  und  das  ausgeschiedene  Ptodukt 
mit  Wasser  oder  einem  anderen  Tanninlöaungsmittel  wäscht  und  treoknet, 
indem  man  bei  dem  ganzen  Prozeß  Temperaturerhöhungen  vermeidet  — 
Zu  einer  Lösung  von  854  g  Tannin  und  340  g  Soda  in  4  /  Waaser  lält 
man  unter  gutem  Röhren  eine  Lösung  von  322  g  Wismutaitrat  und 
52  g  Salpetersäure  43,3  Proz.  in  350  g  Wasser  laufen.  Man  rührt 
dann  noch  5  bis  6  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur ,  worauf  man 
absaugt.  Den  Röckstand  röhrt  man  zur  Entfernung  dea  überaokftaBigea 
Tannins  und  des  gebildeten  Salpeters  2-  bis  3mal  mit  Waaaer  an^  saugt 
ab,  wäscht  gut  mit  Wasser  nach  und  trocknet  bei  etwa  40<^. 

Herateilung  von  Wismutoxyd  in  kolloidaler  Form 
nach  Kalle  &  0  p.  (D.  R.  P.  Nr.  172683).  400  g  einer  nach 
Pat.  117  269  erhaltenen  Wismuteiweißverbindung  werden  mit  1,35  / 
Wasser  gut  verrohrt,  dann  mit  0,25  k  eisenfreier  Natronlauge  von 
35  Proz.  NaOH  versetzt  und  die  dicklich  gewordene  Masse  unter  gutem 
Durcharbeiten  auf  60<^  erwärmt.  Unter  fortwährendem  Rühren  steigert 
man  die  Temperatur  ganz  allmählich  bis  auf  80^,  läßt  absitzen  y  filtriert, 
dialysiert  dasFiltrat  und  verfährt  weiter,  wie  im  Pat  164663angegebai 
ist  (J.  1905,  109). 

Verfahren  zur  Darstellung  salzartiger  Kupfer* 
Verbindungen  vonEiweißspaltungsproduktea  von  Kalle 
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ftCp.  (D.  R.  P.  Nr.  170434)  besteht  darin,  daß  man  die  wftseerigen 
Ltenngen  der  Natrium  Verbindungen  von  Biweifispaltungsprodukten  mit 
Natronlauge  und  Kupfersalaen  versetat,  bis  sur  völligen  Entfernung  der 
Mineralaalte  und  der  Lauge  dialysiert  und  hierauf  zur  Trockne  ein- 
dampft —  Die  Lösung  von  9  k  ProtalbinsäUre-Natrium  in  etwa  75  / 
Waas^  macht  man  mit  etwa  20  k  Natronlauge  von  20  Proz.  alkalisch 
und  fügt  tu  dieser  Lösung  3,3  k  Kupfersulfat,  das  in  etwa  der  zehnfachen 
Waseermenge  gelöst  ist  Die  blaue  Lösung  wird  nun  dialysiert,  bis 
das  Diffosionswasser  neutral  reagiert  und  auch  kein  Sulfat  mehr  enthält ; 
man  filtriert  und  dampft  auf  dem  Wasserbade  ein.  —  Ersetzt  man  die 
Protalbinsfture  durch  Lysalbinsfture,  Albumosenatrium  oder  Gaaeoly salbin- 
säiire,  BD  lösen  sich  die  entstehenden  Kupferverbindungen,  namentlich, 
wenn  sie  im  Vakuum  eingedampft  worden  sind ,  in  Wasser  mit  klarer 
▼ioletter  Farbe. 

Nach  dem  Zusata  (D.  R  P.  Nr.  171  036)  werden  250  g  protalbin- 
saures  oder  lysalbinsauree  Natrium,  bez.  die  gleiche  Oewiohtsmenge 
Albumosenatrium  oder  caseoprotalbin*  bea.  oaseolyaalbinsaures  Natrium 
in  2  /  Wasser  gelöst  und  in  diese  Lösung  frisch  gefälltes  Kupferhydroxyd 
aas  125  g  Kupfersulfat  (krist.)  eingetragen.  Beim  Verrohren  löst  sich 
das  Kupferhydrozyd  bis  auf  einen  geringen  Teil  auf,  den  man  absetzen 
läfit  und  dann  abfiltriert.     Das  Filtrat  wird  eingedampft 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  171937)  werden  250  g 
protalbtnaaures  oder  lysalbinsaures  Natrium  oder  die  entsprechende 
Menge  Albumosenatrium  bez.  caseoprotalbin  •  oder  caseolysalbinsaures 
Natrium  in  etwa  3  /  Wasser  gelöst  und  kalt  mit  50  g  Kupferoxydhydrat 
technisch  von  95  Proz.  verrOhrt  Nach  einigen  Stunden  wird  filtriert 
and  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  171  938)  werden  210  g 
lysalbinsaures  oder  protalbinsaures  Natron ,  bez.  die  gleiche  Gewichts- 
menge  Albumosenatrium  oder  Gaseoprotablin  bez.  caseolysalbinsaures 
Natrium  in  2  /  Wasser  gelöst  und  in  die  Lösung  Kupfercarbonat  aus 
100  g  Kupfervitriol  eingetragen.  Nadi  einigem  Röhren  hat  sich  dieses 
größtenteils  gelöst ;  nun  wird  filtriert  und  das  Filtrat  zur  Trockne  ein- 
gedampft 

Nach  dem  weiteren  Zusatz  (D.  R  P.Nr.  172  725)  werden  ziur  Lösung 
von  225  g  protalbinsaurem  Natrium  oder  lysalbinsaurem  Natrium  bez. 
^er  gleichen  Menge  der  entsprechenden  Spaltungsprodukte  des  Gaseins 
oder  Albumoaenatriums  in  1500  co  Wasser  50  g  technisches  oder  das 
•as  100  g  Kupfervitriol  frisch  gefällte  Kupferoxydhydrat  zugegeben, 
▼errflhrt  und  mit  400  g  Ammoniak  (25proz.)  versetzt  Nach  einigem 
Rühren  wird  filtriert  und  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Silber  bez.  Gold  in 
kolloidaler  Form  enthaltenden  Präparaten  von  Kalle  &  Cp. 
(0.  R  P.  Nr.  170433)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  gemäfi 
Ptt.129031  und  133587  erhältlichen  Alkalisalze  von  Eiweifiapaltungs- 
(rodukten  in  wässeriger,  ätzalkalischer  Lösung  mit  einer  dem  Alkaligehalte 
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der  verwendeten  Salze  gegenüber  überschfissigen  Menge  Silbemitrat  bes. 
Ooldohlorid  versetzt ,  einige  Zeit  erwflrmt  und  die  erhaltenen  LiOsangen 
durch  Diffussion  gegen  Wasser  reinigt.  —  Man  stellt  zuerst  eine  LOenog 
von  kolloidalem  Silber  her,  das  in  fester  Form  etwa  50  Pros.  Silber 
enthält ,  indem  man  10  Teile  lysalbinsaures  oder  Albumosenatriom  in 
der  löfachen  Menge  Wasser  löst  unter  Zusatz  von  40  Teilen  20proz. 
Natronlauge.  In  die  auf  70  bis  80®  erwärmte  Flüssigkeit  gießt  man  nun 
eine  konzentrierte  wässerige  Lösung  von  1 6  Teilen  festem  SUbernitrat.  Bei  m 
Eingießen  der  SilberlOsung  scheidet  sich  ein  dicker,  schwerer  Nieder- 
schlag  von  lysalbinsaurem  bez.  Albumosesilber  nebst  Silberoxyd  aus. 
Die  Mischung  wird  unter  Rühren  auf  dem  Wasserbade  so  lange  erwftrmt, 
bis  alles  in  Lösung  gegangen  und  die  anfangs  schmutzig  schwarzbraune 
Farbe  der  Lösuug  in  dünner  Schicht  in  ein  leuchtendes  Oelbbraun  über- 
gegangen ist.     Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  wird  nach  dem   Erkalten 
gegen  Wasser  dialysiert,  bis  der  größte  Teil  der  unorganischen  Bei- 
mengungen (NaOH,  NaNO|)  wegdiffundiert  ist ,  die  dialysierte  LOsung 
auf  etwa  40^  erwärnit  und  so  lange  mit  Essigsäure  (etwa  SOproz.)  ver- 
setzt, als  noch  ein  Niederschlag  erfolgt     Diesen  bringt  man  aufs  Filter, 
wäscht  aus,  suspendiert  ihn  hierauf  in  Wasser  und  versetzt  unter  Rühren 
mit  verdünnter  Natronlauge,  bis  Lösung  eingetreten  ist    Der  Überschuß 
der  Natronlauge  wird  durch  Dialyse  entfernt  und  hierauf  im  Vakuum 
eingedampft ,  oder  man  versetzt  die  Lösung  mit  1  Teil  protalbinsaurem 
oder  lysalbinsaurem  Natron  («=3  10  Proz.  vom  Silbergehalt),  filtriert  und 
bringt  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockne.     Man  erhält  so  das  kolloidale 
Silber  als  metallisch  blauglänzende  Masse.     Das  Präparat  soll  medi- 
zinische Anwendung  finden.  —  Genau  in  derselben  Weise  läßt  sich 
auch  das  Gold  in  kolloidalem  Zustande  darstellen ,  das  in  seinem  Ver- 
halten die  größte  Ähnlichkeit  mit  dem  kolloidalen  Silber  zeigt  —  Zur 
Darstellung  werden  10  Teile  lysalbinsaures  oder  Albumosenatriam  in 
der  löfachen  Menge  Wasser  gelöst  unter  Zusatz  von  40  Teilen  20proz. 
Natronlauge.     Hierzu  gibt  man  eine  wässerige  Lösung  von  15  Teilen 
Goldchlorid.     Man  erhält  so  eine  gelbe  Flüssigkeit,  die  beim  Eirwftrmen 
nach  kurzer  Zeit  blau  violett  wird  und  dann  allmählich  in  dünner  Schicht  die 
prachtvoll  rote  Farbe  der  kolloidalen  Qoldlösimg  annimmt  Die  Flüssigkeit 
wird  durch  Dialyse  gegen  Wasser  gereinigt  und  liefert  dann  beim  vor- 
sichtigen Einengen  auf  dem  Wasserbade  ein  Präparat  mit  etwa  50  Proz. 
Gold  in  rotbraunen  Lamellen,  die  sich  leicht  und  vollständig  mit  intensiv 
roter  Farbe   in  Wasser  lösen.     Zur  Darstellung  von  hochprozentigem 
kolloidalen  Gold  wird  die  erwähnte,  durch  Diffussion  gereinigte  LGsung 
mit  verdünnter  Essigsäure  gefallt,  der  Niederschlag  von  kolloidalem  Gold 
abfiltriert,  ausgewaschen,  in  Wasser  suspendiert  und  in  Natronlauge 
gelöst.     Die  alkalische  Lösung  befreit  man  durch  Dialyse  gegen  Wasser 
von   überschüssiger  Natronlauge,   löst  in  der,  wenn  nötig,  filtriertoi 
dialysierten    Flüssigkeit    1    Teil   lysalbinsaures,   protalbinsaures   oder 
Albumosenatrium  {mm  10  Proz.  vom  Trockengewicht  des  angewendeten 
Goldes)  und  dampft  nun  bei  gelinder  Wärme  die  Flüssigkeit  event  im 
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Vakimm  zur  Trockne  em.  Man  erhält  so  ein  Präparat  von  kolloidalem 
Gold  mit  über  60  Proz.  Oold  in  Form  metallisch  glänzender ,  bronze^ 
farbiger  Lamellen,  die  sich  leicht  und  vollständig  mit  intensiv  roter 
Farbe  in  Wasser  lösen. 

Verfahren  zur  Darstellung  fester,  wasserlöslicher 
Silbersalze  in  kolloidaler  Form  enthaltender  Präparate  von 
Kalle  d;  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175  794)  besteht  darin,  daB  man  die  durch 
Umsetzung  der  Silbersalze  der  Protalbin-  oder  Lysalbinsäure  bez.  des 
durch  Lösen  dieser  Salze  in  Alkali  gewonnenen  kolloidalen  Silberoyds 
mit  den  Lösungen  von  Neutralsalzen  erhaltenen  Lösungen  der  kolloidalen 
Silbersalze  nach  vorhergegangener  Dialyse  im  Yakuum  eindampft  — 
Wird  z.  B.  protalbin-  oder  lysalbinsaures  Natrium  mit  der  äquivalenten 
Menge  Silbernitrat  versetzt ,  so  fällt  protalbin*  bez.  lysalbinsaures  Silber 
aus.  Filtriert  man  die  Fällungen  ab  und  versetzt  man  die  in  Wasser 
suspendierten  Silbersalze  mit  Sodalösung,  so  tritt  Lösung  ein  unter 
Bildung  einer  milchigen  Flüssigkeit,  die  das  typische  Aussehen  einer 
kolloidalen  Lösung  zeigt  (Erwärmen  auf  50  bis  60^  beschleunigt  den 
Lösongsvorgang).  Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  ist  in  auffallendem  Licht 
undurchsichtig  wie  Milch,  in  durchfallendem  Licht  völlig  klar  und  in 
dünner  Schicht  mit  gelber  Farbe  durchsichtig.  Werden  diese  Lösungen 
im  Dunkeln  durch  Dialyse  gegen  Wasser  von  überschüssiger  Soda  befreit 
und  vor  Licht  geschützt  im  Yakuum  bei  niederer  Temperatur  (zuerst  bei 
50  bis  60^,  zuletzt  bei  30  bis  40^)  zur  Trockne  gebracht,  so  resultieren 
dunkle,  in  Wasser  leicht  lösliche,  gländende  Lamellen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Silberozyd  bez. 
Quecksilberoxyd  in  kolloidaler  Form  enthaltenden  Sub- 
stanzen von  Ealle  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  179980)  besteht  darin,  daß 
man  die  gemäß  Pat.  129  031  und  133  587  darstellbaren  Natriumsalze 
von  Eiweißspaltungsprodukten  mit  bestimmten  Mengen  löslicher  Silber- 
bez.  QnecksUbersalze  und  mit  überschüssigen  Mengen  kohlensaurem  oder 
ätzendem  Alkali  versetzt  und  die  so  gebildeten  kolloidalen  Lösungen  durch 
Düfasion  gegen  Wasser  reinigt  Abgewogene  Mengen  des  trockenen 
piotalbinsauren  oder  lysalbinsauren  Natrium  oder  von  Albumosenatrium 
werden  in  der  fünffachen  Menge  Wasser  gelöst  und  mit  der  dem  Natrium- 
gehalte entsprechenden  Menge  Silbemitratlösung  versetzt.  Ohne  nun 
den  ausfallenden  Silbernitratniederschlag  abzufiltrieren  und  auszuwaschen 
(da  hierbei  Verluste  entstehen  würden) ,  wird  direkt  Natronlauge  oder 
Soda  bis  zur  vollständigen  Auflösung  der  Fällung  zugegeben  und  die 
FlQssigkeit  gegen  Wasser  dialysiert  Man  vermeidet  so  jeden  Verlust 
an  Silber  und  entfernt  alle  anorganischen  Nebenprodukte,  was  für  die 
therapeutische  Verwendung  des  Produktes  von  besonderer  Be- 
deutung ist.  Die  so  erhaltene  Lösung  wird  nun  entweder  auf  einen 
hesümmten  Silbergehalt  gestellt  oder  durch  Einengen  bei  niederer 
Temperatur,  am  besten  im  Vakuum,  in  feste  Form  gebracht.  Auch 
dun^  FUlung  mit  Alkoholäther  kann  das  EoUoid  wasserfrei  erhalten 
▼erden. 
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Zur  Herstellung  eines  unlöslichen  basischen  Alo- 
miniumacetats  wird  nach  R.  Beiss  (D.  R.  P.  Nr.  168452)  eine 
durch  Umsetzung  von  Calciumacetat  und  Aluminiumsulfmt  oder  durch 
Lösen  von  Aluminiumhydroxyd  in  Essigsäure  oder  in  anderer  bekannter 
Weise  erhaltene  Aluminiumacetatlösung  von  etwa  16  Proz.  Oehalt  mit 
etwa  dem  dritten  Teil  starker  Essigsäure  versetzt  und  der  Ruhe  fiber- 
lassen ,  oder  es  werden  100  Teile  frisch  gefällten  Aluminiumhydioxyds 
alsbald  mit  der  entsprechenden  Menge  überschflssiger  starker  Esaigs&are 
behandelt  und  stehen  gelassen.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  hat  «eh 
nach  etwa  3  Tagen  ein  dichter ,  weiter  Niederschlag  abgeschieden ,  der 
etwa  70  Proz.  des  Acetatgehalts  ausmacht 

Atherisohe  öle  und  Biechstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  Base  der  ZasaoEiinen- 
setzung  C10H17NO  aus  Pu legen  von  F.  W.  Semmler  (D.  R.  P. 
Nr.  173  775)  besteht  darin,  daß  Pulegonhydrozylamin  mit  Salsafture 
behandelt  wird.  —  7  g  Pulegonhydroxylamin  werden  mit  etwa  14  g 
konzentrierter  Salzsäure  auf  100<^  erwärmt  und  kurze  Zeit  bei  dieser 
Temperatur  gelassen;  darauf  wird  mit  Wassor  verdünnt  und  aus  der 
Salzsäuren  Lösung  die  Base  CioHf^NO,  das  Anhydropulegonhydr- 
ozylamin,in  Freiheit  gesetzt  und  durch  das  Pikrat  gereinigt,  Sdp.  8  mm 
bei  91^.     Ausbeute  etwa  4  g. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Anetholoxyd  und 
Isosafrolozyd  von  P.  Höring  (D.  R.  P.  Nr.  174496)  besteht 
darin,  daß  man  die  Oxyhalogenverbindungen  des  Anethols  bes.  des 
Isosafrols  von  der  Formel  R.OHOH  —  CHX  —  CH,  (worin  R  den 
Best  CH,O.CeH|  —  bez.  (CH20t):CtH3  —  und  X  Halogen  bedeutet) 
oder  deren  Säureester  R .  CH .  0  Acyl  —  GHXCH|  (worin  Acyl  einen 
aliphatischen  oder  aromatischen  Garbonsäurereat  bedeutet)  der  Ein- 
wirkung von  Alkali  unterwirft  —  Es  werden  z.  B.  24,5  g  Anetholoxy- 
bromid  in  50  cc  Alkohol  gelöst  und  zur  Lösung  6  g  Kalium hydrozyd, 
gleichfalls  in  Alkohol  gelöst,  hinzugefügt.  Es  beginnt  rasch  eine  reich- 
liche Abacheidung  von  Bromkalium,  die  man  durch  ^/iStündiges  Er- 
wärmen auf  dem  Wasserbad  zu  Ende  fQhrt.  Der  Alkohol  wird  nun 
größtenteils  abdestilliert,  der  Rfickstand  mit  Wasser  versetzt  und  das 
abgeschiedene  öl  nach  der  üblichen  Isolierung  und  Reinigung  im  Vakuum 
destilliert  Es  geht  bei  11  mm  Druck  von  130  bis  138^  über.  —  Beim 
Erhitzen  unter  gewöhnlichem  Druck  tritt  bei  etwa  190  bis  210^  unter 
spontaner  Wärmebildung  ümlagerung  in  das  Keton 

CHgO.CeH»  —  CH,  —  CO  —  CH, 
ein,  das  bei  267  bis  269<^  oder  bei  12  mm  bei  136  bis  138«  unzeraetzt 
destilliert.  Oder  9  g  Natriumhydroxyd  werden  in  10  g  Waaser  gelöst, 
SO  g  Alkohol  und  dann  eine  Lösung  von  30,4  g  Aoetylverbindung  des 
Anetholoxybromids  in  40  g  Alkohol  hinzugefügt  Der  Reaktioasveiiauf 
und  die  Gewinnung  des  Anetholoxyds  vollzieht  sich  weiter  wie  oben 
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sDgegeb^  ist  Zur  Darsteilang  der  Aoetylverbindang  werden  10  Teile 
Aoetholbromid  mit  15  Teilen  Eisessig  und  2,5  Teilen  Natriumacetat  kurze 
Zeit  zum  Sieden  erhitzt  Nach  beendeter  Bromnatriumabsoheidung 
gieBt  man  in  Wasser  und  gewinnt  in  üblicherweise  dieAcetylverbindung 
als  rötlichbraunes  öl. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  neutralen  Säure- 
estern aus  Santelöl  Ton  Knoll  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  173  240) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Santelöl  mit  Eohlens&ureestern, 
Phosgen  oder  Anhydriden,  Chloriden  oder  Estern  der  einbasischen  aro- 
matischen Säuren  in  Umsetzung  bringt.*  Es  wird  z.  B.  I  k  Oleum 
Santali  mit  der  gleichen  Menge  oder  einem  geringen  Überschuß  Benzoe- 
B&ureanhydrid  4  Stunden  lang  auf  eine  Temperatur  von  etwa  110<^  er- 
hitzt Die  gebildete  Benzoesäure  wird  durch  Ausschütteln  mit  Natron- 
liQge  entfernt  Zur  weiteren  Reinigung  des  entstandenen  Benzoyl- 
santelöls  kann  man  es  z.  B.  der  Destillation  im  Vakuum  unterwerfen. 
Die  Hauptmasse  des  Präparates  geht  unter  15  mm  Dnick  bei  236  bis 
238^  Qber.  —  Anstatt  dieser  Vakuumdestillation  kann  man  aber  noch 
einfacher  eine  Dampfdestillation  anwenden,  wobei  die  nicht  benzoylierten 
Bestandteile  des  Santelöls  in  das  Destillat  Übergehen,  während  Benzoyl- 
santalol  zurückbleibt 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Pseudojononhydrat 
und  einer  isomeren  Verbindung  der  Formel  C15H12O)  aus  den  hüher  als 
Jonen  siedenden  Anteilen  des  bei  einer  zur  vollständigen  Umwandlung 
TonPseudojonon  inJonon  unzureichenden  Einwirkung  von  konzentrierten 
oder  verhältnismäßig  konzentrierten  Säuren  auf  Pseudojonon  in  der  Kälte 
oder  bei  mäßiger  Temperatur  entstehenden  Reaktionsgemisches  von 
P.  Goulin  (D.  R.  P.  Nr.  172  653)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
erwähnten  höher  siedenden  Anteile  nach  vorheriger  Einwirkung  von 
Wasserdampf  mit  einer  Alkalisulfitl5sung  behandelt  werden.  —  Die 
oberhalb  der  Siedepunkte  des  Jonons  und  Pseudojonons  übergegangenen 
Fraktionen  des  aus  der  Einwirkung  von  konzentrierten  Säuren  auf 
Pseudojonon  erhaltenen  Reaktionsgemiscfaes  werden  zunächst  zur  Bnt- 
f<^ramig  der  flüchtigen  Bestandteile  mit  Wasserdampf  destilliert,  und 
der  Rückstand  alsdann  mit  Natriumsulfit  behandelt  Hierbei  werden 
210  Teile  Öl  48  Stunden  lang  mit  einer  Lösung  von  277  Teilen 
kristallisierten  Natriumsulfids  und  92  Teilen  Natriumbicarbonat  in 
830  Teilen  Wasser  geschüttelt  Das  nicht  gelüste  öl  wird  dekantiert, 
und  die  in  der  Flüssigkeit  noch  schwebenden  Teile  mit  einem  geeigneten 
LSenngsmittel  ausgezogen  und  aus  der  Lösung  später  durch  Abdampfen 
gewonnen.  Das  erhaltene  öl  geht  bei  der  ersten  Destillation  im  Vakuum 
zwischen  160  und  190*  bei  8  mm  Druck  über  und  kann  durch  erneute 
Destillation  weiter  gereinigt  werden,  bis  es  sohlieBlich  zum  größten  Teile 
bei  etwa  164*  übergeht 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Veilchenrieoh- 
etoffen  aus  Gitral  von  A.  Maschmeyer  (D.  R.  F.  Nr.  178  298) 
i>t  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  durch  Einwirkung  von  Gitral 
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auf  Halogenessigs&ureester  in  Gegenwart  von  Alkalialkoholaten  erliSlt- 
lichen  Kondensationsprodu^e  nach  ihrer  Destillation  mit  Sfturen  be- 
handelt. —  Zur  Herstellung  von  Citrylidenmethoxyaoryl- 
säuremethylester  werden  152  g  Citral  mit  110  g  Monochlor- 
essigsfturemethylester  gemischt  und  diese  Mischung  langsam  unter  gr^ter 
Kühlung  in  40  g  trockenes  Natriummethylat,  hergestellt  ans  absolutem 
Methylalkohol,  welches  in  Äther  suspendiert  ist,  eingetragen.  Wenn 
der  Citralgeruch  verschwunden  ist,  l&ßt  man  einige  Zeit  stehen,  destilliert 
den  Äther  ab,  lOst  das  abgeschiedene  Kochsalz  mit  Wasser  und  wfls<^t 
das  obenstehende  öl  wiederholt  mit  Wasser  aus.  Das  Ol  wird  im 
Vakuum  destilliert,  wobei  die  zwischen  170  bis  200®  unter  einem  Druck 
▼on  20  mm  destillierenden  Anteile  gesondert  aufgefangen  werden ;  der 
so  gewonnene  Citrylidenmethoxyacrylsäuremethylester  wird  ohne  weitere 
Eeinigung  zur  Darstellung  des  Riechstoffes  benutzt.  —  Zur  Herstellung 
von  Cyclocitrylidenmethoxyacrylsfturemethylester 
werden  250  g  des  so  hergestellten  Esters  unter  starker  Kühlung  bei 
einer  0®  nicht  überschreitenden  Temperatur  langsam  in  1  k  konzentrierte 
Schwefelsäure  eingetragen,  danach  auf  Eis  gegossen,  mit  Äther  auf- 
genommen und,  nachdem  mit  Soda  neutralisiert,  mit  Wasser  gewaschen 
und  der  Äther  abdestilliert  worden  ist,  im  Vakuum  fraktioniert.  Dabei 
entsteht  ein  Körper  von  einem  spez.  Gewicht  von  0,950  bei  25^  und 
mit  einem  Siedepunkt  von  165  bis  185®  bei  21  mm  Druck. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  haltbarem  neutralem 
Pinenhydrochlorid  der  Chemischen  Fabrik  üerdingen 
Lienau  &  Cp.  und  W.  Nasohold  (D.  R.  P.  Nr.  175  662)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  da£  man  rohes  oder  vorgereinigtes  Pinenhydrochlorid 
mit  hydrolytisch  wirkenden  Mitteln  so  lange  behandelt,  bis  eine  Probe 
des  Produktes  beim  Vergleich  mit  reinem  Pinenhydrochlorid  ergibt,  daß 
eine  leichtere  Abspaltung  von  Chlorwasserstoff  als  beim  reinen  Pinen- 
hydrochlorid nicht  mehr  erfolgt,  ohne  oder  mit  gleichzeitiger  oder  nach- 
folgender Behandlung  mit  polymerisierenden  Agenzien,  z.  B.  mäßig 
konzentrierter  Schwefelsäure.  —  Man  kocht  5  g  reines,  aus  Alkohol 
mehrfach  umkristallisiertes  Pinenhydrochlorid  mit  einer  gemessenen 
Menge  kohlensäurefreier  Normallauge  und  einer  zur  Lösung  ausreicdien- 
den  gemessenen  Menge  Alkohol  30  Minuten  lang  auf  dem  Waaserbade 
am  Rückflußkühler,  kühlt  ab,  verdünnt  mit  einer  gemessenen  Menge 
reinen  kohlensäurefreien  Wassers  und  titriert  mit  Normalsäure  unter 
Anwendung  von  Phenolphthalein  als  Indikator  zurück.  Aus  dem  Ver- 
brauch an  Normalalkali  berechnet  man  in  üblicher  Weise  die  für  die 
gewählten  Versuchsbedingungen  gültige  Verseifungszahl  des  reinen 
Pinenhydrochlorids.  Darauf  bestimmt  man  unter  gleichen  Bedingungen 
die  Verseifungszahl  des  zu  verarbeitenden  Produktes.  Nach  letzterer 
berechnet  man  die  zur  Verseif ung  erforderliche  Menge  SodalOeung  be- 
liebiger Konzentration.  —  Ergibt  sich  beispielsweise  bei  Bestimmung 
der  Verseifungszahl  ein  Verbrauch  von  10  mg  KOH  für  1  g  Rohprodukt, 
so  verwendet  man  auf  100  k  Rohprodukt  etwa  40  k  oder  mehr  an  öproz. 
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Sodalösong.  —  Man  rflhrt  dasOemiBch  unter  Erwfirmen  auf  80  bis  100^ 
80  lange,  bis  eine  heransgenommene,  durch  Waschen  von  anhaftender 
Soda  befreite  nnd  ausgeschleuderte  Probe  keine  höhere  Yerseifungszahl 
mehr  ergibt  als  reines  Pinenhydrochlorid.  Ist  dieser  Punkt  bei  An- 
wendung von  40  k  Substanz  nach  etwa  12  bis  24  Stunden  erreicht,  so 
laßt  man  das  Qemisch  sich  scheiden,  trennt  und  wfischt  das  Produkt  in 
übliofaer  Weise. 

Zur  Reinigung  von  EienOl  werden  nach  C.  Kaas  (D.  R  P. 
Nr.  170543)  100  k  EienOl  mit  10  k  wässeriger  Alkali-  oder  Erdalkali- 
lösung von  10  Proz.  durchgeschüttelt.  Nach  völliger  Trennung  der 
Lauge  von  dem  öle  wird  letzteres  mit  5  k  einer  lOproz.  alkoholischen 
AlkalilOsung  gemischt  imd  1  Stunde  lang  auf  etwa  100<^  erwärmt. 
Hierauf  werden  10^  Wasser  zugemischt  und  die  nun  entstandene  dunkle 
Lauge  vom  öl  abgezogen.  Nachdem  das  Öl  noch  mit  Wasser  ge- 
waschen, wird  es  mit  verdünnter  Sfture,  z.  B.  0,25  k  Salzsäure  auf  10  k 
Wasser,  ausgeschüttelt,  abermals  mit  Wasser  gewaschen  und  schlieBlich 
mit  Dampf  oder  auf  andere  Weise  destilliert  bez.  rektifiziert. 

Verfahren  zur  Beseitigung  des  dem  russischen 
KienOl  anhaftenden  brenzlichen  Geruchs  von  E.  Heber 
(D.  R.  P.Nr.  170  542)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Behandlung  des 
EienOls  mit  Permanganat  Man  behandelt  das  einige  Stunden  über 
Kalk  gerührte  und  dann  mit  Wasserdampf  destillierte  Eienöl  unter  um- 
rühren in  derEälte  mit  einer  sauren  oder  alkalischen,  etwa  4  bis  5  Proz., 
£aliumpermanganatl5sung,  bis  völlige  Entfärbung  eingetreten  ist.  Die 
Menge  des  erforderlichen  Permanganats,  welche  etwa  5  bis  10  Proz.  vom 
Gewicht  des  zu  behandelnden  Destillats  beträgt,  wird  leicht  durch  einen 
Vorversnch  ermittelt  Nachdem  Entfärbung  eingetreten  ist,  wird  mit 
Wasserdampf  abdestilliert,  das  öl  vom  Wasser  getrennt  und  nochmals 
im  Vakuum  destilliert 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bornylestern  der 
aromatischen  Monooxycarbonsäuren  der  Chemischen  Fabrik 
▼.  Hey  den  A.-G.  (D.  R.  P.  Nr.  175  097)  besteht  darin,  daB  man  aro- 
matische Monooxycarbonsäuren  mit  Terpenen,  z.  B.  Pinen,  Oamphen  und 
solche  enthaltenden  Oemischen,  wie  Terpentinöl,  mit  oder  ohne  Zusatz 
von  Eondensationsmitteln  erhitzt  —  Ein  Oemisch  gleicher  Teile  Salicyl- 
säure  und  französisches  Terpentinöl  wird  unter  Rühren  auf  110^  erhitzt. 
Diese  Temperatur  wird  während  50  Stunden  langsam  auf  130®  gesteigert 
Das  Reaktionsprodukt  wird  zur  Entfernung  nicht  verbrauchter  Salicyl- 
fiäure  mit  kalter  Sodalösung  behandelt  Aus  dem  zurückbleibenden  öl 
werden  die  nicht  in  Reaktion  getretenen  Teile  des  Terpentinöls  mit 
Wasserdampf  ausgetrieben.  Der  zurückbleibende  Salicylsäureester  kann 
im  Vakuum  (Siedepunkt  171  bis  173<^  bei  5  mm)  event  unter  Zuhilfe- 
oahme  von  Wasserdampf  destilliert  werden.  Er  bildet  ein  im  destillierten 
Zustande  farbloses  bis  schwach  gefärbtes  öl  von  schwachem  Geruch  und 
Geschmack.  Bei  Anwendung  von  französischem  Terpentinöl  erhält  man 
dabei  im  wesentlichen  ein  Oemisch  von  Borneol  mit  wenig  Isoborneol. 
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Man  kann  an  Stelle  Ton  SaUcylsAure  andere  Monooxycarbonsfturen  der 
Benzol-  und  Naphthalinreihe  und  an  Stelle  von  frantöaiachem  Terpentinöl 
andere  Terpentinölsorten  oder  andere  pinen-  oder  camphenhaltige  Oe- 
mische  verwenden.  Je  reineres  Pinen  man  anwendet,  nm  so  reinerer 
Bomylester  entsteht;  je  reiner  dasCamphen  ist,  um  so  reinere  laobomyl- 
ester  entstehen.  Man  kann  auch  Eondensationamittel  tusetxen.  —  Oder 
100  Teile  amerikanisches  Terpentinöl  werden  mit  100  Teilen  Kreeotin- 
sAure  während  50  Stunden  langsam  steigend  auf  110  bis  130^  erhitzt 
Man  kann  vor  dem  Erhitzen  3  Teile  BorsAure  zusetzen.  Die  Aufarbeitang 
des  ReaktionsprcMluktes  geschieht  wie  oben.  —  Ein  Gemisch  gleicher 
Teile  Salicylsäure,  amerikanisches  Terpentinöl  und  Eisessig  werden 
60  Stunden  im  gelinden  Sieden  erhajten.  Das  Reaktionsprodukt  wird 
zur  Entfernung  der  freien  S&uren  mit  kalter  Sodalösung  behandelt  Aus 
dem  zurückbleibenden  Öle  werden  die  nicht  in  Reaktion  getretenen 
Teile  des  Terpentinöls  und  eine  geringe  Menge  Bornyl*  und  Isobomyl- 
aoetat  mit  Wasserdampf  abgetrieben.  Der  zurflckbleibende  Salicylsfture- 
ester  kann  wie  oben  weiter  gereinigt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Isoborneol  und 
Borneol  ausCamphen,  Pinen  oder  solche  Terpene  enthaltenden 
Mischungen  der  Chemischen  Fabrik  v.  Heyden  (D.  tL  P. 
Nr.  178034)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  man  diese  Ausgangs- 
materialien  nach  Pat  175  097  durch  Erhitzen  mit  aromatischen  Mono- 
oxycarbons&uren  in  die  entsprechenden  Ester  tlberfQhrt  und  diese  nach 
erfolgter  Reinigung  mit  wässerigem  Alkali  erhitzt  Gleiche  Teile  Salicyi- 
säure  und  (französisches)  Terpentin  werden  unter  Röhren  auf  1 10*  er- 
hitzt Die  Temperatur  wird  während  50  Stunden  langsam  auf  130* 
gesteigert  Das  Reaktionsprodukt  wird  zur  Entfernung  nicht  ver- 
brauchter Salicylsäure  mit  kalter  Sodalösung  behandelt  Aus  dem  zu- 
rfickbleibenden  öl  werden  die  nicht  in  Reaktion  getretenen  Teile  des 
Terpentinöls  mit  Wasserdampf  ausgetrieben.  Der  Rückstand  wird  mit 
der  äquivalenten  Menge  wässeriger  Natronlange  gekocht  Das  nach 
dem  Erkalten  unlöslich  abgeschiedene  Borneol  kann  durch  Umkriatalii- 
sieren  gereinigt  werden.  —  Oder  man  verfährt  wie  vorher^  ersetat  aber 
das  Terpentinöl  durch  Gamphen  und  erhält  das  Endprodukt  Isoborneol 
vom  Schmelzpunkt  212<>. 

Zur  Darstellung  von  Campher  erhitzt  die  Chemische 
Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  Schering)  (D.  K  P.  Nr.  166  722)  lg 
Borneol  auf  etwa  160*  und  leitet  Sauerstoff  darflber.  Das  Dampf- 
gemisch fQhrt  man  bei  einer  Temperatur  von  etwa  190*  über  Spiralen 
aus  Eupferdrahtnets  als  Eontaktsubstanz  derartig,  daß  es  etwa  3  Stunden 
auf  dieser  Temperatur  bleibt.  Das  nach  dem  Erkalten  erhaltene  Subli- 
mationsprodukt enthält  neben  unverändertem  Borneol,  das  zu  neuen 
Operationen  verwendet  wird,  7  bis  8  Proz.  Campher.  —  Bei  Anwendung 
von  Piatinasbeet  als  Eontaktsubstanz  ist  die  Ausbeute  an  Campher  etwas 
geringer.  —  Oder  man  leitet  bei  einer  Temperatur  von  etwa  195*  Bor- 
neoldampf  mit  einem  Sauerstoffstrom  von  etwa  300  cc  die  Stunde  duroh 
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eia  KaplorTolir«  das  mit  ToDscherb^n  ala  indifferanter  FfiUmaase  be* 
schiokt  iaU  Nach  aohtatQndiger  Einwirkung  entateht  ein  Sublimationa- 
prodnkt,  daa  «twa  35  Pros.  Gampher  enthUt.    {Ygl  J.  1905,  126.) 

Verfahren  anr  Daratellnng  von  Gampher  durch 
Oxydation  von  laoborneol  von  Boehringet  &  SOhne 
(D.  R.  P.  Nr.  177  890)  iat  daduroh  gekennaeiohnet,  daS  man  die  Oxy- 
dation dee  laoborneola  durch  Einwirkung  von  Chlor  bei  Gegenwart  von 
Wasser  bewirkt.  15,4  k  Isobomeol,  in  16  k  Benaol  geUtet,  werden  mit 
einer  Lteung  von  7,1  k  Ghler  in  9  hl  Waaaer  bei  gewObnlieher  Tempe- 
ratur dnrohgeeehfittelt  Naoh  kurser  Zeit  iat  daa  Chlor  verbraucht 
fieim  ruhigen  8tehmi  aoheidet  aieb  die  bensoliaeheLOsnng  dea  Camphera 
ab  und  wird  dann  von  der  wiaaerigen  Sohioht  abgehoben. 

Naoh  dem  Zusatz  (a  R  P.  Nr.  177  391)  leitet  man  in  eine 
Lteung  von  15,4  k  laoboraeol  in  40  k  Chloroform  unter  Rühren  und 
anderer  Kühlung  7,1  k  Chlor.  Ba  entweicht  gaal9rmige  Salisfture» 
Wenn  die  berechnete  Chlormenge  eingeleitet  iat,  wiaoht  man  die  Löaung 
mit  Waaaer  und  destilliert  das  Chloroform  ab.  Der  Campher  bleibt  als 
kriitalliniaohe  IhrUcae  Maaae  surflck  und  kann  durch  UmlOaen,  a.  B.  aua 
Petrolftther,  leicht  rein  erhallen  werden. 

Naoh  dem  ferneren  Zuaata  (D.  B.  P.  Nr,  179  738)  behanddt  man 
in  gleiche*  Weise  Borneol  mit  Chlor. 

Zur  Herstellung  von  Borneol  aua  Pinenohlorhydrat 
werden  nach  J.  Houben  (Ber.  deutsch.  1906,  1700)  10g  festes  Pinen- 
ohlorbydrat  in  4  ec  absoluten  Athera  gelOst  und  1,4  g  Magnesiumband 
sowie  0,5  cc  Jodmethyl  zugefügt.  Das  Ganze  bleibt  in  einem  kleinen 
Rundkölbchen  gut  verschlossen  in  Wasser  stehen ,  bis  die  Hauptmenge 
des  Metalls  aufgezehrt  ist,  was  meistens  nach  24  Stunden  der  Fall  ist. 
Die  schmutzig  graugelbe,  von  Magnesiumresten  durchsetzte  Emulsion 
gibt  man  sodann  in  einen  etwa  600  co  fassenden  Rundkolbea,  in  welchem 
100  g  Chlorhydrat,  12>6  g  Magneaiumband  und  75  oc  absoluter  Äther 
wt  faafinden,  und  l&ftt  dann  wieder  wohlveraoUoaaen  in  kaltem  Wasser 
itehen.  Nach  3  bis  4  Tagen,  in  welchen  von  Zeit  zu  Zeit  kräftig  um* 
geschüttelt  wird,  ist  nur  noch  wenig  Metall  vorhanden.  Man  g^bt  nun 
Boeh  IAO  CO  Äther  hinzu  und  leitel  dann  einen  getrockneten  Strom  von 
Lnft  oder  beeaer  Sauerstoff  zu^  der  die  Bildung  einer  schwer  flüsaigeui 
grauen  Auolsion  bewirkt  Gegen  Ende  erwftrmt  man  einige  Stunden 
an  RflckfluAkühler  so  lange,  bis  keine  Absorption  von  Sauerstoff  mehr 
au  erwarten  iat,  auf  dem  Waseerbade  und  zersetzt  nach  dem  Erkalten 
aiit  Eia  und  Schwefelsftura  Die  fttherische  Schicht,  die  mit  den  ftthe- 
naehen  Bztrakten  der  wftsserigen  vereinigt,  Ober  Nathumsulfat  ge» 
trocknet  und  konaentriert  wird,  enthält  als  Hauptpvodukt  Borneol  bia  zu 
72  Phtt.  der  Theorie,  daneben  Hydrodicamphen. 

Die  Darstellung  von  Gampher  aus  Terpentinöl  be^ 
Bprioht  0.  Schmidt  (Chem.  Ind.  1906,  241). 

Pinenchlorhydrat  und  Camphenchlorhydrat  unter* 
sockte  A.  Hesae    (Ber.  deutsch.  1906,  1127),  —  J.  Eondakow 
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(J.  prakt  1906,  420)  die  Csmphen-  und  FenohonabkOmm- 
linge,  sowie  die  Bomyl-  und  Fenchylalkohole  (Ghemzg.  1906,  487). 

Carvon  untersuchten  H.  Rupe  und  E.  Liechtenhan  (Ber. 
deutsch.  1906,  1119),  —  E.  Enoe^enagel  und  0.  Samel  (das. 
8.  677),  —  F.  W.  Semmler  (das.  S.  2577)  die  Derivate  des  Fen- 
chons  und  das  ätherische  öl  der  Eberwurzel  (das.  S.  726). 

Russisches  PfefferminsGl  untersuchte  J.  Schindel- 
meise r  (Chemzg.  1906,  927). 

Die  Zusammensetzung  des  Myrrhenöles  ist  nach 
E.  Lewinsohn  (Aroh.  Pharm.  1906,  412)  eine  wechselnde,  beding 
durch  die  Herkunft  des  Myrrhenharzes,  die  Darstellungsweise  des  ölee 
und  das  Alter  desselben.  In  drei  von  den  vier  zur  Untersuchung  vor- 
liegenden Myrrhenölen  ist  Cuminaldehyd  bis  zu  1  Proz.  gefunden  und 
mit  NatriumbisulfitlOsung  isoliert  worden.  Eugenol  und  geringe  Menge 
m-Eresol  ist  in  allen  vier  ölen  angetroffen  und  durch  Ausschütteln  mit 
Ealilauge  dem  öle  entzogen  worden. 

Die  Darstellung  des  reinen  Nerols  beschreiben  H. 
V.  Soden  und  W.  Treff  (Ber.  deutsch.  1906,  906),  —  0.  Zeitschel 
(das.  S.  1780)  die  Darstellung  von  Nerol  aus  LinalooL 

Zur  Untersuchung  von  Terpentinöl  empfiehlt  W.  Yau- 
bel  (Pharmzg.  1906,  257)  Bestimmung  der  BromzahL  —  ütz  (Ghem. 
Rev.  1906,  162)  ist  dagegen. 

Den  Nachweis  von  Erdöldestillaten  in  Terpentinöl  be- 
spricht Utz  (Apoth.  1906,  399)  und  R.  BOhme  (Chemzg.  1906,  633). 

Indigo. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indigo  bez.  dessen 
Leukoverbindungen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
(D.  R.  P.  Nr.  168302)  besteht  darin,  dafi  man  Indigosulfosäuren  in 
Oegenwart  von  reduzierenden  Substanzen  mit  Alkalien  erhitzt  und  die  er^ 
haltene  Leukoverbindung  eventuell  nach  den  gebrAuchlichen  Methoden  in 
Indigo  überführt  —  In  230  Teile  vOUig  wasserfreies  E[alinatron  werden 
bei  Luftausschluß  unter  raschem  Umrühren  14  Teile  metallisches  Natrium 
und  15,6  Teile  Indigocarmin ,  rein,  abwechselnd  in  kleinen  Portionen 
bei  210^  eingetragen.  Die  Temperatur  darf  dabei  nicht  zu  rasch  steigen. 
Nach  ^/^stündigem  Rühren  wird  die  Schmelze  in  Wasser  gelOst  und  der 
Indigo  in  üblicher  Weise  mit  Luft  ausgeblasen.  —  Oder  in  250  Teile 
Ealinatrongemisch  (1  Mol.  -f-  1  Mol.)  werden  bei  LuftausschluA  unter 
Einhaltung  von  etwa  220  bis  240<»  130  Teile  Natriumhydrosulfit  70proz. 
eingetragen,  dann  30  Teile  Indigocarmin  52proz.  «■  15,6  Teile,  rein, 
zugefügt.  Man  rührt  noch  etwa  3  Stunden ,  lOst  dann  die  Schmdze  in 
Wasser  auf,  filtriert  und  scheidet  den  Indigo  durch  Oxydation  ab.  — 
Oder  in  250  Teile  Kali  oder  Natron  werden  bei  260^  in  einem  Rühi^ 
kessel  50  Teile  etwa  60proz.  Eisenpalver  eingetragen.  Nun  fügt  man 
30  Teile  Indigocarmin  52proz.  «>  15,6  Teile,  rein,  zu  und  hierauf  nach 
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und  nach  weitere  100  Teile  Eisenpulver.  Dauer  der  Schmelze  3  bis 
4  Stunden.  Nach  dem  bei  AuBSchluB  von  Luft  erfolg^ten  Lösen  der 
Schmelae  in  Wasser  wird  abgesaugt  und  der  Indigo  ausgeblasen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  fein  verteiltem,  für 
alle  Zwecke  unmittelbar  yerwendbarem  Indigo  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D«  B.  P.  Nr.  170978)  ist 
dadoroh  gekennzeichnet,  daß  man  alkalische  Lösungen  der  Indigoleuko- 
verbindungen  bei  Gegenwart  von  fettsauren  oder  harzsauren  Salzen 
oxydiert  —  Eine  Lösung  von  100  Teilen  Indozylsäure  in  2500  Teilen 
Wasser  und  der  erforderlichen  Menge  Natronlauge  wird  mit  einer 
Losung  von  10  Teilen  Schmierseife  versetzt  und  kochend  heiß  durch 
einen  Luftstrom  oxydiert  —  An  Stelle  der  Schmierseife  kann  mit  dem- 
selben Erfolg  jedes  andere  Alkalisalz  der  Fettsäure-  oder  Olsäurereihe 
oder  einer  Harzsfture  verwendet  werden,  z.  B.  der  Palmitinsäure,  Leinöl- 
saure,  Erucasänre,  Ricinusölsäure  u.  s.  w.  —  Eine  Lösung  von  100  Teilen 
Indigweifi  in  der  nötigen  Menge  Alkali  und  7000  Teilen  Wasser 
wird  unter  Zusatz  von  30  Teilen  Türkischrotöl,  gelöst  in  Wasser,  durch 
einen  kräftigen  Luftstrom  kalt  ausgeblasen*  Der  erhaltene  Indigo  ist  in 
so  feiner  Verteilung,  daB  er  durch  die  Filter  geht  und  erst  nach  Art  des 
kolloidalen  Indigos  durch  Zusatz  von  Kochsalz  gefällt  und  filtrierfähig 
gemacht  werden  muB. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Halogenindigweifi 
und  dessen  Homologen  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
(D.RP.Nr.  176617)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  man  zur  Reduktion 
derHalogenindigosIndigwei£  oder  seine  Homologen  verwendet —  100  k 
einer  IndigweiBlösung  von  20  Proz.  werden  auf  80  bis  100®  erwärmt 
und  unter  umrühren  20  k  Bromindigo  zugegeben.  Nach  ungefähr  3  bis 
4  Stunden  ist  die  Beaktion  vollendet.  Man  filtriert  vom  ausgeschiedenen 
Indigo  ab.  Die  erhaltene  Bromindigolösnng  kann  sofort  zum  Färben 
verwendet  werden.  —  50  k  Orthotolylindigweifi  werden  mit 
1000  k  luftfreiem  Wasser  angerührt  und  dann  mittels  60  k  einer  Natron- 
lauge von  40  B6.  in  Lösung  gebracht  Man  erwärmt  auf  ungeffihr  60  bis 
IQ^  und  trägt  unter  fortwährendem  Rühren  56  k  Chlororthotolyl- 
indigo  ein.  Nach  2  Stunden  wird  vom  ausgeschiedenen  Orthotolyl- 
indigo  abfiltriert. 

Verfahren  zum  Reinigen  von  auf  synthetischem 
Wege  hergestelltem  Indigo  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  179  351)  besteht  darin,  daß  man  an  Stelle 
trockenen  Indigos  (Pat  148 114)  hier  Indigo  in  feuchtem  Zustande  an- 
wendet und  diesen  auf  Temperaturen  von  150^  und  darüber  erhitzt  — 
Bin  Autoklav  wird  mit  Indigoteig  von  20  Proz.  Reingehalt  beschickt 
nnd  2  Stunden  auf  200^  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  erweist  sich  der 
Indigo  als  völlig  frei  von  roten  Begleitkörpern,  wie  sich  z.  B.  durch  Ab- 
kochen desselben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ergibt  —  Statt  Teigware 
kann  ebenso  ein  hochprozentiger  feuchter  PreBkuchen  verwendet  werden 
und  statt  2  Stunden  auf  200<^  kann  die  Temperatur  ohne  Änderung  des 
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Erfolges  etwa  5  StUDden  auf  175^  oder  10  Stunden  auf  150®  gehalten 
werden. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Indigofarbstoffen 
aus  ihren  Leukoverbiadungen  der  Badisohen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik (D.  B.  P.  Nr.  178842)  besteht  darin,  daß  man  die  letzteren  in 
wAsseriger  LOsung  bei  Gegenwart  solcher  Mengen  von  Salzen  (mit  Aus- 
nahme der  fettsauren  oder  harssauren  Salze)  durch  Luft  oder  Sauerstoff 
oxydiert  >  dafi  die  erhaltenen  Indigofarbstoffe  in  einer  jeden  Art  tou 
E  fl  pe  leioht  löslich  sind.  —  In  30  /  kochendem  Wasser  werden  3  k  der 
(z.K  nach  Pat85  071)  erhaltenen  Schmelze  gelöst  (Lösung  von  9*  B6.), 
alsdann  3  k  Soda ,  oalciniert ,  hinzugefügt ,  so  daß  die  Lösung  17*  B6. 
zeigt  und  der  Indigo  in  üblicher  Weise  durch  Oxydation  mit  Luft  ab- 
geschieden. Der  erhaltene  Indigo  ist  tief  dunkelblau  und  leicht  löslich 
in  der  Efipa  —  Statt  der  nach  Pat  86  071  erhältlich«!  Schmelze  können 
andere  Indigoleukoverbindungen  sowie  Homologe  ders^ben 
Terwendet  werden;  ferner  Iftßt  sich  die  Soda,  deren  Menge  erheblich 
variiert  werden  kann,  ganz  oder  teilweise  durch  andere  Salze,  s.  B. 
Kochsalz,  Natriumsttlfat  u.  s.  w.,  ersetzen,  ohne  dafi  der  Erfolg  ge- 
ändert wird. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Salzen  der  Form- 
aldehyd s  ul  fo  xy  1  s  äur  e  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabrtk  (D.  R  P.  Nr.  168  729)  besteht  darin ,  dafi  man  die  Ein- 
wirkungsprodukte von  Formaldehyd  auf  Hydrosulfite  der  fraktiMuerten 
Eristallisation,  Fällung  oder  Extraktion  in  bez.  mit  Wasser  oder  be- 
sonders mit  Wasser  enthaltenden  und  damit  mischbaren  Alkoholen 
unterwirft.  —  Eine  konzentrierte  Lösung  von  Natriumhydrosulfit  wird 
so  lange  mit  Formaldehyd  yersetzt,  bis  eine  Prüfung  mit  Indigocarmin- 
lösung  das  völlige  Verschwinden  der  Beduküonswirkung  in  der  Eälte 
anzeigt.  Sodann  wird  die  Lösung  im  Vakuum  zur  Trockne  eingedampft 
200  Teile  des  dadurch  erhaltenen  festen  Produkts  werden  fein  ge- 
pulvert und  zwei  bis  drei  Mal  mit  Methylalkohol  (zweckmäßig  bei  ge- 
linder Wärme)  einige  Minuten  digeriert.  Der  unlösliche  Anteil  beaitst 
die  Eigenschaft,  Indigo  nicht  oder  kaum  m^r  in  der  Hitze  za 
reduzieren,  während  die  beim  Abdunsten  der  Extrakte  im  Vakuum 
zurückbleibende  Verbindung  diese  Eigenschaft  nunmehr  in  erhöhtem 
Maße  besitzt 

Verfahren  zur  Herstellung  von  chlorierten  Indigo- 
farbstoffen der  Farbwerke  vorm.Meister  Lucius  &  Brüning 
(D.R.  P.Nr.  167  771)  besteht  darin,  daß  man  Indigosalze  (Hydroohloride, 
Sulfate)  bez.  Salze  der  Homologen  des  Indigos  unter  Ausschluß  von 
Wasser,  zweckmäßig  unter  Anwendung  wasserfreier  Verdflnnungsmittel 
und  bei  Anwesenheit  tiberschfissiger  trockener  Mineralsäure,  mit  Chlor 
unter  Kühlung  bei  gewöhnlichem  Druck  oder  unter  Druck  chloriert  — 
Es  wird  z.  B.  in  einem  mit  Kühlmantel  für  Kühllauge  und  mit  Büh^ 
Vorrichtung  versehenen  Qef&ß  eine  Stispension  von  fein  verteiltem 
trockenen  Indigo,  z.  B.  262  Teile  Indigo  oder  276  Teile  Tolylindigo  in 
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Tetrachlorkohlenstofif  oder  einem  Oemiscfa  Ton  Eisessig  und  Tetrachlot^ 
kohlenstoff  bez.  Nitrobenzol,  konzentrierte  Schwefelsäure  u.  s.  w.,  bei 
niederer  Temperatur  mit  trockenem  Salzsfturegas  stark  ges&ttigt,  zweck- 
mäßig unter  Druck.  In  den  so  gebildeten  Brei  von  salzsaurem  Indigo 
bez.  vom  Gemisdi  'von  salzsaurem  und  schwefelsaurem  Indigo  werden 
unter  Kfihlung  etwa  71  bis  178  Teile  Chlor  eingeleitet,  bis  der  ge^ 
▼unechte  Ghlorierungsgrad  (auf  Mono-  oder  Diohlorindigo  berechnet) 
erreicht  ist  Das  Chlor  kann  als  solches  oder  mit  Luft ,  Eohlendiozyd 
u.  8.  w.  verdfinnt,  mit  oder  ohne  Druck  zur  Anwendung  kommen.  Auch 
können  bei  dem  Verfahren  mittels  Chlor  und  überschüssiger  wasserfreier 
Minendsfture  die  üblichen  Überträger,  welche  die  Einwirkung  des  Chlors 
(besonders  bei  niederer  Temperatur)  erleichtem,  zur  Anwendung  kommen. 
—  Oder  1,3  Teile  Indigo  werden  mit  etwa  12  Teilen  Tetrachlorkohlen- 
stoff, Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.  mittels  Schnellrührers  verrührt  und 
allmählich  mit  0,5  bis  1  Teil  Schwefelsäuremonohydrat  versetzt  Man 
leitet  unter  fortwährendem  Rühren  etwa  1,5  Teile  (4  Atome)  oder,  wenn 
schwächere  Chlorierung  erwünscht  ist ,  entsprechend  weniger  Chlor  ein, 
wobei  man  entweder  kühlt  oder  die  Temperatur  durch  langsames  Ein- 
leiten des  Chlors  oder  Anwendung  von  verdünntem  Chlor  in  angemessenen 
Grenzen,  z.  B.  0  bis  25®,  hält.  Der  chlorierte  Indigo  wird  durch  Ab- 
sangen von  der  Lauge  getrennt. 

Yerfahren  zur  Darstellung  von  Chlorindigo  derselben 
Farbwerke  (D.  R.  P.  Nr.  167  830)  besteht  darin,  da£  man  trockenen, 
in  indifferenten  LCsungsmitteln ,  wie  z.  B.  Tetrachlorkohlenstoff,  sus- 
pendierten Indigo  oder  trockene  Indigosalze  mit  Chlor,  bei  gewöhnlichem 
oder  bei  erhöhtem  Druck,  unter  Mitwirkung  von  Chlorüberträgem ,  wie 
z.  B.  Jod,  behandelt.  —  In  etwa  50  l  Tetrachlorkohlenstoff  werden  etwa 
0,1  k  Jod  gelöst.  In  diese  Lösung  werden  4  k  trockener,  reiner,  künst- 
licher Indigo  gebracht  und  die  Flüssigkeit  mittels  eines  energisch 
wirkenden  Rührers  durchgerührt.  Unter  fortwährendem  energischen 
Bühren  und  unter  Kühlung  mit  einer  Mischung  von  Kochsalz  und  Eis 
wird  nun  die  berechnete,  z.  B.  aus  Braunstein  und  Salzsäure  entwickelte, 
zur  Bildung  von  Dichlorindigo  genügende  Menge  Chlor  eingeleitet.  Wenn 
alles  Chlor  verbraucht  ist,  wird  der  entstandene  Chlorindigo  abfiltriert, 
mit  etwas  Chlorkohlenstoff  gewaschen  und  getrocknet  —  Man  kann 
auch  Chlor  unter  Druck  auf  eine  Indigo-Tetrachlorkohlenstoff- Paste  unter 
Zusatz  eines  Überträgers  (je  nach  der  Verdünnung  unter  mehr  oder 
weniger  starker  Kühlung,  z.  B.  wesentlich  unter  0®)  einwirken  lassen. 
An  Stelle  von  Indigobase  können  auch  trockene  Indigosalze,  z.  B.  Sulfat, 
Hydrochlorid ,  verwendet  werden,  in  letzterem  Falle  kann  auch  mit 
trockenem  Salzsäuregas  unter  Dnick  gearbeitet  werden.  —  Man  erhält 
80  den  chlorierten  Indigo  in  Gestalt  eines  dunkelblauen ,  in  der  Regel 
nicht  mehr  metallisch  glänzenden  Pulvers.  Das  erhaltene  Produkt 
färbt  je  nach  dem  Orade  der  Chlorierung  in  um  so  röteren  und 
leuchtenderen  Tönen;  bei  einem  Chlorgehalt,  der  etwa  demjenigen  des 
IMdilorindigos  entspricht,    färbt   der    chlorierte  Indigo   sehr   ähnlich 
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dem  aus  m-Chlomitrobenzaldehyd  erhältlichen  synthetischen  Dichlor- 
indigo. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  chlorierten  Indigo- 
farbstoffen der  Farbwerke  vorm.Meister  Lucius  db  Brüning 
(D.  R.  P.  Nr.  168  683)  besteht  darin,  daß  man  Indigweiß  oder  Indigo 
mit  Sulfurylohlorid  behandelt.  —  350  Teile  Indigweiß  (welches  zweck- 
mäßig etwas  trockenes  Hydrosulfit  NF  enthält)  werden  mit  2000  Teilen 
Tetrachlorkohlenstoff  oder  einem  anderen  geeigneten  indiflTerenten 
flüssigen  Verdünnungsmittel,  wie  z.  B.  Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.,  ver- 
rührt und  unter  umrühren  mit  675  Teilen  Sulfurylohlorid  versetzt  Man 
läßt  unter  häufigem  umrühren  so  lange  bei  gewöhnlicher  Temperator 
stehen,  bis  alles  Sulfurylohlorid  verschwunden  ist  Das  Ghlorierungs- 
produkt  wird  durch  Absaugen  oder  Abdestillieren  des  Lösungsmittels 
von  letzterem  getrennt.  —  Will  man  ein  schwächer  chloriertes  Produkt 
herstellen,  so  verwendet  man  entsprechend  weniger  Sulfurylohlorid. 
Auch  kann  man  das  indifferente  Lösungsmittel  gänzlich  weglassen  und 
gasförmiges  Sulfurylohlorid  zur  Anwendung  bringen,  und  zwar  entweder 
direkt  auf  Indigweiß  oder  Indigo  oder  auf  mit  festen  Verdünnungs- 
mitteln, wie  Natriumsulfat,  Eisensulfat  u.  s.  w.,  versetztes  Indigweiß 
oder  Indigo.  Überträger,  wie  Jod  u.  s.  w.,  sind  bei  der  Einwirkung  des 
Sulfurylchlorids  nicht  unbedingt  erforderlich,  können  aber  zugesetzt 
werden.  —  27  Teile  Indigo  werden  in  etwa  200  cc  Tetrachlorkohlenstoff 
verteilt  und  z.  B.  mit  68  Teilen  Sulfurylohlorid  versetzt  Man  läßt  so 
lange  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen,  bis  alles  Sulfurylohlorid  ver- 
schwunden ist  Das  Chlorierungsprodukt  wird  in  üblicher  Weise  isoliert 
Die  so  erhaltenen  chlorierten  Indigos  färben  je  nach  dem  Gnade  der 
Chlorierung  röter  und  klarer  als  Indigo,  und  zwar  mit  ähnlicher  Nuanoe 
wie  die  entsprechenden  bromierten  Produkte. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Farb- 
stoffe der  Indigoreihe  derselben  Farbwerke  (D.  R  P- 
Nr.  177295)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Indoxyl  oder  dessen 
Homologe  oder  im  Indolring  carboxylierte  Indoxyle  in  alkalisch» 
Lösung  auf  Oxyhydrochinon  oder  dessen  Homologe  einwirken  läßt  und 
die  so  entstehenden  Leukokörper  der  Oxydation  unterwirft  —  126  Teile 
Oxyhydrochinon  werden  in  der  50-  bis  lOOfachen  Menge  Wasser  gelGst 
und  133  Teile  Indoxyl,  zweckmäßig  in  Form  einer  Indoxyl- Alkali- 
schmelze  zugegeben.  Arbeitet  man  mit  reinem  Indoxyl,  so  ist  ein 
Zusatz  von  etwa  350  Teilen  Natronlauge  von  40®  B6.  erforderlich.  Die 
80  entstandene  Leukolösung  wird  unter  Bfihren  durch  Einblasen  von 
Luft  oxydiert,  bis  die  anfangs  blaugrüne  Farbe  in  eine  mehr  moosgrüne 
übergegangen  ist  Man  säuert  mit  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure 
an,  filtriert  den  ausgeschiedenen  Farbstoff  ab  und  w&scht  ihn  mit  Wasser 
zur  Entfernung  der  überschüssigen  Säure.  Der  Farbstoff  fftrbt  Wolle 
aus  saurem  Bade  mit  blauschwarzen  Tönen  an,  die  beim  Nachbehandeb 
mit  Fluorcbrom  in  grünschwarz ,  mit  Bichromat  in  braun  umschlagen. 
Beim    Auffärben   auf   vorchromierte    Wolle   werden   direkt   die   grün- 
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• 
schwarzen  Farbtöne  erhalten.  —  Zu  einer  Lösung  von  126  Teilen  Oxy- 
bjdrochinon  in  der  50- bis  lOOfaohen  Menge  Wasser  setzt  man  147  Teile 
Methylindoxyl  und  350  Teile  Natronlauge  von  40^  B6.  An  Stelle  des 
Methylindoxyl  verwendet  man  zweckmäßig  eine  aus  Tolylglyoin  nach 
bekanntem  Verfahren  hergestellte  Indoxylschmelze ,  wobei  der  Alkali- 
zusatz  wegf&llt  Nachdem  alles  in  Lösung  gegangen ,  läßt  man  unter 
Rühren  und  Luftabschluß  eine  Lösung  von  230  bis  240  Teilen  Ammo- 
niumpersulfat  in  Wasser  langsam  zufließen.  —  Oder  177  g  Indozyl« 
säure  werden  in  der  30fachen  Menge  Wasser  suspendiert,  126  g  Oxy- 
hydrochinon  zugegeben ;  nach  Zusatz  von  200  g  Soda  cala  schickt  man 
unter  RQhren  einen  Strom  von  etwa  10  Amp.  durch  die  FlQssigkeit, 
indem  man  zweckmäßig  als  Anode  eine  Eisenelektrode  anwendet, 
bis  ungefähr  60  Amp.-Stunden  verbraucht  sind  (etwas  mehr  als  die 
einem  SauerstofTatom  entsprechende  Menge).  Ein  Teü  des  Farbstoffes 
hat  sich  während  der  Oxydation  unter  Schäumen  und  Eohlensäure- 
entwickelong  ausgeschieden.  Zweckmäßig  bringt  man  ihn  durch  Zusatz 
von  Natronlange  in  Lösung,  filtriert  die  Lösung  und  fällt  den  Farbstoff 
durch  Zusatz  von  Säure.  —  Statt  der  Eisenelektrode  kann  man  auch 
andere  Metallelektroden,  z.  B.  solche  aus  Platin  verwenden ;  auch 
kann  man  der  zu  oxydierenden  Flüssigkeit  Sauerstoffüberträger,  wie 
Ferrocyankalium  n.  s.  w.,  zusetzen.  —  Ersetzt  man  in  obigen  Beispielen 
das  Qxyhydrochinon  durch  seine  Homologen,  z.  B.  Trioxytoluol  oder 
Trioxyxylol ,  so  erhält  man  Farbstoffe ,  welche  in  ihren  Eigenschaften 
mit  den  beschriebenen  übereinstimmen.  —  Das  erwähnte  Persulfat  kann 
dnreh  andere  Oxydationsmittel  ersetzt  werden,  so  z.  B.  durch  unter- 
chlorigsaure  und  unterbromigsaure  Alkali-  und  Erdalkalisalze,  durch 
Perborate,  Percarbonate  u.  s.  w. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Farb- 
stoffe der  Indigoreihe  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  db  Brüning  (D.  B.  P.  Nr.  177  296)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  o-Nitrophenylmilchsäuremethylketon  oder  dessen 
Homologe  oder  Substitutionsprodukte,  bez.  die  Gemenge  der  entsprechen- 
den o-Nitrobenzaldehyde  mit  Aceton,  welche  unter  der  Einwirkung  von 
alkalischen  Kondensationsmitteln  Milchsäureketone  liefern,  mit  Oxy- 
hydrochinon  oder  dessen  Homologen  in  Gegenwart  von  Alkalien  in 
Wechselwirkung  bringt  —  209  Teile  o-Nitrophenylmilchsäuremethyl- 
>eton  werden  in  10  000  Teilen  heiJßem  Wasser  gelöst  und  nach  dem 
Abkühlen  und  Zugabe  von  126  Teilen  Oxyhydrochinon  mit  etwa 
350  Teilen  Natronlauge  von  40®  versetzt  Nachdem  das  Gemisch  unter 
Luftabschluß  einige  Zeit  gestanden  hat,  entfernt  man  etwa  ausgeschiedene 
Sparen  von  Indigo  durch  Filtrieren,  säuert  die  alkalische  Lösung  mit 
▼erdQnnter  Salz-  oder  Schwefelsäure  an  und  filtriert  den  ausgeschiedenen 
Farbstoff  ab ,  den  man  dann  noch  zur  Entfernung  der  überschüssigen 
Sänre  mit  Wasser  wäscht.  —  Es  läßt  sich  das  o-Nitropheny  1- 
milchsäuremethylketon  durch  äquivalente  Mengen  seiner 
Homologen,  wie  o-Nitropiperonylmilchsäuremethylketon, 

9* 
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o-Nitro-p-tolylmilchsäuremethylketon  u.  8.  w.,  oder  SubstitutioDsprodnkte, 
wie  o-Nitro-p-bromphenylDDilch6äaremethylketon  n.  s.  w.,  ersetsen.  Der 
Yerlaaf  der  Reaktion  und  die  Isoliernng  der  Farbstoffe  sind  die  gleichen 
wie  oben  angegeben.  —  Oder  in  eine  Lösung  von  151  Teilen  o-Nitrobens- 
aldehyd  in  2000  Teilen  Aceton  und  2000  Teilen  Wasser  laßt  man  unter 
Rühren  und  Kühlen  langsam  so  viel  verdünnte  Natronlauge  einlaufen, 
bis  sich  eben  Indigo  abzuscheiden  beginnt  Dann  gibt  man  1 26  Teile 
Oxyhydrochinon  zu,  und  wenn  dieses  in  Lösung  gegangen,  etwa  350  Teile 
Natronlauge  von  40^  B6.  Nachdem  das  Gemisch  unter  Luftabschluß 
einige  Zeit  gestanden  hat,  verdünnt  man  mit  Wasser,  filtriert  Ton  der 
geringen  Menge  Indigo  ab,  säuert  das  Filtrat  an,  und  isoliert  den  Farb- 
stoff durch  Abfiltrieren  und  Auswaschen  mit  Wasser.  —  Ersetzt  man  in 
obigen  Beispielen  das  Oxyhydrochinon  durch  seine  Homologen,  z.  B. 
Triozytoluol,  Trioxyxy  iol,  so  erh&lt  man  Farbstoffe,  welche  in  ihren 
Eigenschaften  mit  den  beschriebenen  im  wesentlichen  übereinstimmen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indigo  aus  a-Isatin- 
anilid  von  A.  Rahtjen  (D.  R.  P.  Nr.  175423)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß   man   auf  a-Isatinanilid    in   passender,   neutraler    oder 
schwach  alkalischer  Lüsung  oder  Suspension  Schwefelwasserstoff  ein- 
wirken läßt,  und  zwar:  a)  in  der  Wärme,  so  daß  sofortige  Absoheidnng 
des  Indigos  erfolgt,  oder  b)  bei  niederer  Temperatur,  worauf  man  die 
erhaltenen   Zwischenprodukte   (ce-Thioisatin    oder   Reduktionsprodukte 
desselben)  1.  durch  Erhitzen ,  wenn  erforderlich,  unter  weiterem  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoff,    2.  durch  Oxydationsmittel,   3.  durdi 
Säuren,  4.  durch  Alkalien,  5.  durch  Behandlung  mit  Luft  oder  anderen 
Oxydationsmitteln  in  Gegenwart  von  Alkalien  oder  Säuren  in  Indigo 
überführt.—  Es  werden  z.  B.  10  Teile  o-Isatinanilid  in  30  bis  40 Teilen 
Sprit  gelöst  und  in  die  LOsung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Schwefel- 
wasserstoff nahezu  bis  zur  Entfärbung  eingeleitet.     Es  wird  mit  Wasser 
verdünnt  und  durch  Einleiten  von  Luft  der  Indigo  gefällt  —  Zunächst 
wird  die  Lösung,  wie  im  I.  Beispiel  beschrieben,  behandelt,  worauf  der 
Indigo  durch  Zugabe  von  Schwefelsäure,   Salpetersäure  oder  anderen 
Säuren  abgeschieden  wird.  —  Oder  die  Lösung  von  a-Isatinanilid  wird 
nach  Beispiel  I  mit  Schwefelwasserstoff  reduziert  und  durch  Zusatz  von 
Spuren  von  Ammoniak ,  Natron ,  Soda  oder  ähjilichen  alkalisch  reagie- 
renden Mitteln  der  Indigo   abgeschieden.    —   Oder  in   eine   siedende 
Lösung  von  a-Isatinanilid  in  Sprit  oder  Aceton,  Schwefelkohlenstoff^ 
Benzol  oder  ähnlichen  geeigneten  Lösungsmitteln ,  oder  in  wässerigem 
Alkohol,  wird  bis  zur  Entfärbung  Schwefelwasserstoff  eingeleitet.     £Ss 
scheidet  sich  Indigo  in  kristallinischer  Form  quantitativ  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  festen,  voll- 
kommen löslichen  und  unmittelbar  verwendbaren  Pro- 
duktes aus  Indigo  und  Schwefelsäure  von  B.W.  Oerland  (D.RP. 
Nr.  180  097)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  der  Indigo  mit  der  gleichen 
bis  doppelten  Oewichtsmenge  konzentrierter  Schwefelsäure  versetzt  und 
das  Gemisch  auf  120  bis  130^  erhitzt  wird.  —  100  Teile  trocken»^ 
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gereinigter  und  gepulverter  natürlicher  oder  synthetischer  Indigo  werden 
mit  100  bis  105  Teilen  starker  Handelsschwefelsfture  kalt  oder  lauwarm 
innigst  yerrfihrt,  und  die  Mischung  unter  Rühren  langsam  auf  120  bis 
130*  erhitzt  Die  Bildung  der  Sulfosäure  findet  unter  W&rmeentwioke- 
lang  statt,  so  daß  die  Temperatur  auf  140*  steigen  kann.  Die  Masse 
wird  dabei  sehr  steif  und  beim  Erkalten  hart.  Der  so  gewonnene  lös- 
liche Indigo  besteht  aus  Indigodisulfosäure  mit  kleinen  Mengen  Indigo- 
monosulfosäure.  —  Die  Bildung  dieser  verunreinigenden  Säure  wird 
verhindert  und  der  Indigo  vollständig  in  die  Disulfosfture  übergeführt, 
wenn  die  Menge  der  Schwefelsäure  etwas  vergrößert  wird.  Man  wendet 
alsdann  beispielsweise  Mischungen  von  100  Teilen  Indigo  mit  150  bis 
200  Teilen  Schwefelsäure  an. 

Molekulargröße  des  Indigos.  B.  Beckmann  und 
W.  Oabel  (Her.  deutsch.  1906,  2611)  finden,  daß  Indigo  bei  der  Siede- 
methode in  allen  verwendeten  Lösungsmitteln,  Chinolin,  Anilin,  Phenol, 
p-Toluidin,  das  einfache  Molekulargewicht  liefert,  ebenso  bei  der  Gefrier- 
methode in  Anilin  und  Phenol.  Nur  gefrierendes  p-Toluidin  hat  zu 
Doppelmolekülen  von  Indigo  geführt.  Beim  Siedepunkt  des  p-Toluidins 
sind  diese  aber  bereits  wieder  in  einzelne  Moleküle  auseinander 
gefallen. 

Zur  Herstellung  von  Indigo  aus  Chinolin  wird  nach 
H.  Decker  und  G.  Kopp  (Ber.  deutsch.  1906,  72)  das  Ghloressig- 
esteraddition&produkt  mit  der  genügenden  Menge  Permanganat  in  der 
Wärme  oxydiert,  das  mit  freiem  Alkali  versetzte  Filtrat  abgedampft  und 
auf  200^  erwärmt.  Die  Schmelze  verhält  sich  nun  wie  die  Phenyl- 
glycincarboosäureschmelze  bei  der  bekannten  technischen  Synthese  des 
Indigos. 

Schwefelhaltige  Analoga  der  Indigogruppe  bespricht 
P.  Friedländer  (Ber.  deutsch.  1906,  1060). 

Die  Bestimmung  des  Indigos  in  Handelsindigo  und  in 
Indigo  liefernden  Pflanzen  besprechen  W.  P.  Bloxam  (J.  Ghemical 
1906,  735),  G.  Bergtheil  und  R  W.  Briggs  (das.  S.  729)  und 
C.  Rawson  (J.  Dyers  1906,  306;  Ghemzg.  1906,  367). 

Die  Indigo -Ausfuhr  Britisch-Indiens  betrag  in  cwts. : 


1895/96 

1896/97 

1897/98 

1898/99 

1899/1900 

1900/01 

1901/02 

1902/03 

1903/04 

1904/05 

1905/06 


aas 

Kalkutta 

111714 
109001 
71364 
81779 
59078 
71637 
55038 
29403 
29858 
30029 
19062 


aas 
Madras 

62425 
43680 
48165 
42760 
39853 
18940 
25400 
32242 
24414 
11901 
7756 


aas 

anderen 

Häfen 

13198 

16842 

14320 

10648 

12489 

11914 

9312 

3732 

6138 

7  322 

4368 


Zu- 
sammen 

187  337 

169  523 

133849 

135187 

111420 

102491 

89750 

65377 

60410 

49252 

31186 
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SchwefelfarbstofTe. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben  Schwefel- 
farbstoffes der  Akt.-0e8.  für  Anilinfabrikation  (D.  R  P. 
Nr.  166  865)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  Mischung  von  Acet- 
p-toluidin  mit  Benzidin  und  Schwefel  auf  höhere  Temperatur  erhitzt 
wird.  —  Eine  Mischung  von  15  Teilen  Aoet-p-toluidin,  18,4  Teilen 
Benzidin  und  90  Teilen  Schwefel  wird  im  ölbade  langsam  auf  220  bis 
240*  erhitzt  und  diese  Temperatur  noch  etwa  5  Stunden  eingehalten. 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  gepulverte  Schmelze  in  einer  konzentrierten 
Lösung  aus  240  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium  und  90  Teilen 
Wasser  in  der  Siedehitze  gelöst,  die  Farblösung  durch  Filtrieren  von 
geringen  Mengen  Unlöslichem  getrennt  und  aus  der  Lösung  der  Farbstoff 
durch  Aussalzen  oder  durch  Einblasen  von  Luft  abgeschieden.  Das  so 
erhaltene  Produkt  bildet  nach  dem  Trocknen  und  Pulverisieren  ein 
gelbes  Pulver,  welches  in  Schwefelnatrium,  namentlich  beim  Erwärmen, 
leicht  löslich  ist  Der  Farbstoff  erzeugt  auf  ungeheizter  Baum- 
wolle goldgelbe,  waschechte  F&rbungen,  deren  Nuance  durch  eine 
Nachbehandlung  mit  Oxydationsmitteln  eine  mehr  reingelbe  wird.  —  Die 
Mengenverhältnisse  der  Stoffe  können  innerhalb  weiter  Grenzen  ab- 
geändert werden,  ohne  das  Resultat  wesentlich  zu  beeinflussen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  166  981)  wurde  gefunden,  daß  sich 
in  diesem  Verfahren  das  Acet-p-toluidin  durch  Acet-o-toluidin  er- 
setzen IfiBt. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  171 118)  wurde  gefunden, 
daß  das  Verfahren  sich  auch  auf  das  Acet-m-toluidin  ausdehnen  läßt 
Erhitzt  man  nämlich  eine  Mischung  von  Acet-m-toluidin  mit  Benzidin 
und  Schwefel  auf  höhere  Temperaturen,  so  erhält  man  einen  gelben, 
direkt  färbenden  SchwefelfarbstofF. 

Zur  Darstellung  gelber  Schwefelfarbstoffe  schmilzt 
die  Akt-Ges.  für  Anilinfabrikation  (D.  B.  P.  Nr.  167  820) 
Gemenge  von  Diformyl-m-toluylendiamin  und  p-Phenylendiamin  mit 
Schwefel  bei  höherer  Temperatur.  Es  werden  z.  B.  40  Teile  Schwefel, 
6,4  Teile  p-Phenylendiamin  (1  Mol.)  und  9  Teile  Diformyl-m-toluylen- 
diamin  (1  Mol.)  zusammengeschmolzen  und  die  Temperatur  allmählich 
auf  250<^  gesteigert;  man  erhitzt  bei  dieser  Temperatur  so  lange,  bis  die 
Schwefelwasserstoffentwickelung  vollständig  aufgehört  hat  Das  erhaltene 
Bohprodukt  löst  sich  leicht  in  verdünnter  Schwefelnatrium lösung  und 
färbt  Baumwolle  orangegelb.  —  30  Teile  Schwefel,  2,7  Teile  p-Phe- 
nylendiamin  (1  Mol.)  und  8,9  Teile  Diformyl-m-toluylendiamin  (2  Mol.) 
werden  bei  220  bis  230<>  verschmolzen.  Der  erhaltene  Farbstoff  färbt 
Baumwolle  in  kräftigen,  sehr  lebhaften  gelben  Tönen  an.  —  50 Teile 
Schwefel,  10,8  Teile  p-Phenylendiamin  (2  Mol.)  und  8,9  Teile  Diformyl- 
m-toluylendiamin  (1  Mol.)  werden  bei  220  bis  230<^  verschmolzen.  Der 
Farbstoff  färbt  Baumwolle  in  etwas  grünstichigeren  Tönen  als  die 
beiden  vorher  beschriebenen  Farbstoffe. 
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Verfahren  zur  Darstellung  brauner  Schwefelfarb- 
stoffe durch  Yerschmelzen  einer  Mischung  von  m-Phenylendiamin  und 
m-Tolujleodiamin  mit  Schwefel  bei  höheren  Temperaturen  und  Nach- 
behandlung der  direkt  erhaltenen  Schmelzprodukte  mit  Schwefelnatrium 
der  Akt-Gee.  für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  170  476). 
Eine  Mischung  von  50  Teilen  Schwefel,  12  Teilen  m-Toluylendiamin 
und  11  Teilen  m-Phenylendiamin  wird  allmählich  auf  250^  erhitzt, 
wobei  eine  lebhafte  Schwefelwasserstoffentwickelung  eintritt.  Die 
Schmelze  wird  dann  bei  der  genannten  Temperatur  so  lange  gehalten, 
bis  sie  bröckelig  geworden  ist,  was  etwa  3  bis  4  Stunden  in  Anspruch 
nimmt  Die  erkaltete  Masse  wird  gut  gepulvert  und  dann  bei  etwa  80^ 
in  90  Teile  geschmolzenen  kristallisierten  Schwefelnatriums  eingetragen. 
Man  steigert  alsdann  die  Temperatur  aUmahlich  auf  110  bis  120<^  und 
behält  diese  Temperatur  so  lange  bei,  bis  sich  eine  Probe  der  Schmelze 
glatt  in  Wasser  löst  Sobald  dieser  Punkt  eingetreten  ist,  wird  die 
Schmelze  in  Wasser  gelöst  und  der  Farbstoff  aus  der  Lösung  durch 
Säurezusatz  gefällt  Er  wird  abflltriert,  mit  Wasser  gewaschen  und  ge- 
trocknet Das  so  erhaltene  Produkt  färbt  ungeheizte  Baumwolle 
aus  schwefelnatriumhaltigem  Bade  in  klaren  gelbbraunen  Tönen  von 
vorzüglicher  Waschechtheit  —  Man  erhitzt  eine  Mischung  von  40  Teilen 
Schwefel,  12  Teilen  m-Toluylendiamin  und  6  Teilen  m-Phenylendiamin 
allmählich  auf  250<^  und  verfahrt  im  übrigen,  wie  im  Beispiel  I  an- 
gegeben ist  Das  Schmelzprodukt  wird  mit  80  Teilen  Schwefelnatrium 
nachgeschmolzen,  indem  man  ebenfalls  in  der  im  I.  Beispiel  be- 
schriebenen Weise  hierbei  verfährt.  Das  hierdurch  erhaltene  Pro- 
dukt färbt  Baumwolle  in  etwas  röterer,  aber  sehr  klarer  gelb- 
brauner Nuance  an,  welche  gleichfalls  von  vorzüglicher  Waschecht- 
heit ist 

Verfahren  zur  Herstellung  gelber  bis  orange- 
farbener Schwefelfarbstoffe  der  Akt-Ges.  für  Anilin- 
fabrikation (D.  R  P.  Nr.  170476)  besteht  darin,  daß  man  Gemenge 
von  Diformylbenzidin  und  m-Toluylendiamin  mit  Schwefel  auf  höhere 
Temperatur  erhitzt  —  40  Teile  Schwefel,  6  Teile  Diformylbenzidin  und 
6  Teile  m-Toluylendiamin  werden  zusammengeschmolzen  und  die 
Temperatur  der  Schmelze  bis  auf  220  bis  230^  gesteigert;  man  hält  bei 
dieser  Temperatur  etwa  2  Stunden.  Die  gut  gemahlene  Schmelze  ist 
direkt  in  Schwefelnatrium  löblich  und  kann  in  dieser  Form  als  Farbstoff 
verwendet  werden.  Er  erzeugt  auf  ungeheizter  Baumwolle 
orangegelbe  Färbungen  von  bemerkenswerter  Waschechtheit  —  30  Teile 
Schwefel,  10  Teile  Diformylbenzidin,  5  Teile  m-Toluylendiamin  werden 
bei  220  bis  230<^  zusammen  1  Stunde  geschmolzen.  Der  so  erhaltene 
Farbstoff  gleicht  in  allen  seinen  Eigenschaften  dem  im  L  Beispiel  be- 
Bcbriebenen ;  seine  Nuance  ist  etwas  gelber.  —  Die  nach  den  vorstehen- 
den Beispielen  erhaltenen  beiden  Produkte  zeigen  im  wesentlichen  die 
gleichen  Eigenschaften.  Sie  sind  unlöslich  in  Wasser  und  in  Alkohol; 
in  Natronlauge  lösen  sie  sich  mit  gelber  Farbe. 
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Yerfahren  zur  Darstellung  gelber  Sehwefelfarb- 
stoffe  der  Akt-Ges.  ffir  Anilinfabrikation  (D.  R.  P. 
Nr.  171  871)  besteht  dariu,  daß  man  Schwefel  bei  Gegenwart  oder  Au8- 
sohlttfi  eines  geeigneten  Yerdünnungsmittels  einwirken  l&fit  auf  das 
Beaktionsprodukt,  welches  durch  Einwirkung  von  2  Mol.  Schwefelkohlen- 
stoff auf  1  Mol.  Toluylendiamin  in  siedender  alkoholischer  Lösung  ent- 
steht —  In  60  k  Schwefel  werden  bei  140^  SO  k  des  erwähnten 
Reaktionsproduktes  eingetragen;  die  Temperatur  wird  alsdann  auf  210 
bis  220^  gebracht  und  die  Masse  bei  dieser  Temperatur  etwa  5  Stunden 
erhitzt.  Die  erhaltene  Beaktionsmasse  kann  nach  vorhergehendem 
Pulverisieren  direkt  zum  F&rben  benutzt  werden;  sie  I5st  sich  in 
kochender  SchwefelnatriumlOsung  mit  goldgelber  Farbe  auf.  Auf 
Baumwolle  erzeugt  der  Farbstoff  in  salz-  und  schwefelalkalihaltiger 
Flotte  gelbe  T6ne  von  bemerkenswerter  Echtheit  —  Man  trägt  in  80  k 
Schwefel  bei  140^  ein  Gemisch  von  20  k  des  erw&hnten  Produkts  und 
20  k  Benzidin  ein  und  verfährt  dann  weiter  wie  im  I.  Beispiel  be- 
schrieben. Der  entstehende  Farbstoff  löst  sich  in  kochender  Schwefel- 
natriumlösung mit  ähnlicher  Farbe  auf  wie  derjenige  des  I.  Beispiel 
Er  färbt  Baumwolle  in  etwas  grünlichgelberen  Tönen  als  derjenige  des 
I.  Beispiels.  An  Stelle  des  Benzidins  können  andere  Verdünnungsmittel 
Anwendung  finden,  welche  für  solche  Zwecke  sich  eignen.  Die  Auf- 
arbeitung der  Rohschmelze  kann  selbstverständlich  auch  in  der  Weise 
geschehen,  daß  man  dieselbe  in  Schwefelnatriumlösung  löst  und  entweder 
durch  Einblasen  von  Luft  oder  durch  Zusatz  von  Säure  den  Farbstoff 
ausfällt 

Yerfahren  zur  Darstellung  blauer  bis  blaugrüner, 
substantiver  schwefelhaltiger  Farbstoffe  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  167  012)  besteht  darin,  daß 
man  1.  Benzochinon  oder  Halogenderivate  desselben,  2.  Thiosulfate, 
Sohwefelalkali ,  Schwefelwasserstoff,  Rhodanalkali  oder  andere  zur  Ein- 
führung von  Schwefel  geeignete  Mittel,  3.  mono-  und  asymmetrisch 
dialkylierte  p-Diaminthiosulfonsäuren  bez.  die  entsprechende  Mercaptane 
oder  Disulfide  oder  im  Fall  der  Anwesenheit  von  Tbiosulfoten  die  korre- 
spondierenden Paradiamine  in  verschiedenartiger  Reihenfolge  aufeinander 
einwirken  läßt  und  die  intermediären  Produkte  durch  Behandeln  mit 
Alkalien  oder  Schwefelalkalien  in  die  Farbstoffe  bez.  deren  Leuko- 
verbindungen  überführt.  —  Zu  einer  Lösung  von  240  Teilen  kristalli- 
siertem Schwefelnatrium  in  500  Teilen  Wasser  gibt  man  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  60  Teile  feinstgepulvertes  Chloranil  und  rührt,  bis  eine  klare, 
gelbbraune  Lösung  entstanden  ist  unter  Eiskühlung  läßt  man  daoo 
250  Teile  Salzsäure  20®  B6.  einfließen,  wobei  ein  hellgelber  Niederschlag 
entsteht,  den  man  sofort  absaugt  und  mit  kaltem  Wasser  au&wäacht  — 
Zur  Farbstoffdarstellimg  löst  man  obigen  Niederschlag,  am  besten  ohne 
vorher  zu  trocknen,  in  45,5  Teilen  Natronlauge  40®  B6,  und  500  Teilen 
Wasser  und  gibt  dazu  eine  Lösung  von  60  Teilen  Dimethyl-p-pbeDylen- 
diaminthiosulfonsäure  in  45,5  Teilen  Natronlauge  40®  B6.  und  500  Teilen 
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Waaaer.  Beim  Erfaitsen  dieser  klaren  grAnblauen  Mischung  scheidet 
sieh  der  Farbstoff  in  Form  eines  blauen  Pulvers  ab.  Er  ist  unlOsliofa  in 
Alkalien,  etwas  lOslioh  mit  blauer  Farbe  in  Wasser,  Aceton  und  Eisessig. 
Schwefelsäure  löst  ihn  mit  blauer  Farbe,  in  wässerigem  Sohwefelalkali 
ist  er  gleichfalls  löslich  und  förbt  aus  dieser  Lösung  Baumwolle  bei 
niedriger  Temperatur  rötlich  blau ,  bei  Siedehitze  blaugrün  an.  —  Oder 
14  Teile  Ghloranil  werden  mit  100  Teilen  Spiritus  und  100  Teilen 
Wasser  angerührt  und  bei  35  bis  40^^  eine  Lösung  von  42  Teilen 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  in  10  Teilen  Qlycerin  und  100  Teilen 
Wasser  zugetropft  In  die  entstandene  gelbbraune  Lösung  des  ge- 
schwefelten Chloranilderivates  IfiSt  man  eine  Lösung  von  12,5  Teilen 
Dimethjl-p-phenylendiaminthiosulfon säure  in  25 Teilen 
Spiritus,  50  Teilen  Wasser  und  6  Teilen  Ammoniak  (20proz.)  einflieBen. 
Die  gelbbräunlich  gefärbte  Mischung ,  welche  lebhaft  mit  blauer  Farbe 
küpt,  wird  jetzt  auf  dem  Wasserbad  unter  Rückfluß  erhitzt  Nach  etwa 
20  Minuten  tritt  Reaktion  unter  Abscheidung  des  Farbstoffs  bez.  seiner 
Leukoverbindung  ein.  Die  Reaktion  ist  im  kleinen  nach  etwa  1  Stunde 
beendet;  der  vollkommen  abgeschiedene  Farbstoff  wird  nunmehr  ab- 
gesaugt, gewaschen  und  getrocknet.  —  Derselbe  stellt  ein  violett- 
schwarzes,  in  Aceton  unlösliches  Pulver  dar,  welches  in  Schwefelsäure 
und  etwas  in  heifiem  Wasser  mit  blauer  Farbe  löslich  ist,  in  wässerigem 
Schwefelnatrium  löst  er  sich  auf  und  färbt  aus  dieser  Lösung  Baum- 
wolle echt  in  grünlichblauen  Tönen  an. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  1 78  940)  bringt  man  die  gemäß 
Pat  175  070  erhältlichen  fertigen  Thioderivate  der  Hydrochinone  mit 
mono-  und  asymmetrisch  dialky Herten  p-Diaminthiosulfonsäuren  in 
Beaktion.  —  105  Teile  hydrochinonmonothiosulfonsaures  Kalium  werden 
in  500  Teilen  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Lösung  von  100  Teilen 
Dimethyl-p-phenylendiaminthiosulfonsäurein  500  Teilen 
Wasser  und  60  Teilen  Natronlauge  von  40^  B6.  kalt  vermischt.  Das 
Gemisch  läBt  man  innerhalb  einer  Stunde  in  eine  auf  60  bis  70®  ge- 
haltene Lösung  von  160  Teilen  Ätznatron  in  500  Teilen  Wasser  ein- 
laufen. Hiemach  wird  noch  eine  Stunde  auf  60  bis  70<^  erwärmt  und 
öann  in  die  fast  farblose,  nur  an  der  Oberfläche  blaue  Häute  abscheidende 
Losung  Luft  eingeblasen.  Nach  beendigter  Oxydation  versetzt  man  mit 
370  Teilen  Salzsäure  von  19®  B6.,  saugt  ab,  wäscht  mit  wenig  Wasser 
nach  und  trocknet.  Der  getrocknete  Farbstoff  ist  ein  violettes  Pulver, 
das  sich  in  Aceton  und  Eisessig  kaum ,  etwas  mehr  mit  blauvioletter 
Farbe  in  heifiem  Nitrobenzol  löst.  In  heißem  Wasser  löst  er  sich  nicht, 
geht  dagegen  auf  Zusatz  von  Natronlauge  völlig  mit  rotstichig  blauer 
Farbe  in  Lösung.  In  warmer  Schwefelnatriumlösung  löst  sich  der  Farb- 
stoff mit  bräunlicher  Farbe.  Die  Lösung  bildet  an  der  Luft  sehr  schnell 
blaue  Häute. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  179  225)  nimmt  man  zur 
Darstellung  von  Farbstoffen,  welche  die  Oruppe-S .  R  (worin  R  ein  Säure- 
ndikal  ist)  enthalten,  die  Einwirkung  der  Reaktionsprodukte  aus  Chinonen 
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und  Thiosulfaten  oder  anderen  zur  Einführung  von  Schwefel  geeignete 
Mitteln,   soweit  dieselben  die  Gruppe-S*B  enthalten,   oder  der  gemäß 
Fat.  175  070  erhältlichen  fertigen  Thioderivate  der  Hydrochinone  auf 
mono-   oder    asymmetrisch    dialkylierte   p  -  Diaminthiosulfonsäureii    in 
Gegenwart  von  milde  wirkenden  Kondensationsmitteln  vor ,  wonach  die 
entstandenen  Farbstoffe  ev.  durch  Behandlang  mitReduktions-  oder  Ver- 
seifungsmitteln  in  Substantive  Schwefelfarbstoffe  übergeführt  werden.  — 
Es  werden  z.  B.  32  Teile  2 .  G-dichlorhydrochinonmonothiosulfonsanres 
Natrium   und  25  Teile  Dimethyl-p-phenylendiaminthiosulfonsäure  mit 
500  Teilen  Wasser  übergössen ,  alsdann  fügt  man  unter  Ausschlufi  der 
Luft  bei  0^  bis  5^  eine  Lösung  von  40  Teilen  Ätznatron  in  200  Teilen 
Wasser  zu.     Es  entsteht  eine  grünlich  gelbe  Lösung,  welche  allmählich 
schwach  violettblau  wird.   Nach  5  Stunden  versetzt  man  mit  185  Teilen 
30proz.  Essigsäure  und  filtriert  den  grünlichblauen  Niederschlag,  der 
sich  an  der  Luft  schnell  oberflächlich  dunkel  färbt ,  ab.     Der  Rückstand 
wird  mit  4000  Teilen  heiBem  Wasser  und  11  Teilen  calcinierter  Soda 
digeriert  und  heiß  filtriert.   Es  bleibt  eine  geringe  Menge  von  substantivem 
Schwefelfarbstoff  zurück,  während  der  neue  Farbstoff  in  Form  seiner 
Leukoverbindung  in  Lösung  geht  und  aus  dem  Filtrat  durch  Ausblasen 
mit  Luft  und  Aussalzen  gewonnen  werden  kann.     Der  abfiltrierte  und 
getrocknete  Farbstoff  bildet  ein  violettes  Pulver,  welches  beim  Verreiben 
Metallglanz  annimmt.     Er  ist  in  kaltem  Wasser  mit  leuchtend  grünlich- 
blauer  Farbe  löslich ;  die  Lösung  wird  auf  Zusatz  von  wenig  Natronlauge 
violetter.     Aus   seinen  Lösungen   läßt   sich   das  Produkt  durch  über- 
schüssige Natronlauge,  Soda  oder  Kochsalz  als  Natronsalz  föllen,  welches, 
aus  verdünnter  Kochsalzlösung  umkristallisiert,  feine  bronzierende  Nadeln 
bildet.    Durch  Säuren  wird  aus  den  Lösungen  des  Natronsalzes  die  fteie 
in  Wasser  sehr  schwer  lösliche  Farbsäure  gefällt.     Der  Farbstoff  färbt 
aus  saurem  Bade  Wolle,  aus  schwefelalkalischem  Bade  Baumwolle 
in  reinblauen  Tönen  an.     In  Schwefelnatrium  löst  er  sich  in  der  Hitze 
mit  blaßgelber  Farbe ;  oxydiert  man  diese  Lösung  durch  Einblasen  von 
Luft,  so  scheiden  sich  blaue  Flocken  ab ,  die  nicht  mehr  in  Wasser  glatt 
löslich  sind  und  alle  typischen  Eigenschaften  eines  Schwefelfarbstoffs 
zeigen.   Eine  solche  Umwandlung  tritt  auch  beim  Behandeln  mit  heißen 
Mineralsäuren  ein. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Schwefel- 
farbstoffen, welche  von  wässerigen  Schwefelalkalien  nicht  unter 
Bildung  blau  oder  violett  gefärbter  Lösungen  aufgenommen  werden ,  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.R.P.  Nr.  178  089)  be- 
steht darin ,  daß  man  die  Alkalisalze  von  p-Amino-p|-oxydiarylaminen 
oder  deren  Homologen  mit  Schwefel  allein  behandelt.  —  Es  werden  a.  E 
26,9  Teile  trockenes  p-Amino-p|-oxy-m|-mi-diohlordiphenylamin  in  eine 
Lösung  von  4  Teilen  Ätznatron  und  10  Teilen  Wasser  eingetragen, 
welche  sich  in  einem  offenen  Kessel  befindet,  der  durch  ein  auf  160  bis 
165^  erhitztes  Ölbad  erwärmt  ist  Nach  einiger  Zeit  werden  18,5  Teile 
Schwefel  eingetragen ,  und  man  hält  alsdann  die  Innentemperatur  der 


Schwefelfarbstoffe.  139 

homogenen,  allmählich  z&her  werdenden  Masse  etwa  4  bis  6  Stunden  bei 
140  bis  142^.    Die  Schmelze  wird  alsdann  in  der  Wärme  mit  einer  ver- 
dfinntm  LOBimg  von  60  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium,  zweck- 
mftfiig  unter  Zusatz  von  w^nig  Natronlauge,  aufgenommen  und  der  Farb- 
stoff in  der  Wärme  durch  Luft  ausgeblasen.   Der  ausgeschiedene  Farbstoff 
wird   heiß   abfQtriert  und   mit   hei£em  Wasser   nachgewasohen.     Der 
trockene  Farbstoff  bildet  ein  kupferglänzendes  Pulver,  das  sich  in  kaltem 
Schwefelnatrium  wenig  und  langsam,   in  heißem  leichter  auflöst,   in 
beiden  Fällen  unter  sofortiger  Bildung  einer    farblosen   bez.  schwach 
gelbbchgrünen  Küpe,  aus  der  sich  an  der  Luft  sofort  wieder  der  Färb* 
Stoff  abscheidet     Der  Farbstoff  färbt  ungeheizte  Baumwolle  aus 
schwefelalkalischem  Bade  besonders  in  der  Wärme  in  rotstichigen  blauen 
Tönen  an.   —   23  Teile   p-Aminoxylyl-pt-oxyphenylamin 
Verden ,  wie  im  L  Beispiel  beschrieben ,  in  eine  Lösung  von  4  Teilen 
Ätznatron  in  10  Teilen  Wasser,  die  sich  in  einem  offenen,  durch  Ölbad 
freheitzten  Kessel  befinden,  eingetragen.     Die  Masse  wird  rasch  dick- 
flüssig und  alsdann  mit  18  Teilen  Schwefel  versetzt.     Nach  kurzer  Zeit 
bildet  sich  eine  homogene  Schmelze,  die  lebhaft  Schwefelwasserstoff  ent- 
wickelt und  allmählich  zähflüssig  wird.   Wenn  die  Temperatur  auf  140* 
gestiegen  ist,  wird  die  Schmelze  in  einen  Trockenkasten  gebracht  und  in 
diesem  noch  4  bis  6  Stunden  auf  etwa  165  bis  ITO^*  erhitzt     Sie  wird 
dann  mit  einer  kochend  heißen  Lösung  von  60  Teilen  Schwefelnatrium 
in  etwa  1000  Teilen  Wasser  unter  Zusatz  von  etwa  15  Teilen  Ätznatron 
aufgenommen.    Die  gelblichgrüne  Lösung  wird  heiß  filtriert  und  bei  etwa 
60*  mit  Luft  ausgeblasen.     Hierbei  scheidet  sich  der  Farbstoff  als  ein 
bronzekupferglänzendes  Pulver  ab ,  das  nach  dem  Abfiltrieren  und  Ab- 
pressen mit  reichlich  kochendem  Wasser  ausgewaschen  und  schließlich 
bei  mäßig  hoher  Temperatur  getrocknet  wird.     Der  Farbstoff  färbt  un- 
geheizte Baumwolle  besonders  in  der  Wärme  in  rotstichig  blauen 
Tönen  an. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  klar  gelben 
Schwefelfarbstoffs  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
&  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  166  864)  besteht  darin,  daß  man  das  Ein- 
wirkuDgsprodukt  von  Schwefelkohlenstoff  auf  m-Toluylendiamin  mit 
Schwefel  unter  Zusatz  von  Benzidin  auf  höhere  Temperatur  erhitzt  und 
das  so  erhaltene  Schwefelungsprodukt  mit  Schwefelalkalien  verschmilzt. 
—In  180  Teile  geschmolzenen  Schwefel  wird  ein  Gemisch  von  30  Teilen 
des  Einwirkungsprodukts  z.  B.  von  1  Mol.  Schwefelkohlenstoff  auf  1  Mol. 
m-Toluylendiamin  zunächst  in  der  Kälte  und  dann  in  der  Wärme  und 
30  Teile  Benzidin  bei  etwa  110  bis  130^  eingetragen.  Man  erhitzt  so- 
dann einige  Stunden  auf  etwa  190  bis  220^,  bis  eine  Probe,  mit 
Schvefelnatrium  behandelt,  die  gewünschte  Nuance  und  Echtheit  ergibt 
Bas  80  erhaltene  Schwefelungsprodukt  stellt  ein  braunes  Pulver  dar,  un- 
löslich in  fast  allen  Lösungsmitteln,  löslich  in  erhitzten  Schwefelalkalien. 
-~  100  Teile  dieses  Produkts  werden  in  225  Teile  geschmolzenes 
Schwefelnatrium  eingetragen.   Man  geht  unter  Umrühren  allmählich  auf 
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höhere  Temperatur  und  bringt ,  zweckmäßig  im  Vaknam,  die  Schmelze 
zur  Trockne.  Die  Schmelze  f&rbt  auf  Baumwolle  ein  sehr  acböaes, 
klares  Qelb  von  großer  Echtheit  Die  Schmelze  löst  sich  leicht  in 
Wasser,  sowie  auch  in  Alkohol,  die  freie  Farbsäure  kann  leicht  durch 
die  üblichen  FftUungsmittel  erhalten  werden.  Durch  Variierung  der 
Temperatur  und  der  Zeit  bei  der  Schwefelung  kann  die  Nuance  etwas 
mehr  oder  weniger  nach  der  roten  Seite  hin  verschoben  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  violetten  Schwefel- 
farbstoffs derselben  Farbwerke  (D.  R.  P.  Nr.  168516)  besteht 
darin,  daß  man  Phenosafraninon  mit  Schwefel  bei  höheren  Temperataren 
verschmilzt.  —  10  Teile  Phenosafraninon  werden  in  fein  gepulvertem 
Zustand  bei  etwa  115  bis  120^  in  30  Teile  geschmolzenen  Schwefel 
eingetragen,  unter  umrühren  wird  die  Temperatur  auf  etwa  200* 
erhöht;  es  wird  bei  dieser  Temperatur  gehalten,  bis  keine  FarbstofT- 
zunahme  mehr  zu  erkennen  ist,  was  sehr  bald  der  Fall  ist  Das  Produkt 
wird  nach  dem  Erkalten  fein  gepulvert  und  kann  (in  wässerigem  Schwefel- 
natrium gelöst  oder  durch  geschmolzenes  Schwefelnatrium  in  trockenes 
Natronsalz  übergeführt)  direkt  zum  Färben  verwendet  werden.  In  dieser 
Lösung  wird  Baumwolle  in  violetten  klaren  Tönen  angefärbt  Das 
Schwefelungsprodukt  löst  sich  in  konzentrierter  Schwefelsaure,  sowie  in 
Schwefelalkalien  mit  violetter  Farbe.  Aus  schwefelalkalischer  Lösung 
kann  der  Farbstoff  mit  Luft  ausgeblasen  werden ,  wobei  geringe ,  ans 
nicht  ganz  reinem  Phenosafraninon  stammende  rote  Verunreinigungen 
(hauptsächlich  Phenosafranol)  in  Lösung  gehen ,  oder  er  kann  auch  mit 
Säuren  ausgeßtUt  werden.  —  Die  Verhältnisse  zwischen  Safraninon  und 
Schwefel  können  in  weiten  Orenzen  schwanken.  Auch  kann  man  bei 
der  Verschmelzung  Verdünnungsmittel,  wie  Naphthalin,  Benzidin  u.  s.  w., 
oder  deren  an  der  Farbstoff  bildung  sich  ebenfalls  nicht  beteiligende  Tbio- 
körper  zusetzen.  Ferner  kann  die  Schmelze  unter  Druck ,  event  unter 
Zusatz  von  Wasser,  ausgeführt  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  493)  verschmilzt  man  zur  Ver- 
schiebung der  Nuance  nach  Blauviolett  und  Erhöhung  der  Echtheit  den 
aus  Phenosafraninon  durch  Erhitzen  mit  Schwefel  erhaltenen  Farbstoff 
noch  mit  Schwefel  und  Schwefelnatrium.  500  Teile  Violettschmelze 
nach  dem  Verfahren  des  Hauptpat  (z.  B.  aus  135  Teilen  Phenosafraninon 
und  440  Teilen  Schwefel)  werden  in  800  Teilen  kristallisiertem  Schwefel- 
natrium und  100  Teilen  Schwefel  gelöst;  durch  Kochen  unter  BühreD 
wird  die  Schmelze  allmählich  auf  etwa  132  bis  135<^  Innentempm^tor 
gebracht;  dann  wird  bei  aufgesetztem  Rückflußkühler  etwa  20  Stunden 
unter  Rühren  bei  obiger  Temperatur  weiter  verschmolzen.  Die  Schmelze 
kann  dann  entweder  zur  Trockne  gebracht  und  direkt  zum  Färben  ver- 
wendet werden,  oder  es  wird  der  Farbstoff  in  der  für  die  IsoUerao^ 
von  Schwefelfarben  üblichen  Weise  mit  Luft,  Säuren  oder  ähnlich 
wirkenden  Mitteln  isoliert  Der  so  erhaltene  Farbstoff  färbt  im 
schwefelnatriumhaltigen  Bade  Baumwolle  in  echten  bläulichvioletten 
Tönen  an. 
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Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  179  960)  führt  man  die 
Schmelse  nnter  Zneats  von  Kupfer  aus.  2000  Teile  Schmelze,  hergeetellt 
aas  ITeil  Phenoeafranmon  und  3  Teilen  Schwefel  bei  etwa  195*  werden 
in  3200  Teilen  geBohmolaenem ,  kristallisierten  Sohwefelnatrium  und 
400  Teilen  Schwefel  gelöst  und  unter  Zusatz  einer  Kupfersulfidpaste 
verschmolzen,  welche  durch  Fällen  von  200  Teilen  Kupfervitriol,  gelöst 
in  500  Teilen  Wasser,  und  200  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium, 
gelöst  in  500  Teilen  Wasser,  und  Absaugen  des  gebildeten  Schwefel- 
knpfers  h^gestellt  ist  Die  Schmelze  wird  so  geleitet,  daß  allmählich 
aaf  135*  gegangen,  dann  RückfluBkühler  aufgesetzt  und  so  lange  bei 
etwa  135  bis  145*  verschmolzen  wird,  bis  die  Farbstoffbildung  ganz 
beendigt  ist  und  die  Nuance  sich  nicht  mehr  ändert ;  hierzu  waren  z.  B. 
17  Stunden  nötig.  Die  Schmelze  kann  entweder  direkt  zum  Färben 
dienen,  oder  der  Farbstoff  wird  aus  der  wässerigen  Lösung  mit  Luft  oder 
Säure  oder  ähnlich  wirkenden  Mitteln  ausgefällt  Der  so  erhaltene 
Farbstoff  färbt  in  schwefelalkalischem  Bade  Baumwolle  in  lebhaften 
rotvioletten  Tönen  von  großer  Echtheit  und  Farbintensität  an.  Die  Ver- 
hältnisse bei  der  Schmelze  können  in  weiten  Grenzen  variiert  werden, 
so  verschiebt  z.  B.  eine  geringere  Menge  Kupfer,  als  oben  angegeben  ist, 
die  Nuance  mehr  nach  der  blauen ,  größere  Mengen  Kupfer  noch  mehr 
nach  der  roten  Seite. 

Nach  dem  fiorneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  961)  wurde  die  Be* 
obachtung  gemacht,  daß  auch  andere  Abkömmlinge  des  Phenosafrauinons, 
die  den  Beat 

an  welchem  sich  die  Phenyl-  bez.  die  Arylgruppe  befindet ,  als  solchem, 
also  in  nicht  substituierter  Form ,  enthalten ,  gerade  so  wie  das  Pheno- 
safraninon  selbst  befähigt  sind ,  mit  Schwefel  auf  höhere  Temperaturen 
erhitzt,  in  Sohwefelfarbstoffe  überzugehen.  So  liefert  z.  B.  das  Methyi- 
derivat  des  Phenosafrauinons,  welches  aus  einem  Tolusafranin,  entstanden 
durch  Kuppelung  mit  p-Toluidin  als  Schlußmolekül  durch  Abspaltung 
einer  Aminogruppe  und  Ersatz  durch  Sauerstoff  erhalten  werden  kann, 
und  dem  die  Konstitution 

CeH4CH,  —  p 


nikommt,  mit  Schwefel  erhitzt,  einen  dem  Farbstoff  des  Hauptpaten ts 
gaat  analogen  Farbstoff.  Auch  ist  dieser  Farbstoff  der  gleichen  Um- 
wandlungen fähig  wie  der  Farbstoff  aus  Phenosafraninon ,  liefert  also 
z.B.,  wie  in  denPat  177  493  und  179  960  gezeigt  wurde,  mit  Schwefel- 
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natrium  und  Schwefel  weiter  erhitzt,  einen  viel  blaueren,  mit  Alkalipol3r8iilfid 
und  Eupfersalzen  erhitzt,  dagegen  einen  viel  rOteren  und  lichtechteren 
Farbstoff.  Wie  das  zuvor  erwähnte  PhenoBafraninonsubstitutionsprodalrt 
aus  (HToluidin  verhalten  sich  die  analog  konstituierten  Phenosafraninon- 
Substitutionsprodukte,  z.  B.  die  aus  o-Toluidin,  Xylidin  NH^ :  GH^ :  GHj, 
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p-Aniaidin,  p-Phenetidin. 

Yerfahren  zur  Herstellung  rötlicher  bis  violett- 
rötlicher Schwefelfarbatoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  171 177)  besteht  darin,  daß  man 
hydroxylierte  Azine  oder  deren  Alkyl-  oderAiyldarivate  der  Schwefelung 
mittels  Alkalipolysulfid  und  Kupfer  oder  Kupferverbindongen  unterwirft 
—  15  Teile  des  salzsauren  Aminooxyphenazins 


werden  mit  etwa  83  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium ,  38  Teilen 
Schwefel,  7  Teilen  Kupfervitriol  gelöst  in  etwa  15  Teilen  heißem  Wasser 
bei  etwa  120  bis  140®  verschmolzen.  Die  Schmelze  kann  entweder 
direkt  zum  Färben  verwendet  werden  oder  der  Farbstoff  wird  mit  Luft 
oder  Säuren  u.  s.  w.  ausgefällt.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  färbt  ein 
kupferfarbenes  Dunkelrot.  Die  Schwefelung  kann  in  der  üblichen  Weise 
hinsichtlich  der  Verhältniszahlen,  Temperaturen,  Lösungsmittel  u.  s.  w. 
abgeändert  werden,  es  werden  hierbei  selbstversändlich  etwas  ver- 
schiedene, aber  immer  in  dem  oben  bezeichneten  Sinne  eindeutige 
Eesultate  erhalten.  —  Ersetzt  man  in  obigem  Beispiel  das  genannte 
Aminooxyphenazin  durch  das  entprechende  Methylderivat  aus  m-Tolu jlen- 
diamin  -|-  p  -  Aminophenol  u.  s.  w.,  so  erhält  man  ein  ganz  ähnliches, 
nur  noch  etwas  gelberes  Produkt.  An  Stelle  der  vorgenannten  Oxyazine 
können  auch  deren  Sulfo-  oder  Carboxylderivate  gesetzt  werden.  — 
Oder  15  Teile  Phenosafranol  werden  mit  etwa  83  Teilen  kristallisiertem 
Schwefelnatrium,  37,5  Teilen  Schwefel  und  etwa  10,5  Teilen  Kupfer- 
vitriol, gelöst  in  25  Teilen  Wasser,  allmählich  unter  Umrühren  auf  125^ 
erhitzt,  bei  welcher  Temperatur  etwa  15  Stunden  gehalten  wird ;  aodann 
wird  auf  140<^  erhitzt  und  unter  Verwendung  des  Rückflußkühlers  etwa 
8  Stunden  auf  dieser  Temperatur  gehalten.  Die  Schmelze  kann  entweder 
direkt  zum  Färben  verwendet  werden,  oder  der  Farbstoff  wird  in  üblicher 
Weise  mit  Luft  oder  Säuren  isoliert.  Baumwolle  wird  im  Schwefel- 
alkalischen  Bad  rotviolett  gefärbt  —  Setzt  man  an  Stelle  der  eigentlichen 
Safraninone  die  im  Gegensatz  zu  den  am  Azinstickstoff  nicht  alkylierten, 
einfachen  hydroxylierten  Azinen  ähnlich  den  aromatischen  Safraninonea 
offenbar  chinoid-konstituierten,  am  Azinstickstoff  alkylierten  Safraninona 


Sohwefelfarbstoffe.  143 

so  erhalt  man  Farbstofife  von  bisher  unerreichter  Röte  und  Klarheit  So 
liefert  z.6.  das  ans  p-Nitrosophenol-f- Äthyl- m-toluylendiamin  erhältliche 
Äthosafraninonein  sehr  schönes  klares  und  lichtechtes  Bordeauxrot : 
10  Teile  des  genannten  Äthosafraninons  werden  mit  50  Teilen  Schwefel- 
natrium, 25  Teilen  Schwrfi^  und  der  ans  7  Teilen  Kopferritnol  und 
7TeU«i  kiistallisieirtem  Schwefelnatrium  hergestellten  Eupfersulfldpaste 
unter  ümrCLhren  auf  etwa  138^  erhitzt,  so  daß  das  Wasser  zum  TeÜ  ab- 
destilliert; sodann  wird  am  RückfluJßkfihler  unter  umrühren  weiter 
erhitzt,  bis  die  Farbstoff bildung  beendigt  ist  Die  eingetrocknete 
Schmelze  oder  der  isolierte  Farbstoff  färbt  im  schwefelalkalischen  Bade 
auf  B  a  u  m  w  0 1 1  e  ein  sehr  schönes  klares  Bordeauxrot ;  dasselbe  ist  im 
Gegensatz  zu  dem  ohne  Kupfer  hergestellten  Farbstoff  sehr  lichtecht  und 
noch  röter  im  Ton ;  ganz  ähnliche  Nuancen  ergeben  das  entsprechende 
7om  p-Nitroso-o-kresoI,  sowie  die  vom  Methyl- m-toluylendiamin  sich 
ableitenden  Produkta  —  Werden  in  vorigen  Beispielen  an  Stelle  der 
eine  freie  NH^- Gruppe  enthaltenden  Oxyazine  solche  Oxyazine  gesetzt 
welche  auch  an  der  NH^-Oruppe  alkyliert  sind,  so  werden  entsprechend 
blauere  Farbstoffe  erhalten. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  709)  wurde  gefunden,  daß  die 
eigentümlichen  Wirkungen  des  Kupfers  nicht  bloß  auf  die  hydroxylierten 
Azine  beschränkt  sind,  sondern  sich  vielmehr  auch  bei  den  arylierten, 
nicht  hydroxylierten  Azinen,  den  Safraninen,  äußern.  —  Es  werden  z.  B. 
100  Teile  reines  Phenosafranin  mit  550  Teilen  kristallisiertem  Schwefel- 
natrium, 250  Teilen  Schwefel  unter  Zusatz  einer  Kupfersulfidpaste  aus 
100  Teilen  Kupfervitriol  auf  etwa  145<^  erhitzt  und  sodann  am  Rückfluß- 
kühler weiter  verschmolzen,  bis  die  Farbstoffbildung  beendigt  ist  v&s 
z.  B.  nach  etwa  60  bis  100  Stunden  der  Fall  ist     Die  Schmelze  färbt 
direkt   ein   schönes   rötliches   Violett.      Der   Farbstoff  kann   aus   der 
wässerigen  Lösung  der  Schmelze  durch  Ausblasen  mit  Luft  oder  Fällen 
mit  Säuren  gewonnen  werden ;  er  bildet  nach  dem  Trocknen  ein  blau- 
schwärzliches Pulver,  das  in  verdünnten  Säuren  unlöslich  ist,  sich  in 
heißem  Schwefelnatrium  mit  violettblausch  warzer  Farbe,  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  mit  braungelber  Farbe  löst  —  Setzt  man  der  Kupferalkali- 
polysolfidschmelze  ein  alkalisch  wirkendes  Mittel,  z.  B.  Soda,  zu,  so  er- 
hält man  im  ganzen  ähnliche,  nur  etwas  blauer  und  trüber  färbende 
Produkte.   —   Ersetzt  man  das   Phenosafranin   durch   dessen  mittels 
Chlorierung  oder  Bromieruog  in   konzentrierter  Salzsäure   erhältliche 
Halogenisierungsprodukte,   so   erhält  man   Farbstoffe   von   vollständig 
gleichen  Eigenschaften.  —  An  Stelle  des  PhenosafraniDS  lassen  sich  auch 
dessen  Homologe  verwenden,  wobei  diejenigen,  welche  den  Azinrest  des 
Phenoeafranins  in  unsubstituierter  Form  enthalten^  also  z.  B.  das  Tolu- 
safranin    aus    p-Toluidin    oder   o-Toluidin   als   Schlußmolekül    besser 
reagieren  als  die  im  Azinrest  substituierten. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  021)  bewirkt  man  die 
Knpferung  der  fertig  gebildeten  Schwefelfarbstoffe,  erhalten  durch  Er- 
hitzung der  hydroxylierten  Azine  oder  chinoid  konstituierten  alkaliunlös- 
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Hohen  Oxyazine  bez.  deren  Alkyl-  und  Arylderivate  mit  Alkalipolysulfid 
durch  nachtrftgliches  Brhitzen  mit  Alkalipdysulfiden  unter  Zuaats  von 
Kupfer  oder  Eupferverbindungen.  15  Teile  salzsaures  hydroxyliertes 
Azin  (in  Alkalibydrat  löslich)  werden  mit  etwa  83  Teilen  kristalUaiertem 

N 
OH-/   \/  \/\~NH» 


Schwefelnatrium  und  37,5  Teilen  Schwefel  zu  dem  Farbstoff  des 
Fat  126 175  verschmolzen ;  sodann  fügt  man  noch  30  Teile  kristallisiotss 
Schwefelnatrium,  10  Teile  Schwefel  und  eine  Kupfersulfidpaste  hinzu, 
welche  etwa  7  Teilen  Kupfervitriol  entspricht  und  erhitzt  unter  g^tem 
umrühren  längere  Zeit  bis  auf  110*.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  ist  im 
wesentlichen  identisch  mit  dem  Farbstoff  des  Hauptpatents.  —  An  Stdie 
dieses  bydrozylierten  Azins  können  auch  dessen  Kemsubstitations- 
Produkte  gesetzt  werden,  wie  z.  B.  das  entsprechende  vom  m-Toliiylen- 
diamin  sich  ableitende  Methylderivat  oder  z.  B.  das  von  der  p-Aminoeali- 
cylsäure  sich  ableitende  Carboxyl-  oder  das  von  der  p-Aminophenol*o- 
sulfosfture  sich  ableitende  Sulfoderivat.  —  Oder  15  Teile  Phenosafraninon 
oder  z.  B.  Tolusafraninon  (aus  dem  entsprechenden  mit  p-  oder  o-Toluidin 
als  Schlu£molekül  hergestellten  Tolusafranin)  werden  mit  etwa  83  Teilen 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  und  37,5  Teilen  Schwefel  allmählich 
auf  125  bis  140*  erhitzt;  zu  der  so  erhaltenen,  gegebenenfalls  mit  etwas 
Wasser  wieder  verflüssigten  Schmelze  fügt  man  noch  30  Teile  Schwefel- 
natrium, 10  Teile  Schwefel  und  eine  Kupfersulfid paste  hinzu,  welche 
etwa  10  Teilen  Kupfervitriol  entspricht  und  erhitzt  unter  gutem  Um- 
rfihren  längere  Zeit  bis  gegen  140^.  Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  Arben 
ähnlich  wie  diejenigen  des  Hauptpatents,  nur  in  blaueren  TOnen.  — 
Setzt  man  im  vorigen  Beispiel  an  Stelle  der  eigentlichen  Safraninone  die 
im  Gegensatz  zu  den  am  Azinstickstoff  nicht  alkylierten  hydroxylierten 
AzinoD,  ähnlich  aber  den  aromatischen  Safraninonen,  offenbar  chtnoid 
konstituierten,  alkaliumlöslichen  Safraninone  der  Fettreihe,  z.  B.  die  aus 
p-Nitrosophenol  bez.  p-Aminophenol,  p-Amino-o-kresol,  p-Amino-o-chlor- 
phenol,  p-Aminophenol-o-sulfosäure ,  p-Aminophenolsalicylsäure  und 
Monoäthyl-    oder   Monomethyl-m-toluylendiamin   (NHC^Hs :  NH^ :  CHg) 
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(Monobenzyl-m-toluylendiamin  u.  s.  w.)  erhältlichen  Safraninone,  so  er- 
hält man  lichtechte,  klare,  bordeauxrote  Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  roter  bis  violetter 
Schwefelfarbstoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Luciuft 
&  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  174331)  besteht  darin,  daJB  man  Halogen- 
derivate, hydroxylierter  Azine  oder  deren  Alkyl-  oder  Arylderivate  bes. 
die  daraus  durch  Umsetzung  mit  einem  MetaUsulfid  erhältlichen,  noch 


Schwefelfarbstoflfe.  145 

zu  niedrig  geschwefelten  Derivate  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien 
unter  Zaeatz  von  Kupfer  oder  Kupferverbindungen  erhitzt.  —  Es  werden 
z.B.  15 Teile  salzsaures  o-o-Dichloroxyazin  mit  etwa  83  Teilen  kristalli- 
siertem Sohwefelnatrium,  37,5  Teilen  Schwefel,  etwa  7  Teilen  Kupfer- 
vitriol, gelöst  in  15  Teilen  Wasser,  in  der  Weise  zur  Reaktion  gebracht, 
daß  man  unter  UmrtÜiren  zunfichst  Wasser  wegkocht,  bis  eine  Tempe- 
ratur von  etwa  110*  erreicht  ist,  und  sodann  am  Rückflufikühler  oder 
auch  ohne  diesen  bei  dieser  Temperatur  verschmilzt  Man  kann  auch 
z.  B.  obigen  Ansatz,  ohne  das  Wasser  wegzukochen,  direkt  am  RQckfiuß- 
kühler  kochen,  nur  erfordert  die  Reaktion  dann  längere  Zeit  Nach  be- 
endigtem Austausch  des  Chlors  bez.  nach  beendigter  Farbstoffbildung 
kann  die  Schmelze  durch  Yerdunsten  zur  Trockne  gebracht  werden,  oder 
aber  der  Farbstoff  wird  mit  Luft  oder  Säure  oder  einem  ähnlich  wirken- 
den Mittel  ausgefällt;  hiermit  kann  eine  gleichzeitige  weitere  Reinigung 
▼erknfipft  werden,  wenn  man  der  mit  Wasser  verdünnten  Schmelze 
Schwefelnatrinm  zusetzt,  heiß  von  geringen  Mengen  etwas  trüber 
färb^iden  Produktes  abtrennt  und  das  Filtrat  hiervon  mit  Luft  ausbläst 
Die  eingetrocknete  Schmelze  oder  der  isolierte  Farbstoff  förben  in 
schwefelalkalisohem  Bade  ein  schOnes  kupferiges  Dunkelrot  von  be- 
merkenswert röterer  bez.  gelberer  Nuance  als  die  ohne  Kupfer  her- 
gestellten Farbstoffe.  Die  Nuance  ist  noch  etwas  klarer;  der  so 
hergestellte  Farbstoff  zeigt  auch  sehr  gute  Echtheitseigenschaften,  be- 
sonders gute  Lichtechtheit.  Der  Schwefelfarbstoff  lOst  sich  in  warmer 
Schwefelalkalilösung  mit  blänlichroter  Farbe ;  durch  Luft  oder  Säuren 
wird  er  wieder  ausgefällt  —  Es  kann  an  Stelle  vorigen  Verfahrens  auch 
das  Verkochen  in  wässeriger  oder  auch  alkoholischer  oder  Qlyoerinlösung 
am  Rückfiufikühler  treten  oder  auch  ein  Verschmelzen  bei  höherer 
Temperatur;  hierbei  werden  je  nach  der  Intensität  der  Schwefelung 
etwas  verschiedene  Nuancen,  besonders  vorzügliche  Klarheit  des  Farb- 
tons, eiiialten.  Auch  kann  man  zunächst  durch  Natriumsulfid  oder  durch 
Natriumsulfhydrat  (letzteres  zweckmäßig  unter  Druck)  das  Chlor  heraus- 
nehmen, sodann  den  Kupferzusatz  und  dann  den  Schwefelzusatz,  oder 
auch  den  Kupferzusatz  zum  Schlüsse  machen.  —  Oder  15  Teile  Dichlor- 
safranol,  erhalten  aus  o-o-Dichlor-p-aminophenol  -|-  Phenyl-m-amino- 
phenol,  werden  mit  etwa  83  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium, 
37f5  Teilen  Schwefel,  etwa  10,5  Teilen  Kupfervitriol  gelöst,  in  25  Teilen 
Wasser  allmählich  unter  Umrühren  auf  125^  erhitzt,  bei  dieser  Tempe- 
ratur wird  etwa  15  Stunden  gehalten;  sodann  wird  auf  140*  erhitzt  und 
unter  Verwendung  des  Rückflu£kühlers  etwa  8  Stunden  auf  dieser 
Temperatur  gehalten.  Die  Schmelze  kann  entweder  direkt  zum  Färben 
verwendet  werden,  oder  der  Farbstoff  wird  in  üblicher  Weise  mit  Luft 
oder  Säuren  isoliert  —  Baumwolle  wird  im  schwefelalkalischen 
Bade  rotviolett  gefärbt  Wird  an  Stelle  des  Dichlorsairanols  z.  B.  das 
Dibrom-pheno-safraninon  gesetzt,  so  wird  ein  noch  wesentlich  echterer, 
sehr  Bcbüner  rotvioletter  Farbstoff  erhalten ;  man  tut  gut,  die  Schmelze 
in  diesem  Falle  noch  allmählicher  zu  erhitzen,  als  im  vorigen  Beispiel 
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beschrieben  ist.   Der  so  erhaltene  Farbstoff  aeicliiiel  sich  ebenfalls  dmdti 
große  Lichtechtheit  aus.  —  Das  als  Ansgangsprodukt  dienende  Dibrom- 
safraninon  kann  leicht  in  folgender  Weise  erhalten  werden:  57,4  Teile 
Phenosafraninon  werden  mit  500  Teilen  sehr  konzentrierter  Salsafture 
verrührt;  die  Farbe  wird  sodann  unter  Abkühlung  und  unter  Rühren 
allmählich  mit  72  Teilen  Brom  versetzt;   das  zur  Trockne  gedampfte 
Produkt  wird  mit  alkalischem  Wasser  verrührt,  abgesaugt  und  als  Plaste 
zu  obiger  Schmelze  verwendet.     In  derselben  Weise  lassen  sich  die  ge- 
bromten  oder  gechlorten  homologen  Safraninone  gewinnen,  von  denen 
sich  zur  Überführung  in  die  den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildenden 
Schwefelfarben  besonders  diejenigen  eignen,  welche  sich  von  den  mittels 
p-Toluidin,  o-Toluiditi,  Xylidin  u.  s.  w.  als  Schlufimolekül  hergeetellten 
Safraninonen  ableiten.  —  Setzt  man  an  Stelle  der  eigentlichen  haloge- 
nisierten  Safraninone  die  entsprechenden  Halogenderivate  der  im  Gegen- 
satz zu  den  am  Azinstickstoff  nicht  alkylierten  einfachen  hydrozylierten 
Azinen  Ähnlich  den  aromatischen  Safraninonen  offenbar  chinoid-konsti- 
tuierten  Safraninone  der  Fettreihe,  so  erhält  man  Farbstoffe  von  bisher 
unerreichter  Röte  und  Klarheit.     So  liefert  z.  B.  das  aus  p -Chlor- p- 
aminophenol  -j-  Äthyl-m-toluylendiamin  erhältliche  chlorierte  Äthosafra- 
ninon  ein  sehr  schönes  klares  und  lichtechtes  Bordeauxrot;  10  Teile  des 
genannten  Chloräthosafraninons  werden  mit  50  Teilen  Sohwefelnatrium, 
25  Teilen  Schwefel  und  der  aus  7  Teilen  Kupfervitriol  und  7  Teilen 
kristallisiertem   Schwefelnatrium   hergestellten  Kupfersulfidpaste   unter 
Umrühren  aufetwal38<^  erhitzt,  so  daß  das  Wasser  zum  Teil  abdestilliert; 
sodann  wird  am  Rückflußkühler  unter  Umrühren  weiter  erhitzt,  bis  die 
Farbstoffbildung   beendet  ist     Die   eingetrocknete  Schmelze  oder  der 
isolierte  Farbstoff  färbt  im  schwefelalkalischen  Bade  auf  Baumwolle 
ein  sehr  schönes  klares  Bordeauxrot ;  dasselbe  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
ohne  Kupfer  hergestellten  Farbstoff  sehr  lichtecht;  ganz  ähnliche  Nuancen 
ergeben  als  entsprechende  vom  o-o- Dichlor- p-aminophenol,  sowie  die  vom 
Methyl-m-toluylendiamin  sich  ableitenden  Frodukta    Werden  in  vorigen 
Beispielen  an  Stelle  der  eine  freie  NH^-Gruppe  enthaltenden  halogeni- 
sierten  Ozyazine  solche  halogenisierte  Oxyazine  gesetzt,  weldie  auch  an 
der  NH^-Gruppe  alkyliert  sind,  so  werden  entsprechend  blauere  Farb- 
stoffe erhalten.  —  Oder  10  Teile  des  aus  dem  Indophenol:  o-o-Dichlor- 
p-aminophenol-|-m-Toluylendiamin  erhältlichen  Dichloroxyazins  werden 
als  salzsaures  Salz  mit  40  Teilen  kristallisiertem  Schwefeluatrium  einige 
Stunden  unter  Umrühren  auf  110  bis  140<^  erhitzt,  bis  das  Chlor  heraus- 
genommen  ist.     Sodann  fügt  man  zu  der  das  Ozyazinmercaptan  ent- 
haltenden Schmelze  nach  dem  Yerdünnen  mit  Wasser  weitere  20  Teile 
Schwefelnatrium  sowie  28  Teile  Schwefel  und  eine  Kupfersulfidpaste 
hinzu,  welche  etwa  7  Teilen  Kupfervitriol  entspricht,  und  verschmilzt 
weiter  wie  im  I.  Beispiel  angegeben  ist. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  violetten  bis  violett- 
blauen Schwefelfarbstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning  (D.  R  F.  Nr.  178  982)  besteht  darin,  dafi  man 
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Phenosafranol  mit  Schwefel  und  hochsiedenden,  zur  SchwefeUarbBtcif- 
bildong  selbst  nicht  befähigten  Aminen  oder  Phenolen   bezw.  deren 
Aeidy]deri?aten,  Thioderivaten   auf  höhere  Temperaturen  erhitzt  — 
10  Teile  Fhenosafinmol,  10  Teile  Anilin,  30  Teile  Schwefel  werden  auf 
etwa  170*  ungelUir  drei  Stunden  erhitzt     Das  Produkt  wird  gepulvert 
und  kann  (in  Schwefelnatrium  gelOst)   direkt  zum  Fftrben  verwendet 
werden.    Baumwolle  wird  in  violetten  Tönen  angeftrbt     Der  Farb- 
stoff lifit  sich  mit  Säuren  oder  Luft  fällen,  er  iQst  sich  in  Schwefelnatrium 
mit  violetter  Farbe,  ebenso  in  Natronlauge  beim  Erwärmen.  —  Erhöht 
man  in  diesem  Beispiele  die  Temperatur  zum  Schlüsse  wesentlich,  z.  B. 
auf  240*  ond  darftber,  oder  erhitzt  sehr  lange  am  RückfluAkOhler,  so  wird 
der  Farbstoff  blauer  und  etwas  trüber.  —  In  ähnlicher  Weise  wie  Anilin 
wirken  auch  andere  Basen,  wie  z.  B.  die  Toluidine,  Thioaniline,  Benzidin  und 
femer  auch  die  Acidylverbindnngen,  wie  z.  B.  Formanilid,  Aoetanilid  u.  s.  w. 
Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen  Schwefel- 
farbstoffs  derselben  Farbwerke  (D.  R  P.  Nr.  179884)  besteht 
darin,  daß   man  p-Amino-pi-ozydiphenylamin  mit  viel  Schwefel  und 
Schwefelnatrium  bis  zum  Eintritt  der  Reaktion  erhitzt,  die  so  erhaltene 
Schmelze  längere  Zeit  hindurch  auf  der  beim  Eintritt  der  Reaktion  vor- 
handenen und  jedenfalls  nicht  ttber  130^  zu  steigernden  Temperatur  er- 
halt und  die  entstehende  Leukoverbindung  durch  geeignete  Ozydations- 
mittelin  den  Farbstoff  überfOhrt    1  Teil  p-Amino-pi-oxydiphenylaminbase 
wird  mit  1  Teil  warmem  Wasser  und  0,6  Teilen  Natronlauge  von  35  Proz. 
warm  gelOst,  zu  6  Teilen  in  seinem  Kristallwasser  geschmolzenen 
Schwefelnatriums  zugegeben  und  der  Siedepunkt  des  Gemisches  durch 
Eindampfen  auf  etwa  125*  gesteigert   Dann  werden  2  Teüe  gemahlener 
Schwefel    zugefQgt    und    die  Schmelze    unter    zeitweiligem   Rühren 
10  Stunden  lang  am  Rückflufikühler  bei  125^  gekocht   Hierauf  wird  mit 
5  Teilen  Wasser  verdünnt  und  durch  Zugabe  verdünnter  Schwefelsäure 
schwach  angesäuert,  die  ausgefällte  Leukoverbindung  des  Farbstoffs  ab- 
filtriert, mit  kaltem  Wasser  neutral  gewaschen,  der  Rückstand  mit 
warmem  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  2,5  Teile  Natron- 
lange  von  35  Proz.  zugegeben,  wobei  die  Farbe  der  Emulsion  nach  rot- 
riolett  umschlägt    Sodann  wird  so  lange  Luft  eingeleitet,  bis  aller 
Farbstoff  als  blauer,  in  Wasser  so  gut  wie  unlöslicher  NiederschUg  aus- 
geschieden ist     Bei  Anwendung  von   mehr  Natronlauge  erhält  man 
einm  in  Wasser  lOslichen  Niederschlag.    Man  filtriert  letzteren  ab,  preßt 
hydntuliseh  und  trocknet  den  Farbstoff  bei  niederer  Temperatur;  derselbe 
stellt  in  trockenem  Zustande  ein  bronzierendes ,  blausohwarzes  Pulver 
aar,  das  in  den  gebräuchlichen  Lösungsmitteln  unlöslich  ist  — 120  Teile 
knstdlisiertes  Schwefelnatrium  werden  geschmolzen  und  darin  48  Teile 
Schwefelblumen  aufgelöst     Dann  werden  20  Teile  p-Amino-p|-oxy- 
<iiphenylamin  hinzugegeben  und  die  Lösung  10  Stunden  am  RückfluB- 
Uhler  bei  etwa  118^  gekocht,  nachdem  sie  durch  Eindampfen  auf  diese 
Temperatur  gebracht  worden  ist     Die  grünliche,  sich  rasch  violett 
ftrböide  Lösung  der  Leukoverbindung  wird  auf  etwa  1200  Teile  mit 

10* 
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warmem  Wasser  yerdünnt  Da  bei  der  direkten  Oxydation  mit  Luft 
snerst  viel  Schwefel  ausfallen  würde ,  so  wird  das  nnverbranohte  Poly- 
Bulfid  durch  160  Teile  Schwefelsäure  15®  B.  zersetzt  und  der  Schwefel 
abfiltriert.  Aus  dem  Fiitrat  kann  dann  der  Farbstoff  durch  Binblasen 
▼onLuft  geftllt  wurden,  nachdem  vorher  geringe  Schwefelaussoheidiuigeii 
abfiltriert  werden.  Sollte  mit  dem  Schwefel  bei  der  Zersetzung:  mit 
Schwefelafture  schon  Leukoverbindung  ausgefallen  sein,  so  wird  ersterer 
mit  kaltem  Wasser  angerührt  und  die  Leukoverbindung  durch  ZafÜgen 
einer  wässerigen  LOsung  von  Schwefelnatrium  gelOst,  die  Lösung  vom 
Schwefel  abfiltriert  und  durch  Luft  oxydiert  —  Der  Farbstoff  färbt  in 
Schwefelnatrium  oder  Hydrosulfit  gelOst  ein  lebhaftes  Indigoblao ,  das 
durch  Nachbehandeln  mit  Eupfersalzen  eine  absolute  Waschechtheit 
erlangt 

Verfahren  zur  Darstellung   eines    gelben  Snifin- 
farbstoffs  von  L.  Gasella  ft  Cp.  G.  m.  b.  H.  (D.RP.  Nr.  166  680) 
besteht  darin,  daß  der  bei  der  Einwirkung  von  Phosgen  auf  l-Aoetamino- 
2 . 4-diaminobenzol  entstehende  wasserunlösliche  Harnstoff  mit  Schwefel 
geschmolzen  wird.  —  In  eine  LOsung  von  16,5  k  Acettriaminobenzol 
und  15  k  Soda  in  4  hl  Wasser  leitet  man  so  lange  Phosgen  ein,  bis 
keine  unveränderte  Base  mehr  nachweisbar   ist     Der  ausgeschiedene 
farblose  Niederschlag  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet 
Der  Diacetyltetraminodiphenylharnstoff  bildet  ein  forbloses,  in  allen  ge- 
bräuchlichen Lösungsmitteln,   sowie  in  Säuren  und  Alkalien  £a8t  un- 
lösliches   Pulver.      Der    Schmelzpunkt    liegt    oberhalb    300*.       Zur 
Darstellung   des  FarbstoffiB  werden  10  k  des  HamstoffiB  in  30  k  ge- 
schmolzenen Schwefel  eingetragen  und  die  Schmelze  allmählich  bis  240^ 
erhitzt     Man  hält  kurze  Zeit  bei  dieser  Temperatur ,  läßt  dann  erkalten 
und  pulverisiert  die  Masse.     Man  erhält  so  ein  braunes  Pulver,  das  sich 
in  verdflnnter  SchwefelnatriumlOsung  mit  gelber  Farbe  lOst   und  aus 
dieser  Lösung  durch  Säuren ,  Chlorammonium  u.  s.  w.  in  Form  gelber 
Flocken  gef&Ut  wird.     Der  Farbstoff  ist  unlöslich  in  Alkohol ,  leicht  mit 
gelber  Farbe  in  konzentrierter  Schwefelsäure  löslich.     Baumwolle 
wird  im  Schwefelalkalibade  in  reinen  grünlichgelben  Tönen  gefftrbt 

Verfahren  zur  Darstellung  grünschwarzer  Sulfin- 
farbstoffe  von  Gasella  &  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  167  769)  besteht 
darin,  daß  man  Tetraaminodiphenyl-p-azophenylen  bez.  Tetreamino- 
diphenyl-p-phenylendiamin  entweder  mit  Schwefel  allein  erhitzt  und  die 
Beaktionsprodukte  durch  Erhitzen  mit  konzentrierter  Schwefelalkali- 
lösung in  lösliche  Farbstoffe  überführt  oder  mit  Polysulfiden  erhitzt.  — 
100  k  TetraaminodiphenyUzophenylen  werden  mit  100  k  Schwefel  ge- 
mischt und  in  einem  Backofen  etwa  6  Stunden  auf  200*  erhitxt  Das 
erkaltete  Schmelzprodukt  wird  gemahlen  und  in  die  dreifache  Menge 
geschmolzenes  kristallisiertes  Schwefelnatrium  bei  115*  eingetragen. 
Man  hält  etwa  2  Stunden  bei  dieser  Temperatur,  verdünnt  dann  mit 
Wasser,  filtriert  die  Lösung  und  fällt  aus  dem  Fiitrat  den  Farbstoff  in 
üblicher  Weise  aus.   —  Oder  40  k  Tetraaminodiphenylazophenylen 
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werden  bei  120*  in  gesohmolsenes  Polysulfid,  bestehend  aus  120  k 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  und  80  k  Schwefel,  eingetragen.  Man 
erhitzt  die  Schmelze  dann  etwa  8  Stunden  im  Backofen  auf  200<^,  bis  sie 
fest  geworden  ist  Das  Reaktionsprodukt  kann  direkt  in  der  Färberei 
Tcrwendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  braunen  Schwefel- 
farbstoffen von  K.  Dehler  (D.  R  P.  Nr.  167  429)  besteht  darin, 
dafi  man  Oemische  aus  Methylendiresorcin  oder  dessen  alkaliunlOslichen 
Polymerisationsprodukten  und  den  Diamino-  oder  Dinitrokörpem  der 
Benzolreihe  mit  Schwefelnatrium  und  Schwefel  verschmilzt  —  Es 
werden  z.  B.  23,2  Teile  Methylendiresorcin  (oder  die  gleiche  Menge 
alkaliunlOsliches  PolymerisatioDsprodukt)  und  10,8  Teile  m-Phenylen- 
diamin  gemischt  und  bei  100  bis  110<^  in  eine  Polysulfidschmelze  aus 
100  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium,  27  Teilen  Schwefel  und 
40  Teilen  Wasser  eingetragen.  Man  steigert  die  Temperatur  allmählich 
bis  170*  und  erhitzt  dann  noch  2  Stunden  im  Backofen  auf  200  bis220^ 
Der  so  erhaltene  Farbstoff  kann  direkt  zum  Färben  benutzt  werden.  Er 
Ifet  sich  in  Wasser  leicht  mit  rOtlichbrauner  Farbe  und  wird  daraus 
durch  Salzsäure  in  dunkelbraunen  Flocken  gefWt  Auf  Baumwolle 
erzeugt  der  Farbstoff  im  schwefelnatriumhaltigen  Bade  braune,  catechu- 
artige  Nuancen  von  vorzdglichen  Bohtheitseigenschaften.  —  Eine 
Mischung  von  23,2  Teilen  Methylendiresorcin  (oder  der  gleichen  Menge 
alkaliunlOslichem  Polymerisationsprodukt)  und  12,2  Teilen  m-Toluylen- 
djamin  werden  in  eine  Schmelze  aus  100  Teilen  Schwefelnatrium,  13,5 
Teilen  Schwefel  und  60  Teilen  Wasser  bei  etwa  100<^  eingetragen.  Man 
steigert  die  Temperatur  allmählich  bis  170^  und  erhitzt  zum  Schluß 
noch  2  Stunden  im  Backofen  auf  200  bis  220^  Der  so  erhaltene  Farb- 
stoff ist  demjenigen  des  L  Beispiels  in  seinen  lärberischen  und  sonstigen 
Eigenschaften  sehr  ähnlich,  liefert  aber  etwas  gelblichere  Nuancen. 
Wird  die  Schmelze  mit  äquivalenten  Mengen  Natriumtrisulfid  oder 
Natriumtetrasulftd  ausgeführt,  so  entstehen  Farbstoffe  von  etwas  dunklerer 
Nuance. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Schwefel- 
farbstoffen der  Chemischen  Fabrik  Ories heim- Elektron 
(D.  B.  P.  Nr.  172079)  besteht  darin,  daß  man  p'-Methyl-  oder  Äthyl- 
amino-m'-chlor-p-oxydipheDylamin  mit  Schwefel  und  Schwefelalkalien 
erhitzt  —  Lösungen  von  327  Teilen  p-Aminophenol  in  1500  Teilen 
Wasser  und  400  Teilen  Salzsäure  20^  B4.  und  von  426  Teilen  o-Chlor- 
monomethylanilin  in  3500  Teilen  Wasser  und  700  Teilen  Schwefelsäure 
66*  B6.  werden  gemischt,  mit  Eis  versetzt  und  unter  Vermeidung  einer 
Temperaturerhöhung  Ober  0®  eine  LOsung  von  600  Teilen  Natrium- 
bichromat  in  2000  Teilen  Wasser  zufliegen  gelassen.  Das  Indophenol 
bildet  sich  sehr  schnell  und  scheidet  sich  zum  Teil  in  kristallinischem 
Ziistand  aus.  In  Alkohol  löst  es  sich  mit  komblumbUuer  Farbe.  Nach 
beendigter  Oxydation  läßt  man  erst  2650  Teile  Natronlauge  35«  B6. 
und  dann  mne  LOsung  von  1100  Teilen  Schwefelnatrium,  (krist)  in 
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höhere  Temperatur  nnd  bringt ,  zweokm&ßig  im  Yakiiam,  die  Sdunelze 
Eur  Trockne.  Die  Schmelze  fftrbt  auf  Baumwolle  ein  sehr  scbGnes, 
klares  Qelh  von  großer  ESohtheit  Die  Schmelze  löst  sich  leicht  in 
Wasser,  sowie  auch  in  Alkohol,  die  freie  Farbsäure  kann  leicht  durch 
die  ühliohen  F&llungsmittel  erhalten  werden.  Durch  Variierun^  der 
Temperatur  und  der  Zeit  bei  der  Schwefelung  kann  die  Nuance  etwas 
mehr  oder  weniger  nach  der  roten  Seite  hin  verschoben  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  violetten  Schwefel- 
farbstoffs derselben  Farbwerke  (D.  B.  P.  Nr.  168  516)  besteht 
darin,  daß  man  Phenosafraninon  mit  Schwefel  bei  höheren  Temperaturen 
verschmilzt.  —  10  Teile  Phenosafraninon  werden  in  fein  gepulvertem 
Zustand  bei  etwa  115  bis  120*  in  30  Teile  geschmolzenen  Schwefel 
eingetragen,  unter  umrühren  wird  die  Temperatur  auf  etwa  200* 
erhöht;  es  wird  bei  dieser  Temperatur  gehalten,  bis  keine  Farbstoff- 
zunähme  mehr  zu  erkennen  ist,  was  sehr  bald  der  Fall  ist  Das  Produkt 
wird  nach  dem  Erkalten  fein  gepulvert  und  kann  (in  wässerigem  Schwefel- 
natrium gelöst  oder  durch  geschmolzenes  Schwefelnatrium  in  trockenes 
Natronsalz  Obergeffihrt)  direkt  zum  F&rben  verwendet  werden.  In  dieser 
Lösung  wird  Baumwolle  in  violetten  klaren  Tönen  angefärbt  Das 
Schwefelungsprodukt  löst  sich  in  konzentrierter  Schwefelsaure,  sowie  in 
Schwefelalkalien  mit  violetter  Farbe.  Aus  schwefelalkalischer  Lösung 
kann  der  Farbstoff  mit  Luft  ausgeblasen  werden ,  wobei  geringe ,  aus 
nicht  ganz  reinem  Phenosafraninon  stammende  rote  Verunreinigungen 
(hauptsächlich  Phenosafranol)  in  Lösung  gehen ,  oder  er  kann  auch  mit 
Säuren  ausgefällt  werden.  —  Die  Verhältnisse  zwischen  Safraninon  nnd 
Schwefel  können  in  weiten  Or^izen  schwanken.  Auch  kann  man  bei 
der  Verschmelzung  Verdfinnungsmittel,  wie  Naphthalin,  Benzidin  u.  s.  w., 
oder  deren  an  der  Farbstoffbildung  sich  ebenfalls  nicht  beteiligende  Thio- 
körper  zusetzen.  Ferner  kann  die  Schmelze  unter  Druck ,  event  unter 
Zusatz  von  Wasser,  ausgeführt  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  493)  verschmilzt  man  zur  Ver- 
schiebung der  Nuance  nach  Blauviolett  und  Erhöhung  der  Echtheit  den 
aus  Phenosafraninon  durch  Erhitzen  mit  Schwefel  erhaltenen  Farbstoff 
noch  mit  Schwefel  und  Schwefelnatrium.  500  Teile  Violettschmelze 
nach  dem  Verfahren  des  Hauptpat  (z.  B.  aus  135  Teilen  Phenosafraninon 
und  440  Teilen  Schwefel)  werden  in  800  Teilen  kristallisiertem  Schwefel- 
natrium und  100  Teilen  Schwefel  gelöst;  durch  Kochen  unter  Rühren 
wird  die  Schmelze  allmählich  auf  etwa  132  bis  135<^  Innentemp^^atur 
gebracht;  dann  wird  bei  aufgesetztem  Rückflufikühler  etwa  20  Stunden 
unter  Rühren  bei  obiger  Temperatur  weiter  verschmolzen.  Die  Schmelze 
kann  dann  entweder  zur  Trockne  gebracht  und  direkt  zum  Färben  ver- 
wendet werden,  oder  es  wird  der  Farbstoff  in  der  für  die  Isolierung 
von  Schwefelfarben  üblichen  Weise  mit  Luft,  Säuren  oder  ähnlich 
wirkenden  Mitteln  isoliert.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  fiirbt  im 
schwefelnatriumhaltigen  Bade  Baumwolle  in  echten  bläulich violettai 
Tönen  an. 
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Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  179  960)  Mhrt  man  die 
Schmelse  unter  Zusatz  von  Kupfer  aus.  2000  Teile  Schmelze,  hergestellt 
aus  1  Teil  Phenoeafraninon  und  3  Teilen  Schwefel  bei  etwa  195^  werden 
in  3200  Teilen  geschmolzenem,  kristallisierten  Schwefelnatrium  und 
400  Teilen  Schwefel  gelOst  und  unter  Zusatz  einer  Kupfersulfidpaste 
verschmolzen,  welche  durch  Fällen  von  200  Teilen  Kupfervitriol,  gelGst 
in  500  Teilen  Wasser,  und  200  Teilen  kristallisiertem  Schwefelnatrium, 
gelost  in  500  Teilen  Wasser,  und  Absaugen  des  gebildeten  Schwefel- 
knpfers  hergestellt  ist.  Die  Schmelze  wird  so  geleitet,  daß  allmählich 
anf  135®  gegangen,  dann  Rückflußkühler  aufgesetzt  und  so  lange  bei 
etwa  135  bis  1 4 5<^  verschmolzen  wird,  bis  die  Earbstoffbildung  ganz 
beendigt  ist  und  die  Nuance  sich  nicht  mehr  ändert ;  hierzu  waren  z.  B. 
17  Stunden  nQtig.  Die  Schmelze  kann  entweder  direkt  zum  Färben 
dienen,  oder  der  Farbstoff  wird  aus  der  wässerigen  Lösung  mit  Luft  oder 
Sänre  oder  ähnlich  wirkenden  Mitteln  ausgefällt.  Der  so  erhaltene 
Farbstoff  färbt  in  schwefelalkalischem  Bade  Baumwolle  in  lebhaften 
rotvioletten  Tönen  von  großer  Echtheit  und  Farbintensität  an.  Die  Ver- 
hältnisse bei  der  Schmelze  können  in  weiten  Grenzen  variiert  werden, 
80  verschiebt  z.  B.  eine  geringere  Menge  Kupfer,  als  oben  angegeben  ist, 
die  Nuance  mehr  nach  der  blauen ,  größere  Mengen  Kupfer  noch  mehr 
nach  der  roten  Seite. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  961)  wurde  die  Be- 
obachtung gemacht,  daß  auch  andere  Abkömmlinge  des  Fhenosairaninons, 
die  den  Beat 


an  welchem  sich  die  Phenyl-  bez.  die  Ärylgruppe  befindet ,  als  solchem, 
also  in  nicht  substituierter  Form ,  enthalten ,  gerade  so  wie  das  Pheno- 
safraninon  selbst  befähigt  sind,  mit  Schwefel  auf  höhere  Temperaturen 
erhitzt,  in  Schwefelfarbstoffe  überzugehen.  So  liefert  z.  B.  das  Methyl- 
derivat  des  Phenosafraninons,  welches  aus  einem  Tolusafranin,  entstanden 
durch  Kuppelung  mit  p-Toluidin  als  Schlußmolekül  durch  Abspaltung 
einer  Aminogruppe  und  Ersatz  durch  Sauerstoff  erhalten  werden  kann, 
und  dem  die  Konstitution 
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zukommt,  mit  Schwefel  erhitzt,  einen  dem  Farbstoff  des  Hauptpatents 
ganz  analogen  Farbstoff.  Auch  ist  dieser  Farbstoff  der  gleichen  üm- 
wandlnngen  fähig  wie  der  Farbstoff  aus  Phenosafraninon ,  liefert  also 
K.B.,  wie  in  denPat  177  493  und  179  960  gezeigt  wurde,  mit  Schwefel- 
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etwa  4  Stunden  fortsetzen.     Man  erhftlt  auch  so  ein  grün  Arbendes 
Produkt 

Verfahren  cur  Darstellung  von  gelben  bis  grflnen 
Substantiven  Schwefelfarbstoffen  von  D.  Maron  (D.  R.  P. 
Nr.  175829)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Anhydroverbin- 
dungen^  welche  man  durch  Behandeln  von  0|-p|-Aminonitro-p-ozydiplie- 
nylamin  mit  aliphatischen  oder  aromatischen  Säuren,  d^ren  Chloriden 
oder  Anhydriden  erhält ,  mit  Schwefel  und  Benzin  auf  220  bis  240* 
erhitzt  —  4  Teile  der  Methylenverbindung,  8  Teile  Benzidin  und  7  Teile 
Schwefel  werden  innig  verrieben  und  auf  220  bis  240*  so  lange  erhitzt, 
bis  die  SchwefelwasserstofFentwickelung  aufgehört  hat  Die  sprOde  ge- 
wordene Masse  wird  gepulvert,  zur  Reinigung  in  Natriumsulfid  auf- 
gelöst und  mit  verdfinnten  Mineralsäuren  gefällt  Der  Farbstoff  bildet 
ein  gelbgrünes  Pulver.  In  organischen  Lösungsmitteln  ist  er  unlöelich, 
leicht  löslich  in  warmer  Natriumsulfidlösung,  schwer  in  40proz.  Natron- 
lauge. In  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  gelbgrflner 
Farbe  und  färbt  ungeheizte  Baumwolle  leuchtend  olivgrün  an.  —  5  Teile 
der  Äthenylverbindung,  8  Teile  Benzidin  und  7  Teile  Schwefel  werden 
bei  220  bis  240®  verschmolzen,  bis  die  Schwefelwasserstoffentwickelung 
aufgehört  hat  Es  entsteht  eine  spröde  braune  Masse,  welche  zur  Rei- 
nigung in  Natriumsulfidlösung  aufgelöst  und  mit  verdünnten  Mineral- 
säuren gefällt  wird.  Der  Farbstoff  löst  sich  in  konzentrierter  Schwefel- 
säure mit  rotbrauner  Farbe,  in  Natriumsulfidlösung  ist  er  mit  braun- 
gelber Farbe  leicht  löslich  und  färbt  ungeheizte  Baumwolle 
leuchtend  gelb  an. 

Ter  fahren  zur  Herstellung  von  violetten  bis  blauen, 
schwefelhaltigen  Farbstoffen  von  Ch.  Ris  (D.  R.  P. 
Nr.  179  839)  besteht  darin,  daß  die  von  a-Naphthol  und  p-Diaminen 
sich  ableitenden  Indophenole  bez.  deren  Leukoverbindungen  mit  Alkali- 
polysulfiden in  der  Wärme  behandelt  werden.  —  Eine  Prefipaste,  ent- 
haltend 25  k  deslndophenols  aus  p-Aminodimethylanilin  und  a-Naphthol 
wird  mit  30  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium  verrührt,  wodurch  nach 
kurzer  Zeit  eine  helle  Lösung  entsteht ;  diese  gibt  man  zu  einer  Auf- 
lösung von  15  k  Schwefel  in  40  k  geschmolzenem,  kristallisiertem 
Schwefelnatrium  und  dampft  die  Lösung  auf  den  Siedepunkt  von  115* 
ein ;  hierbei  scheidet  sich  das  Leukoindophenol  bez.  dessen 
Natriumsalz  als  öl  aus  und  bleibt  während  der  ganzen  Reaktionsdaoer 
ausgeschieden,  reagiert  aber  nichtsdestoweniger  leicht  und  glatt 
unter  starker  Sohwefelwasserstoffentwickelung ;  man  erhält  etwa  8  bis 
10  Stunden  am  Rückfiufikühler  im  Sieden,  zu  welcher  Operation  ein 
eiserDor,  mit  Rührwerk  versehener  Kessel  dienen  kann,  läßt  alsdann 
erkalten  und  trennt  den  erstarrten  Farbstoffkuchen  von  der  nur  Spuren 
von  Farbstoff  enthaltenden  Mutterlauge.  Der  Farbstoff  wird  alsdann  in 
etwa  5  hl  heiJßem  Wasser  unter  Zuhilfenahme  von  20  k  Schwefelnatrium 
aufgelöst.  Aus  der  entstandenen  grünlichen  Lösung  kann  der  Farbstoff 
dann  entweder  durch  Oxydation ,  wie  z.  B.  durch  einen  Luftstrom,  aus- 
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gefittlt  oder  aber  als  Leukoverbindung,  am  besten  mitNatriumbioarbonat, 
abgeeohieden  werden;  die  Leukoverbindung  wird  abfiltriert  und  ge- 
trocknet ;  hierbei  f&rbt  sie  sich  bei  Luftautritt  dunkelblau  und  nimmt 
Bronseglana  an.  Der  FarbstofT  erzeugt  auf  ungeheizter  Baum- 
wolle sehr  schöne  blaue  Töne.  Aus  der  Lösung  in  heifiem  Benzol 
scheidet  er  sich  beim  Erkalten  bez.  langsamen  Verdunsten  des  Lösungs- 
mittels in  kleinen,  kupferglftnzenden,  beiderseitig  abgestumpften  Prismen 
ab.  —  Verwendet  man  in  obigem  Beispiel  analoge  Indophenole,  z.  B.  aus 
p-Aminodiftthylanilin,  p- Aminomethyl-o-toluidin,  p- Aminoäthyl-o-toluidin, 
p-Aminodiphenylamin,  so  entstehen  Ähnliche  blaue  Farbstoffe  von  meist 
etwas  trfiber^  Nuance  und  etwas  geringerer  Fftrbekraft;  die  Indophenole 
aas  p-Phenylendiamin  bez.  aus  p-Toluylendiamin  (CH|:NHs:NHf 
«»1:2:5)  liefern  dagegen  dunkelviolette  Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  brauner  Schwefelfarb- 
stoffe der  Gesellschaft  für  chemische  Industrie  in  Basel 
{D.  RP.  Nr.  172016)  besteht  darin,  daß  alkylierte  m-Aminophenol- 
derivate  mit  aromatischen  Aminen  und  Phenolen  bei  Gegenwart  von 
Sdiwefel  bez.  Schwefel  abgebenden  Substanzen  erhitzt  werden.  — 
14  Teile  Dimethyl-m-aminophenol,  15  Teile  p-Aminoacetanilid  und 
22  Teile  Sdiwefel  werden  bis  zum  Aufhören  der  Schwefelwasserstoff- 
entwiokelung  auf  etwa  180  bis  200*  erhitzt  Die  erkaltete  und  ge- 
polverte  Schmelze  wird  in  Schwefelnatrium  gelöst  direkt  zum  Fftrben 
verwendet  oder  durch  Filtration  der  Lösung  undAusf&Uen  des  Farbstoffes 
mittels  Luft ,  Säure  oder  Salz  gereinigt.  Der  erhaltene  Farbstoff  färbt 
ungeheizte  Baumwolle  gelbbraun.  Ähnliche  Farbstoffe  werden 
erhalten,  wenn  in  obigem  Beispiel  an  Stelle  des  p-Aminoacetanilides 
m-Toluylendiamin  oder  p-Toluidin  angewendet  wird.  —  14  Teile 
Dimethyl-m-aminophenol,  11  Teile  Resorcin  und  22  Teile  Schwefel 
Verden  nach  Beispiel  I  verschmolzen ;  die  erhaltene  rotbraune  Farbstoff- 
schmelze löst  sich  leicht  in  Alkalien  und  Schwefelalkalien  und  fftrbt  die ' 
ungeheizte  Baumwollfaser  rotstichig  braun.  —  Durch  Nach- 
behandlung dieser  Fftrbungen  mittels  Chromkali  und  Kupfervitriol  wird 
die  Nuance  nur  wenig  verftndert,  dagegen  die  Waschedttheit  erhöht 
Wird  in  diesem  Beispiel  der  Schwefel  durch  das  Alkalipolysttlfid  aus 
50  Teilen  Schwefelnatrium  und  30  Teilen  Schwefel  ersetzt,  so  wird  ein 
▼iolettlvauner,  bei  Anwendung  einer  Mischung  von  9  Teilen  Chlor- 
Schwefel  und  18  Teilen  Schwefel  dagegen  ein  orangebrauner  Farbstoff 
gebildet 

^verfahren  zur  Herstellung  eines  direkt  färbenden 
Baumwollfarbstoffes  von  0.  K  Junius  und  R  Vidal  (D.B.P. 
Nr.  169856)  besteht  darin,  daß  der  rotbraune  Farbstoff,  welcher  durch 
B^umdlnng  von  p-Nitrosophenol,  p-Nitrophenol  oder  Ozyazobenzol  mit 
etwa  der  H&ifte  der  zur  Umwandlung  in  Aminophenol  erforderlichen 
Menge  Schwefelnatrium  entsteht,  mit  Schwefel  allein  oder  mit  Schwefel 
und  Sohwefelnatrium  oder  Schwefel  und  Natriumhydroxyd  erhitzt  wird. 
—  123  k  p-Nitrosophenol  werden  mit  ungef&hr  der  gleichen  Menge 
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Schwefelnatriuin  gemischt  and  nach  Bildung  des  Zwischenproduktes 
mit  64  k  Schwefel  und  40  k  Natriumhydroxyd ,  die  vorher  in  wenig 
Wasser  hei£  gelöst  sein  kOnnen,  erhitzt.  Die  Reaktion  beginnt,  ^wenn 
die  Temperatur  des  Ölbades  ungefähr  150^  beträgt  und  endet  bei  ungeOhr 
250<^  nach  vollständiger  Trocknung  der  Masse,  welche  porOs  wird  ond 
sich  leicht  pulvern  läßt.  Das  Verfahren  dauert  je  nach  der  Menge 
der  behandelten  Produkte  4  bis  6  Stunden.  —  140  k  Nitrophoiol 
werden  mit  240  k  Schwefelnatrium  geschmolzen;  das  entstandene 
Zwischenprodukt  wird  dann  weiter  mit  80  k  Schwefelnatrium  und 
50  k  Schwefel  erhitzt.  —  20  k  Oxyaozobenzol  werden  mit  16  k 
Schwefelnatrium  geschmolzen;  das  entstandene  Zwischenprodukt  wird 
dann  weiter  mit  4  k  Natriamhydroxyd  und  5,5  k  Schwefel  ver- 
schmolzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Schwefel- 
farbstoffen, welche  von  wässerigen  Schwefelalkalien  nicht  unter 
Bildung  blau  oder  violett  gefärbter  Lösungen  aufgenommen  werden,  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  178088), 
besteht  darin,  daß  man  die  Alkalisalze  von  p-Arylamino-p|-oxydiaryi- 
aminen  oder  deren  Alkylderivaten  mit  Schwefel  allein  behandelt.  —  Es 
werden  z.  B.  27,6  Teile  p-Phenylamino-p|-oxydiphenylamin  im  offenen 
Bührkessel  bei  etwa  160  bis  165®  Olbadtemperatur  in  eine  Lösung  von 
4  Teilen  Ätznatron  und  10  Teilen  Wasser  eingetragen.  Nachdem  die 
Masse  durch  Verdampfen  des  Wassers  fest  geworden  ist,  werden 
20,5  Teile  Schwefel  zugefügt  Sobald  die  Linentemperatur  etwa  130 
bis  135<>  beträgt,  schmilzt  das  Gemisch  und  es  geht  unter  starkem 
Schäumen  die  Beaktion  vor  sich.  Man  läßt  die  Temperatur  auf  etwa 
150®  steigen,  bis  das  Schäumen  beendet  ist.  Alsdann  bringt  man  die 
Masse  in  einen  Trockenofen  und  erhitzt  4  Stunden  auf  etwa  165^ 
hierauf  weitere  2  bis  3  Stunden  auf  175<*.  Man  mischt  schließlich  mit 
7,1  Teilen  Schwefel  und  erhitzt  noch  2  Stunden  auf  etwa  180  bis  185*. 
—  Die  kupferglänzende  Masse  wird  durch  Behandlung  mit  einer  Lösung 
von  75  Teilen  Schwefelnatrium  in  viel  heißem  Wasser,  unter  Zasats  von 
etwas  Natronlauge,  gelöst  und  der  Farbstoff  nach  dem  Filtrieren  bei  etwa 
60<^  mit  Luft  ausgeblasen.  Derselbe  scheidet  sich  als  kupferglftnsendes 
Pulver  ab,  wird  alsdann  abfiltriert  und  mit  reichlich  heißem  Wasser 
nachgewaschen.  —  Er  löst  sich  selbst  in  heißer  wässeriger  Schwefel- 
alkalilösung  verhältnismäßig  schwer  mit  schwach  gelblichgrfiner 
Farbe  auf  und  wird  durch  Zutritt  von  Luft,  selbst  bei  Gegen- 
wart von  überschüssigem  Schwefelalkali,  außerordentlich  schnell 
wieder  in  glänzenden  Häutchen  abgeschieden.  Er  färbt  unge- 
heizte Baumwolle  aus  heißem,  schwefelalkalischem  Bade  in  blauen 
Tönen  an. 

Schwefelhaltige  basische  Triphenylmethanfarb- 
Stoffe  bespricht  J.Sohmidlin  (Ber. deutsch.  1906,4204). —  A.  Binz 
(Chem.  Ind.  1906,295)  die  Schwefelfarben  der  Methylen- 
violettgruppe. 
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Farbstoffe  der  Benzolgmppe. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  roten  Farbstoffen 
durch  Einirirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  auf 
Arylthioglykolsfturen  von  Kalle  A  Op.  A.-(}.  (D.  B.  P. 
Nr.  177  345).  —  Es  werden  z.  B.  10  k  Phenylthioglykolsäure 
GfBsSCHaCOOH  unter  ROhren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  100  k 
rauchende  Schwefelsäure  von  10  Proz.  eingetragen,  worin  sie  sich  fast 
&rblD8  lOsen.  Nach  mehrstündigem  Stehen  geht  die  Färbung  durch 
Braunviolett  in  ein  reines  Blau  über.  Wenn  keine  Intensitätszunahme 
m^  zu  erkennen  ist,  gießt  man  in  10  hl  Wasser,  scheidet  den  ent- 
standenen rotvioletten  Farbstoff  durch  Zugabe  von  Kochsalz  aus,  filtriert, 
prefit  und  trocknet  Er  löst  sich  in  Wasser  leicht  mit  rotvioletter  Farbe, 
die  durch  Säuren  nicht  verändert  wird ,  aber  durch  Alkalien,  namentlich 
Ätzalkalien,  stark  nach  Blau  umschlägt.  Auf  Wolle  erzeugen  die 
Farbstoffe  blaurote  Nuancen,  die  Färbungen  fallen  sehr  egal  aus  und 
besitzen  sehr  gute  Lichtechtheit  —  In  dem  Beispiel  kann  die  Menge 
und  Stärke  der  rauchenden  Schwefelsäure  innerhalb  weiter  Grenzen 
sdiwanken.  Die  Phenylthioglykolsäure  kann  in  dem  Beispiel 
durch  solche  im  Benzolkern  substituierten  Derivate  ersetzt  werden, 
welche  die  Substituenten  nicht  in  Orthosteilung  enthalten ;  man  erzielt 
dann  bei  völlig  gleichbleibendem  Verfahren  analoge  Farbstoffie. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  346)  erwärmt  man  an  Stelle 
von  Arylthioglykolsäuren  die  davon  abgeleiteten  o- Carbonsäuren  mit 
Schwefelsäure  gewöhnlicher  Konzentration  bez.  mit  rauchender  Schwefel- 
säare.  1  Teil  Phenylthioglykol-o-carbonsäure  wird  mit  6  Teilen  rauchender 
Schwefelsäure  von  30  Proz.  SO3  auf  dem  Wasserbade  kurze  Zeit  erwärmt 
Die  gelbbraune  Lösung  wird  in  Wasser  gegossen.  Man  erhält  eine  Lösung, 
ans  welcher  der  Farbstoff  durch  Kalken  und  Umsetzen  des  Filtrates  mit 
Soda  in  Form  seines  Natriumsalzes  gewonnen  wird.  Verwendet  man 
nur  4  Teile  rauchende  Schwefelsaure  und  erhitzt  kürzere  Zeit,  so  erhält 
man  beim  ESingiefien  in  Wasser  ein  Gemisch  von  zwei  Produkten.  Die 
gebildete  Farbetoffsäure  ist  zum  Teil  als  ein  in  Wasser  unlöslicher 
Niederschlag  abgeschieden,  der  filtriert,  gewaschen  und  direkt  in  das 
Natriumsalz  übergeführt  werden  kann,  während  die  Aufarbeitung  der  in 
Wasser  direkt  gelösten  Farbstoffsäure  nach  dem  gegebenen  Verfahren 
erfolgt  Die  so  eriialtenen  Farbstoffd  färben  in  saurem  Bade  Wolle  in 
blauroter  Nuance  an.  Bemerkenswert  ist  ihr  großes  Eigalisierungs- 
▼ermögen,  sowie  auch  ihre  Lichtechtheit 

Nach  dem  fernere  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  177  347)  ersetzt  man  die 
Aiylthioglykolsäuren  durch  Arylthioglykdsnlfosäuren  mit  freier  Ortho* 
Bt^img.  Die  aus  6,7  k  Sulfanilsäuie  durch  Diazotieren ,  Umsetzen  mit 
Schwefelnatrium  und  Verkochen  der  Beaktionsmasse  unter  Stickstoff- 
eatwiokelung erhaltene  Thiophenol-p-sulfosäure  CeH4SHS08H 
wird  duch  Kochen  mit  Ghloressigsäure  in  die  Thioglycinsulfo- 
s&are  CeB^SCHsCOOHSOsH  übergeführt  Man  trägt  diese  unter  Kühlung 
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in  5  Teile  rauchender  SohwefelsAure  von  30  Proz.  SOg  ein.  Nach  knner 
Zeit  färbt  sieh  die  Masse  rot  Sobald  keine  Intensit&tszunahme  wahi^ 
nehmbar  ist,  gie&t  man  in  Eiswasaer.  Man  erh&lt  eine  rote  Lösung,  aua 
der  der  Farbstoff  in  bekannter  Weise  als  Natriomsalz  isoliert  werden  kann. 
Auf  Wolle  erzeugt  er  rote  Nuancen  von  sehr  guter  Lichtechtheit. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen  Säurefarb- 
stoffes  der  Triphenylmethanreihe  der  Aktiengesellschaft 
far  Anilinfabrikation  (D.  R  P.  Nr.  171  684)  besteht  darin ,  daß 
man  in  das  aus  der  Amidophenyläthersulfosfture  der  Kon* 
stitution : 

SO,H\/\ 

-O.CeHB 

NE, 
mit  Tetraäthyldiamidobenzhydrol  erhältliche  Eondensations» 
Produkt  noch  eine  weitere  Sulfogruppe  einführt,  alsdann  die  Amidogmppe 
durch  Wasserstoff  ersetzt  (bez.  die  beiden  letztgenannten  Operationen  in 
umgekehrter  Reihenfolge  vornimmt)  urd  die  erhaltene  Leukodisnlfosftme 
durch  Oxydation  in  Farbstoff  überführt  —  Es  werden  z.  B.  75  Teile 
Tetraäthylhydrol  und  54,5  Teile  Amidophenylftthersalfos&iire 
in   500   Teilen  Wasser  unter  Zusatz   von   32  Teilen   SchwefeLsäure 
66*  B6.  gelöst  und  24  Stunden  auf  95  bis  100<^  erhitzt    Beim  Erkalten 
kristallisiert   das   Kondensationsprodukt    als   Sulfat    in   Form   kleiner 
glänzender  BlAttchen  aus.    100  Teile  des  erhaltenen  Sulfates  werden  in 
200  Teile  Monohydrat  eingetragen.     Das  Qemisch  wird  auf  60  bis  70* 
erwfirmi,  bis  eine  Probe  sich  klar  in  Soda  lOst  Die  weitere  Anfarbeitong 
geschieht  entweder  in  der  üblichen  Weise  durch  JSlalken,  Verwanddn 
des  Ealksalzes  in  das  Natriumsalz  und  Eindampfen ,  oder  in  der  Art, 
daß  die  Sulfonationsmasse  mit  300  bis  400  Teilen  Wasser  verdünnt 
wird.     Es  kristallisiert  dann  nach  einiger  Zeit  der  grüfite  Teil  der  ent- 
standenen Disulfosäure  als  Sulfat  aus.   Man  nutscht  ab  und  trocknet  — 
um  die  Amidogmppe  durch  Wasserstoff  zu  ersetzen,  werden  79,5  Teile 
Natriumsalz  der  Disulfosäure  (87,6  Proz.)  unter  Zusatz  von  20  Teilen 
Schwefelsäure  66^  B6.  in  180  Teilen  Wasser  gelöst  und  mit  einer  kon- 
zentrierten  Lösung  von  7  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert     Die  Diazo- 
lösung  wird  mit  200  Teilen  Alkohol  gemischt  und  unter  Rühren  mit 
etwa  3  Teilen  Kupferozydnl  versetzt     Die  Lösung  schäumt  stark  auf 
infolge  der  Stickstoffentwickelung;  sobald  keine  Diazoverbindung  mehr 
nachzuweisen  ist,  destilliert  man  den  Alkohol  ab.  —  Die  vom  ungelösten 
Kupfer  abfilirierte  Lösung  der  Leukosulfosänre  wird  direkt  zur  Ozydatioo 
benutzt,  welche  mit  Bleisuperoxyd  und  Schwefelsäure  vorgenommen 
werden  kann.    Aus  der  vom  Bleisulfat  abfiltrierten  Farbatofllösung  wiid 
der  Farbstoff  mit  Glaubersalz  ausgesalzen ;  er  bildet  nadi  dem  Trocknen 
eine  kupferglänzende  Masse  und  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  mit 
grünblauer  Farbe  löslich.    Der  Farbstoff  färbt  Wolle  in  saorem  Bade 
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in  rein  grünblauen  Tdnen  an;  er  ist  alkalieoht  and  besitzt  ein  aus- 
gezeichnetes EgaUsierungsvermögen. 

Verfahren  zur  Darstellung  sensibilisierend  wirken- 
der Farbstoffe  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Op. 
(D.  R  P.  Nr.  170048)  besteht  darin,  daß  man  auf  die  aus  Sulfosäure- 
estem  und  Chinaldin  bez.  dessen  Homologen  erhAltlichen  Ammonium- 
Yorbindungen  oder  auf  Gemische  dieser  Körper  untereinander,  oder  mit 
den  entsprechenden  Verbindungen  aus  Ghinolin  oder  dessen  Substitn- 
tioQsprodukten,  kaustische  Alkalien  bez.  Brdalkalien  einwirken  l&ßt  — 
£8  werden  z.  B.  143  Teile  Chinaldin  mit  138  Teilen  Ithylsulfo- 
sänreftthylester  (C9H5  —  SO^  —  0  —  G^Hs)  auf  dem  Wasserbade 
erwftrmt,  bis  das  Reaktionsprodukt  wasserlöslich  ist  Dieses  bildet  eine 
Ölige,  nicht  kristallisierbare  Flüssigkeit,  die  sich  nicht  unzersetzt 
destillieren  läfit  281  Teile  dieser  Base  werden  hierauf  in  500  Teilen 
Alkohol  gelöst  und  mit  einer  lOproz.  alkoholischen  Lösung  von  30  Teilen 
Itzkali  in  der  Wärme  versetzt;  die  Masse  erstarrt  beim  Erkalten  zu 
einem  Kristallbrei,  der  vom  Alkohol  durch  Eindampfen  befreit,  und  zur 
Entfernung  etwa  gebildeten  Harzes  mit  Äther  extrahiert  wird.  Man 
lOst  den  Bückstand  in  Ghloroform,  verdampft  dieses  und  kristallisiert 
dAs  so  gewonnene  Produkt  aus  Alkohol-Äther  oder  einem  anderen  ge- 
eigneten Mittel  um.  Der  Farbstoff  bildet  grflnbronzige,  in  Alkohol  und 
Ghloroform  mit  violetter,  in  Wasser  mit  rötlicher  Farbe  schwer  lösliche 
Nadeln.  —  143  Teile  Ghinaldin  werden  zusammen  mit  186  Teilen 
Benzolsnlfosftureäthylester  im  ölbade  auf  140*  erhitzt,  bis  das  Beaktions- 
produkt  wasserlöslich  geworden  ist  Dasselbe  bildet  ein  rötlich  ge- 
firfotes  dickes  öl,  das  nach  l&ngerem  Stehen  im  Ezsiocator  kristallinisch 
erstarrt  und  nach  dem  Reinigen  bei  105<^  schmilzt.  —  329  Teile  der  so 
erhaltenen  Base  werden  darauf  in  600  Teilen  Alkohol  gelöst  und  in  der 
Warme  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  30  Teilen  Ätzkali  versetzt, 
wobei  sich  der  Farbstoff  unter  Dunkelrotfftrbung  der  FlQssigkeit  bildet ; 
derselbe  wird  nach  den  im  I.  Beispiel  gegebenen  Angaben  isoliert  Das 
nene  Produkt  bildet  lebhaft  goldbronzig  schimmernde  Blftttchen,  deren 
wlflserige  Liösung  rot,  deren  alkoholische  Lösung  im  durchfallenden 
Lichte  violett  erscheint. 

Zur  Darstellung  sensibilisierend  wirkender  Farb- 
stoffe ändern  dieselben  Farbenfabriken  (D.  B.  P.  Nr.  170  049) 
das  Verfahren  des  Pat  158  079  dahin,  da£  man  auf  die  aus  Dialkylsul- 
faten  und  den  Homologen  des  Ghinaldins  erh&ltlichen  Ammonium- 
Verbindungen  oder  auf  Gemische  dieser  Körper  untereinander  oder  mit 
den  entsprechenden  Ghinolinverbindungen,  kaustische  Alkalien  bez.  Erd- 
tlkalien  einwirken  l&ßt  —  156  Teile  m-Methylchinaldin  (2.7-Dimethyl- 
<to<din)  werden  mit  126  Teilen  Dimethylsulfat  auf  dem  Wasserbade 
erwirmt,  bis  das  entstehende  Kondensationsprodukt  in  Wasser  völlig 
VWoh  ist  Das  Reaktionsprodukt  wird  in  600  Teilen  Alkohol  gelöst 
^d  in  der  Wftrme  mit  30  Teilen  Ätzkali,  die  in  300  Teilen  Alkohol 
gelM  sind,  versetzt     Die  jetzt  tiefrot  gefftrbte  Lösung  wird  durch  Ab- 
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destillieren  des  Lösungsmittels  zur  Trockne  gebracht  Die 
Masse  wird  darauf  zerrieben  und  zur  Entfernung  von  etwa  gebildeten 
harzigen  Nebenprodukten  mit  Äther  extrahiert  Der  Rflokstand  wird 
dann  aus  Alkohol  oder  Chloroform  und  Äther  umkristaUisiert.  Man  er- 
hält den  neuen  Farbstoff  in  stahlblauglftnzenden  Kristallen,  die  in  Chloro- 
form, Aceton,  Alkohol  und  Wasser  löslich,  in  Äther,  Benzol  und  Ligroin 
unlöslich  sind.  In  verdfinnten  Säuren  löst  sich  der  Farbstoff  unter 
Bildung  farbloser  Lösungen.  —  Oder  156  Teile  p-Methylchinaldin  2.6- 
Dimethylchinolin)  werden  mit  126  Teilen  Dimethylsulfat  versetzt  und 
bis  zur  Wasserlöslichkeit  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  Die  sofort 
kristallinisch  erstarrende  Methylchinaldiniumbase  schmilzt  bei 
212<>.  282  Teile  derselben  werden  in  600  Teilen  Alkohol  gelöst  und 
mit  30  g  Ätzkali,  die  in  300  Teilen  Alkohol  gelöst  sind,  versetzt  Der 
entstehende  Farbstoff  wird,  wie  im  L  Beispiel  beschrieben,  isoliert  Er 
kristallisiert  aus  wenig  Alkohol  in  dunkelgrün  glänzenden  Nadeln,  die  in 
Chloroform  und  Alkohol  schwer,  leichter  in  Wasser  löslich,  in  Äther  und 
Ligioin  unlöslich  sind. 

Yerfahren  zur  Herstellung  eines  grfinen  Küpenfarb- 
stoffes der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.F. 
Nr.  178  129)  besteht  darin,  da£  man  auf  den  durch  Behandlung  von 
a/?-Dianthrachinonimid  mit  Nitrierungömitteln  erhältlichen  Nitrokörper 
Reduktionsmittel  einwirken  läßt  —  Es  werden  z.  B.  20  k  des  Nitro- 
körpers  des  a*/9Dianthrachinonimids  in  wässeriger  Suspension  mit  einer 
Lösung  von  50  k  Natriumsulfhydrat  versetzt  und  das  Ganze  zom 
Kochen  erhitzt  Die  Masse  färbt  sich  erst  schmutziggrfln,  dann  rot,  und 
gleichzeitig  scheidet  sich  ein  grfinsch  warzer  kristallinischer  Niederschlag 
ab.  Nach  kurzem  Kochen  wird  der  Farbstoff  abfiitriert  und  mit  heißen 
Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene  Produkt  bildet  ein  grflnschwaneß 
Pulver,  welches  in  organischen  Lösungsmitteln  sehr  schwer  löslidi  ist 
In  der  Küpe  färbt  das  Produkt  ungeheizte  Baumwolle  in  schönen 
blaugrünen  Tönen  von  hervorragender  Echtheit  —  20  k  des  erwähnten 
Nitrokörpers  werden  mit  200  k  Phenylhydrazin  vorsichtig  zum  Kochen 
erhitzt  Die  Masse  färbt  sich  grün  und  bald  scheidet  sich  der  Farbstoff 
in  feinen  grünen  Kristallen  ab,  welche  nach  dem  Erkalten  und  Verdünnen 
der  Schmelze  mit  Alkohol  abfiltriert  und  mit  Alkohol  gewaschen  werd«i. 
—  Statt  der  in  obigen  Beispielen  benutzten  Reduktionsmittel  können 
auch  andere  angewendet  werden,  wie  z.  B.  Zinnchlorür  in  saurer  oder 
alkalischer  Lösung  u.  s.  w.  Man  kann  auch  die  Reduktion  des  Nitro- 
körpers mit  der  Herstellung  der  Küpe  in  einer  Operation  voeinigen. 

Blaue  beizenziehende  OzaziniFarbstoffe.  Die  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.R.P.  Nr.  166  679) 
zeigen,  daß  amidierte  Benzoesäuren  sich  leicht  und  glatt  mit  den  Qallo- 
cyaninfarbstoffen  kondensieren  und  hierbei  neue  Kondensatioss- 
produkte  ergeben,  die  bedeutend  blauer  sind  wie  die  Au8gang8fiBrb6toff& 
Dieselben  eignen  sich  sehr  gut  zum  Färben  und  Drucken  und  liefern  aof 
Chrombeizen  sowohl  auf  vegetabilischer  als  animalischer  Faser   echte 
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blaoe  Laoke,  die  teohnisch  wertvoll  sind.  —  Es  werden  z.  B.  7  Teile 
Pnme  pur  (Eondensationsprodukt  aus  salzsaurem  Nitrosodimetbylanilin 
und  Oallussfturemethylester)  mit  3  Teilen  m- Amidobenzoesäure,  3  Teilen 
Joristallisiertem  Natriumaoetat  und  15  bis  20  Teilen  Eisessig  in  einem 
mit  Rührwerk  versehenen  Sdimelzkessel  im  Ölbad  bis  zur  Siedetempe- 
ratur des  Eisessigs  erhitzt  und  die  Reaktion  duroh  zeitweise  Probenahme 
verfolgt.  Die  ursprünglich  violette  Schmelze  geht  über  Blau  nach 
Grönblau  über,  und  die  ursprünglich  kornblumenblaue  Lösung  in 
konzentrierter  Schwefelsfture  wird  schließlich  rotviolett.  Ist  dieser 
Punkt  nun  erreicht,  so  wird  abgestellt  und  das  in  kristallinischen  grünen 
Bl&ttchen  abgeschiedene  Eondensationsprodukt  nach  Verdünnen  mit 
Wasser  abfiltriert  und  zur  Paste  angerührt.  Die  Aufarbeitung  der 
Schmelze  kann  auch  so  erfolgen,  daß  dieselbe  in  verdünnter  Natronlauge 
gelöst  wird  und  dann  durch  entsprechenden  S&urezusatz  der  Farbstoff 
ausgeschieden  und  in  Pastenform  gebracht  wird.  —  7  Teile  Coelestin- 
blau  (Eondensationsprodukt  von  Nitrosodiäthylanilin  und  Oallamid) 
werden  mit  6  Teilen  p-Amidobenzoesäure  und  15  bis  20  Teilen  Eisessig 
im  Ölbad  kondensiert.  Man  verfolgt  die  Reaktion  durch  zeitweise 
Probenahme,  bis  sich  die  Schmelze  mit  violettroter  Farbe  in  konzen- 
trierter Schwefelsfture  auflöst  Die  Aufarbeitung  der  Schmelze  geschieht 
dann  in  ähnlicher  Weise  wie  im  I.  Beispiel. 

Verfahren    zur    Darstellung     von     im    Benzolkern 
methylierten,  sensibilisierend  wirkenden  Farbstoffen 
der  Gyaninreihe   derselben   Farbwerke  (D.  R  P.  Nr.  167159) 
besteht  darin,  daß  man  entweder  die  Halogenalkylate  des  m-  oder  p- 
Toluchinolins  mit  denen  desChinaldinsbez.des  m- oder  p-Toluchinaldins, 
oder  die  Halogenalkylate  des  Chinolins  mit  denen  des  m-  oder  p-Tolu- 
chinaldins  in  alkoholischer  Lösung  mit  Ätzkali  erhitzt.  —  Es  werden 
z.  B.  30  g  p-Toluchinaldinjodathylat  und  58gp-Toluchinolinjod- 
äthylat  in  etwa  800  cc  Alkohol  gelöst  imd  die  heiBe  Lösung  mit  6  g 
Itzkali,   in  Alkohol   gelöst,   versetzt     Nach  wenigen  Minuten   ist  die 
Farbstoffbildung  vollendet    Die  tiefrote  LösuDg  wird  mit  Äther  versetzt, 
der  ausgefUlte  Farbstoff  durch  Umkristallisieren  aus  Wasser  und  Alkohol 
gereinigt     Der  reine  Farbstoff  bildet  dunkelgrüne,  gl&nzende  Prismen, 
die  sich  leicht  in  heißem  Alkohol,   schwerer  in  heißem  Wasser,   sehr 
schwer  in  kaltem  Wasser  mit  rotvioletter  Farbe  lösen.  —  Oder  28  g  p- 
Toluchinaldinjodmethylat  werden  mit  55gChinolinjodmethylat 
in  etwa  800  cc  Alkohol  gelöst  und  die  heiße  Lösung  mit  6  g  Ätzki^ 
versetzt     Der  gebildete  Farbstoff  scheidet  sich  beim  Erkalten  zum  Teil 
aus.    Aus  Äthylalkohol  kristallisiert  der  Farbstoff  in  feinen  blaugrünen 
Nadeln ;  aus  Methylalkohol  erhftlt  man  zun&chst  die  gleichen  Eristalle, 
die  sich  bei  einigem  Stehen  in  der  Mutterlauge  in  derbe  messingglftnzende 
Prismen  verwandeln.     Der  Farbstoff  löst  sich  ziemlich  schwer  in  abso- 
lutem Alkohol  und  Wasser,  leicht  in  verdünntem  Alkohol  mit  rotvioletter 
Farbe  und  zeigt  eine  etwas  gelbere  Nuance  als  der  im  L  Beispiel  be- 
schriebene Farbstoff.  —   Die  Herstellung  der  anderen  neuen  Cyanine 
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unter  Verwendung  von  Ammoniumbasen  aus  p-  und  m-Toluohinolinen 
und  Toluchinaldinen  erfolgt  in  analoger  Weise,  und  sie  sind  in  ihren 
Eigenschaften  den  besohriebenen  Oyaninen  sehr  Ahnlich.  —  Die  neuen 
Farbstoffe  finden  Verwendung  zum  Sensibilisieren  photo- 
graphischerPlatten  bez.  Halogensiiberemulsionen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  167  770)  verwendet  man  an  Stdle 
der  Toluchinoline  und  Toluchinaldine  die  entsprechenden  MeChoxy- 
oder  Äthoxychinoline  (-chinaldine).  Es  werden  z.  B.  30  g  p-Tolu- 
chinaldin&tbyljodid  und  65  g  p-Methoxychinolinftthyljodid  in  etwa 
500  cc  Alkohol  gelöst  und  die  siedende  Lösung  mit  einer  Auflösung  von 
6  bis  8  g  Ätzkali  in  100  cc  Alkohol  versetzt.  Der  gebildete  Farbstoff 
wird  mit  Äther  gefällt  und  durch  Umkristallisieren  aus  Alkohol  gerei- 
nigt.—  Für  Hersteilung  von  p-Methozychinaldin-p-toluchino- 
lincyaninftthyljodid  werden  10  g  p-Methozychinaldinjodfithylat 
und  20  g  p-Toluchinolinjodäthylat  in  100  cc  Methylalkohol  gelöst  und 
die  siedende  Lösung  mit  einer  Lösung  von  2,5  g  Kaliumhydroxyd  vet- 
setzt.  Nach  dem  teilweisen  Verdunsten  des  Methylalkohols  kristallisiert 
der  gebildete  Farbstoff  aus  und  wird  durch  mehrfaches  Umlösen  aus 
Alkohol  und  Wasdien  mit  Äther  gereinigt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  Farbstoffen 
der   Chinolinreihe  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
4:  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  172  118)  ist  dadurch  gekennzeichnet,   dafi 
man  Alkalien  in  Gegenwart  von  Formaldehyd  oder  von  Formaldehyd 
liefernden   Substanzen  einwirken    läßt    auf  die   Halogenalkylate  d& 
der  Chinaldinbasen  fQr  sich  oder  im  Gemenge  mit  den  Halogenalkylaten 
der  Chinolinbasen.  —  Es  werden  z.  B.  30  Teile  Chinolinjodftthylat  und 
30  Teile  Chinaldinjodftthylat  in  siedendem  Alkohol  gelöst ;  zu  der  heißen 
Lösung  fügt  man  ein  frisch  bereitetes  Gemenge  von  30  Teilen  16pros. 
Natronlauge  und  20  Teilen  Formaldehyd  von  40  Proz.     Die  Flflssigkeit 
färbt  sich  innerhalb  weniger  Minuten  tiefblau.     Man  erwftrmt  noch  etwa 
^/j  Stunde  im  Wasserbade ;  hierauf  läßt  man  erkalten ,  wobei  sich  der 
Farbstoff  in   prächtigen,   grünmetallglänzenden    Kristallen   abscheidet 
Diese  filtriert  man  ab ,  wäscht  mit  eiskaltem  Alkohol  und  kristallisiert 
aus  siedendem  Holzgeist  um.     Der  so  gewonnene  Farbstoff  löst  sich  in 
Alkohol,  Holzgeist  und  Pyridin  mit  tiefblauer  Farbe;  in  Wasser  ist  er 
schwer  löslich,   die  Farbe  der  wässerigen  Lösung  ist  bedeutend  rot- 
stichiger als  die  der  alkoholischen  Lösung.  —  Oder  25  Teile  Chinolin- 
chlormethylat  und  30  Teile  Toluchinaldinjodäthylat  werden  zusammen 
in  500  Teilen  heißen  Wassers  gelöst;  zu  der  Lösung  f&gt  man  18  Teile 
Formaldehyd   von   40  Proz.   und   hierauf   25  Teile  Natronlauge  von 
16  Proz.     Man  erhitzt  nun  kurze  Zeit  zum  Sieden,  wobei  sich  der  Farb- 
stoff in  metallglänzenden  Ernsten  abscheidet     Diese  werden  von  der 
wässerigen  Lösung  getrennt  und  aus  Alkohol  oder  Holzgeist  nmkristalli- 
siert     Der  Farbstoff  löst  sich  in  Alkohol,  schwer  in  Wasser,  nüt  grSn- 
blauer  Farbe  und  stimmt  in  allen  Eigenschaften  mit  dem  vorigen  flbe^ 
ein.  —  Oder  30  Teile  Chinaldinjodäthylat  werden  gelöst  in  150  Teilen 
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heifien  Pyridins;  zar  heißen  LOsung  fQgt  man  10  Teile  Formaldehyd 
Ton  40  Proz.  and  10  bis  16  Teile  Natronlauge  Ton  16  Proz.,  worauf 
man  einige  Minuten  zum  Sieden  erhitzt  Beim  Erkalten  scheidet  sich 
der  Farbstoff  teilwdse  in  metallglänzenden  Kristallen  ab.  Man  verdünnt 
mit  etwa  500  Teilen  Wasser,  filtriert  den  abgeschiedenen  Farbstoff  ab, 
wischt  mit  Wasser  und  kristallisiert  aus  Alkohol  oder  Holzgeist  um. 
Der  Farbstoff  UM  sich  in  Alkohol  mit  blauer  Farbe  und  stimmt  in  allen 
Eigenschaften  mit  den  vorbeechriebenen  überein.  —  Die  so  erhältlichen 
Ftrbstoffie  sind  wogen  ihrer  außerordentlichen  Lichtunbeständigkeit  für 
koloristisdie  Zwecke  nicht  verwendbar;  dagegen  sind  sie  für  photo- 
graphische Zwecke  von  Bedeutung,  indem  sie  den  Halogensilber- 
emuMonen  den  höchsten  örad  von  Empfindlichkeit  gegen  rotes  Licht 
verleihen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  175  034)  werden  13  Teile  Ohinolin 
mit  der  berechneten  Menge  Dimethyl-  oder  Diäthylsulfat  gemischt  und 
durch  Erhitzen  auf  etwa  120  bis  160^  in  das  Methyl-  bez.  Äthylchino- 
liniumsulfat  verwandelt  In  gleicher  Weise  werden  15  Teile  Ghinaldin 
in  das  Methyl-  bez.  Äthylchinaldiniumsulfat  verwandelt,  oder  13  Teile 
Chinolin  werden  mit  der  berechneten  Menge  Toluolsulfosäureäthylester 
Termischt  und  durch  Erhitzen  auf  etwa  120  bis  150®  in  das  toluolsulfo- 
ttore  Chinoliniumsalz  verwandelt;  ebenso  werden  15  Teile  Ghinaldin 
in  das  entsprechende  toluolsulfosaure  Chinaldiniumsalz  verwandelt.  — 
Das  Gemenge  der  beiden  Salze  wird  in  Alkohol  gelöst,  die  Lösung  mit 
10  Teilen  Formaldehyd  von  40  Proz.  und  25  Teilen  15proz.  Natron- 
laoge  versetzt  und  kurze  Zeit  am  Bückflußkühler  zum  Sieden  erhitzt, 
vobei  sich  die  Lösung  rasch  tiefblau  färbt.  Man  läßt  nun  erkalten, 
gießt  in  Waseer  oder  besser  in  Natriumsulfatlösung,  sammelt  den  aus- 
geschiedenen Farbstoff  auf  einem  Filter  und  kristallisiert  aus  Wasser 
oder  aus  Alkohol  um.  Der  so  gewonnene  Farbstoff  zeigt  die  gleichen 
Eigenschaften  wie  die  in  dem  Hauptpatent  für  die  halogenwasserstoff- 
aaoren  Farbsalze  angegebenen,  ist  jedoch  in  Wasser  leichter  löslich 
als  letztere. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  178688)  werden  die 
Atulkalien  durch  Alkalisulfite  ersetzt.  57  Teile  Chinolinjodäthylat, 
60  Teile  Chinaldinjodäthylat  und  100  bis  400  Teile  Natriumsulfit  (oder 
ön  anderes  Alkalisulfit  oder  Gemenge  von  Alkalisulfiten)  werden  mit 
1500  Teilen  Wasser  heiß  gelöst,  worauf  man  60  Teile  Formaldehyd  von 
40  Proz.  hinzufügt  und  im  Wasserbade  so  lange  erwärmt,  bis  die  Menge 
des  anskristallisierten  Farbstoffes  nicht  mehr  zunimmt  Der  Rohfarb- 
stoff wird  .nun  von  der  Mutterlauge  getrennt  und  aus  Holzgeist  um- 
kristalliBiert 

Verfahren  zur  Darstellung  grüner  beizenfärben- 
der Säurefarbstoffe,  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lu- 
cius &  Brüning  (D.  B.  P.  Nr.  175  825)  besteht  darin,  dafi  man 
die  Leukodisulfosäuren  der  Malachitgrünreihe  von  der  allgemeinen 
Formel: 
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nach  Torangegangener  Diazotierang  mit  Salicylsftare  oder  S^resotinräure 
kuppelt  und  diese  Kombinationen  mit  PbO^,  MnO^  u.  8.  w.  oxydiert 
Man  kann  auch  die  Diasoverbindungen  der  genannten  Lenkodisulfo- 
säuren  zuerst  mit  PbO^,  MnO^  u.  s.  w.  oxydieren  und  dann  mit  Salicjl- 
säure  oder  Eresotinsäure  vereinigen.  —  83  k  Farbsfture  der  Kombination 
m-Aminodi&thyldibensyl-diamino-triphenylmethan-disulfosänre  (aus  5- 
Nitro-2-8ulfo-l-benzaldehyd  -|-  2  MoL  Äthylbenzylanilin ,  darauf  fdgen- 
der  Sulfierung  und  Reduktion  nach  bekannter  Weise  erhalten)  -|-  Salicyl- 
säure  werden  in  Wasser  mit  essigsaurem  Natrium  gelOst  und  zur  klaren, 
schwach  sauren  LOsung,  die  etwa  1  /  beträgt,  15  k  Eisessig  zugefügt. 
Bei  ungefähr  40*  läßt  man  in  schwachem  Strome  24  k  Bleisuperozyd 
von  100  Proz.,  das  man  zu  einer  feinen  Paste  mit  Wasser  angeschlämmt 
hat,  zufließen  und  rührt  etwa  1  Stunde.  MJan  fällt  durch  Soda  das 
gelöste  Blei ,  filtriert  und  salzt  aus.  Der  Farbstoff  bildet  ein  dunkles 
Pulver,  das  sich  leicht  in  Wasser  mit  grüner  Farbe  löst  und  vorchro- 
mierte  wie  nachchromierte  Wolle  in  wasch*  und  walkechten,  satten 
grünen  Tönen  anfärbt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  175  826)  werden  die  inneren  Solfo- 
salze  verwendet  63  k  Kondensationsprodukt  aus  5-Nitro-2-Bulfo- 
1-benzaldehyd  -|-  2  MoL  Äthylbenzylanilin  werden  in  255  k  Schwefel- 
säure von  98  bis  100  Proz.  gelöst  und  so  lange  auf  dem  Wasserbade 
erwärmt,  bis  eine  Probe  eben  in  Alkali  löslich  ist  Man  gießt  das 
Reaktionsgemisch  auf  Eis ,  filtriert  und  wäscht  die  Schwefelsäure  ans. 
Den  Rückstand  löst  man  in  verdünnter  Natronlauge,  filtriert  nötigenfalls 
und  versetzt  mit  Essigsäure.  —  Oder  75  k  Kondensationsprodukt  ans 
5-Nitro-2-sulfo-l-benzaldehyd  und  2  Mol.  Dibenzylanilin  werden  in 
300  k  Schwefelsäure  von  96  bis  97  Proz.  gelöst  und  auf  dem  Wa88e^ 
bade  so  lange  erwärmt ,  bis  eben  Alkalilöslichkeit  eintritt  Man  Te^ 
arbeitet  wie  im  I.  Beispiel  angegeben.  —  83  k  Farbsäure  der  Kombination 
m - Amino-diäthyldibenzyl - diamino -triphenylmethaD - disulfoderivat  (aus 
5-Nitro-2-sulfo-l-benzaldehyd -|-  2  Mol.  Äthylbenzylanilin,  darauf- 
folgender Sulfiening  gemäß  Beispiel  I  und  Reduktion  nach  bekannter 
Weise  erhalten)  -|-  Salicylsäure  werden  in  Wasser  mit  eesigsanrem 
Natron  gelöst  und  zur  klaren,  schwach  sauren  Lösung,  die  etwa  10  hl 
beträgt,  15  k  Eisessig  zugefügt  Bei  etwa  40^  läfit  man  in  schwachem 
Strome  24  k  Bleisuperoxyd  von  100  Proz.,  das  man  zu  einer  feineo 
Paste  mit  Wasser  angeschlämmt  hat,  zufließen  und  rührt  etwa  1  Stunde. 
Man  fällt  durch  Soda  das  gelöste  Blei,  filtriert  und  salzt  aus.  Der  Farb- 
stoff bildet  ein  dunkles  Pulver,  das  sich  leicht  in  Wasser  mit  grflner 
Farbe  löst  und  vorchromierte  wie  nachchromierte  Wolle  in  wasch-  und 
walkechten  satten  grünen  Tönen  anfärbt 
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Terfahren  zur  Darstelliing  blauer  bris  grünlich 
blauer  Farbstoffe  durch  Eondensatioii  der  CUlocyainiifarbstoflFe 
mit  den  Salzen  der  Carbonsäuren  aromatischer  Amine  der  Farbwerke 
Torm.  Durand,  Huguenin  ä  Cp.  (D.  B.  P.  Nr.  178  841)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  die  Kondensation  in  wässeriger  Lösung  oder  Sus- 
pensdon  ausgeführt  wird.  —  Es  werden  z.  B.  26  Teile  des  aus  Oallamid 
und  Nitrosodiätbylanilin  gebildeten  Farbstoffes ,,  20  Teile  Metamido- 
benzoesäurOy  42  Teile  14proz.  Natronlauge  und  70  Teile  Wasser  bei 
Waaserbadtemperatur  ungefähr  12  Stunden  lang  umgerührt  Innerhalb 
2  Stunden  werden  nach  und  nach  16  Teile  14proz.  Natronlauge  zu- 
gesetzt. Nach  Auflösen  in  Wasser  unter  Zusatz  der  notwendigen  Menge 
Soda  wird  abfiltriert  und  der  Farbstoff  aus  dem  Filtrate  ausgesalzen. 

Yerfahren    zur    Darstellung    von   Chinolinfarb- 
stof  fen  von  E.  Besthorn  (D.  B.  P.  Nr.  168948)  beßteht  darin,  dafi 
man  Chloride  von  Chinolin-a-carbonsäuren  in   indifferenten  Lösungs- 
mitteln mit  Chinolinkörpem  zusammenbringt  —  2  g  Chinaldinsäure- 
chlorid  werden  in  Benzol  gelöst  und  zu  3  g  in  Benzol  gelöstem  Chinolin 
gegeben;   es   tritt  augenblicklich  Rotfärbung  ein.     Dann   wird  etwa 
2  Stunden  auf  dem  Wasserbade  erwärmt ;  beim  Erkalten  scheidet  sich 
der  Farbstoff  in  feinen  rotbraunen  Eriställchen  aus.   Zur  Entfernung  des 
beigemischten  salzsauren  Chinolins  wird  die  Kristallmasse  mit  Wasser 
behandelt,    filtriert,    getrocknet  und   aus   Benzol  oder   Alkohol  um- 
krifflallifiiert  —  6,5  g  Chinaldinsäurechlorid  und    11,5  g  Oinchonin- 
eäureithylätiier  werden   in  Benzollösung  zusammengebracht;   es  tritt 
schon  in  der  Kälte  Botfärbung  auf.     Nach  einstündigem  Erwärmen  auf 
dem  Wasserbad  wird  ein  Teil  des  Benzols  abdestilliert     Der  Farbstoff 
scheidet  sich  dabei  in  Kristallkrusten  von   pr^chtvoUem   stablb^uen 
Beflex  ab.      Die  Kristalle  werden   zur  Entfernung   von    salzsaurem 
Cinohoninsäureäthyläther   und   etwa  gebildeter  Chinaldinsäure  in  det 
Kälte  erst  mit  Wasser  und  dann  mit  verdünnter  Sodalösung  gewaschen. 
Verfahren   zur  Darstellung  grüner  bis  blaugrüner 
Farbstoffe    der    Anilinfarben-    und    Extrakt- Fabriken 
vorm.  J.  R  Oeigy  (D.  R.  R  Nr.  169  929)  besteht  darin,   daß   man 
p-Alkylamidobenzaldehyde  mit   70-  bis   lOOproz.  Schwefelsäure    bei 
höherer  Temperatur  in  gemischter  Kondensation  einerseits  mit  alkylierten 
aromatischen  Aminen  oder  deren  Sulfosäuren,   andererseits  mit  aro- 
matischen Kohlenwasserstoffen  oder  deren  Halogep-,Sulfo-  oderHalogen- 
Bulfoderiv^ten  oder  /}-Naphtholsulfo8äuren  zu  Leukoköirpem.  der  Diamido- 
tnaiylmethanreihe    kondensiert    und    diese   mit«, (den    gebräuchlichen 
Oxydationsmitteln  in  Farbstoffe  überführt  —  Es  werden  iz.  B.  14,9  k 
p-Dimethylamidobenzaldehyd   und    15  k  piipetbylanilin   in 
100  k  70proz.  Schwefelsäure  gelöst,  mit  10,6  k  m-!^ylol  versetzt  und  in 
einem  verbleiten  Kessel  bei  100^  unter  Bückfiuß  tüchtig  gerührt.    Nach 
30  Stunden  ist   die   Reaktion    des   Aldehyds   (I^tonmg^färbung  mit 
p-Phenylendiaminiösung)  verschwunden ,  die  Schmelze ,  ^ir4  in  Wasser 
gegossen,  alkalisch  gemacht  und  überschüssiges  Ol  abgetrieben ;  die  nun 
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getrooknete  Leukobaae  bildet  ein  schwach  grün  geOrbtee  Pulver,  leicht 
lOslioh  in  Bensol,  schwer  in  warmem  Alkohol  und  Ligroin.  —  Zar  Über- 
fQhmng  in  den  Fkrbstoff  werden  17,9  k  Leakobaae  in  23,8  k  Salzsftare 
26,88pro2.  nnd  8  hl  Wasser  gelOet  und  bei  gewöhnlicher  Temperator 
anter  Bflhien  mit  66,76  k  Bleisnperoxyd  Paste  18,lproz.  oxydiert 
Nach  dem  AnsflÜlen  des  Bleis  mit' Glaubersalz  wird  der  Farbstoff  aus 
dem  Filtrat  als  harzige,  metallglftnzende  Masse  mit  Kochsalz  geAllt  nnd 
getrocknet  Er  bildet  dn  kupferglänzendes ,  in  Wasser  mit  grQner,  in 
konzentrierter  Schwefelsäure  mit  oranger  Farbe ,  Idcht  lösliches  PolTcr. 
Tannierte  Baumwolle  wird  alkaliecht  rein  grfin  gefärbt —  16,3  k 
p-Äthylamido-m-tolylaldehjd  und  16  k  Dimethylanilin  werden  in  100  k 
80proz.  Schwefelsäure  mit  16,3  k  a-Ghlomaphthalin  unter  Bfthren  bei 
120*  kondensiert  Nach  24  Stunden  ist  die  Reaktion  beendet,  worauf 
man  wie  nach  Beispiel  I  weiter  yerarbeitet  Die  schwach  bräunlich 
geftrbte,  bei  Wasserbadtemperatur  zusammensinternde  Leukobase  löst 
sich  leicht  in  Benzol,  ziemlich  schwer  in  heißem  Alkokol  und  Ligroin. 
Der  anolog  dem  Beispiel  I  dargestellte  Farbstoff  ist  ein  kupferglänzendes, 
in  warmem  Wasser  mit  grüner  Farbe  leicht  lösliches  Pulver.  Tannierte 
Baumwolle  wird  bläulichg^Qn  gefärbt 

Verfahren  zur  Darstellung  alkaliechter  grOner, 
basischer  Farbstoffe  der  Malachitgrünreihe  der  Anilin- 
farben- und  Extraktfabrik  (D.  B.  P.  Nr.  178  769)  besteht  dann, 
daß  man  Tetraalkyldiamidobenzhydrole  mit  m-Xylol  bei. 
Bohzylol  entweder  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  in  der  Kälte  oder 
mit  65  bis  SOproz.  Schwefelsäure  bei  Wasserbadwärme  kondensiert  und 
die  entstehenden  Leukobasen  zu  Farbstoffen  oxydiert.  —  27  k  Tetra- 
methyldiamidobenzhydrol  werden  in  100  k  konzentrierter  Sdiwefelsäare 
gelöst  und  bei  0  bis  10*  mit  10,6  k  m-Xylol  etwa  4  Stunden  bis  zum 
Verschwinden  des  Hydrols  gerührt  Man  gießt  dann  in  5  hl  Wasser 
und  flUlt  die  Leukobase  als  grauweißen  Niederschlag  mit  Soda  ao& 
Dieser  löst  sich  getrocknet  leicht  in  Benzol  und  Aceton,  schwer  in 
Alkohol.  Aus  Aceton  erhält  man  fast  farblose,  wohl  ausgebildete 
Prismen,  die  bei  198  bis  199*  schmelzen.  —  Zur  Oxydation  werden 
17,9  k  Leukobase  in  27  k  26,9proz.  Salzsäure  und  9  hl  Wasser  gelöst 
und  mit  65  k  18,2proz.  Bleisuperoxydpaste  oxydiert  und  1  Stunde  ge- 
rührt. Man  fällt  das  Blei  mit  Glaubersalz ,  erwärmt  auf  80^  und  salzt 
das  Filtrat  mit  Kochsalz  allein  oder  unter  Zusatz  von  Chlorzink  aus. 
Der  getrocknete  Farbstoff  ist  ein  kupferrot  glänzendes  Pulver,  lacht 
löslich  auch  in  kaltem  Wasser  mit  grüner  Farbe ;  diese  Lösung  wird  mit 
Ammoniak  in  der  Kälte  langsam ,  in  der  Wärme  rasch  entfärbt  unter 
Fällung  von  Carbinolbase.  Die  malachitgrün  ähnlichen  Färbungen 
auf  tannierter  Baumwolle  zeichnen  sich  durch  große  Alkali- 
echtheit aus. 

Die  Lichtechtheit  und  das  VerhaltenTcrsohiedener 
Teerfarbstofflacke  als  Druckfarben  bespricht  E.  Valenta 
(Chemzg.  1906,  901). 
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Die  Bedeatung  der  ohemisohen  Eigensohaften  der 
basisohen  Anilinfarbstoffe  für  deren  soh&dliche  Wirkung  auf 
die  AngenBohleimhant  untersnohte  A.  Vogt  (Zft  Augenheilk.  16,  1). 

Konstitution  und  Körperfarbe  von  Nitrophenolen 
besprechen  A.  Hantssch  (Ber.  deutsch.  1906,  1084),  0.  v.  Qeor* 
gie?ics(da8.B.  1636),  H.  Kauf f mann  (das. S.  1069),  A.  Hantzsch 
(das.  S.  163)  die  Natur  der  Oxazin-  und  Thiasin-Farbstoff& 

Die  Fftrbeeigenschaften  des  Trioxyflavonols  be- 
Bprschen  St  ▼.  Kostanecki  und  Y.  Lampe  (Ber.  deutsch.  1906, 
92),  E.  Noelting  und  E.  Witte  (das.  S.  2749),  —  die  der  Kon- 
densationsprodukte von  Chinaldin  mit  Aldehyden,  —  H. 
FQhner  (das.  8.  2437),  —  die  Konstitution  der  Färb« 
ammoninmbasen. 

Hethylengrün  untersuchten  R  Gnehm  und  E.  Walder 
(Ber.  deutsch.  1906,  1020),  —  F.  Kehrmann  (das.  S.  1403)  Me- 
thylen-Asur. 

Naphthalin-  und  Anthraoen&rbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  schwarzen  Farb- 
stoffs der  Naphthalinreihe  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabrik  (D.R.P.  Nr.  167  641)  besteht  darin,  dafimanNaphthazarin 
in  wftflseriger  LOsung  mit  mehr  als  2  MoL  Natronlauge,  zweckmäßig 
unter  Einleiten  von  Luft,  erhitzt,  bis  die  blaue  Farbe  der  Lösung  in  eine 
fochsiniote  übergegangen  ist,  mit  Säuren  fällt  und  das  erhaltene 
Produkt  event  noch  mit  Bisulfit  behandelt  —  Es  werden  z.  B.  100  k 
Naphtfaazarin  in  Paste  60  Proz.  mit  60  hl  Wasser  und  220  k  Natronlauge 
30*  B&  unter  Einleiten  von  Luft  so  lange  gekocht,  bis  die  Lösung 
fuchainrot  geworden  ist,  was  in  3  bis  4  Stunden  der  Fall  ist  Man  läfit 
Bodann  abkfihlen,  fällt  das  Naphthopurpurin  mit  Schwefelsäure,  filtriert 
nnd  wäscht  Die  Ausbeute  ist  quantitativ.  —  Der  Farbstoff  färbt 
Wolle  in  essigsaurem  Bade  orangerot  an;  durch  Nachchromieren  erhält 
man  rotstichige  schwarze  Nuancen.  Hit  Chromaoetat  auf  Baumwolle 
gedruckt,  liefert  er  ein  sehr  echtes,  sattes  Schwarz. 

Farbstoffe  der  Anthracenreihe.  Dieselbe  Badische 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  &  P.  Nr.  168042)  ändert  das  Ter- 
fahisQ  des  Pat  138 167  (J.  1904, 170)  dahin,  daß  man  hier  Antimon- 
pentachlorid  in  der  Wärme  in  (Gegenwart  eines  Verdünnungsmittels  auf 
Indanthren  einwirken  läßt  —  Es  werden  z.  B.  10  k  Indanthren 
mit  100  k  Nitrobenzol  und  30  k  Antimonpentachlorid  während  1  Stunde 
gokodit  und  langsam  abkfihlen  gelassen.  Das-  chlorierte  Indanthren  bes. 
dessen  Asin  kristallisiert  aus  der  Schmelze  in  grfinen  Nadeln.  Hau 
ttngt  ab,  wäscht  mit  etwas  Nitrobenzol  und  darauf  Alkohol  und 
AUMraQS. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  der 
Anthracenreihe  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
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(D.  R.  P.  Nr.  172  609)  besteht  darin ,  daß  man  die  nach  dem  Verfahren 
dee  Fat  17i  939  ans  Amidoanthraohinonen  und  Glyoerin  danteilbaren 
EondensiltionBpi^ukte  mit  kaustisohen  Alkalien  behandelt  —  Es  wird 
K.  B.  1  Teil'  des*  Eondensationsproduktes  aus   /?-Amidoanthraohinon, 
ülyoerin  und  Schwefelsäure- bei  etwa  150<^  in  6  Teile  geschmolseDes 
Ealibydrat    eingetragen.      Die  Temperatur    wird   ttnteor  bestftndigem 
Rühren  der  Schmelze  auf  226  bis  230*  gesteigert  und  so  lange  bei 
dieser  Teinperlatur  gehalten ,  bis  eine  in  Wasser  gelöste  Probe  keine  Zu- 
nahme der  Fatbstoffbildung  mehr  zeigt     Die  Schmelze  wird  alsdann 
mit  der  etwa  öOfachen  Menge  Wasser  venletzt,  aufgekocht,  kochend 
ültriert  und  der  Niederschlag  heifi  gewaschen.    Man  erhftlt  eine  dunkel- 
▼iolettbraun  gefärbte  Paste.    Der  Farbstoff  ist  in  Wasser  unlöslich,  aocli  in 
Natronlauge  ist  der  Farbstoff  unlGslich;  mit  alkalischer  Hydrosulfltlteung 
gibt  er  beim  Erwärmen  eine  blau  gefärbte  Küpe,  welche  die  vege- 
tabilische  Faser   rein  blau  anfärbt;   beim  Auswaschen  geht  die  Farbe 
langsam  in  Violett  über.   Die  so  erzielten  Färbungen  zeigen  eine  hervor- 
ragende Licht-,  Chlor-  und  Seifenechtheit  —  An  Stelle  des  geschmolzenen 
Ealihydrats  ikönneii  auch  andere  ätzende  Alkalien  oder  Gemenge  von 
solchen  mit  und  ohne  Zusatz  indifferenter  Verdünnungsmittel  verwoidet 
werden.    Besonders  glatt  und  schon  bei  niedrigerer  Temperatur  verläuft 
die  Reaktion  unter  Anwendung  sehr  konzentrierten  alkoholischen  Eaüs. 
—  Zur  Herstellung  des  Farbstoffes  wird  1  Teil  des  Eondensationsprodoktes 
aus  /9- Amidoanthrachinonsulfosäqre,  Qlycerin   und  Schwefelsäure   in 
6  Teile  geschmolzenes  Ealihydrat  bei  etwa  110*  eingetragen  und  die 
Temperatur  der  Schmelze  unter  beständigem  Rühren  auf  230  bis  235* 
gesteigert     Diese  Temperatur  wird  so  lange  beibehalten,  bis  eine  Probe 
der  Schmelze  keine  Zunahme  der  FarbstofTbildung  mehr  zeigt.     Nach 
Beendigung  der  Reaktion  gießt  man  in  Wasser,  kocht  auf,  filtriert  heifi, 
kocht  den  Niederschlag  nochmals  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aus  und 
wäscht  so  lange  mit  heißem  Wasser,  bis  letzteres  nicht  mehr  gelb  gefärbt 
abläuft    Man  erhält  eine  violettbraune  Paste,  die  in  heißem  Wasaer  und 
in  verdünnter  Natronlauge  völlig  unlöslich  ist     Der  Farbstoff  ist  also 
imter  Abspaltung  der  Sulfogruppe  entstanden  und  ist  in  seinen  Eigen- 
schaften und  Reaktionen  völlig  identisch  mit  dem  im  vorigen  Beispiel 
beschriebenen  Farbstoff.  —  Ganz  analoge  Farbstoffe  erhält  man,  wenn 
man  die  Eondensatiohsprodukte  aus  2 . 6-  und  2 . 7-DiamidanthFBohinoD 
und  Olycerin  der  Eailischmelze  unterwirft 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Farbstoffen  der 
Anthracenreihe-der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
(D.RP.  Nr.  176956)  besteht  darin,  daß  man  4-Halogen-l-amidoanthra- 
chinone,  welche  in  Orthoetellung  zur  Amidogruppe  substituiert  sind,  mit 
Salpetei^hwefelsäure  und  darauf  mit  Phenolen  oder  Aminen  bez.  deren 
Derivaten  behandelt  und  das  Reaktionsprodukt  sulfiert  —  10  k  4-Chlor- 
l-amido-2-methylanthrachinon  werden  in  der  Eälte  gelM 
in  100  k  Schwefelsäure  von  66  B6.  und  hierauf  ebenftdls  in  der  Eälte 
versetzt  mit  10  k  Nitriersäure  (enthaltend  etwa  20  bis  21  Pros.  HNO,). 
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Die  Haaae  i&rbt  sich  sofort  intensiv  rotbraun.    Nach  etwa  1-  bis  28tün- 

digem  Rühren  trftgt  man  10  bis  15  k  Phenol  ein  ,  worauf  die  Schmelze 

sofort  eine  schöne  tiefblaue  Farbe  annimmt ,  welche  jedoch  nicht  dem 

reinen  Endprodukt  eigen  ist.     Nach  2  bis  3  Stunden  Rühren  wird  in 

Wasser  gegossen,  der  Niederschlag  abfiltriert,  gewaschen  und  getrocknet. 

—  Aus  20  bis  30  Teilen  Naphthalin  kristallisiert  bildet  die  Substanz 

dunkelblaue  Kristallfiitter.  —  An  Stelle  von  Phenol  lassen  sich  auch 

andere  Phenole  oder  Phenolderivate,  wie  Resoroin,  Pyrogallol,  a-  und 

/t-Naphthol ,  Gkdluss&ure  u.  s.  w.,  oder  auch  Amidoverbindungen ,  z.  B. 

Anilin ,  a-  und  /9-Naphthylamin,  1 . 5-Naphthylendiamin,  Anthranilsäure 

0.  dgl.,  verwenden.  —  um  aus  der  Verbindung  die  Farbstofifsulfosfture 

darzustellen ,  werden  10  k  des  erhaltenen  blauen  Farbkörpers  in  100 

bis  200  k  rauchende  Schwefelsäure  von  z.  B.  45  Proz.  SOj-Gfehalt  und 

10  k  getrocknete  Borsfture  eingetragen  und  hierauf  1  bis  2  Stunden  auf 

100  bis  120^  erhitzt.     Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gegossen,  der 

Farbstoff  filtriert  und  mit  schwacher  Kochsalzlösung  neutral  gewaschen. 

Zum  Färben  wird  er  am  besten  in  Teigform  verwendet ;  er  erzeugt  auf 

gebeizter  und  auf  ungeheizter  Wolle  kräftige  blaue  Nuancen. 

Zur  Darstellung  von  Küpenfarbstoffen  behandelt  die 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  177  574)  die 
durch    Behandlung    von    Benzanthronchinolinen    oder  Benz- 
anthronen  mit  Alkali  entstehenden  Farbstoffe  mit  Halogenen  oder  halogen- 
entwickelnden Mitteln.     1  Teil  Cyananthren  (Franz.  Pat.  349 551 
vom  22.  Juni  1905)  wird  in  10  Teilen  Eisessig  suspendiert,  ndt  4  Teilen 
Brom  versetzt  und  so  lange  am  ROckflußkühler  zum  Sieden  erhitzt ,  bis 
die  Bromwasserstoffentwickelung  aufgehört  hat    Nach  dem  Brkalten 
wird  der  Farbstoff  abfiltriert,  mit  Eisessig  gewaschen  und  getrocknet  — 
Oder  1  Teil  Cyananthren  wird  in  10  Teilen  Nitrobenzol  suspendiert  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  versetzt  mit  1  Teil  Sulfurylchlorid.     Die 
Mischung  wird  so  lange  auf  60  bis  70®  erhitzt,  bis  die  Salzsäureentwickelung 
iiachgelassen  hat;  durch  Yerdünnen  mit  Alkohol  wird  das  gebildete 
Chlorcyananthren  ausgefällt,  es  wird  abfiltriert ,  mit  Alkohol  gewaschen 
und  getrocknet  —  Selbstverständlich  können  an  Stelle  des  Nitrobenzols 
bez.  Eisessigs  auch  andere  indifferente  Suspensions-  bez.  Lösungsmittel 
Verwendung  finden  und  ebenso  kOnnen  statt  Sulfurylchlorid ,  Chlor  und 
Brom  auch  halogenentwickelnde  Mittel  verwendet  werden.  An  Stelle  von 
Cyananthren  kann  man  auch  das  Violanthren  (Franz.  Pat  349  531) 
oder  andere  aus  Benzanthronen  oder  Benzanthronchinolinen 
dargestellte  Farbstoffe  anwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  grüner  Farbstoffe  der 
Anthracenreihe  der  Fi^rbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp. 
(B.R.P.  Nr.  166438)  ;{)eeteht  darin,  daß  man  gemäß  Pat  86150  u. 
91150  die  durch  Sulfieren  bei  Gegenwart  von  Borsäure  erhältlichen 
S\iUoe|Qr6n  des  1.4.5-Trioxyanthrachinons  und  des  Alizarin- 
bordeaux mit  prinaftren  Arylaminen  kondensiert  —  Man  trägt  z.  B. 
^  100  k  geadimolsenes  p-Toluidin  unter  BQhren  10  k  Zinnchlorflr, 
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10  k  1 . 4 . 5-TrioxyanthrachinonmonoBalfoBäure  (p-Tolnidinsals)  und  5  k 
kiistallisierte  Borsäure  ein.  Man  erwärmt  nun  unter  Luftsutritt  auf 
100  bis  120^  80  lange,  bis  die  Schmelze  eine  grüne  Farbe  angenommen 
hat,  die  sich  bei  längerem  Erhitzen  nicht  weiter  ändart  Man  läßt  dann 
auf  70^  abkühlen  und  versetzt  mit  Methylalkohol ,  wobei  sich  der  Farb- 
stoff (als  p-Toluidinsalz)  in  schönen  Kristallen  abscheidet  Dieselben 
werden  abfiltriert,  mit  Methylalkohol  gewasdien  und  in  bekannter  Weise 
in  das  Natronsalz  übergeführt  Letzteres  ist  in  kaltem  Wass^  sehr 
schwer,  etwas  leichter  in  heiBem  Wasser  lOslich.  Auf  ungeheizter  oder 
chromierter  Wolle  erhält  man  sehr  echt  grüngelbe  Nuancen.  In  allen 
Eigenschaften  und  Reaktionen  ist  der  Farbstoff  identisch  mit  demjenigen, 
welchen  man  durch  Sulfieren  von  cr-Oxychinizaringrün  bei 
Gegenwart  von  Borsäure  erhält  —  In  analoger  Weise  werden  die 
Eondensationsprodukte  mit  anderen  Aminen ,  sowie  die  Eondensations- 
produkte  der  Alizarinbordeauxsulfosäure  mit  Aminen  dar- 
gestellt Bei  Anwendung  von  letzterer  Sulfosäure  ist  es  zweckmUtg, 
die  doppelte  Menge  Zinnchlorflr  anzuwenden. 

Verfahren  zur  Darstellung  ron  Sulfosäuren  der 
1.4-Diarylido-5  -  oxyanthrachinone,  welche  Sulfograppen 
im  Anthrachinonkem  enthalten,  derselben  Farbenfabriken  (D.  R.P. 
Nr.  170  113),  besteht  darin,  daß  man  1 . 4-Diarylido-5-ozyanthrachinone 
bei  Gegenwart  von  Borsäure  sulfiert  Es  werden  z.  B.  in  200  k  Oleum 
von  20  Proz.  Anhydridgehalt  unter  Rühren  15  k  kristallisierte  Borsäure 
eingetragen.  Wenn  die  Borsäure  gelöst  und  das  freie  Anhydrid  ver- 
schwunden ist ,  kühlt  man  auf  30^  ab  und  trägt  unter  Rühren  20  k 
a-Oxychinizaringrün  ein.  Nach  erfolgter  LOsung  läfit  man  bei 
30  bis  40<^  so  lange  rühren,  bis  eine  in  Wasser  gegossene  Probe  auf  Zu- 
satz von  10  bis  20  Proz.  Pyridin  eine  ganz  klare  LOsung  gibt  Man 
gießt  hierauf  in  30  hl  Wasser,  wobei  sich  die  in  verdünnten  Säuren  fsat 
ganz  unlösliche  Monosulfosäure  abscheidet  Dieselbe  wird  abfiltriert,  mit 
etwas  kaltem  Wasser  gewaschen  und  durch  Auflösen  in  viel  kochendem 
Wasser  und  Versetzen  mit  Eochsalzlösung  in  das  Natriumsalz  über- 
geführt. Letzteres  ist  in  kochsalzhaltigem  Wasser  sehr  wenig  löslich 
und  scheidet  sich  sofort  ab.  Das  so  erhaltene  Natronsalz,  von  der  wahr- 
sdieinlichen  Eonstitution 

OH  NHO7H7 

NaSO,         I        CO        I 


/ 


CO 

NHCVH7 

ist  in  heißem  Wasser  schwer ,  leichter  in  verdünnter  Essigsäure  lösUch. 
Die  Losung  in  konzentrierter  Schwefelsäure  ist  violettblau ,  wodurch  sie 
sich  von  den  übrigen  Sulfosäuren  des  o-Oxychinizaringrüns  unter- 
scheidet, welche  sich  in  konzentrierter  Schwefelsäure  grünblau  bis  blas- 
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grOn  Utoen.  Die  Fftrbnngen  auf  angebeizter  oder  ohromierter  Wolle 
and  gelbstichiger  als  die  anderen  Sulfosäoren.  Der  im  BaumwoU- 
drack  damit  erzeugte  Chromlack  zeichnet  sich  durch  grofie  Seifenecht- 
heit au&  —  20  k  o-OxychinizaringrQn  werden,  wie  oben  angegeben,  in 
die  ManoBulfoeäure  verwandelt  Dann  läßt  man  zur  Sulfirungssohmelze 
langsam  80  k  40proz.  Oleum  zufliefien  und  rflhrt  bei  30  bis  509  so  lange, 
bis  dne  Probe  sich  in  kaltem  Wasser  leicht  und  Tollkommen  auflöst 
Man  giefit  dann  in  3  hl  Eiswasser  und  scheidet  aus  der  erhaltenen 
LOsong  die  neue  Sulfosfture  (wahrscheinlich  eine  Disulfosäure  mit  einer 
Salfograppe  im  Anthrachinonkem  und  einer  in  einem  p-Toluidinrest) 
durch  Kochsalz  ab.  Man  erhält  so  einen  dunkelgrünen  kristallinischen 
Niederschlag,  der  abfiltriert  und  mit  lOproz.  Kochsalzlösung  gewaschen 
wild.  Diese  leicht  lösliche  Sulfosäure  löst  sich  in  konzentrierter 
Sehwefelsftare  mit  blaugrftner  Farbe  und  liefert  in  Färbung  und  Druck 
aoteordentlich  reine  gelbgrOne  Nuancen.  Analog  dem  oben  speziell  an- 
gewendeten 1 .4-Di-p-toluido-5-oz7anthrachinon  yerhalten  sich  die  ent- 
sprechenden anderen  Arylidoderivate. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azinderivaten  der 
Anthrachinonreihe  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
A  Cp.  (D.  H.  P.  Nr.  170  562)  besteht  darin,  daß  man  o-Diamido- 
anthrachinone  mit  o-Diketonen  kondensiert.  —  Man  läßt  in  eine 
siedend  heiße  Lösung  von  24  k  2 . 3-Diamidoanthrachinon  in  16  hl  Eis- 
essig eine  heiße  Lösung  von  15,8  k  /9-Naphthoohinon  in  2  hl  Eisessig  ein- 
laufen. Die  Reaktion  tritt  sofort  ein,  und  das  gebildete  Azin  scheidet 
sich  in  sehr  reiner  Form  in  Nädelchen  aus.  Es  färbt  Baumwolle  in 
der  Kfipe  in  schönen  gelben  Tönen  an.  —  Oder  zu  einer  heißen  Lösung 
▼on  24  k  2 . 3-Diamidoanthrachinon  in  20  hl  Eisessig  wird  eine  Lösung 
von  21  k  Phenanthrenohinon  in  2  hl  Eisessig  zulaufen  gelassen.  Das 
gebildete  Azin  kristallisiert  fast  momentan  in  gelben  Nädelchen  aus,  die 
schon  sehr  rein  sind.  —  Oder  24  k  2 . 3-Diamidoanthrachinon  werden  in 
15  bis  20  hl  Eisessig  gelöst  und  zu  dieser  Lösung  21k  /?-Anthrachinon, 
in  2  hl  Bisessig  gelöst,  zulaufen  gelassen.  Das  so  erhaltene  Produkt 
kristallisiert  aus  Anilin  u.  s.  w.  in  gelben  Prismen.,  Die  Konstitution  ist 
bdchstwahrsch^lich 

^    >/         v^     x__w CO 
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Durch  Oxydation  dieser  Produktes  erhält  man  einen  gelben  Körper^ 
der  durch  Reduktion  in  einen  blauen  Küpenfarbstoff  übergeht  — 
Zur  Kondensation  des  Ozydationsproduktes  von  Alizarinblau  mit 
2.ä-Diamidoanthrachinon  werden  20  k  Alizarinblau  in  150  /  Bisessig 
SQspendiert  Bei  10  bis  20<»  läßt  man  allmählich  20  l  Salpetersäure 
(42*  B6.)  zufließen.    Nach  einiger  Zeit  fällt  das  Oxydationsprodukt  in 
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gdben  prismatischen  Eristftilohen  aus.  Han  saugt  ab  und  wSacht  mit 
ESsessig  bis  zum  Verschwinden  der  Salpetersäure  aus.  —  MJan  trigt  in 
eine  LGsung  von  24  k  2 . 3-Diamidoanthraohinon  in  18  bis  20  hl  Bisessig 
in  der  Wärme  langsam  31  k  des  Oxydationsproduktes  ein.  Dasselbe 
bildet  mit  2 .  3-Diamidoanthrachinon  in  dem  Maße,  wie  es  sich  iQst,  ein 
gelbes ,  schwer  losliches  Kondensationsprodnkt ,  welches  Baumwolle 
in  der  Eflpe  in  schönen  grünen  Tönen  anfärbt.  —  Oder  in  eine  LOsong 
von  24  k  1 . 2-Diamidoanthraohinon  in  20  hl  Eisessig  wird  eine  heifle 
EisessiglOsung  von  21  k  Phenanthrenchinon  eingetragen.  Nach  einigem 
Stehen  fällt  das  Produkt  in  gelben,  rosettenfOrmig  gruppierten  Nftdelchen 
aus.  —  Oder  man  mischt  eine  siedend  heiße  LOsung  von  24  k  1.2- 
Diamidoanthrachinon  in  20  hl  Eisessig  mit  einer  heißen  LOsung  von 
21  k  /^-Anthrachinon  in  2  bis  4  hl  Eisessig.  Man  erhält  so  zwä 
tteaktionsprodukte,  von  denen  das  eine  (Produkt  A)  in  hellen  brftunlich- 
roten  Nadeln,  das  andere  (Produkt  B)  in  dunkeln  kOrnigen  KristäUcben 
auskristallisiert.  Die  blaue  LOsung  des  EOrpers  A  in  Salpetersäure 
(von  42<^  B6.)  wird  beim  Erwärmen  intensiv  rot ,  die  blaugrüne  LOsung 
des  EOrpers  B  braun.  Die  beiden  Substanzen  gehen  durch  Oxydation 
in  ein  gelbes  Azin  über,  das  bei  der  Reduktion  einen  blauen  Eüpen- 
farbst off  liefert. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  ürethanen  der 
Polynitroaminoanthrachinone  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  171588)  besteht  darin,  daß  man  die 
ürethane  der  Aminoanthrachinone  mit  Nitrierungsmitteln  im  ÜberscfauA 
behandelt  Durch  Verseifen  gehen  diese  ürethane  in  die  entsprechenden 
Polynitroaminoanthrachinone  über,  die  als  Ausgangs- 
materialien für  Farbstoffe  von  hoher  technischer  Bedeutung  sind.  10  k 
des  Urethans  aus  1 . 5-Diaminoanthraohinon  werden  in  25  k  Eisessig  und 
lOOkMonohydrat  gelOst  und  mit  10  k  Salpetersäure  von  48^  B6.  nitriert 
Beim  Eingießen  in  Wasser  erhält  man  das  ürethan  des  2.4.6. 8*Tetra- 
nitro-1 . 5-diaminoanthrachinons,  welches  durch  Umkristallisieren  aus 
Nitrobenzol  in  orangefarbenen  Blättchen  rein  erhalten  werden  kann. 
Die  Verseifung  der  Nitrourethane  geschieht  z.  B.  folgendermaßen :  Man 
lOst  10  k  des  Urethans  des  2.4-Dinitro-l-aminoanthradhinon8  in  100  k 
Schwefelsäure  von  66^  B6.  und  erhitzt  bis  zum  AufhOren  der  Eohlen- 
säureentwickelung  auf  80^  Nach  dem  Eingießen  in  Eiswasser 
scheidet  sich  das  2.4-Dinitro-  1-aminoanthrachinon  in  roten 
Flocken  ab. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Ozydations- 
Produktes  des  Alizarinblau  bez.  von  salzartigen  Verbindungen 
jenes  EOrpers  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  A  Gp.  (D.EP. 
Nr.  171  886)  besteht  darin,  daß  man  auf  Alizarinblau  in  neutraler  oder 
saurer  LOsung  oder  Suspension  nur  so  lange  Oxydationsmittel  dn wirken 
Iftßt,  als  noch  ein  gelbes' Produkt  gebildet  wird.  —  Es  werden  s.  B.  50  k 
20proz.Alizi»inblaupaste  mit  4  hl  Wasser  angeschlämmt,  40/  rauchende 
Salzsäure  zugegeben  und  nun  bei  einer  Temperatur  voa  25**  unter  starkem 
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Rohren  75  l  einer  55  g  wirksames  Chlor  Ün.  Liter  enthaltenden  Natrium- 
hypochIoriÜ5eung  binssafliefien  gelassen.     Vorübergehend  entsteht  eine 
hellgelbe  LOeung,  aus  weloher  sich  das  Alizarinblauohinon  bald  in  hell« 
gelben  kleinen  Kristallen  in  reichlicher  Menge  abscheidet.     Die  Ver- 
bindung wird  abgesaugt  und  kann  dann  sofort  weiter  verarbeitet,  z.B. der 
Behandlung  mit  Ammoniak  unterworfen  werden.     In  der  Mutterlauge 
befindliche  kleine  Mengen  AUzarinblauchinon  können  durch  Zusatz  von 
Kochsalz  abgeschieden  werden.  Man  kann  die  Reaktion  auch  bei  höherer 
Temperatur  z.  B.  bei  50  bis  60<>  ausfahren.  —  Das  so  erhaltene  Ali- 
zarinblauchinon   ist  in   konzentrierter   Salzsfture   mit  reingelber 
Farbe  leicht  löslich.     Durch  Beduktionsmittel  geht  es  außerordentlich 
leicht  in  Alizarinblau  über.  —  Oder  in  eine  Mischung  von  100  k  Sal- 
petersäure von  4t2^  B6.  und  80  k  Wasser  werden  bei  einer  Temperatur 
Ton  20  bis  30<^  und  unter  gutem  Rühren  50  k  fein  gepulvertes  Alizarin- 
blau eingetragen.     Unter  Entwichen   von   salpetrigen  Dämpfen   ver- 
wandelt sich  das  Alizarinblau  fast  augenblicklich  in  ein  gelbes  Oxydations- 
prodnkt.     Wenn  kein  unverändertes  Alizarinblau   mehr  nachzuweisen 
ist,  rührt  man  noch  eine  Stunde  weiter,  verdünnt  dann  mit  150  /  Wasser 
und  saugt  den  gelben  Niederschlag  ab.   Dieser,  der  ebenfalls  zur  Weiter- 
verarbeitung ohne  weiteres  verwendbar  ist,  stellt  eine  lockere  Verbindung 
des  Alizarinblauchinons  mit  Salpeter-  oder  salpetriger  Säure  dar.     Beim 
Brhitzen  mit  Eisessig  entweichen  salpetrige  Dämpfe,  beim  Erwärmen 
mit  Alkohol  wird  die  Verbindung  ebenfalls  zerlegt  und  das  reine  Ali- 
zarinblauohinon  scheidet   sich  entweder   sofort  (bei  geringen  Alkohol- 
mengen)  oder  beim  Erkalten  aus  der  Lösung  schön  kristallinisch  aus.  — 
In  ganz  analoger  Weise  findet  die  Darstellung  des  Alizarinblauchinons 
unter  Anwendung  der  anderen  gebräuchlichen  Oxydationsmittel   statt, 
▼obei  auch  andere  Verdünnungs-  oder  Lösungsmittel  angewendet  werden 
können.     So  kann  man  beispielsweise  in  Wasser  mit  Brom,  in  Eisessig 
mit  Salpetersäure,    in    konzentrierter  Schwefelsäure   mit   Braunstein 
oxydieren  u.  s.  w. 

Zur    Hydroxylierung    von    Anthrachinon-a-sulfo- 

B&nre  erhitzen  die  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  db  Cp. 

(D.KP.  Nr.  172  688),  anstatt  wie  im  Verfahren  des  Hauptpat.  (155045) 

Anthrachinon-cK-sulfosäure  mit  hochprozentiger  rauchender  Schwefelsäure 

IQ  behandeln,  hier  zur  Darstellung  von  Di-  bez.  Trioxyanthrachinon-a- 

ndfoBänren   die  Anthrachinon-o-sulfosäuren    mit    niedrigerprozentiger 

nochender  Schwefelsäure  (bis  zu  45  Proz.  Anhydridgehalt)  mit  oder 

ohne  Zusatz  von  Borsäure,  bis  Di*  bez.  Trihydroxylierung  eingetreten 

ist  —  50  k  anthraohinon-a-monosulfosaures  S[alium  werden  mit  10  k 

Borsäure  (bei  100*  entwässert)  und  500  k  Oleum,  40proz. ,   mehrere 

Standen  auf  130  bis  135*  erhitzt    Nach  dem  Erkalten  läBt  man  die 

Sohmdze  in  1000  k  Eiswasser  einlaufen  und  kocht,' '  bis  der  Qeruch 

wh  schwefliger  Säure  verschwunden  ist     Nach  dem  Erkalten  erstarrt 

die  Schmelze  «u  .  einem  Eristallbrei  von  Monokaliumsalz  einer  neuen 

iliziirindiaulfosäure,   während  in  der  Mutterkuge  die  gleich^ 
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zeitig  entstandene  Ghinizarin-a-monosolfosäare  geUtot  bleibt  und  durok 
Koohsalz  ausgefftUt  werden  kann.  Die  abgeschiedene  Alizarindisulfo- 
sAure  wird  durch  Lösen  in  Wasser  und  Aussalzen  mit  Kochsalz  ge- 
reinigt —  Die  Alizarin-3 . 6-disulfosäure  färbt  auf  tonerdegebeizter 
Wolle  ein  leuchtendes  Rot,  auf  chromierter  Wolle  bordeauxrot;  die 
Ausf&rbungen  sind  wesentlich  blauer  als  diejenigen  der  Alizarin-/?  mono- 
sulfosfture.     Sie  hat  wahrscheinlich  folgende  Formel : 

CO     OH 

i        i 


-OH 
-SOgH 


SOgH  CO 

Beim  Erhitzen  mit  70proz.  Schwefelsäure  auf  etwa  180*  erhftlt  man 
Alizarin-5-8ulfo8fture.  —  Zur  Darstellung  von  Purpurin-3.8-di- 
sulfosäure  werden  60  k  anthrachinon-1 . ö-disulfosaures  Kalinm  mit 
10  k  Borsäure  (bei  100®  entwässert)  und  500  k  Oleum,  40proz.,  mehrere 
Stunden  im  Druckkessel  unter  Umrflhren  auf  130  bis  135<^  (6  bis  7  Atm.) 
erhitzt.  Die  erkaltete  Schmelze  läßt  man  in  3000  k  Biswasser  einlaufen 
und  kocht,  bis  der  Geruch  nach  schwefliger  Säure  verschwunden  ist 
Beim  Erkalten  erhält  man  einen  kristallinischen  Brei  des  Monokaünm- 
salzes  einer  Purpurindisulfosäure.  Durch  Umkristallisieren  aus  ver- 
dünnter Salzsäure  erhält  man  die  freie  Sulfosäure  in  Oestalt  bronze- 
glänzender,  gelbroter  Blättchen  oder  zugespitzter  Prismen.  Die  so  o^ 
haltene  Purpurindisulfosäure  färbt  auf  tonerdegebeizter  Wolle  ein  sehr 
klares  lebhaftes  Bot,  auf  chromierter  Wolle  bordeauxrot  —  In  gleicher 
Weise  verläuft  die  Reaktion,  wenn  man  in  obigem  Beispiel  die  Antfara- 
chinon-1 . 5-disulfosäure  durch  Anthrachinon-1 . 8-disulfo^ure  ersetzt  — 
50  k  1.8-Anthrachinondisulfosäure  werden  mit  500  k  Fauchender 
Schwefelsäure  von  20  Proz.  SOg-Oehalt  auf  130  bis  140«  erhitzt,  bis 
keine  weitere  Zunahme  an  Purpurin-3 . 8-disulfosäure  mehr  wahrsonehmen 
ist  und  eine  Probe  sich  purpurrot  in  Natronlauge  lOst  Die  Aufarbeitiuig 
der  Schmelze  geschieht  in  der  im  ersten  Beispiel  angegebenen  Weiss.— 
100  k  1 . 8-ozyanthrachinonsulfosaures  Kalium  werden  mit  30  k  kristalli- 
sierter Borsäure,  2  k  Quecksilberoxyd  und  1000  k  Oleum  von  20  Proi. 
SOg-Oehalt  so  lange  erhitzt,  bis  eine  aufgearbeitete  Probe  in  Natronlauge 
rein  blau  löslich  ist  und  die  Lösung  derselben  in  Schwefelsäure  auf  Zu- 
satz von  Borsfiure  das  Spektrum  der  Chinizarin»a-/?-diBulfoeäare  zeigt 
Man  läßt  die  Schmelze  in  6000  k  Eiswasser  laufen,  kocht,  bis  derGemck 
nach  schwefliger  Säure  verschwunden  ist,  und  salzt  mitChlorkalium  ans. 
Intermediär  entsteht  bei  der  Beaktion  die  im  I.  Beispiel  erwähnte 
Chinizarin-cr-monosulfosäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  flavanthrenartiger 
Küpenfarbstoffe  der  Anthraoenreihe  der  Farbenfabrikei 
Torm.  Bayer  &  Cp.  (D.R  P.  Nr.  172  733)  besteht  darin,  dafi  man  1.3- 
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Dihalogen-2-aiiiidoanthrachinone  mit  Metallsalsen  bei  Gegenwart  stark 
alkalisch  wirkender  Agenzien  behandelt  —  10kl.  3-Dibrom-2-amido- 
anthrachinon  werden  mit  100  k  Nitrobenzol,  0,5  k  Eupferchlorid,  4  k 
gepolvertem  Ätsnatron  auf  150*  etwa  2  bis  4  Standen  erhitzt,  bis  an 
einer  heraasgenommenen  Probe  keine  Farbstoffzunahme  mehr  zu  er- 
kennen ist.  Man  kühlt  nun  auf  100*  ab,  preßt  ab  und  wftscht  mit  Nitro- 
benzol, Alkohol  und  verdünnter  Salzsäure  aus.  Man  erhftlt  so  den 
Farbstoff  in  mikroskopischen  gelben  Nädelchen,  die  u.  U.  mit  blauen 
KnstftUohen  des  nach  dem  Verfahren  des  Fat.  158474  erhältlichen  Farb- 
stoffes gemischt  sind.  Zur  Isolierung  des  neuen  Produktes  wird  dieses 
Qemisch  in  30  Teilen  Schwefelsäure  von  66*  B6.  gel5st  und  in  diese 
Losung  allmählich  die  gleiche  Menge  Schwefelsäure  yon  66*  B6.  ein- 
gerührt Nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  der  blaue  Farbstoff  kristalli- 
siert ab;  man  filtriert  und  gieflt  die  Lüsung  in  Wasser,  wobei  sich  der 
gdbe  Farbstoff  abscheidet  Derselbe  verhält  sich  dem  Flayanthren  sehr 
ihnlioh  und  bildet  wie  dieses  eine  blaue  Küpe,  aus  welcher  ungebeizte 
Baumwolle  zunächst  blau  angeflfarbt  wird;  die  Blaufärbung  geht  an  der 
Loft  in  Braungelb  über.  In  konzentrierter  Schwefelsäure  lüst  sich  das 
Produkt  gelborange  mit  Fluorescenz,  in  Oleum  von  40  Proz.  violett.  — 
Gans  analog  vwläuft  die  Beaktion,  wenn  an  Stelle  des  Ätznatrons  andere 
stark  basiache  Agenzien,  wie  z.B.  Ätzkali  oderNatriumamid,  in  geeigneten 
Verdünnungsmitteln,  z.  B.  Naphthalin  u.  s.  w.,  verwendet  werden.  Aus 
1.3-Dichlor-2-amidoanthrachinon  erhält  man  ein  analoges 
Produkt 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blau  grünen  Säure- 
farbstoffes der  Anthracenreihe  der  Farbenfabriken  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  172  575)  besteht  darin,  daA  man 
Dinitroanfhiarufindisulfosäure  in  neutraler  Lüsung  mit  Schwefelalkalien 
oder  Snlfhydraten  behandelt  —  Es  werden  z.  B.  10  k  dinitroanthra- 
rofindisulfoeaures  Natrium  G|4H,09(NOs)s(OH)2(SO,Na),  in  5  hl  heißem 
Wasser  gelüst;  unter  beständigem  Umrühren  läBt  man  hierzu  bei  75* 
eine  LOsung  von  20  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium  (Na^S  -|-  9  BjO) 
in  1  hl  Wasser  einlaufen.  Die  Lüsung  wird  erst  mißfarbig,  dann  blau, 
imd  bald  beginnt  der  neue  Eürper  sich  in  feinen  grünblauen  Nadeln  ab- 
iQseheiden.  Wenn  deren  Menge  nicht  mehr  zunimmt,  filtriert  man  ab 
nnd  wäscht  mit  etwas  kaltem  Wasser  nach.  Man  erhält  so  den  neuen 
Farbstoff  in  großer  Reinheit,  während  mitentstandene  Diamido- 
anthrarufindisulfosäure  in  Lösung  bleibt  unter  Zuhilfenahme 
des  in  verdünnter  Natronlauge  schwer  lüslichen  Natronsalzes  kann  der 
Farbstoff  noch  weiter  gereinigt  werden.  —  10  k  dinitroanthrarufin- 
digulfosauies  Natrium  werden  in  5  hl  heißem  Wasser  gelöst  und  bei 
80*  unter  Rühren  40  /  einer  ISproz.  Natriumsulfhydratlösung, 
wekte  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt  ist,  zulaufen  ge- 
lassen, unter  Blaufärbung  der  Flüssigkeit  findet  bald  eine  reich- 
liche Abscheidung  des  neuen  Farbstoffes  in  Form  feiner  Kristalle  statt 
Dieselben  werden  abfiltriert  und  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen. 
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bis  keine  mitentstandene  Diamidoanthranifindisnlfosftiire  mehr  in 
Lösung  geht 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  178  840)  behandelt  man  Dini tro- 
anthrarufindisulfoB&ure  statt  mit  Schwefelalkalien  oder  Sulf- 
hydraten  hier  mit  Thioschwefelsfture  oder  deren  Salaen  in  neatnüfir 
oder  saurer  Lösung  mit  oder  ohne  Zusatz  von  schwefliger  Siure  oder 
deren  Salzen.  10  k  dinitroanthrarufindisulfosaures  Natron,  5  hl  Wasser 
und  40  k  Natrium thiosulfat  werden  etwa  24  Stunden  auif  90  bis  100* 
erwärmt,  bis  die  anfangs  gelbe  Lösung  grünblau  geworden  ist  und  eine 
.reichliche  Ausscheidung  des  gebildeten  Farbstoffes  stattgefunden  hat 
Maa  filtriert  den  Niederschlag  ab,  wäscht  mit  etwas  kaltem  Wasser  aus, 
löst  den  l^ederschlag  wieder  in  heißem  Wasser  und  versetit  mit  ^et- 
dünnter  Natronlauge,  wodurch  der  grQoe  Farbstoff  in  reiner  Form  aus- 
geschieden wird.  —  10  k  dtutroanthrarufindisulfosaures  Natrium,  5  hl 
Wasser,  14  k  Natriumthiosulfat,  20  k  neutrales  Natriumsulfit  und  60  k 
Eisessig  werden  unter  Rfickflufi  zum  Kocbes.  erhitzt  Die  Flüssigkeit 
wird  rasch  rot,  dann  violett  und  scbliefilich  grtaUau.  Gleichzeitig 
scheidet  sich  der  Farbstoff  in  feinen  Kristallnadeln  ab^  Wenn  deren 
Menge  nicht  mehr  zunimmt  und  sich  die  Farbe  der  Flüsai^eit  bei 
weiterem  Kochen  nicht  mehr  ändert,  läßt  man  auf  50^  abkühlen,  filtriert 
den  abgeschiedenen  Farbstoff  ab  und  wäscht  mit  etwas  kaltem  Wasser 
aus.  —  10  k  dinitroanthrarufindisulfosaures  Natron,  5  hl  Wasser,  40 \ 
Natriumthiosulfat  und  40  k  Ameisensäure  werden  etwa  24  Stunden  auf 
dem  Wasserbad  erwärmt.  Wenn  sich  eine  genügende  Menge  des  grilnen 
Farbstoffes  ausgeschieden  hat,  filtriert  man  ab  und  reinigt  den  Nieder- 
schlag, wie  im  I.  Beispiel  angegeben. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  179  671)  ersetzt  man  die 
Dinitroanthrarufindisulfosäure  durch  das  gemäfi  Pat  176  955  durch 
Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf  Dinitroanthranifindisalfosäme 
erhältliche  Umwandhmgsprodukt.  Das  aus  10  k  dinitroanthrarafiB- 
disulfosaurem  Natron  erhaltene  Dmwandlungsprodukt  wird  in  4  hl  Wasser 
zerteilt  und  mit  einer  Lösung  von  20  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium 
versetzt  Man  erwärmt  nun  auf  dem  Wasserbade;  die  Flüssigkeit  f&rbt 
sich  erst  blau ,  dann  grün ,  ui^d  bald  beginnt  sicdi  der  grüne  Farbsü^ 
kristallinisch  abzuscheiden.  Wenn  dessen  Menge  nicht  mehr  zonimmt, 
filtriert  man  ihn  ab  und  wäscht  mit  etwas  kaltem  Wasser  nach.  —  Mtf 
kann  auch  eine  Lösung  von  Dinitroanthrarufindisulfosäure  mit  einer  zur 
Entwicklung  der  nötigen  Menge  Schwefelwasserstoff  erforderlichei 
Menge  Säure  versetzen  und  dann  langsam  eine  Lösung  eines  Schirefelr 
alkali  oder  Sulfhydrates  zufließen  lassen,  dessen  Menge  so  bemesseB  ist 
daJB  nach  Abstumpfen  der  Säure  der  verbleibende  Überschuß  genügt»  na 
das  in  der  ersten  Phase  des  Prozesses  gebildete  Umwandlungsprodukt 
in  den  grünen  Farbstoff  überzuführen.  —  10  k  dinitroanthrarufindisolfo' 
saures  Natrium  werden  in  5  hl  heißem  Wasser  gelöst,  5  k  Eisessig n- 
gegeben  und  dann  unter  Rühren  bei  etwa  75^  durch  ein  bis  zum  Bodei 
des  Gefäßes   reichendes  Bohr  eine  Lösung  von  25  k  khstaUisierteo 


Naphthalin-  nnd  Anthracenfarb^tofie.  175 

Sch^irefeloatriam  in  1  hl  Wasser  langsam  zufließen  gelassen.  Im  ersten 
Stadium  der  Reaktion,  solange  die  Flüssigkeit  noch  sauer  ist,  wird  durch 
den  entwickelten  Schwefelwasserstoff  das  im  Fat  176955  beschriebene 
Umwandlungsprodnkt  gebildet,  welches  in  der  zweiten  Phase,  nachdem 
die  Stare  abgestumpft  ist,  durch  das  überschüssige  Schwefelnatrinm  in 
den  grünen  Fnrbstoff  übergelübrt  wiid. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blaueik  bis  blau- 
grünen Küpenfarbstoffen  der  Anthraoenreihe  bez.  der 
Leakoverbindungen  dieser  Farbstoffe  der  Farbenfabriken  voraiL 
Fr.  Bayer  ft  Gp.  (D.  R  P.  Nr.  175  626)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafi  man  a-Amidoanthrachinone  mit  Alkaliphenolaten 
bes.  mit  Gemischen  von  Ätzalkalien  und  Phenolen,  mit  oder  ohne  Zusatz 
eines  Oxydationsmittels,  erhitzt  —  In  100  k  auf  150*  erw&rmten 
Phenols  werden  10  k  a-Honoamidoanthrachinon  gelöst,  dazu  2^«  k 
chlorsaures  Kali  gegeben  und  dann  portionenweise  50  k  Kalihydrat  ein- 
getragen. Die  homogene  Mischung  wird  dann  ^/^  Stunde  lang  auf  250* 
erhitzt,  die  Schmelze  hierauf  in  15  bis  30  hl  Wasser  eingetragen,  auf- 
gekocht, der  abgeschiedene  Farbstoff  abfiltriert  und,  wie  oben  angegeben, 
gereinigt  —  Das  so  erhaltene  Produkt  scheint  im  wesentlichen  aus 
dem  nach  Pat  158  287  aus  l-'Amido-2-halogenanthrachinon  erbAltlichen 
und  dort  beschriebenen  blauen  Küpenfarbstoff  zu  bestehen.  —  In  ganz 
analoger  Weise  werden  die  Farbstoffe  aus  1.4-,  1.5-  und  1 . 8-Diamido- 
anthrachinon  dargestellt  Der  Farbstoff  aus  1 . 5-Diamidoanthrachinon 
bildet  im  gereinigten  Zustande  ein  grünlichschwarzes,  kristallinisches 
Pulver,  welches  in  hochsiedenden  Lösungsmitteln  (Ghinolin,  Methyl- 
diphenylamin  u.  s.  w.)  mit  grüner  Farbe  sehr  schwer  lüslich  ist.  Aus 
Beiner  oliveblauen  Küpe  förbt  der  Farbstoff  ungeheizte  Baumwolle 
in  blaugrünen  Nuancen  von  hervorragender  Echtheit.  —  Einen  sehr 
ähnlichen  Farbstoff  erhftlt  man  aus  1 . 8-Diamidoanthraohinon.  Derselbe 
lOst  sich  in  konzentrierter  Schwefels&ure  grün ,  in  hochsiedenden  orga- 
nischen Lösungsmitteln  ist  das  Produkt  sehr  schwer  lOslich  mit  grüner 
Farba  Es  bildet  mit  Reduktionsmitteln  eine  Küpe,  aus  welcher  Baum- 
wolle in  sehr  echten  blaugrünen  Tönen  angef&rbt  wird.  —  Der  in 
analoger  Weise  aus  }.4-Diamidoanthrachinon  erhaltliche  Küpenfarb- 
stoff lOst  sich  ebenfalls  grün  in  konzentrierter  Schwefelsäure,  er  ist 
schw^  löslich  in  organischen  Solventien  mit  grüner  Farbe,  ungeheizte 
Baumwolle  wird  in  der  Küpe  in  echten  grünen  Tönen  angefärbt  — 
In  obigem  Beispiel  kann  das  Phenol  durch  andere  Phenole,  wie  Kresole, 
Besorcin,  Naphthole  u.  s.  w.,  das  Ätzkali  durch  Ätznatron  oder  Oemische 
von  Ätzkali  und  Ätznatron  ersetzt  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  violetten  Säure- 
farbstoffs der  Anthraoenreihe,  der  beim  Erwärmen,  besonders 
in  alkalischer  Lösung  leicht  in  den  grünen  Farbstoff  des  Pat  172  575 
übergeht,  derselben  Farbenfabriken  (D.  B.  P.  Nr.  176  641),  besteht 
dann,  daß  man  den  grünen  Farbstoff  des  Pat  172  575  oder  das  im 
Pat  176  955  beschriebene  Umwandlungsprodukt  oder  endlich  Salze  der 
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DinitroanthrarufindisQlfosfture  in  neatraler  oder  saarer  LOsang  mit 
SohwefelwasserstofF  im  Überschuß  behandelt  —  10  k  dinitroantitrtp 
rafindisolfosaures  Natriam  werden  in  5  hl  helAem  Wasser  gelOst^  10  k 
50proz.  Essigsftnre  zugegeben  und  nun  bei  70  bis  75^  so  lange  Schwefel- 
wasserstoff durchgeleitet,  bis  die  Farbe  der  Losung  durch  Rot  and 
Grünblau  schliefilich  rotviolett  wird.  Man  filtriert  dann  von  abge- 
schiedenem Schwefel  ab  und  salzt  aus  der  LOeung  das  Additionsprodokt 
durch  Chlorkalium  aus.  Man  erhält  so  einen  violetten  kristaUiniadiei 
Niederschlag,  der  sich  in  Wasser  mit  violetter  Farbe  lOst  Auf  un- 
geheizter Wolle  erhält  man  in  saurem  Bade  blauviolette  Nuancen, 
welche  bei  längerem  Kochen  langsam  grQner  werden  offenbar  infolge 
Bildung  des  grünen  Farbstoffs.  —  In  obigem  Beispiel  kann  bei  sonst 
gleichbleibenden  Bedingungen  die  Essigsäure  durch  AmeisensSnre, 
Oxalsäure,  Weinsäure,  Benzoesäure  u.  s.  w.  oder  durch  Borsäure  enelst 
werden ,  oder  man  kann  in  neutraler  Lüsung  arbeiten.  —  10  k  dinitro- 
anthrarufindisulfosaures  Natrium  werden  in  6  bis  7  hl  heilem  Wasser 
gelüst  und  bei  einer  Temperatur  von  60  bis  75<^so  lange  Seh wefelwaafle^ 
Stoff  durchgeleitet,  bis  die  Farbe  der  LOeung  durch  Rot  und  Orfinblio 
schließlich  rotviolett  geworden  ist.  Die  Isolierung  des  Farbstoffs  ge- 
schieht wie  im  I.  Beispiel  angegeben.  —  10  k  dinitroanthrarufindisol/o- 
saures  Natrium  und  10  k  Borsäure  werden  in  6  hl  heißem  Wasser  geUSst 
und  bei  50  bis  75*  so  lange  Schwefelwasserstoff  durchgeleitet,  bis  die 
Farbe  der  Lösung  durch  Bot  und  Grünblau  schließlich  rotviolett  wird. 
Die  Isolierung  des  Produktes  geschieht  wie  im  I.  Beispiel  angegeben. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauroten  Farb- 
stoffes der  Anthracenreihe  der  Farbenfabriken  vorm. 
Bayer  ^  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  176  955)  besteht  darin,  daß  man  Salze  der 
Dittitroanthrarufindisulfosäure  in  neutraler  oder  saurer  Lösung  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelt.  —  10  k  dinitroanthrarufindisulfosaures 
Natrium  werden  in  5  hl  heißem  Wasser  gelöst,  5  k  Eisessig  zugegeben 
und  nun  bei  etwa  75  bis  80<^  so  lange  Schwefelwasserstoff  durchgeleitet, 
bis  die  Lösung  eine  blutrote  bis  bläulichrote  Farbe  angenommen  hat  und 
ein  in  konzentrierter  Schwefelsäure  gegebener  Tropfen  eine  bläulichrots 
Lösung  gibt,  welche  auf  Zusatz  von  Borsäure  grün  wird.  Man  filtrieit 
dann  von  etwa  abgeschiedenem  Schwefel  ab  und  versetzt  die  heiDe 
Flüssigkeit  mit  Chlorkaliumlösung,  worauf  sich  der  neue  Körper  bald  in 
violettroten  kleinen  Kristallen  abscheidet,  welche  event  durch  noch- 
maliges Lösen  in  Wasser  und  Ausfällen  mit  Chlorkalium  gereinigt 
werden  können.  —  Die  so  erhaltene  Verbindung  ist  in  Wasser  mit 
himbeerroter  Farbe  löslich.  Auf  ungeheizter  Wolle  gibt  sie  io 
saurem  Bade  blaurote  Färbungen ,  welche  durch  Zusatz  von  Zinnchlorfir 
zum  Färbebade  schön  blau  werden.  Die  nähere  Untersuchung  hat  jedoch 
ergeben,  daß  hierbei  kein  Alizarinsaphirol  B  entstanden  ist  —  In  obigem 
Beispiel  kann ,  ohne  sonst  etwas  daran  zu  ändern,  die  Essigsäure  durcb 
Ameisensäure,  Weinsäure,  Oxalsäure,  Benzoesäure  u.  s.  w.  oder  durch 
Borsäure,  Phosphorsäure  ersetzt  werden.     Man  kann  femer  auch  iA 
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neutraler  Lösang  arbeiten.  —  10  k  dinitroanthrarofindisulfosaures 
Natrium  werden  in  6  hl  heißem  Wasser  gelöst  und  durch  diese  Lösung  bei 
70  bis  80*  so  lange  Schwefelwasserstoff  durchgeleitet,  bis  die  Lösung  eine 
blutrote  bis  blftulichrote  Farbe  angenommen  hat.  Die  Isolierung  des 
Produktes  geschieht  wie  oben  angegeben.  —  10  k  dinitroanthrarufin- 
disulfosaures  Natrium  und  10  k  Borsfture  werden  in  6  hl  heiBem  Wasser 
geUtet  und  durch  diese  LOsung  bei  70  bis  80<^  so  lange  Schwefelwasser- 
stoff durohgeleitet,  bis  die  Farbe  der  Flüssigkeit  blutrot  bis  blaurot  ge- 
woiden  ist  —  Statt  mit  fertig  gebildetem  Schwefelwasserstoff  zu 
arbeiten,  kann  man  selbstverständlich  den  Schwefelwasserstoff  auch  in 
der  Beaktionsflüssigkeit  selbst  entwickeln,  indem  man  z.  B.  in  die  sauer 
gäudtene  Lösung  der  Dinitrosulfosäure  eine  Lösung  eines  Schwefelalkali 
oder  Solfhydratee  einlaufen  läßt.  —  10  k  dinitroanthrarufindisulfosaures 
Natron  werden  in  6  hl  heißem  Wasser  gelöst  mit  10  k  Ameisensäure 
versetst  und  nach  gutem  Umrühren  bei  einer  Temperatur  von  70  bis  90^ 
einer  LOsung  von  9  k  Schwefelnatrium  in  etwa  1  hl  Wasser  durch  ein 
bis  zum  Boden  des  Gefäßes  reichendes  Bohr  langsam  zugegeben.  Die 
laolieruog  des  Produktes  geschieht  wie  im  L  Beispiel  angegeben. 

Zur  Herstellung  von  Küpenfarbstoffen  der  Anthracen- 
reihe  kondensieren  die  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  &  Gp. 
(D.  RP.  Nr.  178130)  Alizarin  und  seine  Derivate  mit  Orthodiamino- 
anthrachinonen.  20  k  Alizarin  werden  mit  20  k  1.2-Diamino- 
anthrachinon,  20  k  Borsäure  und  200  k  Phenol  16  bis  20  Stunden  zum 
Sieden  erhitzt  Man  gießt  nach  dem  Erkalten  in  heißes  Wasser,  filtriert 
ab  und  wäscht  mit  heiBem  Wasser  aus.  Zur  Reinigung  wird  das 
Produkt  mit  siedenden  organischen  Lösungsmitteln ,  wie  Pyridin,  Nitro- 
benzol  u.8.w.,  extrahiert  Das  Produkt  ist  höchst  wahrscheinlich  isomer 
mit  dem  Indanthren  des  Handels.  —  20  k  Purpurin  werden  mit 
200  k  Bohkresol ,  20  k  1 . 2-Diaminoanthrachinon  und  20  k  Borsäure 
6  bis  10  Stunden  zum  Sieden  erhitzt  Man  gießt  nach  dem  Erkalten 
in  heiAes  Wasser,  filtriert  und  wäscht  mit  heißem  Wasser  aus.  Zwecks 
Beinigung  wird  das  Produkt  getrocknet  und  mit  heißen  organischen 
Solventien  ausgekocht  Das  so  erhaltene  Oxyindanthren  löst  sich  in 
konzentrierter  Schwefelsäure  olivgrün ,  es  liefert  mit  Beduktionsmitteln 
eine  blaue  Küpe  und  färbt  ungeheizte  Baumwolle  in  grünlich- 
blauen Tönen  an.  —  Man  erhitzt  ein  Oemisch  von  200  k  Phenol ,  22  k 
Aiizarinblau,  20  k  2 . 3-Diaminoanthrachinon  und  20  k  Borsäure  6  bis 
10  Stunden  zum  Sieden.  Nach  dem  Erkalten  gießt  man  in  heißes 
^aaeer,  filtriert  und  zieht  den  Rückstand  mit  heißen  organischen 
Solventien  aus.  Das  so  erhaltene  Produkt  löst  sich  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  grün,  ist  sehr  schwer  löslich  in  organischen  Lösungs- 
mitteln und  bildet  mit  Beduktionsmitteln  eine  braune  Küpe ,  aus  der 
Baumwolle  in  grünen  Tönen  angefärbt  wird.  —  Oder  17kPurpurin- 
«'SulfoBäore  (Anilinsalz)  werden  mit  10  k  2 . 3-Diaminoanthrachinon, 
10  k  Borsäure  und  200  k  Phenol  unter  kräftigem  Bühren  zum  Sieden 
^hitzt,  bis  die  Schmelze  eine  intensiv  blaue  Farbe  angenommen  hat 
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Man  l&ßt  nun  auf  80*  abkühlen  und  yerdünnt  die  Schmeke  mit  2  hl 
Alkohol,  worauf  die  gebildete  Oxyindanthrensulfosäure ,  die  in  Form 
eines  blauen  Niederschlages  abgeschieden  ist,  leicht  durch  Absaugen  ge- 
wonnen werden  kann.  Das  Produkt  f&rbt  Wolle  blau.  —  10  k  2.3- 
Diaminoanthrachinon ,  11  k  j9-Nitroalizarin,  10  k  Borsäure  und  120  k 
Phenol  werden  im  geschlossenen  Oefaß  24  Stunden  auf  200  bis  220* 
erhitzt  Nach  dem  Erkalten  rührt  man  das  Ganze  mit  helBem  Wasser 
an,  kocht  auf  und  filtriert  Durch  Ausziehen  des  Rückstandes  mit 
organischen  Lösungsmitteln  werden  die  Verunreinigungen  entfernt  — 
6  k  Leukoalizarinbordeaux  werden  mit  5  k  2 .  S-DiaminoanthrachinoiL 
5  g  kristallisierter  Bors&ure  und  80  k  Phenol  24  Stunden  lang  auf  200* 
erhitzt  Man  gießt  die  Schmelze  nach  dem  Erkalten  in  heißes  Wasas. 
filtriert  und  zieht  den  getrockneten  Rückstand  mit  organischen  LOsongs- 
mitteln  aus.  Der  untösliche  Teil  besteht  aus  dem  reinen  KondensatioDS- 
Produkt  Ganz  analog  Terläuft  die  Reaktion  mit  anderen  Deiivaten  des 
Alizarins  oder  anderen  o-Diaminoanthrachinonen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  1.2.6-Trioxy- 
anthrachinon  bez.  dessen  3-Sulfosfture  der  Farbenfabriken 
vorm.  Bayer  &  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  178  631)  besteht  darin,  daß  man 
Alizarin-6-sulfo8äure  bez.  Alizarin-5 . 3-disulfosAure  mit  Ätzalkalien  bei 
Erdalkalien  erhitzt  Es  werden  z.  B.  100  k  alizarin-3 .  S-disulfosaareE 
Natron  mit  200  k  Natronhydrat  und  40  k  Wasser  so  lange  unter 
Umrühren  auf  180  bis  220^  erhitzt,  bis  die  anfangs  violettblaae  Farbe 
einer  in  Wasser  gelösten  Probe  in  rotviolett  übergegangen  ist  Man 
zerlegt  die  in  10  hl  Wasser  gelöste  Schmelze  in  der  Siedehitze  mit  ver- 
dünnter Salzsäure,  wobei  sich  das  Natronsalz  der  1 . 2 « 5-Trioxyanthra- 
chinon-3-sulfo8fture  in  gelben  Flocken  abscheidet  Man  filtriert  nach 
dem  Erkalten  ab  und  reinigt  durch  Lösen  in  Wasser,  Filtrieren  und  Aas- 
salzen mit  Kochsalz.  —  Die  1 . 2 .  ö-Trioxyanthrachinon-S-aulfosäure 
f&rbt  tonerdegebeizte  Wolle  in  roten,  chromgebeizte  in  bordeanx 
Tönen  an.  Durch  Abspalten  der  Sulfogruppe  gelangt  man  leicht  ond 
glatt  zu  dem  technisch  sehr  wertvollen  1.2. 6-Trioxyanthrachinon.  — 
Oder  50  k  alizarin-5-sulfosaures  Natron  werden  mit  150  k  Ätznatron 
und  30  k  Wasser  bei  180  bis  200®  so  lange  verschmolzen,  bis  einein 
Wasser  gelöste  Probe  der  Schmelze  nicht  mehr  die  blaue  Farbe  der 
Alizarinsulfosaure ,  sondern  die  violette  Farbe  des  1.2. 5-Triox7anthn* 
chinons  zeigt  und  man  beim  Ansäuern  gelbe  wasserunlösliche  Flocken 
des  Trioxyanthrachinons  erhält  Man  löst  die  Schmelze  in  10  hl  Wasser, 
AUt  kochend  mit  verdünnter  Mineralsäure,  preßt  das  abgeschiedene 
Trioxyanthrachinon  und  wäscht  säurefrei. 

Verfahren  zur  Darstellung  gefärbter  Kondensations* 
Produkte  der  Naphthalinreihe  der  Farbenfabriken  vorm. 
Bayer  &  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  179020)  besteht  darin,  dafi  man  auf  1.3- 
Naphthylamin-  bez.  1 . 3-Naphtholsulfosäure  oder  Derivate  dieser  Säuren 
Formaldehyd  einwirken  läßt ,  wobei  die  Einwirkung  auf  die  Naphthol- 
derivate  in  alkalischer,  diejenige  auf  die  Naphthylaminderivate  in  saurer 
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L59ang  vorgenommen  wird.  —  Eine  Lösung  von  98  Teilen  1 . 3-naphthol- 
sulfosaurem  Ammonium  und  3  Teilen  Soda  in  130  Teilen  Wasser  wird  mit 
40  Teilen  40proz.  Formaldehyd  versetzt  und  dann  einige  Stunden  auf  dem 
Wasserbade  erhitzt  Nach  dem  Erkalten  wird  das  so  erhaltene  Produkt 
durch  Zusatz  von  Kochsalz  ausgefällt  und  abfiltriert  Es  stellt  ein 
braunes  Pulver  dar,  welches  in  heißem  Wasser  mit  orangebrauner  Farbe 
schwer  löslich  ist  Leichter  löst  es  sich  in  verdünnter  Natronlauge  mit 
lebhafter  Orangefarbe  auf.  Verdünnte  Mineralsäure  scheidet  daraus  die 
freie  Sulfosäure  aus.  Das  Yerfahren  verläuft  in  analoger  Weise  bei  Ver- 
wendung von  1.3.6-,  1.3.7-,  1.3. 8-NaphtholdisuIfosäure  oder 
1.3.6.8-Naphtholtrisulfosäure.  —  Es  wird  z.  B.  eine  Lösung  von 
141  Teilen  1.3-Naphthylaminsulfosäure,  5  Teilen  Soda  und  70  Teilen 
Natriumaoetat  in  1750  Teilen  Wasser  mit  60  Teilen  40proz.  Form- 
aldehjd  bei  80®  versetzt  Die  Reaktionsmasse  färbt  sich  hierbei  sofort 
orange,  und  nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  ein  in  heiSem  Wasser  fast 
unlöslicher  orangefarbener  Niederschlag  ab ,  der  sich  in  kochender  ver- 
dünnter Salzsäure  schwer,  in  verdünnter  Natronlauge  leicht  mit  rein- 
gelber Farbe  löst  Ähnliche  Produkte  erhält  man  bei  Verwendung  der 
1.3.6-  oder  der  1.3. 7-Naphthjlamindisulfo8äure.  —  Oder  eine  Lösung 
von  173  Teilen  2-acetylam]nO'5-naphthol-7-sulfosaurem  Natron  und 
3  Teilen  Soda  in  400  Teilen  Wasser  wird  mit  60  Teilen  40proz.  Form« 
aldehyd  bei  80<>  versetzt  Es  tritt  sofort  Rötung  auf.  Nach  mehr- 
etöndigem  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  wird  der  ausgeschiedene  rote 
Körper  abfiltriert  Aus  dem  rotgöfärbten  Filtrat  kann  durch  Zusatz  von 
Kochsalz  und  Salzsäure  ein  braunes  Nebenprodukt  ausgefällt  werden, 
wobei  schweflige  Säure  entweicht  —  Das  Hauptprodukt  ist  in  Wasser 
oder  verdünnter  Natronlauge  schwer  mit  roter  Farbe  löslich.  Durch 
Zusatz  von  yerdünnter  Mineralsäure  entsteht  die  freie  Farbsäura  In 
konzentrierter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  oranger  Farbe  auf.  Die 
Lösmig  zeigt  Fluorescenz.  —  Das  Nebenprodukt  ist  in  Wasser  viel 
leichte  mit  blaustichigroter  Farbe  löslich  als  das  Hauptprodukt.  Der 
erhaltene  Farbstoff  bildet  mit  Hydrosulfit  und  Alkali  oder  Zinkstaub  und 
Alkali  eine  Küpe,  die  Baumwolle  in  waschechten  roten  Nuancen  an- 
färbt Der  Farbstoff  kann  auch  auf  der  Faser  selbst  dadurch  erhalten 
werden,  dafi  man  z.  B.  Baumwolle  mit  einer  Lösung  von  2-acetylamino- 
5-naphthol-7-sulfosaurem  Natrium  und  Soda  tränkt  und  dann  mit 
vSsserigem  oder  gasförmigem  Formaldehyd  behandelt.  —  Li  ähnlicher 
Weise  erhält  man  Farbstoffe  aus  der  2-Benzoyl-6-naphthol-7- 
snlfosäure  oder  der  l-Acetylamino-8-naphthol-3 . 6-disulfosäure  u.s.w. 
Es  kann  auch  bei  der  Darstellung  der  Farbstoffe  eine  Sulfogruppe 
unter  Ersatz  von  Hydroxyl  austreten.  Solche  Produkte  können  aus 
2-Aoetylamino-5-naphthol-7-sulfosäure  erhalten  werden ,  wenn  man  das 
Erhitzen  z.  B.  anstatt  mit  Soda  mit  Natronlauge  bewirkt  Beim  längeren 
Erhitzen  des  fertig  gebildeten  Produktes  mit  Natronlauge  oder  Schwefel- 
säure wird  auch  die  Acetylgruppe  abgespalten.  Man  erhält  so  Produkte, 
<lie  in  Wasser  leichter  löslich  sind  als  das  Ausgangsprodukt.    Sie  färben 
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Baumwolle  z.  B.  in  schwefelalkalisohem  Bade  in  bordeauxroten  Nuancen 
an,  die  diazotiert  und  mit  /^-Naphthol  gekuppelt  braunviolette  Färbungen 
liefern. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  grünen  S&nre- 
farbstoffes  der  Anthraoenreihe  der  Farbenfabriken  Torm. 
Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  179  608)  besteht  darin,  daß  man  das  im 
Pat.  176  641  beschriebene  Additionsprodukt  durch  Behandeln  mit 
Wasser,  Alkalien  oder  Säuren  zerlegt  —  Es  werden  z.  B.  10  k  dinitro- 
anthrarufindisulfosaures  Natrium  in  6  hl  heiJBem  Wasser  gelfist  und  nach 
Zusatz  von  5  k  Eisessig  bei  70  bis  80^  so  lange  Schwefelwasserstoff 
durcbgeleitet ,  bis  die  Farbe  der  Lösung  über  Rot  und  Orünblau  violett 
geworden  ist  Man  filtriert  dann  von  abgeschiedenem  Schwefel  ab ,  er- 
wärmt auf  70  bis  80^  und  versetzt  mit  Natronlauge  in  geringem  Über- 
schuß. Die  violette  Lüsung  wird  sofort  grün  und  der  grüne  Farbstoff 
scheidet  sich  als  Natronsalz  ab,  welches  abfiltriert  und  getrocknet 
wird.  —  Statt  mittels  Natronlange  kann  die  Zerlegung  auch  mittels 
Soda,  Ammoniak  oder  anderer  alkalischer  Substanzen  erfolgen,  oder 
durch  einfaches  längeres  Erhitzen  der  oben  erwähnten  violetten 
Lösung. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Küpenfarbstoffes 
der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ft  Brüning  (D.  R  P. 
Nr.  168  301)  besteht  darin ,  da£  man  das  Glycin  der  Dianthranil- 
säure  der  Alkalischmelze  mit  oder  ohne  Zusatz  von  wasserbindenden 
Mitteln  unterwirft.  —  31,6  k  dianthranilsaures  Natron  werden  in  wenig 
Wasser  gelöst  und  eine  konzentrierte  Lösung  von  25  k  chloressigsaurem 
Natron  zugegeben.  Man  erwärmt ,  bis  die  Menge  des  sich  bald  aus- 
scheidenden gelbbräunlichen  Produkts  sich  nicht  mehr  vermehrt.  Dann 
saugt  man  ab  und  wäscht  mit  Wasser  aus.  Den  Rückstand  übergießt 
man  mit  warmem  Wasser,  setzt  Soda  bis  zur  schwach  alkalischen 
Beaktion  zu  und  dampft  die  Lösung  ein.  Das  so  erhaltene  Olydnsals 
kann  direkt  zur  Schmelze  verwendet  werden.  Es  enthält  noch 
Dianthranilsäure ;  hiervon  kann  man  es  dadurch  befreien ,  dafi  man  die 
konzentrierte  Lösung  des  Natriumsalzes  in  viel  überschüssige  Salzsänre 
einträgt,  wobei  das  Olycin  ausfällt,  während  die  Dianthranilsäure  in 
Lösung  bleibt.  Das  Glycin  ist  ein  in  Wasser  unlösliches  gelbliches 
Pulver;  in  Säuren  ist  es  unlöslich;  mit  Alkalien  bildet  es  leicht  lösliche 
Salze.  —  Zur  Darstellung  des  Küpenfarbstoffes  werden  20  k  des 
Olycinsalzes  in  ein  auf  etwa  250<^  erhitztes  Gemenge  von  etwa  20  k 
Atznatron  und  20  k  Ätzkali  eingetragen  und  kurze  Zeit  auf  260  bis  280* 
erhitzt.  Die  erkaltete  Schmelze  wird  sodann  in  Wasser  gelöst  und  durch 
Oxydation,  am  einfachsten  durch  Einblasen  von  Luft,  der  neue  Küpen- 
farbstoff abgeschieden.  Er  bildet  grüne  Flocken,  ist  in  Wasser  und  den 
gewöhnlichen  Lösungsmitteln  unlöslich  und  löst  sich  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe.  In  trockener  Form  bildet  er  ein 
grünschwarzes  Pulver.  Aus  der  Kflpe  färbt  er  Baumwolle  sehr 
echt  grün. 
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Yerfabren  zur  Darstellung  von  grünen  bis  blauen 
Farbstoffen  der  Anthracenreihe  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  172464)  besteht  darin, 
dafi  man  solche  a-Polyamidoanthrachinone,  die  mindestens 
zwei  Amidogruppen  in  1.4-Stellung  enthalten,  mit  Sulfosfturen  oder 
Carbons&uren  primftrer  aromatischer  Amine  in  Qegenwart  von  essig- 
saurem Zinnoxydal  mit  oder  ohne  Zusatz  eines  Kondensationsmittels 
und  unter  Anwendung  dnes  geeigneten  Lösungsmittels  erhitzt  —  Es 
werden  z.  B.  10  k  Tetramidoanthrachinon  mit  30  k  sulfanil- 
Baurem  Natron,  12  k  ZinnchlorQr,  10  k  Borsäure  und  15  k  entwässertem 
essigsauren  Natron  gemischt,  50  /  Eisessig  zugegeben  und  die  Mischung 
während  3  bis  4  Stunden  bez.  so  lange  am  BückfluAkühler  erhitzt,  bis 
kein  unverändertes  Tetramidoanthrachinon  mehr  vorhanden  ist  Die 
Schmelze  wird  dann  mit  Wasser  ausgekocht,  die  klare  blaue  LOsung  mit 
Kochsalz  versetzt  und  das  abgeschiedene  Natronsalz  abfiltriert  Die 
wässerige  LOsung  des  Farbstoffs  wird  durch  Alkalien  nicht  verändert 
Ungeheizte  Wolle  färbt  er  in  saurem  Bade  blau.  —  Oder  10  k  p-Di- 
amidoanthrachinon  werden  mit  30  k  p-toluidinsulfosaurem  Natron 
(CH|:SOsH:NHs  =  1:2:4),  12  k  Zinnchlorür,  10  k  Borsäure  und 
15  k  essigsaurem  Natron  gemischt  und  die  Mischung  so  lange  mit  1  hl 
50proz.  Essigsäure  auf  etwa  100*  erhitzt,  bis  keine  weitere  Zunahme 
an  gebildetem  Farbstoff  mehr  zu  bemerken  ist.  Die  Masse  wird  dann 
in  Wasser  gelöst  und  die  abfiltrierte  Lösung  durch  Kochsalz  gefällt 
Der  Farbstoff  kann  durch  Überführen  in  das  schwer  lösliche  Ealksalz 
gereinigt  werden.  Er  färbt  ungeheizte  Wolle  in  saurem  Bade 
blau.  —  Unter  denselben  Umständen  gibt  Sulfanilsäure  einen  blauen, 
Metanüsäure  einen  blauvioletten  Farbstoff.  —  Oder  10  k  p-Diamido- 
anthrachinon  werden  in  75  k  Glycerin  oder  Phenol  gelöst,  zur  Lösung 
eine  Mischung  von  30  k  p-toluidinsulfosaurem  Natron  15  k  Zinnchlorür, 
10  k  Borsäure  und  15  k  entwässertem  essigsauren  Natron  gegeben  und 
die  Masse  auf  140  bis  150<^  erhitzt  Sie  färbt  sich  bald  grün  und  wird 
80  lange  auf  der  angegebenen  Temperatur  gehalten ,  bis  keine  weitere 
Farbstoffbildung  mehr  stattfindet  Die  grüne  Schmelze  wird  dann,  event 
nach  dem  Abdestillieren  von  Phenol  mit  Wasserdampf,  wie  oben  angegeben 
▼erarbeitet  Der  Farbstoff  gibt  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  eine 
grünblaue  Lösung,  die  durch  Verdünnen  mit  Wasser  zunächst  violett 
und  schließlicli  blaugrün  wird  unter  Abscheidung  eines  blaugrünen 
Niederschlags.  Er  färbt  sowohl  ungeheizte  als  gechromte  Wolle 
walkecht  grün. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  für  dieAppa  raten* 
fftrberei  besonders  geeigneten  o-Oxyazofairbstoffes  der 
Anilinfarben-  und  Extrakt-Fabriken  vorm.  J.  R.  Qeigy 
(D.  B.  P.  Nr.  173  Oll)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  den  Farb- 
stoff, erhalten  aus  der  l-Diazo-2-naphthol-4*sulfoeäure  bez.  ihrem  An- 
hydrid und  /9-Naphthol,  durch  Sulfurierung  vermittels  konzentrierter 
Schwefelsäure,  der  nachträglich  rauchende  Schwefelsäure  zugesezt  wird, 
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in  eine  leicht  lösliche  Form  überfQhrt.  —  Zur  Sulforation  yerwendet 
man  den  Farbstoff,  erhalten  durch  Kuppelung  der  l-Diazo-2-naphthol- 
4-sulfo8äure  mit  ^-Naphthol ,  am  besten  in  der  Form ,  wie  er  erhalten 
wird,  wenn  er  aus  seiner  alkalischen  Lösung  durch  verdünnte  Säuren 
ausgefällt,  ausgewaschen  und  hiemach  getrocknet  und  gepulvert  wird. 
Yon  demselben  wird  nun  1  Teil  in  3  Teile  konzentrierter  Schwefels&ure 
bei  etwa  30  bis  40®  langsam  unter  Rühren  eingetragen.  Hierbei  löst 
sich  der  Farbstoff  teilweise  mit  blauer  Farbe  auf,  teilweise  verwandelt 
er  sich  in  metallisch  grünglänzende  Nädelchen.  In  den  so  erhaltenen 
Brei  läßt  man  unter  tüchtigem  Rühren  1  Teil  rauchender  Schwefelsäure 
(mit  etwa  25  Proz.  Anhydridgehalt)  langsam  zulaufen ,  wobei  das  Ge- 
misch unter  Erwärmung,  die  man  bis  65®  eventuell  70®  ansteigen  läßt, 
dünnflüssiger  wird.  Das  Rühren  wird  bei  dieser  Temperatur  so  lange 
fortgesetzt,  bis  eine  herausgenommene  Probe  in  kaltem  Wasser  bei  ge- 
nügender Verdünnung  gut  löslich  ist.  Nach  beendeter  Sulfuration  wird 
das  Gemisch  in  Eiswasser  gegossen,  mit  Salz  ausgesalzen,  der  Nieder- 
schlag abfiltriert,  durch  mäßig  konzentrierte  Salzlösung  ausgewaschen, 
getrocknet  und  gemahlen.  Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Farbstoff 
stellt  ein  metallisch  grünglänzendes  dunkles  Pulver  dar ,  das  sich  schon 
in  kaltem  Wasser  leicht  mit  himbeerroter  Farbe  löst  Auf  Zusatz  von 
Ammoniak  schlägt  die  Farbe  in  Reinblau  um ,  während  durch  konzen- 
trierte Salzsäure  ein  Niederschlag  in  Form  violettbrauner  Flocken  aus- 
fällt In  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  sich  der  Farbstoff  mit  dunkel- 
blauer Farbe.  Auf  Wolle  gibt  derselbe  aus  essigsaurem  Bad  eine 
braunrote  Nuance,  die  nachgekupfert  in  ein  Dunkelviolett  und  nach- 
chromiert  in  ein  Blauschwarz  umschlägt 

Rhodamine  untersuchten  E.  Noelting  und  E.  Dziewonski 
(Ber.  deutsch.  1906,  2744),  —  G.  Schultz  und  J.  Erb  er  (J.  prakt 
1906,  275)  Derivate  der  Amidoalizarine. 


Azofarbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  beizenfärbenden 
Monoazofarbstoffs  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (D.RP.  Nr.  167  143)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazo- 
verbindung  des  5-Nitro-2-amidophenols  mit  der  2 . 3-Amidonaphthol- 
6-sulfo8äure  kombiniert  —  15,4  Teile  5-Nitro-2-amidophenol 
werden  auf  Zusatz  von  60  Teilen  Salzsäure  von  12<*  B6.  in  wässeriger 
Lösung  vermittels  7  Teilen  Nitrit  diazotiert.  Die  Diazoverbindung  läßt 
man  in  eine  durch  Sodazusatz  bis  zum  Schluß  alkalisch  gehaltene  Lösung 
von  27  k  des  Natriumsalzes  der  2.3-Amidonaphthol-6-8ulfo- 
säure  einfließen.  Nach  beendeter  Farbstoffbildung  wird  angewärmt, 
der  Farbstoff  durch  Eochsalzzusatz  ausgeschieden,  abfiltriert,  geprefit 
und  getrocknet  Er  löst  sich  in  Wasser  mit  rotvioletter  Farbe;  in  dieser 
Lösung  erzeugen  Mineralsäuren  einen  bräunlichroten  Niederschlag  der 
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freien  Farbetofbäura  Auf  chromgebeizter  Wolle  erzeugt  der  Farbstoff 
tief  blausohwarze  TOne  von  bemerkenswerter  Echtheit. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  nachchromier- 
baren  Monoazofarbstoffs  derselben  Aktiengesellschaft 
(D.  RP.  Nr.  167  933)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Diazo- 
Verbindung  des  5-Nitro-2*amidophenols  mit  der  1.5-  Amidonaphthol- 
3 . 7-disulfo8fture  kombiniert  wird.  —  15,4  Teile  5-Nitro-2-amidophenol 
werden  in  der  üblichen  Weise  diazotiert  und  mit  der  1  Molekül  ent- 
sprechenden Menge  der  1 .  5-Amidonaphthol-3  .  7-disulfo- 
Bäure  in  sodaalkalischer  Lösung  kombiniert.  Ist  die  FarbstofTbildung 
beendet,  so  wird  angewärmt  und  der  Farbstoff  durch  Kochsalz  ausgefällt, 
abgepreßt  und  getrocknet. 

Verfahren  zur  Darstellung  blauschwarzer  Mono- 
azofarbstoffe  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
(D.  R.  P.  Nr.  169  826)  besteht  darin,  daß  man  die  2 . 8-Amidonaphthol- 
3.6-di8ulfo8äure  mit  der  Acidylverbindung  des  Diamidokresol&thers 
(CH3 : NB^ : OCH3 : NHj  -»  1:2:4:5)  oder  des  p-Amido-o-anisidins 
(NBj :  OCH3 :  NB^  =s  1:2:4)  kombiniert  und  in  dem  entstandenen 
Farbstoff  die  Acidylgruppe  abspaltet,  oder  daß  man  die  2.8-Amido- 
naphtol-  3.6-  disulfosäure  mit  Nitroamidokresolftther 
(Ce,:NH,:OCH3:N0, —  1:2:4:5)  oder  p  -  Nitro  -  0  -  anisidin 
(NH^ :  OCBs :  NO,  ss  1:2:4)  kombiniert  und  in  dem  so  erhaltenen 
Farbstoff  die  Nitrogruppe  durch  alkalische  Beduktionsmittel  reduziert. 
—  Es  werden  z.  B.  18,2  k  Nitroamidokresoläther  in  34  k  Salzsäure  von 
20*  B6.  und  Wasser  gelöst  und  auf  Zusatz  von  7  k  Nitrit  diazotiert. 
Die  LOsQDg  der  Diazoverbindung  läßt  man  einlaufen  in  eine  Lösung  von 
36  k  neutralem  2 . 8-amidonaphthol-3 . 6-di8ulfosaurem  Natrium,  welcher 
man  21  k  Soda  zugesetzt  hat.  Nach  beendigter  Farbstoff bildung  fügt 
man  40  k  kristallisiertes  Schwefelnatrium ,  in  Wasser  gelöst ,  zu ,  läßt 
kurze  Zeit  unter  schwachem  Anwärmen  rühren ,  neutralisiert  das  freie 
Alkali  vorsichtig  mit  Salzsäure  und  fällt  den  Farbstoff  aus.  Derselbe 
&rbt  Wolle  in  saurem  Bade  blauschwarz.  —  Verwendet  man  an  Stelle 
des  Nitroamidokresoläthers  das  p  -  Nitro  -  0  -  anisidin  (NH^ :  OCBg :  NO^ 
■»  1:2:4),  so  erhält  man  einen  schwarzen  Farbstoff,  der  auf  WoUe 
mehr  tiefschwarze  Färbungen  erzeugt  und  dessen  Färbungen  ebenfalls 
sehr  lichtecht  sind. 

Verfahren  zur  Darstellung  b  ei  z  en  f  är  be  n  d  e  r 
o-Oxyazofarbstoffe  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (D.  R  P.  Nr.  172  643)  besteht  darin,  daß  man  entweder 
die  aus  der  Diazoverbindung  des  p- Nitro- o-aminophenols  oder  dessen 
Solfosäuren  und  Phenolen ,  Aminophenolen  und  deren  Sulfosäuren  dar- 
stellbaren Farbstoffe  einer  gemäßigten  Reduktion  unterwirft  oder  die 
Diazoverbindung  des  p-Acetamino-o-aminophenols  oder  dessen  Sulfo- 
säuren mit  Phenolen,  Aminophenolen  oder  deren  Sulfosäuren  kombiniert 
und  in  den  entstandenen  Azofarbstoffen  die  Acetylgnippe  abspaltet.  — 
11  k  des  durch  Kombinieren  der  Diazoverbinduug  des  p*Nitro-o-amino- 
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phenols  mit  ^-Naphtholsulfosfture  Schiffer  erhaltenen  Farbstaffs  werden 
in  5  hl  Wasser  gelöst  und  nach  Zusatz  von  9  k  kristallisiertem  Sohwefd- 
natrium  auf  60<^  so  lange  erwärmt ,  bis  die  Reduktion  der  Nitrogmppe 
beendet  ist.  Dieser  Zeitpunkt  ist  daran  zuerkennen,  dafi  eine  angesftnerte 
Probe  der  Beaktionsflüssigkeit  sich  in  Soda  nicht  mehr  mit  rotTioleCter, 
sondern  mit  indigoblauer  Farbe  lOst  Der  entstandene  Farbstoff  wird 
ausgesalzen,  abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet  Er  färbt  Wolle  in 
saurem  Bade  violettrot.  Durch  Nachchromieren  geht  die  Fftrbong  in  ein 
intensives,  sehr  echtes  Schwarz  über.  —  24,6  k  Acet-p-amino-o-amino- 
phenolsulfos&ure : 

OH 

SOsH-ZS-NH, 

\/ 
NH.CjHgO 

werden  in  der  erforderlichen  Menge  Soda  gelöst  und  nach  dem  Ans&uem 
vermittels  6,9  k  Nitrit  diazotiert  Die  gelbe  Lösung  der  Diazoverbindung 
wird  in  15  k  die  /9-Naphthol  entsprechende  Lösung  von  /9-Naphtholnatnum 
eingegossen ,  welcher  so  viel  Soda  zugesetzt  ist ,  daß  die  Flüssigkeit  Ins 
zum  Schlüsse  alkalisch  bleibt  Die  Farbstoffbildung  ist  nach  etwa 
68tündigem  RQhren  beendet;  der  größte  Teil  des  Farbstoffs  ist  aus- 
geschieden ;  man  salzt  denselben  noch  völlig  aus,  filtriert  und  trocknet 
Zur  Abspaltung  der  Acetylgruppe  wird  ein  Teil  des  Farbstoffs  mit 
50  Teilen  5proz.  Schwefels&ure  mehrere  Stunden  am  Rückflußkühler 
gekocht  Nach  dieser  Zeit  ist  der  Farbstoff  fast  vollständig  ausgeschieden; 
er  wird  abfiltriert,  in  verdünnter  Sodalösung  gelöst  und  durch  Kochsalz 
gefällt  Er  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade  eine  rotviolette  Färbung, 
welche  durch  Nachbehandeln  mit  Ealiumbichronuit  in  ein  außerordentlich 
echtes  tiefes  Schwarz  übergeht 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172731)  ersetzt  man  die  aas 
p-Nitro-o-aminophenol  oder  dessen  Sulfosäuren  entstehenden  Farbstoffe 
durch  diejenigen  Farbstoffe ,  welche  aus  den  Garboxyl-,  Halogen-  oder 
Alkylsubstitutionsprodukten  des  p-Nitro-o-aminophenols  entstehen  und 
die  Diazoverbindungen  des  p-Aoetamino-o-aminophenols  bez.  dessen 
Sulfosäuren  durch  diejenigen  der  Carboxyl-,  Halogen-  oder  Alkylsubeti- 
tutionsprodukte.  —  Der  aus  20  k  der  o-Amino-p-nitrosalicylsfture  nnd 
25kl.  5-Naphtholsulfosäure  gewonnene  Farbstoff  wird  in  verdünnter 
Lösung  mit  60  k  Schwefelnatrium  langsam  erwärmt,  bis  die  Reduktion 
beendigt  ist  Der  entstandene  Farbstoff  wird  ausgesalzen,  abfiltriert, 
gepreßt  und  getrocknet  Er  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade 
bordeauxfarbene  Nuancen,  welche  durch  Nachchromieren  tiefblausohwarx 
werden.  —  Ein  sehr  ähnlicher  Farbstoff,  der  beim  Nachduromieren  mehr 
kohlschwarze  Töne  gibt,  wird  erhalten  bei  der  Anwendung  der  2.6- 
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Ntphtholsulfosänre.  —  Oder  20  k  Acetyl-p-amino-o-ohlor-o-aminophenol 
folgender  Konsütation : 

OH 

I 

C1-/N-NH, 


Y 


NH.CO.CH, 

iverden  in  salzsanrer  LOeung  mit  der  1  Mol.  entsprechenden  Menge 
Ifitrit  diasotiert  Die  Diazoverbindung  scheidet  sich  aus  der  tiefgelb 
gefärbten  Lösung  teilweise  kristallinisch  aus.  Man  lAßt  dieselbe  zu  einer 
Lösang  von  35  k  des  Natriumsalzes  der  /^-Naphtholdisulfosfture  B  ein* 
laufen ,  die  durch  Zusatz  von  Soda  bis  zum  Schluß  alkalisch  gehalten 
wird.  Nach  beendeter  Kuppelung  wird  der  Farbstoff  ausgesalzen,  ab- 
gesaugt und  zur  Abspaltung  der  Acetylgruppe  mit  einer  lOproz.  Sohwefel- 
e&ore  längere  Zeit  am  RückfluBkühler  gekocht  Damach  wird  der 
Farbstoff  abgesaugt,  in  verdünnter  SodalOsung  gelöst  und  durch  Kochsalz 
gefUlt  Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  bordeaux  und  wird  durch 
Nachohromieren  violettschwarz.  —  Ähnliche  Farbstoffe,  jedoch  von 
etwas  blauerer  Nuance  erhält  man ,  wenn  an  Stelle  der  Naphtholdisulfo- 
säure  R  die  2.6-  bez.  2.7-  Naphtholsulfosäure  verwendet  werden.  — 
Ersetzt  man  die  in  dem  vorigen  Beispiel  benutzte  Base  durch  das 
m-Methyl-p-acetylamino-o-aminophenol : 

OH 

I 

/\-Ne, 

NH.CO.CHg, 

kombiniert  mit  2.6-Naphtholsulfosfture,  und  spaltet  die  Acetylgruppe 
nieder  ab,  so  erhält  man  einen  Farbstoff,  dessen  direkte  Färbung  bordeaux- 
farben  ist  und  durch  Nachohromieren  violettschwarz  wird. 

Nadi  dem  ferneren  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  172  732)  oraetzt  man  die 
Diazoverbindung  des  p-Acetamino-o-aminophenols  bez.  dessen  Sulfo- 
tSaxrm  oder  sonstiger  Substitutionsprodukte  durch  dieDiazoverbindungen 
^es  p-Alkylaoetamino-o-aminophenol  oder  dessen  Sulfosäuren.  —  18  k 
p-Acetyl-methylamino-o-aminophenol  werden  in  salzsaurer 
Urang  diaaKOtiert  Die  erhaltene  Lösung  der  Diazoverbindung  läßt  man 
einlaufen  in  eine  mit  Sodaflberschuß  versetzte  Lösung  von  26  k  1.4- 
Naphtholsulfosäare.  Man  läßt  rfihren,  bis  die  Farbstoffbildung  vollendet 
ist,  und  filtriert  den  ausgesalzenen  Farbstoff  ab;  zur  Abspaltung  der 
Acetylgruppe  wird  derselbe  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einige  Zeit 
erwärmt  Die  ausgesdiiedene  freie  Farbstoffsäure  wird  abfiltriert,  in 
SodalOsung  aufgenommen  und  der  Farbstoff  aus  dieser  Lösung  durch 
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Kochsalz  gefällt  Er  färbt  Wolle  in  bordeauxroten  Tönen,  die  beim 
Nachbehandeln  mit  Ghrombeizen  in  ein  echtes  tiefes  Schwarz  Aber* 
gehen.  —  28  k  des  Natriumsalzes  der  p-Acetylmethylamino-o-amino- 
phenol-o-sulfosäure  werden  auf  Zusatz  von  Nitrit  und  Salzsäure  diazotiert. 
Die  Lösung  der  erhaltenen  Diazoyerbindung  wird  zu  einer  durch  Soda- 
zusatz bis  zum  Schluß  alkalisch  gehaltenen  Lösung  von  26  k  2-n8phthol- 
6-sulfosaurem  Natrium  gegeben.  Nach  etwa  24stündigem  Rühren  ist  die 
Farbstoffbild  uDg  vollendet  Der  entstandene  Farbstoff  wird  ausgesalzen, 
abfiltriert  und  die  Acetylgruppe  durch  Erwärmen  des  zuerst  erhaltenen 
Farbstoffs  mit  verdflnnter  Schwefelsäure  abgespalten.  Der  auf  diese 
Weise  erhaltene  Farbstoff  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  in  bordeauxroten 
Tönen,  welche  durch  Nachbehandlung  mit  Chrombeizen  in  ein  echtes 
Blauschwarz  Qbergehen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Honoazofarb* 
Stoffen  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 
(D.  B.  P.  Nr.  177  623)  besteht  darin,  daß  man  1 .4-Dichlor-2 . 6-phenylen- 
diamin  mit  Diazoverbindungen  von  Sulfosäuren  der  Benzol-  und  Naph- 
thalinreihe kombiniert  —  Es  werden  z.  B.  23,1  k  sulfanilsaures  Natrium 
in  der  üblichen  Weise  diazotiert  und  die  erhaltene  Lösung  in  einer 
konzentrierten,  überschüssige  Salzsäure  enthaltenden  Lösung  von  17,8  k 
1 . 4-Dichlor-2 . 6-phenylendiamin  einlaufen  gelassen.  Die  FarbstoffiBäare 
scheidet  sich  aus  der  Eombinationsflüssigkeit  in  Form  von  braunen 
Flocken  aus.  Man  filtriert  den  Niederschlag  ab  und  führt  die  Säure 
durch  Lösen  in  Soda  in  das  Natriumsalz  über,  welches  sich  aus  der 
heißen  Lösung  nach  Zusatz  von  Salz  beim  Erkalten  in  schönen  Kristallen 
abscheidet.  Der  Farbstoff  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade  kräftige 
gelbe  Töne,  welche  sich  durch  klare  und  volle  Übersicht  auszeichnen.  — 
Einen  ähnlichen  Farbstoff  von  etwas  gelblicherer  Nuance  erhält  man, 
wenn  in  vorstehendem  Beispiel  an  Stelle  der  Sulfanilsäure  die  Metanil- 
säure  benutzt  wird.  —  Verwendet  man  an  erster  Stelle  die  Diazo- 
verbindungen der  /?-Naphthylamin-mono-sulfosäure  Brönner,  so  erhält 
man  einen  etwas  mehr  orangegelben  Farbstoff.  —  Die  2-NaphthyIamin- 
3 . 6-disulfosäure  liefert  einen  kräftigen  orangefarhenen  Farbstoff;  ein 
noch  etwas  röteres  Produkt  entsteht  aus  der  l-Naphthylamin-4.6-  bes. 
4 . 7-disulfosäure. 

Yerfahren  zur  Darstellung  eines  besonders  für  die 
Herstellung  von  Farblacken  geeigneten  roten  Monoazo- 
farbstoffs  der  Badischen  Anilin*  und  Sodafabrik  (D.RP. 
Nr.  175  378)  besteht  darin,  daß  man  diazotierte  o-Chlor-p-tolu- 
idinsulfosäure  mit  ^-Naphthol  kombiniert  —  221,5  Teile  o-Chlor- 
p-toluidinsulfosäure  werden  in  üblicher  Weise  diazotiert  und  die  Diazo- 
verbindungwird  in  eine  sodaalkalische  Lösung  von  150  Teilen /f-Naphthol 
und  137  Teilen  Natronlauge  von  40*  B6.  einfließen  gelassen.  Nach  be* 
endigter  Kuppelung  wird  aufgekocht,  der  schwer  lösliche  Farbstoff 
abfiltriert,  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  in  Pastenform  ge- 
bracht 
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Verfahren  zur  Darstellung  von  lichtechte  Farblacke 
liefernden  roten  Monoazofarbstoffen  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  175  396)  besteht  darin,  daß 
man  an  Stelle  der  in  den  Fat.  162 117,  160  788  und  161 922  benutzten 
Basen  allgemein  solche  andere  Di-  und  Trisubstitutionsprodukte  des 
Anilins  mit  Ausnahme  des  o-Chlor-p-anisidins  und  des  o-Nitro-p-toluidins 
verwendet,  welche  sich  vom  p-Toluidin,  p-Anisidin  und  p-Chloranilin 
ableiten  und  bei  denen  sich  zwei  Substituenten  in  den  Stellen  3  und  4 
zur  Aminogruppe  befinden.  —  172,5  Teile  m-Nitro-p-chloranilin 

(NHjiNOjiCl—  1:3:4) 
vom  Schmelzpunkt  102<^  werden  in  der  üblichen  Weise  diazotiert  und 
die  DiazolOsung  einlaufen  gelassen  in  eine  mit  der  nötigen  Menge  Soda 
versetzte  LGsung  von  etwa  350  Teilen  des  Natronsalzes  der  /^-Naphthol- 
3.6'disulfosAure.  Nach  halbstündigem  Bübren  wird  auf  50  bis  60^  an- 
gewärmt und  der  noch  in  Lösung  befindliche  Farbstoff  mit  Kochsalz 
gefällt,  abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet.  Der  Farbstoff  ist  ein  rot- 
braunes Pulver,  das  sich  leicht  in  heißem  Wasser  löst  und  mit  Chlor- 
barinm  ein  feurig  rotes,  unlösliches  Barytsalz  liefert.  —  166  Teile 
Nitro-m-xylidin  (CH,:CH,:NHa:N02  ==  1 :3:4:6)  werden  in 
der  üblichen  Weise  diazotiert  und  die  klare  filtrierte  Diazolösung  in  der 
nach  Beispiel  I  angegebenen  Weise  mit  /?-Naphthol-3 . 6-disulfos&ure 
kombiniert.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  ist  leicht  löslich  in  heijßem 
Wasser  und  bildet  ein  blaustichiges,  intensiv  rotes,  unlösliches  Barytsalz. 
-176  Teile  p-Dichlortoluidin  (CH, : Gl : Cl : NE,  =  1:2:5:4) 
vom  Schmelzpunkt  92  bis  93<>  werden  in  der  üblichen  Weise  diazotiert 
und  die  Diazolösung  in  der  oben  angegebenen  Weise  mit  /9-Naphthol- 
3.6-disulfosäure  kombiniert.  Der  erhaltene  Farbstoff  ist  leichtlöslich 
in  heißem  Wasser  und  bildet  ebenfalls  ein  unlösliches,  intensiv  blftulich- 
rot  gefärbtes  Barytsalz. 

Darstellung  von  Mono-  und  Disazofarbstoffen.  Die 
Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  176640)  hat 
gefunden,  dafi  wertvolle  Azofarbstoffe  erhalten  werden,  wenn  man 
snlfierte  Diazo-  und  Tetrazo Verbindungen  der  Benzol-  und  Naphthalin- 
reihe mit  den  nach  Fat.  173  730  entstehenden  Monoalkyläthem  des 
1.4>Dioxynaphthalins  kuppelt  Die  so  erhaltenen  Farbstoffe  färben  je 
nach  den  verwendeten  Di-  bez.  Tetrazosulfosäuren  Wolle  und  Seide 
bez.  Baumwolle  in  leuchtend  schönen  blftulichroten  bis  violetten 
bez.  blauen  Tönen  an,  besitzen  gute  Lichtechtheit  und  zumeist  hervor- 
ragendes Egalisierungsvermögen.  In  der  Hegel  sind  die  Nuancen  der 
Farbstoffe  aus  dem  MonomethylAther  des  1 .4-Dioxynaphthalins  weniger 
blau  wie  diejenigen  der  analogen  Kombinationen  aus  dem  Monoäthyl- 
äther;  andererseits  sind  die  Farbstoffe  aus  den  höher  molekularen  Mono- 
alkyläthem, z.  B.  dem  Monoamyläther ,  blauer  als  die  entsprechenden 
Farbstoffe  aus  dem  Äthylftther  des  1 .4-Dioxynaphthalins.  Da  im  Aus- 
gangsmaterial die  ParasteUung  zum  Hydroxyl  hesetzt  ist,  so  sind  die 
dargestellten  Farbstoffe  Orthoozyazoverbindungen.  —  Die  in  der  üblichen 
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Weise  aus  17,3  Teilen  Metanilsäure  dargestellte  DiazoTerbindung  ULfit 
man  unter  gutem  Rühren  einfliefira  in  eine  auf  0^  abgekühlte,  mit 
überschüssiger  Soda  versetzte  Lösung  des  Natriumsalzes  aus  17,4  Teilen 
1.4-Dioxynaphthalinmonomethyläther.  Die  Kombination 
ist  nach  kurzer  Zeit  beendet;  der  gebildete  Farbetoif  scheidet  sich 
grOfitenteils  in  Form  von  bronzeglftnzenden  Blftttohen  aus  und  wird  durch 
Zusatz  von  Kochsalz  vollständig  ausgefällt  Er  löst  sidi  leicht  mit 
blaulichroter  Farbe  in  Wasser  und  färbt  Wolle  in  vorzfiglich  egalen, 
bläulichroten  Tönen  an. 

Verfahren  zur  Darstellung  chromierbarer  Mono- 
azofarbstoffe  von  Gasella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.l67  257)  besteht 
darin,  da£  Acetyldiamidophenolsulfosäure 

0H:NH8:NHC0Ces:S0,H=  1:2:6:4 

diazotiert  und  mit  folgenden  Komponenten  verbunden  wird :  /7-Naphthol^ 
Besorcin,  1 . 8-Dioxynaphthalin-4-8ulfosäure,  1 . 8-Dioxynaphthalin-3 . 6- 
disulfosäure,  2 . 3-Amidonaphthol-6-sulfo8äure,  1 . 8-Amidonaphthol-3 . 6- 
disulfosäure,  1 . 8-Amidonaphthol-4-8ulfo8äure.  —  24,6  k  Acetdiamido 
phenolsulfosäure  werden  mit  12  k  Soda  in  250  l  Wasser  gelöst;  in  die 
auf  0^  abgekühlte,  mit  40  k  Salzsäure  20^  B6.  versetzte  Lösung  werden 
allmählich  6,9  k  Nitrit  eingetragen.  Hierbei  bildet  sich  die  gelbgefärbte 
Diazoverbindung,  die  sich  zum  Teil  in  kristallinischer  Form  ausscheidet 
Man  läßt  sie  in  die  Lösung  von  36  k  1 . 8 . 3 . 6-Amidonaphtholdi8ulfo- 
säure  und  35  k  Soda  einlaufen  und  fällt  den  gebildeten  Farbstoff  nach 
etwa  12  Stunden  mit  Salz  aus.  Er  färbt  Wolle  direkt  in  saurem  Bade 
violett.  Die  Farbe  verwandelt  sich  bei  der  Nachbehandlung  mit  Bi- 
chromat  in  Blauschwarz.  Diese  Färbung  ist  außerordentlich  gleichmäßig 
und  besitzt  hervorragende  Wasch- ,  Walk-  und  Lichtechtheit  In  ent- 
sprechender Weise  läßt  sich  eine  große  Anzahl  anderer  Monoazokombi- 
nationen  herstellen.  Die  Färbeeigenschaften  der  wichtigsten  sind  aus 
folgender  Tabelle  ersichtlich. 


Kombinationen  mit : 


Färbt  Wolle 


direkt 


nachchromiert 


/9-Napbtbol 

Resorcin 

1.8. 4-Dioz7naphthalin8alfoBäare 

1.8.3. 6-Diox7naphtha]indi8ulfo8ftare 
2.3.  S-Amidonaphtbolsalfosftnre    .     . 
1.8.8.  e-Amidonaphtholdisalfosäare 
1.8.  i-AmidonaphtholsalfoBäare    .     . 


braunrot 

brännlichgelb 

rotviolett 

rotviolett 
brannrot 
rotviolett 
rotviolett 


violettschwarx 

bordeauxrot 

schwarsviolett 

(bläalieh) 

dunkelblau 

violettschwars 

grünecbwara 

grünschwarz 

(bläuUch) 


Verfahren  zur  Darstellung  von  beizenfärbenden 
M  o  n  oa  z  of  ar  b  s  1 0  f  f  en  durch  Kombination  der  Diaso- 
verbindung    der    p-Acetylalkylamido-o-amidophenol- 


AzohrhstoSe, 
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o-salfoB&ure  mit  folgenden  Komponenten:  Resorcin,  /9-Naphthol, 
1.8-  Dioxynaphthalin  •  4  -  suifosAure ,  1 . 8-Dioxynaplithalin  -  8 .  G-disnlfo* 
säure,  2 . 3- Amidonaphthol-6-8nlfo8äore,  1 .  8* Amidonaphthol-3 . 6-di8ulfo- 
8&are ,  1 . 8- Amidonaphthol-4-8ulfo6&ure  von  C  a  s  e  1 1  a  &  C  p.  (D.  B.  P. 
Nr.  167  258).  27,4  k  p-Acetylftthylamido-o-amidophenol-o-salfosäure 
werden  mit  11,5  k  Natronlauge  40*  B6.  in  5  hl  Wasser  gelOst;  man 
kühlt  auf  0*  und  setzt  dann  rasoh  hintereinander  46,4  k  Salzsfture  und 
7,2  k  Nitrit  hinzu.  Sobald  Lösung  eingetreten ,  läßt  man  die  Diazo- 
verbindung  in  die  kalt  gehaltene,  wässerige  LOsung  von  15k/9-Naphthol, 
12,5  k  Lauge  und  21  k  Soda  einlaufen.  Der  Farbstoff  scheidet  sioh 
hierbei  aus;  er  löst  sich  in  reinem  Wasser  mit  blauer  Farbe.  Wolle 
wird  in  saurem  Bade  rotbraun  gefärbt  Durch  Nachbehandlung  mit 
Bichromat  geht  die  Farbe  in  violettschwarz  über.  —  Oder:  27,4  k 
p-Aoetylftthylamido-o-amidophenol-o-sulfosäure  werden,  wie  oben  an- 
gegeben, diazotiert;  dann  läßt  man  eine  neutrale  Lösung  von  36  k  1 . 8- 
Dioxynaphthalin-3.6-disulfo8äure  in  2  hl  Wasser  hinzufließen  und  gibt 
41  k  Natriumacetat  hinzu.  Nach  24  Stunden  wird  der  gebildete  Farb- 
stoff durch  Zusatz  yon  Kochsalz  ausgefällt.  Seine  wässerige  Lösung 
ifit  rot  gefärbt  Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  violett  Durch  Nach- 
chromierung  geht  die  Farbe  in  ein  echtes  Dunkelblau  über.  —  Die 
Färbeeigenschaften  einiger  anderen  Kombinationen  ergeben  sioh  aus 
nachfolgender  Tabelle : 


Farbstoff  ans  dUsotlerter  p-Acetylftthyl- 
unido-o-amidophenol-o-snlfosäare  nnd 


Färbt  Wolle 


direkt 


nachchromiert 


Rssorein 

1 . 8-Diozynaphthalin'4-8iilfoBaiire . 
% .  S-Amidonaphthol-6-salfosäore 
1 . 8-AmidoDaphthol-8  . 6-disulfo8ttiire 
1 . 8-AiDidonaphthol-4-8iilfo8SQre    .     , 


braun 

violett 

brann 

rotviolett 

violett 


dnnkelrot 

rötliehdnnkelblau 

dnnkelviolett 

grünschwars 

grünblan 


Das  Egalisierungsvermögen  dieser  Kombinationen  ist  wesentlich 
besser  als  das  der  entsprechenden  bekannten  Farbstoffe  aus  o-Amido- 
phenol-p-sulfosäure,  o-Amidokresol-p-sulfosäure  und  o-Nitro-o-amido- 
phenol-p-Bulfosäure. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  o-Oxyazofarbstoffen 
von  Casella  ft  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  167  640)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafi  man  o- Nitro- o-diazo-p-acetamidophenol  mit  Amidonaphthol-  oder 
Diozynaphthalinsulfosäure ,  insbesondere  2.8-  Amidonaphthol  •  6  -  sulfo- 
sänre,  2. 8- Amidonaphthol- 6-8ulfosäure,  1 .8-Amidonaphthol-4-sulfosäure, 
1 . 8-Amidonaphthol-3 . 6-di8ulfosäure ,  1 . 8- Amidonaphthol- 2 . 4-disulfo- 
säore,  1 . 8-Dioxynaphthalin-4-sulfosäure,  1 . 8-Dioxynaphthalin-3 . 6-di- 
sulfoeäure  kombiniert  —  Es  werden  z.  B.  21,1  kNitroamidoacet- 
amidophenol  in  1  hl  Wasser  und  35  k  Salzsäure  von  20^  B6.  gelöst 
und  die  Lösung  bei  0^  mit  7,2  k  Nitrit  versetzt.     Die  so  erhaltene 


190 


I.  Oruppe.    Chemische  Fabnkindustrie. 


Diazoverbindung  wird  in  eine  Lösung  von  36  k  1.8-Amidonapbthol-3.6- 
disulfosAure  and  35  k  Soda  eingetragen.  Nach  etwa  12  Standen  ist  die 
Farbstoffbildang  beendet  Der  Farbstoff  wird  dann  aasgesalzen  and  ab- 
filtriert Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  blau,  durch  Naohchromienmg 
geht  die  Farbe  in  Blaugrün  über.  —  In  analoger  Weise  werden  andere 
Kombinationen  dargestellt;  die  F&rbeeigenschaften  der  technisch  wich- 
tigsten sind  folgende : 


Farbstoff  aus : 


F&rbt  Wolle 
direkt  I   nachehromiert 


8  . 8-Amidonaphthol'6-8iilfo8äare    .     . 
2  .  3-AmidoDaphthol-6-8iilfo8ftare    .     . 
1.8-Amidonaphthol-4-8alfo8iare    .     . 
1 .  8-Amidonapbthol-2  .  4*di8tilfo8äar6 
1 . 8-Dioxynaphtfaaliii-4-8alfo8äare 
1 .  S-Diozynaphtbalin-S .  6-di8iilfo8äar6 


dankelblau 
blanviolett 

blau 

blau 

blau 

blau 


achwarsblaa 

blauschwarz 

blangrfin 

blmngran 

grünlich  blan 

grünlieh  blau 


Yerfahren  zur  Darstellung  beizenfftrbender  Azo- 
farb Stoffe  durch  Kombination  der  Diazoverbindung  der 
Acetdiamidophenolcar bonsäure  OH : COOH : NHCOCH, : NE, 
>=  1:2:4:6  mit  Naphtholen ,  Dioxynaphthalinen ,  Amidonaphtholen 
und  deren  Sulfos&uren  von  Casella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  170819). 
—  21  k  Acetdiamidophenolcarbonsäure  werden  mit  11,5  k  Natron- 
lauge von  40®  B4.  und  2  hl  Wasser  gelOst,  man  gibt  dann  6,9  k 
Nitrit  hinzu  und  läßt  bei  etwa  10®  eine  Mischung  von  48  k  Salzsäure 
20®  B6.  und  250  l  Wasser  langsam  zufließen.  Nach  12  Stunden  wird 
die  goldgelb  gefärbte  Diazoverbindung  abflltriert  und  ausgewaschen. 
Man  schlämmt  sie  mit  Wasser  an  und  trägt  sie  in  eine  Lösung  von 
15,1  k  /^-Naphthol,  12  k  Natronlauge,  15  k  Soda  in  150  /  Wasser  bei 
5®  ein.  Nach  einigen  Stunden  erwärmt  man  langsam  bis  50®  und  fällt 
den  gebildeten  Farbstoff  mit  Salz  aus.  Der  so  erhaltene  Farbstoff  färbt 
Wolle  in  saurem  Bade  direkt  in  bordeauxroten  Tönen  an.  Durch 
Nachbehandlung  mit  Dichromat  verwandelt  sich  die  Nuance  in  Yiolett 
Diese  Färbung  ist  wasch-  und  walkecht  —  Die  wie  im  Beispiel  I  er- 
haltene Diazoverbindung  wird  in  eine  Lösung  von  13,4  k  Amidonaphthol- 
disulfosäure  H,  12  k  Lauge,  15  k  Soda  in  150  I  Wasser  bei  etwa  0* 
eingetragen.  Nach  etwa  12  Stunden  fügt  man  so  lange  verdünnte 
Salzsäure  hinzu,  bis  eine  ganz  schwach  saure  Reaktion  erreicht  ist 
Hierbei  scheidet  sich  die  freie  Farbstoffsäure  aus.  Der  Farbstoff 
färbt  Wolle  in  saurem  Bade  direkt  mit  violetter  Farbe,  durch  Nach- 
behandlung mit  Bichromat  wird  eine  echte  dunkelblaue  Färbung 
erhalten.  —  In  analoger  Weise  werden  eine  große  Zahl  von  Farb- 
stoffen aus  Naphtholsulfosäuren ,  Dioxynaphthalinen,  Dioxynaphthalin- 
sulfosäuren  gewonnen.   —   Die  Färbeeigenschaften  einiger  der  tech- 
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nisch  wichtigsten  Kombinationen  ergeben  sich  aus  der  nachstehenden 
Tabelle: 


Farbstoff  aas  AeetyldiamidopheDolcarbons&iire 
(OH :  COOH :  NHCOCH, :  NH,  —  1:2:4:6) 

und 


F&rbt  Wolle 
direkt  naehchromiert 


1 . 4-NaphtholBnIfo8aQre      .... 
1 . 5-Naphthol8aIfosBnre      .... 
2 . 8-AmidoiiaphthoI-6-8iilfosaare 
1 . 8-AniidoDapbtfaol-4-8iilfo8äare 
1 . 8-Amidonapbtbol-3 .  S-disulfos&nre 
1 . 8-AmidoDapbthoI-8  . 4-disalfosäure 
1 . 8-Diox7naphthaliii-4-BuIfo8äare    . 
1 .  S-Dioxjnaphthalin-S .  S-disalfosKure 


bordeanx 

bordeanx 

brannWolett 

violett 

rotviolett 

blanviolett 

violett 
rotviolett 


violett 

violett 

blanscbwars 

dankelblau 

dankelblan 

dttnkelblaa 

schwarz 
dankelblan 


Das  Verfahren  zur  Darstellung  von  Polyazofarb- 
stoffen  von  Gasella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175  666)  beruht  auf  der 
Beobachtung,  daß  ein  Molekül  1 . 2-Diamino-5-oxy-7-Bulfo8äure  sich  in 
saurer  Lösung  mit  2  Molekülen  eines  die  Aldehydgruppe  enthaltenden 
Monoazofarbstoffs  zu  einem  Disazofarbstoffe  des  Oxynaphthimidazols 
der  Formel 

I N 


SO,Hv^/\/\/ 


\CH,.R.N  =  N.X 


I 
OH 

▼ereinigen  läßt  (wobei  R  «a  ein  aromatisches  Radikal,  X  den  Rest  eines 
Phenols  oder  Amins  bedeutet).  Diese  Disazofarbstoffe  sind  im  stände 
sich  in  alkalischer  LOsung  mit  einem  Molekül  einer  Diazoverbindung  zu 
vereinigen.  Die  so  entstehenden  Farbstoffe  sind  je  nach  der  Wahl  der 
Komponenten  von  gelbroter  bis  blauroter  Nuance,  färben  ungeheizte 
Baumwolle  direkt  in  alkalischem  Bade  und  die  damit  erhaltenen 
Übungen  zeigen  vorzügliche  Wasch*  und  Lichtechtheit  und  hervor- 
ragende Sftureechtheit  12,1  k  m-Aminobenzald^yd  werden  in  üblicher 
Weise  mit  35  k  Salzsäure  von  20^  B6.  und  7,1  k  Nitrit  diazotiert.  Die 
Diazolüsung  fließt  zu  der  auf  0^  abgekühlten  LOsung  von  26  k  2.6- 
naphtholaulfosaurem  Natrium,  die  mit  30  k  Soda  versetzt  ist.  Der  durch 
Aussalzen  abgeschiedene  und  von  der  LOsung  abfiltrierte  Farbstoff  wird 
in  etwa  20  hl  heißem  Wasser  gelöst  und  die  LOsung  mit  Essigsäure  an- 
gesäuert. Auf  Zusatz  von  12,7  k  Diaminonaphtholsulfosäure,  die  mit 
Aoetat  in  LOsung  gebracht  ist,  erfolgt  sofort  Abscheidung  eines  blau- 
stichig  roten  Farbstoffs.  Nach  halbstündigem  Kochen  wird  stark  salzsauer 
singestellt  und  noch  %  Stunde  gekocht  Die  Ausscheidung  wird  dann 
körnig  und  leicht  filtrierbar.  Das  Produkt  wird  abfiltriert,  im  Filtrat  ist 
keine  Diaminonaphtholsulfosäure  mehr  nachweisbar.     Durch  Waschen 
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mit  Salzwasser  von  3^  B6.  wird  das  Produkt  von  freier  Hineralsäure 
befreit,  dann  wird  es  mit  etwa  12  hl  Wasser  und  20  k  Soda  in  LOsang 
gebracht  Zu  der  auf  0^  gekühlten  LGsung  fließt  die  in  fiblicher  Weise 
aus  4,65  k  Anilin  dargestellte  Diazoverbindung ,  worauf  die  KappeLong 
schnell  erfolgt  Sobald  die  Diazoverbindung  verschwunden  ist,  wird 
angewftrmt  und  der  Farbstoff  durch  Kochsalz  ausgeschieden.  Er  stellt 
in  trockenem  Zustande  ein  rotes  Pulver  dar,  das  sich  in  Wasser  mit  roter 
Farbe  löst  undBaumwollein  schönen  gelbstichigen  scharlachroten  Tönen 
fftrbt  —  Ersetzt  man  in  diesem  Beispiel  das  Anilin  durch  seine  Homologen, 
Halogenderivate,  /9-Naphthylamin,  Aminophenoläther,  AminokresdAther, 
p-Aminoacetanilid  u.s.  w.,  so  werden  wesentlich  blaustichigere  Farbstoffe 
erhalten;  ebenso  kann  man  die  2.6-Naphtholsulfosäure  durch  andere 
Naphtholsulfosäuren  ersetzen,  wodurch  ebenfalls  die  Nuance  entsprechend 
verändert  wird. 

Zur  Darstellung  von  Oxymonoazofarbstoffen  koppeln 
Ca  Bella  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  177  &22)  diazotierte  Monobenzojl-o- 
o-diamidophenol-p-sulfos&ure  mit  Phenolen,  Naphtholen,  Amidophenolen, 
m- Diaminen,  Diozynaphthalinen ,  Aminonaphtholen ,  Pjrazolonen  und 
deren  Sulfo-  und  Carbonsäuren.  Es  werden  z.B.  30,8  Teile  Benzoyl- 
diaminophenolsulfosäure  in  Wasser  unter  der  berechneten 
Menge  Alkali  gelöst ,  die  LOsung  mit  Eis  gekühlt  und  mit  36  Teüea 
Salzsäure  21®  B6.  versetzt,  wobei  die  Benzoyldiaminophenolsulfoeäure 
in  fein  verteilter  Form  ausfällt  Man  diazotiert  nun  unter  Zusatz  von 
7,2  Teilen  technischem  Nitrit,  bis  alle  Benzoyldiaminophenolsulfosäure 
als  Diazoverbindung  klar  in  Lösung  gegangen  ist  und  läßt  die  Diazo- 
lösung  in  eine  sodaalkalisch  gehaltene  Auflösung  von  16  Teilen  Dioxj- 
naphthalin  (1 : 5)  in  24  Teilen  Natronlauge  von  40®  B6.  einlaufen.  Die 
Farbstoff  Verbindung  ist  bald  beendet  und  der  fertige  Farbstoff  wird  durch 
Aussalzen  aus  der  blauviolett  gefärbten  Euppelungsflflssigkeit  ausgeflUt, 
filtriert  und  getrocknet  Er  stellt  ein  schwarzes,  bronzeglänzendee 
Pulver  dar ,  das  sich  in  Wasser  mit  blauvioletter  Farbe  löst  In  saurem 
Bade  auf  Wolle  gefärbt  liefert  der  Farbstoff  ein  Hotbraun,  das  vor> 
züglich  egalisiert,  bei  sehr  gut  erschöpftem  Farbbade.  Nachohromiert 
schlägt  die  Nuance  in  ein  tiefes  blaustichiges  Schwarz  um,  das  in  Bezag 
auf  Walk- ,  Blut^ ,  Wasch-  und  Säurekochechtheit  den  weitestgehenden 
Anforderungen  der  Echtwollfärberei  entspricht  —  30,8  Teile 
Benzoyldiaminophenolsulfosäure  werden,  wie  beschrieben, 
diazotiert,  in  schwach  sodaalkalischer  Lösung  mit  11k  m-Phenylendiamin 
gekuppelt,  der  Farbstoff  durch  Kochsalz  gefällt  und  getrocknet  Er  ist 
ein  braunes  Pulver,  das  sich  leicht  mit  gelbbrauner  Farbe  in  Wasser  löst 
Seine  Lösung  in  konzentrierter  Schwefelsäure  ist  orangerot  Er  färbt 
auf  Wolle  in  saurem  Bade  ein  Gelbbraun;  die  Farbbäder  werden 
gut  erschöpft  Beim  Nachchromieren  resultiert  ein  gelbstichiges 
tiefes  Braun,  dessen  Echtheitseigenschaften  vorzüglich  sind.  -*-  In  ana- 
loger Weise  lassen  sich  eine  große  Anzahl  weiterer  Kombinationen 
herstellen,  z.  B. : 
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Farbstoff  aoB  diazotierter 
Benzoyldiaminophenolsnlfosfture  and 


Färbt  Wolle 
direkt  1    nacbcbromiert 


Resorcin 

ff-Naphthol 

^-Kaphthol 

aOxyDapbthoesänre 

/f-Ozynaphthoeaftare 

m-Tolnylendiamin 

m-Amidophenol 

*i .  T-Dioxynaphthalin  .... 
1 . 4-Napbtbol8alfo8äüre  .... 
1 . 5-Napbtbol8alfo8äare  .... 
2 .  ^NaphtholsiilfosSare  .... 
2 . 7-NaphtholsiiIfo8Sare  .... 
2.5.  7-Aminonaphtbol8alfo8Siire  . 
1.8. 4- AminoDapbtbolsuIfosäare 
1 . 8 .  S .  6-Amidonaphtboldi8alfo8äare 


braung^elb 

braun 

braunrot 

(gelbbraun 

schwarzbraun 

braun 
gelbbraun 
rotbraun 
bordeaux 
bordeauz 
braunrot 
braunrot 
ziegelrot 

violett 

violett 


bordeauz 

graubraun 

schwarzviolett 

violettbraun 

violettschwarz 

dunkelbraun 

braunviolett 

violettschwarz 

schwarzviolett 

schwarzviolett 

violettschwarz 

violettschwarz 

schwarzblau 

dunkelgrün 

dunkelgrün 


Zur  Darstellung  von  o-Oxyazofarbstoffen  wird  nach 
Gase  IIa  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  179  224)  die  Diazoverbindung  des 
o-Nitro-o-amino-p-acetaminophenols  mit  Naphtholsnlfo- 
säuren,  insbesondere  1.4-,  2.6-,  2.7-,  1 .  ö-Naphtholsulfosäure  kom- 
biniert —  21,1  k  o-Nitro-o-amino-p-aoetaminophenol  werden  mit  7  k 
Nitrit  diazotiert  und  die  Diazoyerbindung  in  die  mit  Soda  alkalisch  ge- 
haltene Lösung  von  25,5  k  1 . 4-naphtholsulfo8aurem  Natron  eingetragen. 
Nach  etwa  12  Stunden  ist  die  Reaktion  beendet;  man  salzt  dann  den 
gelösten  Farbstoff  aus.  Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  direkt  violett- 
blau.  Durch  Nachchromieren  wird  die  Farbe  vollkommen  fixiert,  ohne 
daß  sich  die  Nuance  verändert.  —  In  analoger  Weise  werden  folgende 
Farbstoffe  gewonnen : 


Farbstoff  aus : 


2 . 6-Naphtho]su]fo8äure 
2 .  T-Nzphtholsalfos&ure 
1 . 5-NaphtholfiulfosSure 


Färbt  Wolle 
direkt  I    nacbcbromiert 


blauviolett 
yiolettblau 
yiolettblau 


blauviolett 

schwarzblau 

yiolettblau 


Verfahren  zur  Darstellung  eines  Wolle  in  saurem 
Bade  blau  f&rbenden  Monoazofarbstoffes  der  Chemischen 
Fabrik  Griesheim-Elektron  (U.R.  P.  Nr.  171  904)  besteht  darin, 
daß  man  diazotierte  6-Nitro-2-amidophenol-4-sulfo8äure  mit  /?-Oxy- 
naphthoesfture  Fp.  216®  kombiniert.  —  64  Teile  6-nitro-2-amidophenol- 
4-siilfo8aures  Natron  werden  in  Wasser  gelöst  und  mit  110  Teilen  Salz- 
saure 20*  B§.  und  17,5  Teilen  Natriumnitrit  bei  etwa  10®  diazotiert. 
Die  Diazolösung  läßt  man  einfließen  in  eine  kalt  gehaltene  Lösung  von 
50  Teilen  /9-Oxynaphthoesäure  Fp.  216  in  900  Teilen  Wasser  und 
40  Teilen  Natronlauge  35®  B§.,  welcher  noch  75  Teile  Soda  zugesetzt 
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waren.  Nach  Vollendung  der  Kombination  erwftrmt  man  auf  70*  und 
fällt  den  Farbstoff  durch  Zusatz  von  Salz  und  etwas  Salzs&ure.  Es  ist 
nach  dem  Trocknen  ein  schwarzbraunes  Pulver  und  löst  sich  in  Wasaer 
mit  violetter,  in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  bläulichroter  Farbe. 
Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Zusatz  von  Salzsäure  gelbroty  durch 
Natronlange  bläulichrot.  Der  Farbstoff  besitzt  auBer  der  achönen 
Nuance  noch  die  wertvolle  Eigenschaft,  baumwollene  Effektfaden  nicht 
anzufärben;  er  wird  auch  bei  künstlicher  Beleuchtung  nicht  ▼er- 
ändert. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R,  P.  Nr.  172  983)  wird  die  6-Nitro-2-aniino- 
phenol  -  4  -  sulfosäure  durch  Nitroamino-p-oxybenzoesfture 
(NO, .  OH .  NH, .  COOK  —  6:1:2:4)  ersetzt.  —  9,9  Teüe  Nitroamino- 
poxybenzoesäure  werden  in  gewöhnlicher  Weise  mit  3,5  Teilen  Natrium- 
nitrit und  20  Teilen  Salzsäure  20<^  B6.  diazotiert  und  dann  in  eine  mit 
Eis  gekühlte  und  bis  zum  Ende  der  Kombination  sodaalkalisch  gehaltene 
Lösung  von  10  Teilen  /9-Oxynaphthoesäure  Fp.  216<^  einfließen  gelassen. 
Nach  12  Stunden  wird  bis  60<^  erwärmt,  der  Farbstoff  mit  Salz  gefallt 
filtriert  und  getrocknet.  Er  bildet  ein  braunschwarzes  Pulver,  das  sich 
in  konzentrierter  Schwefelsäure  mit  bläulichroter,  in  Wasser  mit  violetter 
Farbe  löst  Durch  Natronlauge  wird  die  Lösung  bordeaux  gefärbt  und 
durch  Salzsäure  der  Farbstoff  in  rötlichen  Flocken  gefällt 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  naohchromierbaren 
Monoazofarbstoffes  der  Chemischen  Fabrik  Griesheim- 
Elektron  (D.R. P.Nr.  172 457) besteht  darin,  daß  die Diazoverbindung 
aus  p-Chlor-o-amidophenol  mit  1 : 8-Dioxynaphthalin-3 :  ß-disulfosäore  in 
essigsaurer  Lösung  kombiniert  wird.  —  14,3  Teile  p-Chlor-o-amido- 
phenol  werden  in  150  Teilen  Wasser  und  28,5  Teilen  Salzsäure  20*  Be. 
gelöst,  mit  6,9  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert  und  die  Diazoverbindung 
einfließen  gelassen  in  eine  Lösung  von  37  Teilen  des  Dinatrinmsalzes 
der  1 : 8-Diozynaphthalin-3 : 6-disulfosäure  und  34  Teilen  essigsaurem 
Natron.  Es  wird  anfangs  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  dann  bei  25 
bis  SO^  gerQhrt,  bis  keine  Diazoverbindung  mehr  nachweisbar  ist,  und 
dann  der  Farbstoff  ausgesalzen  und  getrocknet 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  173  249)  kuppelt  man  o-Diazo- 
phenol  mit  1: 8- Dioxynaphthalin- 3: 6-disulfosäure  in  essig- 
saurer Lösung.  10,9  Teile  o-Aminophenol  werden  in  Wasser  und 
25  Teile  Salzsäure  20«  B6.  gelöst,  mit  6,9  Teilen  Natriumnitrit  bei  etwa 
10«  diazotiert  und  in  eine  Lösung  von  38  Teilen  des  Dinatriamsalzes 
der  1 : 8-Diox7naphthalin-3 : 6-di8ulfosäure  und  31,3  Teilen  Natrium- 
acetat  in  Wasser  bei  etwa  25«  einfließen  gelassen ;  dann  wird  langsam 
auf  40«  erwärmt  und  etwa  5  Stunden  bei  dieser  Temperatur  gehalten. 
Am  nächsten  Tag  wird  bis  70«  angewärmt  und  der  Farbstoff  nach  Zugabe 
von  15  Teilen  Salzsäure  20«  B6.  mit  Salz  gefällt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  beizenfärbenden 
Monoazofarbstoffen  der  Chemischen  Fabrik  Griesheim- 
Elektron  (D.  R  P.  Nr.  173  248)  besteht  darin,  daß  man  das  in  dem 
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Verfohren  des  Pat  157  495  angewendete  m-Ozydiphenylamin  durch 
m-Aminophenol  oder  solche  Homologe  desselben  ersetzt,  bei  denen  die 
Parastellung  zur  Aminograppe  frei  ist.  —  23,9  Teile  2:8*Aminonaphthol- 
6-6alfo8äare  werden  mit  50  Teilen  Salzs&ure  von  20®  B6.  und  7  Teilen 
Natrinmnitrit  diazotiert  Zu  der  Suspension  der  Diazoverbindung  gibt 
man  eine  LQsnng  von  11,5  Teilen  m-Aminophenol  und  darauf  54  Teile 
Natriumaoetat  Ist  keine  Diazoverbindung  mehr  nachweisbar,  so  wird 
erwärmt  und  der  Farbstoff  am  besten  aus  saurer  Lösung  ausgesalzen 
und  nach  dem  Trocknen  mit  5  Teilen  Soda  gemischt.  Er  bildet  so  ein 
echwarzbraunes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  mit  gelbbrauner  und  in 
konzentrierter  Schwefelsäure  mit  rOtlichbrauner  Farbe  löst  Die  wftsserige 
Lösung  wird  durch  Zusatz  von  Natronlauge  etwas  roter,  durch  Salzsäure 
wird  daraus  der  Farbstoff  in  braunen  Flocken  gefällt.  —  An  Stelle  von 
m-Aminophenol  können  auch  diejenigen  seiner  Homologen  verwendet 
werden,  bei  denen  die  p-Stellung  zur  Aminogruppe  unbesetzt  ist.  Aus 
folgender  Tabelle  sind  dfe  Eigenschaften  einiger  nach  vorliegendem  Ver- 
fahren darstellbarer  Farbstoffe  zu  ersehen: 


DtaioyerbiDdang 

in  saarer  Lösnng 
kombiniert  mit 

firbt  Wolle 

aua 

in  saurem  Bade  \    nachchromiert 

2 : 5-AmiiiODaphthol- 
7-salfosänre 

m-Aminophenol 

gelbkast&nien- 
brann 

dunkelgelbbraun 

t :  8- Aminonaphthol- 
S-ralfosSnre 

m-Aminophenol        kaatanienbraan 

dunkelgelbbraun 

2 :  S-AminoDaphthol- 
6-Balfo8ttare 

Aminokresol 

CHt .  NH, .  OH  i- 

1:2:4 

kastanienbraun 

dunkelgelbbraun 

1 : 5-Aminoiuiphthoi- 
6-8ixlfotSare 

m-Aminophenol 

hellbraun 

graubraun 

2 : 8-Aminooaphthol- 
8 : 6  disnlfoBäare 

m-Aminophenol 

gelbkastanien- 
braun 

gelbbraun 

1 :  S-Aminonaphthol- 
3 :  S-dtsnlfosänre 

m-Aminophenol 

rotbraun 

dunkelbraun 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  für 
Wolle  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P. 
Nr.  172 168)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazoverbindungen  des  Mono- 
nitroacet-p-phenylendiamins 

(NH,:NO,:NH.(CH,.CO)  —  1:2:4) 
mit  Dioxynaphthalin-  bez.  Amidonaphtholdisulfosäuren  kuppelt  und  aus 
den  enlBtandenen  Farbstoffen  die  Acetylgruppe  abspaltet.  —  19,5  Teile 
Mononitroacet^p-phenylendiamin  werden  in  der  bekannten  Weise  diazo- 
tiert und  die  so  erhaltene  Diazoverbindung  in  eine  wässerige  LOsung 
von  32  Teilen  1 . 8-Dioxynaphthalin-3 . 6-disulfo8&ure  eingegossen.  Nach 
kurzem  Rühren  wird  etwas  essigsaures  Natron  oder  Soda  zugesetzt,  die 
Kuppelung  zu  Ende  geführt  und  der  so  entstandene  Azofarbstoff  aus- 
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gesalzen,  abfiltriert  und  getrocknet.  Er  förbt  Wolle  rotviolett  Zur  Ab- 
spaltung der  Acetylgruppe  wird  der  Farbstoff  mit  8  Teilen  öOproz. 
Schwefelsäure  gekocht,  wobei  sich  das  entacetylierte  Produkt  kristallinisch 
ausscheidet.  Der  so  entstandene  neue  Farbstoff  färbt  Wolle  in  lebhaften 
blauschwarzen  Nuancen  an.  —  Die  Isolierung  des  aoetylierten  Farbstoffes 
kann  auch  unterbleiben.  Nachdem  die  Kuppelung  beendet  ist,  kann 
man  die  Lösung  desselben  direkt  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ver- 
kochen. In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Farbeeigenschaften  einer 
Anzahl  der  neuen  Farbstoffe  angegeben : 


Farbstoff  ans  Mononitroacet-p-pheDjIendiamin  (nach  der 
Knppelnng  entacetyliert  4~ 


Färbt  WoUe 


1 . 8-Ainidonaphthol-S .  6-di8Qlfo8äare  (sauer  gekuppelt) 
1 . 8-Amidonapbthol-3 . 6-disulfo8äure  (alkalisch  gekuppelt) 

1 . 8-Amidonaphthol-4 .  G-disulfosäure  (sauer  gekuppelt) 


1 .  8-Dioz7Daphthalin-3 .  6-disulfosäure {        blauachwaR 

1 .8-Dioz7naphthalin-2 .4-diBulfosäure schwara 

1 .  ö-Diozynaphthalin-S .  7-di8ulfosäure rotstichig 

blauschwars 
blansehwan 
granetiehig 
blauschwars 

rotstichig 
blauschwarz 

1 . 8-Amidonaphthol-4 .  ß-disulfosfture  (alkalisch  gekuppelt),  schwarx 

1 . 5-AmidoDaphthol-2 .  T-disulfosfture  (alkalisch  gekuppelt) |        blauschwars 

2 .  8- Amidonaphthol-3 . 6-di8ulfosfture  (alkalisch  gekuppelt);        blauschwars 

I 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  der 
Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  172319) 
besteht  darin,  daß  man  1.2-Naphthimidazol- 5-oxy-7-Bulfo- 
s  ä  u  r  e  oder  deren  im  heterocyclischen  Ringe  substituierte  Derivate  mit 
Diazokörpern  kombiniert.  —  Es  werden  z.B.  5,8 Teile  des Chlorhydratefl 
der  1 . 2-Diamido-5-oxynaphthalin-7-8ulfosäure  (erhalten  aus  dem  durch 
Kuppeln  in  salzsaurer  Lösung  gebildeten  Farbstoff  aus  p-Nitrodiazo- 
benzolchlorid  und  2.5. 7-Amidonaphtholsulfosäure  durch  Beduktion  mit 
Zinnchlorür  und  Salzsäure)  in  200  Teilen  Wasser  und  etwa  2  Teilen 
Soda  neutral  gelöst  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  2,5  Teilen 
Essigsftureanhydrid  langsam  unter  gutem  ümrOhren  versetzt  Man  hält 
die  Reaktion  der  Flüssigkeit  durch  Sodazugabe  neutral.  Nach  kurzem 
Rühren  zeigt  eine  herausgenommene  Probe  beim  Versetzen  mit  Salzsäure 
und  Nitrit  keine  Färbung  mehr.  Man  macht  mit  Salzsäure  oder  Schwefel- 
säure deutlich  mineralsauer  und  erhitzt  einige  Zeit  zum  Kochen.  Als- 
bald scheidet  sich  die  ^Methyl- 1 .2-naphthimidazol-5-oxy-7-sulfosäure 
aus,  die  abfiltriert  und  ausgewaschen  wird.  —  Eine  2,8  Teilen  trockener 
Säure  entsprechende  Menge  der  Paste  wird  mit  4  Teilen  Soda  in 
100  Teilen  Wasser  gelöst;  die  Lösung  wird  mit  Eis  auf  0^  abgekühlt 
und  mit  einer  in  bekannter  Weise  aus  1,5  Teilen  p-Amidoacetanilid  und 
0,7  Teilen  Nitrit  bereiteten  Lösung  von  p-Diazoacetanilid  versetzt  Der 
Farbstoff  ist  sofort  fertig.  Er  erzeugt  auf  ungeheizter  Baumwolle 
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blaastichig  rote  Nuancen.  Zur  Isolierung  wärmt  man  auf  70®  an,  fOgt 
etwas  Salz  dazu,  preBt  ab  und  trocknet.  Durch  Kochen  mit  Natronlauge 
läfit  sich  die  Acetylgruppe  abspalten,  der  Farbstoff  förbt  dann  blauer  und 
läßt  sich  auf  der  Faser  diazotieren  und  kuppeln.  An  Stelle  des  Acetyl- 
p-phenylendiamins  kann  man  andere  diazotierbare  Amine  verwenden. 
Anilin,  Toluidin  geben  gelbstichig  rote,  Xylidin,  /^-Naphtbylamin  und 
m-Phenjlenoxaminsäure  rote,  Dehydrothiotoluidin  und  a-Naphthylamin 
blaurote  Farbstoffe.  —  Verwendet  man  anstatt  Essigsäureanhydrid 
Benzoylchlorid,  so  erhält  man  die  /M-Phenyl-1.2-naphthimid- 
azol-5-oxy-7-8ulfosäure,  die  im  allgemeinen  etwas  blauere 
Farbstoffe  liefert.  Die  Farbstoffe  aus  Anilin  und  m-Amidobenzoesäure 
^rben  Baumwolle  in  gelblich  roten  Tönen  an.  Diejenigen  aus 
o-Toluidin  und  Xylidin  liefern  rote,  die  aus  Acetyl-p-phenylendiamin 
und/^-Naphthylaminblaustichig  rote,  die  aus  o-Naphthylamin  und  dessen 
Sulfosäuren  bordeauxrote  und  die  aus  Benzidin  und  Dianisidin  fast  blaue 
Nuancen.  —  Oder  4,2  Teile  der  1.2-Diamido-5-oxynaphthalin-7-sulfo- 
säure  werden  mit  4  Teilen  Natriumacetat  in  500  Teilen  Wasser  bei  30^ 
unter  Zusatz  von  Soda  bis  zur  Neutralität  gelöst.  Hierzu  gibt  man 
2,5  Teile  gepulvertes  Phthalsäureanhydrid  und  läßt  2  bis  3  Stunden 
rühren.  Nach  dieser  Zeit  zeigt  eine  Probe  beim  Versetzen  mit  Salzsäure 
und  Nitrit  keine  Färbung  mehr.  Man  macht  mineralsauer,  kocht 
Vs  Stunde,  läßt  erkalten,  filtriert  die  ausgeschiedene  Säure  ab,  löst  die- 
selbe in  Soda  und  fällt  mit  Kochsalz  wieder  aus.  Die  so  erhaltene 
/tt-Carboxyphenyl-1 . 2-naphthimidazol-5-oxy-7-sulfosäure  gibt  z.  B.  beim 
Kuppeln  mit  Diazobenzolchlorid  einen  roten  Farbstoff.  —  An  Stelle  der 
einfachen  Diazoverbindungen  lassen  sich  auch  diazotierte  Amidoazo- 
▼erbindungen,  wie  Amidoazobenzol  u.  s.  w. ,  als  Anfangskomponenten 
verwenden.  Auch  kann  man  statt  1  Mol.  einer  Monodiazoverbindung 
^/i  HoL  einer  Tetrazo Verbindung  oder  1  Mol.  eines  Zwischenprodukts 
aus  einer  Tetrazoverbindung  und  einer  anderen  Farbstoffkomponente 
verwenden.  Bei  Benutzung  solcher  Tetrazoverbindungen  gehen  die 
Nuancen  der  gebildeten  Farbstoffe  stärker  nach  Blau. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Mono- 
azofarbstoffe  für  Wolle  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr. 
Bayer  &  Op.  (D.  R  P.  Nr.  174  557)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazo- 
verbindungen der  o-Aminophenolsulfosäuren  und  deren  Derivate  in 
alkalischer  Lösung  mit  1 . 5- Aminonaphthol  vereinigt.  —  Es  werden  z.  B. 
16kl.5-Aminonaphthol  in  der  erforderlichen  Menge  verdünnter  Natron- 
lauge gelöst,  mit  überschüssiger  Soda  versetzt  und  unter  gutem  Rühren 
die  aus  19  k  o-Aminophenol-p-sulfosäure  in  üblicher  Weise  hergestellte 
Diazolösnng  zugegeben.  Nachdem  die  Farbstoffbildung  beendet  ist, 
wird  das  fibersohüssige  Alkali  mit  Salzsäure  abgestumpft ,  der  Farbstoff 
aasgesalzen,  gepreßt  und  getrocknet.  Er  färbt  Wolle  in  braunvioletten 
TOnen  an ,  beim  Nachchromieren  wird  ein  sattes  Schwarz  erhalten.  In 
analoger  Weise  werden  die  Farbstoffe  aus  Derivaten  der  o-Aminophenol- 
sulfoBäaren  nnd  1 . 5-Aminonaphthol  hergestellt     In  folgender  Tabelle 
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sind  die  Bigenschaften  einer  Anzahl  typischer  Vertreter  dieser  Farbstoff- 
gruppe zusammengestellt 


Farbstoff  aus 

Direkte  FXrbans^ 

Nachehromierte 
Färbung 

o-Aminophenol-p-sulfosäare 
(Beilflteinll,  S.  838) 
4-  1 . 6-AmiDonaphthol 

▼iolett 

bUaatiehig 
Bchwarx 

o-Aminophenoi-p*chlor-o-8ulfo8ftnre 

(Franz.  Fat.  301  630) 

-f-  1 . 5-Aminonaphthol 

yiolett 

schwarz 

o-Aminophenol-o-nitro-p-sulfosäure 

(Fat.  93448) 

-{-  1 .6-Aminonaphthol 

blaaschwarz 

schwarz 

o-Aminophenol-o-p-disulfosäure 

(Fat.  95  942) 

-|-  1 . 6-AminoDaphthol 

yiolett 

blanstichi^ 
schwarz 

o-Amino-o-kresol-p-sulfosäiire 

(Fat.  45  994) 

•f-  1 . 5-AmiiiODaphthol 

brannviolett 

schwarz 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  rotorangefarbenes, 
besonders  zur  Bereitung  von  Farblacken  geeigneten 
Disazofarbstoffes  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer 
&  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175217)  besteht  darin,  daß  man  die  Tetrazo- 
verbindungen  der  Benzidinsulfondisulfosäure  mit  2  Mol. 
Phenylmethylpyrazolon  kuppelt.  —  40,6  Teile  Benzidinsulfondiaulfosäore 
werden  in  der  bekannten  Weise  mit  Salzs&ure  und  13,8  Teilen  Natrium- 
nitrit  diazotiert.  Die  so  erhaltene  Tetrazoverbindung  wird  darauf  unter 
Kühlung  mit  einer  Lösung  von  38  Teilen  Phenylmethylpyra- 
zolon in  verdünnter  Salzsäure  versetzt  und  zu  der  so  erhaltenen 
Mischung  ein  Überschuß  von  Natriumaoetat  zugesetzt  Nachdem  die 
Kuppelung  beendet  ist,  wird  durch  Zusatz  von  Soda  alkalisch  gemacht 
und  der  Farbstoff  in  der  üblichen  Weise  isoliert  —  Die  aus  dem  Farb- 
stoff erhältlichen  Lacke  zeichnen  sich  durch  ihre  schöne  lebhafte  rot- 
orange Nuance  und  durch  eine  sehr  große  Echtheit  gegen  die  Ein- 
wirkung von  Licht  und  Wasser  aus.  Sie  sind  außerdem  kalk-  und 
spritecht. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Baumwolle  direkt 
färbenden  Disazofarbstoffen  derselben  Farbenfabriken 
(D.  B.  P.  Nr.  177  178)  besteht  darin,  daß  1  Mol.  der  Tetrazoverbindung 
aus  p-Diamino-p-diphenyläthyläther  kombiniert  wird  mit 
2  Mol.  2-Amino-5-naphthol-7-sulfo8äure  oder  2-Amino-5-naphthol-1.7- 
disulfosäure  bez.  den  in  der  Aminogruppe  substituierten  Derivaten  dieser 
Säuren  oder  in  beliebiger  Reihenfolge  mit  1  Mol.  einer  dieser  Kom- 
ponenten und  1  Mol.  einer  anderen  dieser  oder  beliebiger  anderer 
Komponenten.  —  24,4  Teile  p-Diamino-p-diphenyläthylen- 
äther  werden  in  der  bekannten  Weise  mit  Salzsäure  und  13,8  Teilen 
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Natrinmnitrit  diazotiert      Die   so  erhaltene   Tetrazoverbindang  wird 
darauf  unter  Eühlnng  und  RQhren  in  eine  sodaalkalische  Lösung  Ton 
47,8  Teilen  2-Amino-5-naphthol-7-sulfo8äure  einlaufen  ge- 
lassen, wobei  dafür  Sorge  zu  tragen  ist,  daß  die  Reaktion  bis  zum  Schluß 
alkalisch  bleibt    Nach  Beendigung  der  Kuppelung  wird  angewärmt  und 
der  ausgefallene  Farbstoff  abfiltriert  und   getrocknet     Derselbe  ftrbt 
Baumwolle  in  klaren  roten,  säureechten  TOnen  an.     Die  Färbungen 
können  auf  der  Faser  weiter  diazotiert  und  gekuppelt  werden.     Mit 
j9-Naphthol  erhält  man  so  ein  klares  Violett.  —  Die  Reaktion  verläuft  in 
analoger  Weise  bei  Verwendung  der  2-Amino-5-naphthol-l  .7-disulfo- 
säure  oder  der  in  der  Aminogruppe  substituierten  Derivate  dieser  Säure 
oder  derjenigen  der  2-Amino-5-naphthol-7-8ulfosäure,  wie  z.  B.  2-Acetyl- 
amino-5-naphthol-7-sulfosäure,     2-AGetylamino-5-naphthol-l .  7-di8ulfo- 
Bäore  oder  2-Phenylamino-5-naphtol-7-sulfosäure.  —  Oder  24,4  Teile 
p-Diamino-p-diphenyläthylenäther  werden  mit  Salzsäure  und  13,8  Teilen 
Natriumnitrit  diazotiert  und  in  die  so  erhaltene  Tetrazoverbindung  eine 
Losung   aus   23,9  Teilen   2-Amino-5-naphthol-7-8ulfo8äure  und   einer 
solchen  Menge  Soda  eingetragen ,   welche   die  Reaktion   bis   zur  Be- 
endigung der  Kuppelung  alkalisch  erhält    Nach  Bildung  des  Zwischen- 
produktes wird  zu  der  Reaktionsmasse  eine  Lösung  von  39,2  Teilen  des 
Natriumsalzes  der  Äthylohromotropsäure  zugefügt  und  weiter 
gerührt,  bis  auch  die  zweite  Kuppelung  beendet  ist    Es  wird  darauf  auf 
60®  angewärmt  und  der  Farbstoff  mit  Kochsalz  ausgesalzen ,  abfiltriert 
und  getrocknet     Derselbe  färbt  Baumwolle  in  scharlachroten  Tönen 
an.  —  Im  obigen  Beispiel   kann   die  Äthylohromotropsäure  durch  2- 
Amino-5-naphthol-1.7-disulfo8äure,    die   Substitutionsprodukte   dieser 
Säure  bez.  diejenigen  der  2-Amino-5-naphthol-7-sulfosänre  oder  durch 
andere  zur  Herstellung  von  AzofarbstofFen  geeignete  Komponenten  er- 
setzt werden. 

Zur  Darstellung  von  Disazofarbstoffen  kuppeln  die 
Farbenfabriken  vorm.  Bayer  &Cp.  (D.  R.  P.Nr.  178  803)  1  Mol. 
der  Tetrazoverbindung  aus  Hydrochinon-p-p-Diaminodiphenyläther  mit 
2  HoL2-Amino-5-naphthol-7*8ulfosäure  oder  den  Substitutionsprodukten 
dieser  Säure,  oder  in  beliebiger  Reihenfolge  mit  1  Mol.  einer  dieser 
Komponenten  und  1  Mol.  einer  anderen  dieser  oder  beliebiger  anderer 
Komponenten.  —  294  Teile  Hydrochinon  -  p  -  p  -  diamino- 
diphenyläther  werden  in  salzsaurer  Lösung  in  üblicher  Weise  mit 
140  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert  und  die  so  erhaltene  Tetrazo- 
verbindung in  sodaalkalischer  Lösung  mit  480  Teilen  2-Amino-5- 
naphthol-7-sulfo8äure  gekuppelt  Der  gebildete,  in  kaltem  Wasser 
ziemlich  schwer  lösliche  Farbstoff  wird  nach  mehrstündigem  Rühren  ab- 
filtriert und  getrocknet  Er  färbt  Baumwolle  aus  kochendem  Bade 
in  sehr  lebhaften  scharlachroten  Tönen  an ,  die  sich  durch  gute  Säure- 
^htheit  auszeichnen.  Die  Affinität  des  Farbstoffes  zur  Faser  ist  so  grofi, 
(3afi  das  Bad  fast  erschöpft  wird.  —  Die  Reaktion  verläuft  in  analoger 
^eise  bei   Verwendung  der  Substitutionsprodukte    der   2 -Amine- 5- 
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naphthol-T-snlfosäure.  —  294 Teile  Hydrochinon-p-p-diamino- 
diphenyläther  werden  in  salzsaurer  Lösung  in  üblicher  Weise  mit 
140  Teilen  Natriumnitrit  diazotiert  und  in  die  so  erhaltene  Tetrazo- 
Verbindung  eine  Lösung  von  247  Teilen  des  Natriumsalzes  der 
2-Naphthol-7-sulfo8äure  und  einer  solchen  Menge  Soda  eingetragen, 
welche  die  Reaktion  bis  zur  Beendigung  oder  Kuppelung  alkalisch  er- 
hält. Nach  Bildung  des  Zwischenproduktes  wird  zu  der  Reaktionsmasse 
eine  Lösung  von  239  Teilen  2-Amino-5-naphthol-7-sulfo8äure  in  der 
nötigen  Menge  Soda  zugefQgt  und  weiter  gerührt,  bis  auch  die  zweite 
Kuppelung  beendet  ist.  Der  so  erhältliche  Farbstoff  färbt  Baumwolle 
in  roten  Tönen  an.  —  Im  obigen  Beispiel  kann  die  2-Naphthol-7-8ulfo- 
säure  durch  die  Substitutionsprodukte  der  2-Amino-5-naphthol-7-Bulfo- 
säure,  durch  die  2-Amino-5-naphthol-1.7-disulfosäure  oder  durch 
andere  zur  Herstellung  von  Azofarbstoffen  geeignete  Komponenten  er- 
setzt werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen  der 
Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  179829) 
besteht  darin,  daß  man  die  l-Arylamino-S-naphtholsulfo- 
säuren  mit  Diazoverbindungen  kuppelt.  —  13,8  Teile  p-Nitranilin 
werden  auf  übliche  Weise  mit  Hilfe  von  7  Teilen  Natriumnitrit  und  der 
nötigen  Menge  Salzsäure  diazotiert  Die  so  erhaltene  Diazolösung  läßt 
man  in  eine  mit  überschüssiger  Soda  versetzte  Lösung  von  39,6  Teilen 
l-Phenylamino-8-naphthol-3.6-disulfosäure  einfließen. 
Nach  mehrstündigem  Rühren  wird  kurze  Zeit  erwärmt  und  der  Farb- 
stoff ausgesalzen.  Er  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  tief  schwarz.  — 
Der  entsprechende  Farbstoff  aus  o-Nitranilin  färbt  Wolle  ebenfialls 
schwarz,  derjenige  aus  m-Nitranilin  violett.  —  In  der  folgenden  Tabelle 
sind  die  Färbeeigenschaften  einer  Reihe  der  neuen  Farbstoffe  aufgezählt 


Farbstoff  aas 


färbt  WoUe 


p  Nitranilin  -\-  l-PheDjl-amino-dnaphthoI-S-e-disulfosäure  .  . 
ff-Naphthylamin  -|-  l-PheD7lainino-8naphthol-3-6-di8alfosilare 
/^-Napbthjlamiii  -j-  l-Phenyl  amino-8-Dapbthol-d-6-di8alfo8äare 
Dichloranilin  +  l-PheDyl-amino-S  Daphthol-3-6-disulfo8äure 
o-ADisidin  4~  l-PbeDyl-amino-S-naphthol-d-e-disalfosänre  . 
Aminoasobenzol  -{-  l-Phenyl-ainino-8-Daphthol-8-6-di8alfosSare 
p-NitraniliD  -{-  1-Tolyl  amino-8-naphthol-3-6di8alfosSare  . 
a*Naphthylamin  -[-  l-Tjlol-amino-S-naphthol-S-ß  disulfosänre 
AniliD  -{-  l-Tolyl-amino-S-naphthol-S-e-disxilfoBäure  .  .  . 
a-Naphthylamin  -{-  l-Pheiiyl-aiiiino-8-naphthol-4-6di8nlfo8&are 
l-Nitro-4-Daphtb7laiiiiii-8-8alfoBäare  -|-  l*PheD7l-amiDO-8-naph 

thol-4-6-disalfosäare 

Nitroaminophenol  -^  l-PheDyl-amino-8-naphthol-4-6-di8ulfosäüre 

o-Napbthylamin  -\-  l-Phei]yl-amino-8-naphthol-4-8alfo8ttare  .  . 
o-AminophenoUnlfosänre  -{-  l-Phenyl-ainiiio-8-naphthol-4-sulfo- 

säure 

Cblor-o  aminophenolsulfosKare    -f"   l-PheDyl-amino-8-napbthol' 

4-8ulfo8äare 


schwarz 

blauschwars 

violettscbwan 

schwarzTiolett 

violett 

schwarz 

schwarz 

blauschwara 

schwarzriolett 

violett 

blanschwan 
violettstichig 

schwarz 
blaaschwars 

dnnkelviolatt 

dankel  violett 
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Verfahren  zur  Darstellung  eines  Monoazofarbstoffs 
auso-Amidophenol  und  Chromotropsäure  der  Farbwerke 
vorm.  Heister  Lucius  ft  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  167  333)  besteht 
darin ,  daß  man  die  Diazoverbindung  des  o-Amidophenols  in  stark  ätz- 
alkalischer Losung  auf  Chromotropsäure  einwirken  läBt.  —  10,9  k 
e-Amidophenol  werden  mit  30  k  Salzsäure  von  etwa  20^  und  Wasser  in 
Lösung  gebracht  und  bei  0^  allmählich  eine  Lösung  von  7  k  Nitrit  zu- 
gesetzt. Diese  Diazolösung  läßt  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
unter  Vermeidung  von  Schäumen  langsam  einlaufen  in  eine  Lösung  von 
38  k  des  neutralen  Natronsalzes  CioH4(OH)2(S08Na),  der  1.8.3.6- 
Dioxynaphthalindisulfosäure  und  100  k  Natronlauge  von  40^  B6.  Nach 
248tündigem  Rühren  ist  die  Farbstoffbildung  vollendet.  Durch  Zugabe 
von  Kochsalz  und  Mineralsäure  bis  zur  sauren  Reaktion  kann  man  den 
Farbstoff  abscheiden.  Der  Farbstoff  färbt  Wolle  in  saurem  Bade 
fuchsinrot.  Beim  Naohbehandeln  mit  Fiuorchrom  geht  die  Färbung  in 
ein  schönes  rotstichiges  Dunkelblau,  mitBichromat  in  ein  rötliches  Grau- 
blau über ;  auch  auf  Chromvorbeize  gibt  der  Farbstoff  ein  Marineblau 
von  sehr  guter  Echtheit 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  174  789)  wird  an  Stelle  der  Diazo- 
verbindung des  o-Aminophenols  diejenige  des  o- Amine- p-kresols 
(OH. NHg. CH3  =  1.2.4)  mit  Chromotropsäure  kombiniert.  —  Es 
werden  z.  B.  12,3  k  o- Amine- p-kresol  mit  30  k  Salzsäure  von  etwa 
20^  B6.  und  Wasser  in  Lösung  gebracht  und  bei  0^  allmählich  eine 
Lösung  von  6,9  k  Nitrit  zugesetzt  Die  Diazolösung  läBt  man  langsam 
einlaufen  in  eine  ungefähr  20  bis  25<^  warme  Lösung  von  38  k  des 
neutralen  Na-Salzes  der  1.8.3. 6-Dioxynaphthalindisulfo6äure  und 
120  k  Natronlauge  von  40^  B6.  Die  Diazolösung  ist  bis  zum  Einlaufen 
kalt  zu  halten.  Nach  ungefähr  24  Stunden  ist  die  Farbstoffbildung  be- 
endet Durch  Zugabe  von  Kochsalz  und  Salzsäure  bis  zur  sauren  Re- 
aktion kann  dann  der  Farbstoff  abgeschieden  werden.  Er  bildet  in 
trockener  Form  ein  dunkles  Pulver ,  welches  sich  in  Wasser  mit  roter 
Farbe  löst  Er  färbt  chromierte  Wolle  blau.  Die  erhaltenen  Färbungen 
sind  von  außerordentlicher  Echtheit 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  nachchromier- 
baren  Monoazofarbstoffes  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  A  Brüning  (D.  R.  P.  Nr.  168  610)  besteht  darin,  da£  man 
diazotiertee p-Chlor-o-amidophenol  mit  1.8.3.6-Dioxynaphthalindisulfo- 
sänre  bei  Q^enwart  von  überschüssigem  Ätzalkali  kombiniert  —  14,3  k 
p-Ghlor-o-amidophenol  werden  unter  Zusatz  von  30  k  Salzsäure  von 
etwa  20*  B6.  in  Wasser  gelöst  und  bei  0  bis  5^  mit  6,9  k  Nitrit  diazo- 
tiert  Die  Diazolösung,  welche  die  Diazoverbindung  teilweise  aus^ 
geschieden  enthält,  wird  langsam  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein- 
getragen in  eine  Lösung  von  37  k  des  neutralen  Natronsalzes  der 
Chromotropsäure  und  80  k  Natronlauge  von  40*  B6.  Die  Farbstoff- 
bilduDg  ist  nach  einiger  Zeit  beendet  Aus  der  Lösung  kann  der 
Farbstoff  nach  Neutralisation  mit  einer  Mineralsäure  durch  Aussalzen 
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isoliert  werden.  Er  bildet  in  trockener  Form  ein  dunkles  bronzierendes 
Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  blaustichig  roter  Farbe  lOst;  diese 
geht  auf  Zusatz  von  Soda  in  Blauviolett  über.  Der  Farbstoff  Iftrbt 
Wolle  in  saurem  Bade  rot,  welche  Färbung  beim  Naohchromieren  in 
ein  recht  gut  chrombeständiges  Blau  übergeht.  Auch  auf  mit  Chrom 
gebeizter  Wolle  liefert  der  Farbstoff  ein  Blau.  Die  Färbungen  zeichnen 
sich  durch  hervorragende  Echtheit  aus. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Orthooxymonoazo- 
farbstof fen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A  BrOning 
(D.  R.  P.  Nr.  174  905)  besteht  darin,  daß  man  die  diazotierten  halogen- 
substituierten o-Aminophenole  in  Gegenwart  von  Kalkhydrat  kombiniert 
mit  Perichlornaphtholsulfosauren.  Es  werden  z.  B.  14,3  k  p-Ghlor-o- 
aminophenol  mit  30  k  Salzsäure  von  20<^  B6.  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert 
und  eingetragen  in  eine  Lösung  von  39  k  des  neutralen  Natronsalses 
der  1.8.3. 6-Perichlornaphtholdisulfosäure,  in  welche  man  etwa  28  k 
Ealkhydrat  in  feiner  Verteilung  eingerührt  hat.  Die  Farbstoflfbildung 
findet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  statt  Nach  8  bis  10  Standen 
filtriert  man  und  kann  aus  der  Lösung  den  Farbstoff  durch  Zugabe  von 
Salzsäure,  bis  zur  sauren  Reaktion,  und  Kochsalz  fällen.  Der  Farbstoff 
bildet  in  trockener  Form  ein  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  roter 
Farbe  löst.  Er  förbt  mit  Chromsalzen  gebeizte  Wolle  echt  blau.  — 
Oder  17,8  k  o-p-Dichlor-o-aminophenol  werden  mit  25  k  Salzsäure  von 
etwa  25^  B6.  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert  und  eingetragen  in  eine  Lösang 
von  39  k  des  neutralen  Natronsalzes  der  1.8-Chlornaphthol-4.6«di8alfo- 
säure,  die  mit  26  k  Kalkhydrat  in  feiner  Verteilung  verrührt  ist  Nach 
achtstündigem  Rühren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  filtriert  man  und 
fällt  den  Farbstoff  durch  Mineralsäure  und  Kochsalz.  Der  Farbstoff  1^ 
sich  in  Wasser  mit  roter  Farbe  und  färbt  mit  Chromsalzen  gebeizte 
Wolle  echt  blau.  —  In  entsprechender  Weise  gewinnt  man  z.  B.  die 
Farbstoffe  aus  p-Chlor-o-aminophenol  mit  1 . 8-Chlornaphthol-4 . 6-di- 
sulfosäure  und  o-p-Dichlor-o-aminophenol  mit  1  .S-Chlomaphthol-S.C- 
disulfosäure,  die  ebenfalls  als  dunkle,  in  Wasser  mit  roter  Farbe  lösliche 
Pulver  erbalten  werden.  Sie  geben  auf  chromierter  Wolle  oder  durch 
Naohchromieren  der  im  sauren  Bade  entstehenden  Färbung  echte  blaoe 
Nuancen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  624)  wird  die  Kuppelung  der 
Diazoverbindungen  von  halogensubstituierten  o- Aminophenolen  mit  1 . 8- 
Chlornaphtholsulfosäuren  in  Gegenwart  von  Barythydrat,  Strontiumoxyd- 
hydrat und  Zinkoxydhydrat  ausgeführt.  Es  werden  z.  B.  17,8  k  o-p- 
Dichlor-o-aminophenol  mit  30  k  Salzsäure  von  etwa  20^  B6.  und  6,9  k 
Nitrit  diazotiert  und  eingetragen  in  eine  Lösung  von  39  k  des  Dinatrinm- 
salzes  der  1 . 8-Chlornaphthol-4 . 6-disulfosäure,  die  mit  30  k  Baiythydnt 
Tersetzt  ist.  Nach  ungefähr  8stündigem  Rühren  filtriert  man  ab,  macht 
die  Lösung  sauer  und  fällt  den  Farbstoff  durch  Kochsalz  aus.  Der 
Farbstoff  ist  identisch  mit  dem  nach  dem  Hauptpatent  mit  Kalkhydrat 
hergestellten.  —  Oder  14,3  k  p-Chlor-o-aminophenol  werden  mit  30  k 
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Salzsäure  von  20^  B4.  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert  und  eingetragen  in 
eine  Lösung  von  39  k  dea  Dinatriumsalzes  der  1 . 8-Chlomapbthol-3 . 6- 
disolfosänre,  in  welche  man  etwa  30  k  Zinkoxydhydrat  eingerührt  hat. 
Nach  Beendigung  der  Farbstoffbildung  filtriert  man  und  fällt  aus  der 
LQenng  den  Farbstoff,  durch  Zugabe  von  Salzsäure  und  Kochsalz  aus. 
Der  Farbstoff  ist  identisch  mit  dem  nach  dem  Verfahren  des  Haupt- 
patentes  in  Gegenwart  von  Kalkhydrat  hergestellten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben  Mono- 
azofarb Stoffes  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
Brüning  (D.  R  P.  Nr.  175290)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazo- 
Verbindung  der  m-Xylidinsulfosäure  (CHt .  CH, .  NH, .  SO3H  «»1.3.4.5) 
mitl-p-Sulfophenyl-5-pyrazolon-3-carbonsäure  kombi- 
niert —  201  Teile  m-Xyiidin-o-sulfosäure  werden  in  Soda  gelOst,  mit 
69  Teilen  Nitrit  und  300  Teilen  Salzsäure  diazotiert  und  in  eine  Lösung 
von  284  Teilen  Phenylpyrazolonsulfocarbonsäure 

(CeHiSOgH :  0 :  COOH  —1:6:3) 
und  300  Teilen  Soda  eingetragen.     Nach  mehrstündigem  Rühren  wird 
angewärmt,  dann  wird  der  Farbstoff  durch  Zusatz  von  Mineralsäure  und 
Kochsalz  abgeschieden. 

Der  weitere  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  176  954)  empfiehlt  den  Ersatz 
der  l-p-Sulfo-phenyl-5-pyrazolon-3-carbon8äure  durch  andere  1-Sulfoaryl- 
5-p7razolon-3-carbonsäurenund  durch  l-Sulfoaryl-3-methyl-5-pyrazolone. 
--  Es  werden  z.  B.  20,1  k  m-Xylidin-o-sulfosäure,  wie  üblich,  diazotiert 
nnd  in  sodaalkalischer  LGsung  mit  25,4  k  l-p-Sulfophenyl-3- 
methyl-5-pyrazolon  gerührt.  Nach  einigen  Stunden  wird  auf  80^ 
erwärmt  und  der  Farbstoff  durch  Hinzugabe  von  Salzsäure  und  Kochsalz 
abgeschieden.  Er  bildet  ein  gelbes  Pulver  und  färbt  in  saurem  Bade 
Bch5n  grünlichgelb.  —  20,1  k  m-Xylidin-o-sulfosäure  werden  diazotiert 
imd  mit  26,8  k  l-p-Sulfo-o-tolyl-3-methyl-5-pyrazolon  in  sodaalkalischer 
Lösung  gerührt  Nach  einigen  Stunden  erwärmt  man  auf  80®  und  bringt 
den  Farbstoff  nach  dem  Ansäuern  durch  Kochsalz  zur  Abscheidung.  Er 
bildet  ein  gelbes  Pulver  und  färbt  Wolle  grüngelb.  —  20,1  k  m-Xylidin- 
o-sulfosäure  werden  diazotiert  und  in  sodaalkalischer  Lösung  mit  29,8  k 
l-p-Sulfo-o-tolyl-5-pyrazolon-3-carbonsäure  vereinigt.  Der  isolierte 
Farbstoff  bildet  ein  gelbes  Pulver  und  liefert  auf  Baum  wolle  grün- 
Btichig  gelbe  Färbungen.  —  20,1  k  m-Xylidin-o-sulfosäure  werden  diazo- 
tiertund  in  alkalischer  Lösung  mit  17,4  k  l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon 
vereinigt.  Der  Farbstoff  wird  isoliert,  getrocknet  und  als  feines  Pulver 
in  die  fünffache  Menge  lOproz.  Oleums  eingetragen.  Die  Lösung  wird 
2  Standen  bei  50®  gehalten,  dann  auf  Eis  gegossen  und  ausgesalzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Orthooxymono- 
azofarbstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & 
BrQning  (D.  R  P.  Nr.  175  827)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazo- 
verbindungoi  von  nicht  nitrierten  und  nicht  suifurierten  Derivaten  des 
o-Aminophenols  und  seiner  Homologen  in  Gegenwart  von  Ealkhydrat 
ifiit  1.8.3.6-Dioxynaphthalindi6ulfo8äure    (Chromotropsäure)   kombi- 
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niert.  —  10,9  k  o-Aminophenol  werden  mit  30  k  Salzsäure  und  6,9  k 
Nitrit  in  bekannter  Weise  diazotiert  und  allmählich  bei  gewOholicher 
Temperatur  hinzugegeben  zu  einer  wässerigen  Lösung  von  38  k  des  Di- 
natriumsalzes  der  1.8.3.  G-Dioxynaphthalindisulfosäure,  nachdem  man 
in  diese  LOsung  30  k  Ealkhydrat  in  feiner  Verteilung  eingerührt  hat 
Die  FarbstofiTbildung  ist  in  etwa  8  Stunden  beendet  Hierauf  kann  man 
mit  Salzsäure  ansäuern  und  den  Farbstoff  durch  Kochsalz  fällen,  oder 
man  kann  den  Kalk  durch  Zugabe  von  Soda  fallen,  filtrieren  und  sodann 
den  Farbstoff  mit  Mineralsäure  und  Kochsalz  abscheiden.  —  14,3  k  p- 
Chloraminophenol  werden  mit  30  k  Salzsäure  und  6,9  k  Nitrit  diazotiert 
und  allmählich  zugesetzt  zu  einer  Lösung  von  38  k  des  Dinatriumsalzes 
der  1 .8.3.6-Dioxynaphthalindisulfosäure,  nachdem  man  in  diese 
Lösung  30  k  Kalkhydrat  in  feiner  Yerteilung  eingerührt  hat  Nach 
einigen  Stunden  ist  die  Farbstoffbildung  beendet  Man  filtriert  vom 
überschüssigen  Kalk  ab,  säuert  die  Lösung  mit  Salzsäure  an  und  ver- 
vollständigt die  Fällung  des  Farbstoffs  durch  Zugabe  von  Kochsalz.  — 
16,6  k  p-Acetamino-o-aminophenol  werden  mit  30k Salzsäure 
und  6,9  k  Nitrit  diazotiert  und  die  Diazolösuug  allmählich  eingetragen 
in  eine  mit  30  k  Kalkhydrat  versetzte  Lösung  von  38  k  des  Dinatrium- 
salzes der  1.8.3. 6-Dioxynaphthalindisulfosäure.  In  etwa  2  Stunden 
ist  die  Farbstoffbildung  beendet  und  der  Farbstoff  wird  durch  Ansäuern 
der  vom  überschüssigen  Kalk  abfiltrierten  Lösung  unter  Zugabe  von 
Kochsalz  ausgefäUt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  178  304)  verwendet  man  an  Stelle 
von  Kalkhydrat  die  Hydrate  anderer  Erdalkalien  oder  auch  Magnesium- 
oder Zinkoxydhydrat  bei  der  Vereinigung  der  nicht  nitrierten  und  nicht 
sulfurierten  o -  Diazophenole  mit  Chromotropsäure.  14,3  k  p-Ghlo^ 
o-aminophenol  werden  wie  üblich  diazotiert  und  dann  zugegeben  zu  der 
Lösung  von  38  k  des  neutralen  Natriumsalzes  der  Chromotropsäure,  in 
die  eingerührt  sind  23  k  Zinkoxydhydrat  Man  erwärmt  auf  30  bis  35^ 
und  filtriert ,  nachdem  die  Farbstoffbildung  im  Verlauf  einiger  Standen 
beendet  ist  Durch  Ansäuern  mit  Salzsäure  und  Zugabe  von  Kochsalz 
scheidet  man  dann  den  Farbstoff  ab ,  welcher  die  im  Hauptpatent  an- 
gegebenen Eigenschaften  zeigt  —  17,8  k  o-p-Dichlor-o-aminophenol 
werden  in  bekannter  Weise  in  die  Diazoverbindung  übergeführt  und 
diese  eingetragen  in  die  Lösung  von  38  k  des  Natriumsalzes  der  Chromo- 
tropsäure, zu  welcher  hinzugegeben  ist  Mangnesiumoxydhydrat  frisch 
hergestellt  durch  Fällen  von  40  k  Bittersalz  mit  äquivalenter  Menge 
Natronlauge.  Man  erwärmt  allmählich  auf  30^  Die  Farbstoffbildung 
vollzieht  sich  im  Laufe  mehrerer  Stunden;  dann  wird  filtriert,  angesäuert 
und  Kochsalz  zugegeben,  um  den  schon  beschriebenen  Farbstoff  ab- 
zuscheiden. —  In  analoger  Weise  verfährt  man  bei  Verwendung  anderer 
0- Diazophenole. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  für  die  Qewinnung 
von  Lacken  wertvollen  roten  M  on  o  a  z  o  f  ar  b  s  t  o  f  f  8  der 
Farbwerke   vorm.  Meister   Lucius   &   Brüning  (D.  R.  P. 


Azofarbstoffe.  205 

Nr.  176828)  besteht  darin,  daB  diazotierte  Anthranilsfture  mit  2.6- 
Naphtholsnlfoefture  kombiniert  wird.  13,7  k  Anthranilsfture  werden  in 
bekannter  Weise  mit  25  k  Salzsfture  von  20<^  B6.  und  6,9  k  Nitrit 
diazotiert  and  die  Diazolösung  eingetragen  in  eine  LGsung  von  25  k  des 
Natronaaizes  der  2 . 6-Naphthol8alfosäure  und  20  k  Soda.  Die  FarbstofP- 
büdung  ist  bald  vollendet.  In  trockener  Form  bildet  der  Farbstoff  ein 
rotes  bronzierendes  Pulver ,  welches  sich  in  Wasser  mit  gelbroter  Farbe 
IM;  die  Lösung  in  konzentrierter  Schwefelsäure  ist  gelbrot  Der  in 
üblicher  Weise  erhaltene  Lack  ist  von  leuchtend  roter  Farbe  und  von 
einer  außerordentlichen  Lichtechtheit. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  besonders  zur 
Herstellung  von  Farblacken  geeigneten  Disazofarbstoffes  der 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  B.  P. 
Nr.  169086)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Tetrazoverbindung 
des  Diamidodixylylmethans  mit  R-Salz  kombiniert  —  Zur  Darstellung 
des  Farbstoffes  diazotiert  man  25,4  k  Diamidodixylylmethan 
unter  Anwendung  von  60  k  konzentrierter  Salzsäure  und  13,8  k  Nitrit 
und  läßt  dann  in  eine  Lösung  von  70  k  B-Salz  mit  40  k  calc.  Soda  ein- 
laufen. Der  Farbstoff  wird  in  üblicher  Weise  fertig  gemacht  —  Zur 
Erzeugung  eines  Lackes  aus  diesem  Farbstoffe  werden  beispielsweise 
200  k  Schwerspat  mit  einer  Lösung  von  50  k  Tonerdesulfat  von  18Proz. 
AJ|0|-Oehalt  gut  angeteigt  Hierauf  werden  der  Reihe  nach  unter 
gutem  Rühren  die  Lösungen  von  25  k  calc.  Soda,  20  k  Farbstoff,  80  k 
kristallisiertem  Ghlorbarium  hinzugegeben.  Der  so  erhaltene  Lack  kann 
als  Teigfarbe  oder  getrocknet  verwendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Disazofarbstoffes 
von  Ealle  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  166980)  besteht  darin,  daß  man  das 
Zwischenprodukt  aus  tetrazotiertem  Nitrobenzidin  und  Salicylsäure  mit 
l-Naphthol-2-sulfo8äure  kombiniert —  Das  in  üblicherweise  aus  22,9k 
Nitrobenzidin  und  13,8  k  Salicylsäure  dargestellte  Zwischenprodukt  wird 
in  Gegenwart  von  Soda  mit  der  Lösung  von  26  k  l-Naphthol-2-sulfosäure 
versetzt  Nach  etwa  6  bis  8  Stunden  ist  die  Kombination  beendet,  man 
wärmt  allmählich  an  und  isoliert  den  Farbstoff  in  bekannter  Weise. 
Getrocknet  und  zerkleinert  bildet  er  ein  braunes  Pulver,  das  sich  in 
Wasser  mit  rotbrauner  Farbe  löst,  die  durch  Natronlauge  nicht  verändert 
wird.  Salzsäure  fällt  aus  der  Lösung  die  Farbsäure  in  Form  eines  feinen, 
roten  Niederschlages;  in  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  sich  der 
Farbstoff  mit  rotvioletter  Farbe. 

Verfahren  zur  Darstellung  beizenfärbender  Mono- 
azofarbstoffe  von  Ealle  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167203)  besteht 
darin,  daß  man  die  Diazoverbindungen  der  Orthoamidophenolderivate 
mit  der  l-Naphthol-2-sulfosäure  versetzt  —  14,4  k  p-Chlor-o-amido- 
phenol  werden  in  der  bekannten  Weise  diazotiert.  Die  Diazoverbindung 
läßt  man  zu  der  wässerigen  Lösung  von  26  k  Natriumsalz  der  1-Naphthol- 
2-8nlfo8äure  zulaufen  und  versetzt  hierauf  mit  so  viel  Soda,  bis  schwach 
alkalische  Reaktion  vorherrscht   Nach  mehreren  Stunden  salzt  man  den 
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Farbstoff  aus.  Er  färbt  Wolle  direkt  in  orangebrauner  Nuance  an,  die 
bei  einer  Nachbehandlung  mit  Bichromat  in  ein  Orünsohwarz  übergeht 
Verwendet  man  anstatt  Chloramidophenol  Nitroamidophenol,  so  f&rbt  der 
entsprechende  Farbstoff  Wolle  in  etwas  röteren  Nuancen  an.  Der  analoge 
Farbstoff  aus  Pikraminsäure  ergibt  braunschwarze,  der  ans  o-Nitro- 
o-amidophenol-p-sulfosfture  violettschwarze  Töne  auf  Wolle. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  beizenfftrbenden 
Monoazofarbstoffes  von  Kalle  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  168857) 
besteht  darin,  daß  man  die  aus  der  Amido-p-kresolsulfosaure  (1.3.4.6; 
durch  Acetylierung ,  Nitrierung  und  hierauf  folgende  Verseifung  er- 
hältliche Nitroamido-p-kresolsulfosäure  diazotiert  und  mit  /^-Naphthol 
kuppelt.  —  23 k  Amidokresolsulfosäure  1.3.4.5  von  88 Proz. Reingehalt 
werden  in  1  hl  heißen  Wassers  gelöst ,  neutralisiert  und  nach  dem  Ab- 
kühlen auf  etwa  2b^  mit  13  k  Essigsäureanhydrid  versetzt  Die  Tem- 
peratur erhöht  sich  dabei  auf  etwa  45^,  worauf  dann  die  Acetylierung 
nach  kurzer  Zeit  beendet  ist.  Das  Reaktionsprodukt  wird  zur  Trockne 
eingedampft,  in  120  k  Schwefelsäure  eingerührt  und  mit  16,2  k  Salpeter- 
schwefelsäure von  38,34  Proz.  HNOt  derart  versetzt,  daß  die  Temperatar 
nicht  über  d^  steigt  Man  läßt  alsdann  noch  6  Stunden  rühren ,  wobei 
die  Temperatur  auf  etwa  12^  steigt,  und  gießt  alsdann  auf  Eis.  Die 
etwas  schleimig  ausgefallene  Nitrosäure  nimmt  nach  einigem  Rühren 
eine  kristallinische  Beschaffenheit  an ;  sie  wird  abgesaugt  und  durch 
ümlösen  mit  wenig  Wasser  von  einem  entstandenen  Nebenprodukt 
getrennt  Zum  Zwecke  der  Verseifung  wird  die  Lösung  der  Nitroacetyl- 
kresolsulfosäure  mit  10  k  Salzsäure  versetzt  und  aufgekocht,  wobei  sich 
die  Acetylgruppe  sehr  rasch  abspaltet.  Beim  Erkalten  kristallisiert  die 
Nitroamidokresolsulfosäure  aus,  sie  wird  abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet 

—  27  k  nitroamidokresolsulfosaures  Natrium  werden  mit  7  k  Natrium- 
nitrit in  etwa  150  l  Wasser  gelöst  und  in  30  k  mit  Eiswasser  verdönnte 
Salzsäure  einlaufen  gelassen.  Die  Diazotierung  ist  nach  kurzer  Zeit 
beendet ,  worauf  man  dann  die  Diazoverbindung  zu  einer  Lösung  von 
15  k  /f-Naphthol  in  etwa  2  hl  Wasser,  13  k  Natronlauge  40  B6.  und 
30  k  Soda  hinzufügt  Die  FarbstofFbildung  ist  nach  einigem  RQhren 
beendet ;  hierauf  wird  dann  die  Eombinationsflüssigkeit  angewärmt  und 
der  Farbstoff  durch  Zusatz  von  etwas  Kochsalz  vollkommen  abgeschieden. 

—  Der  Farbstoff  färbt  Wolle  in  saurem  Bade  in  orangeroter  Nuance 
an,  die  durch  ein  nachträgliches  Behandeln  mit  Chromsalzen  in  ein 
hervorragend  echtes  Yiolettschwarz  übergeht 

Verfahren  zur  Darstellung -von  Mo  noazofarb  Stoffen 
von  Kalle  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  171  667)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  Diazoverbindungen  der  1 : 2-Aminonaphthol-3 : 6-  und  4:6-di8olfo- 
säuren  mit  2 : 6-  oder  2 : 7-Dioxynaphthalin  gekuppelt  werden.  —  Die 
aus  32  Teilen  1 :  2-Aminonaphthol-4 : 6-disulfo8äure  durch  Diazotieren 
mit  Natriumnitrit  in  Gegenwart  einer  Mineralsäure,  vorteilhaft  Schwefel- 
säure ,  erhaltene  Diazoverbindung  wird  vorsichtig  mit  Soda  neutralisiert 
und  zu  einer  Lösung  von  16  Teilen  Dioxynaphthalin  (2 : 7)  (100  Froz.)) 
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50  Teilen  Soda  und  8  Teilen  Ätznatron  in  100  Teilen  Wasser  zugegeben. 
Die  Kuppelung  beginnt  alsbald  und  verläuft  Yollkommen  glatt  bei 
Zimmertemperatur.  Man  lAßt  24  Stunden  stehen ,  wärmt  auf  80<^  auf, 
säuert  an  und  fällt  den  Farbstoff  mittels  Kochsalz  aus.  Er  stellt  ein 
rötlichbraunes  Pulver  dar,  das  in  Wasser  mit  roter  Farbe  leicht  Utolichist. 
Auf  Wolle  iärbt  er  in  bläulichroten  Tönen ,  die  durch  Nachbehandlung 
mit  Ghromsalzen  auf  der  Faser  in  ein  außerordentlich  echtes  Schwarz 
übergehen.  —  Oanz  ähnliche  Produkte  entstehen ,  wenn  1:2:4:6- 
Aminonaphtholdisulfosäure  des  Beispiels  durch  die  1 : 2:3:6- Amino- 
naphtholdisulfosäure  oder  das  2 : 7-Dioxynaphthalin  des  Beispiels  durch 
2:6-Diox7naphthalin  substituiert  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  m- Amino-p-oxyazo- 
farbstoffen  vom  Typus 

/OH  (1) 
OeH3^NH,(2) 

\N  —  NR  (4) 
von  Wülfing,  Dahl&Cp.  A.-G.  (D.R.P.  Nr.  174  106)  besteht  darin, 
daß  entweder  0-Nitropbenol  mit  Diazoverbindungen  kombiniert  und  der 
entstandene  Farbstoff  mit  Schwefelnatrium  o.  dgl.  reduziert  wird ,  oder 
O-Acetaminophenol  mit  Diazoverbindungen  gekuppelt  und  der  so  erhaltene 
Farbstoff  verseift  wird.  —  Die  aus  19,5  k  sulfanilsaurem  Natrium  in 
bekannter  Weise  dargestellte  Diazosulfanilsäure  wird  in  eine  kalt  gehaltene 
alkalische  Lösung  von  16,5  k  0-Acetylaminophenol  eingetragen.  Man 
Mt  die  Mischung  24  Stunden  stehen ,  erwärmt  sie  dann  und  salzt  den 
gebildeten  Azofarbstoff  aus;  er  wird  abfiltriert  und  gepreßt  Die  feuchten 
Preßkuchen  werden  mit  verdünnter  Natronlauge  auf  dem  Wasserbade 
erhitzt;  die  Abspaltung  der  Acetylgruppe  geht  leicht  vor  sich.  Die 
Reaktionsmasse  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  schwach  angesäuert  und 
zar  Abscheidung  des  m-Amino-p-oxyazobenzolsulfosauren  Natriums  mit 
Kochsalz  versetzt 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Disazofarbstoffen 
für  Wolle  der  Gesellschaft  für  chemische  Industrie  in 
Basel  (D.  ILP.  Nr.  168  299)  besteht  darin,  daß  man  die  Tetrazo- 
^erbindung  des  Diamidophenols  (OH :  NH^ :  NH^  =  1:2:4)  zuerst  mit 
1  Mol  einer  Azokomponente  zu  einem  sogenannten  Zwischenprodukte 
vereinigt  und  dieses  hierauf  mit  einem  zweiten  Molekül  einer  gleichen 
oder  verschiedenen  Azokomponente  kombiniert.  —  10  k  Diamido- 
phenolchlorhydrat  (OH:NHs:NHs  :=»  1:2:4)  werden  in  wenig 
Wasser  gelöst  und  mittels  Eis  und  Kochsalz  auf  — 5^  abgekühlt  Nach 
Zoaatz  von  25  k  Salzsäure  (tech.)  läßt  man  langsam  unter  gutem  um- 
rühren eine  10proz.Nitritlüsung,  enthaltend  7  k  Natriumnitrit,  zufließen. 
Dis  so  erhaltene  TetrazolOsung  von  rötlicher  Farbe  und  gut  haltbar, 
selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur ,  kuppelt  man  in  Gegenwart  eines 
Überschusses  von  Natriumacetat  mit  12,3  k  naphtholsulfosaurem  Natron 
1:4.  Nach  kurzer  Zeit  ist  die  Bildung  des  roten  Zwischenproduktes 
beendet,  welches  man  direkt  oder,  um  event  die  Salzlauge  zu  entfernen, 
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nach  erfolgter  Filtration  mit  10  k  /9-NaphÜiolnatriam  in  Gegenwart  von 
überschüsaiger  SodalOeung  zweckm&fiig  bei  allmählicher  Erwärmung  der 
Mischung  auf  40<^  vereinigt.   Schließlich  wärmt  man  auf  70  bis  80*  auf, 
vervollständigt  die  Abscheidung  des  teilweise  ausgefallenen  FarbstofFee 
duch  Zugabe  von  Kochsalz,  filtriert,  preßt  und  trocknet     Der  Farbstoff 
iGst  sich   in  heißem  Wasser  mit  violetter  Farbe,  die  auf  Zusatz  vmi 
Säuren  nach  Bot  umschlägt,  erzeugt  auf  Wolle  in  saurem  Bade  klare 
BordeauxtOne,  welche  beim  Nachromieren  ein  äußerst  wasch-  und  walk- 
echtes violettstichiges  Schwarz  liefern.  —  Einen  in  den  Eigenschaften 
ganz  ähnlichen  Farbstoff  erhält  man  beim  Ersatz  der  l:4-NaphthoLBnlfo- 
säure   durch   die   1  :  5-Naphtholsulfosäure,   2  :  G-Naphtholsulfosäore 
Schäffer,  sowie  beim  Ersatz  des  /9-Napbthols  durch  Dioxynaphthaline, 
z.  B.  2:7-Diozynaphthalin.  —    10  k  salzsaures  Diamidophenol,  wie 
vorher  tetrazotiert,  werden  mit  einer  Auflösung  von  13  k  1: 5-Naphthol- 
sulfosäure in  1  hl  Wasser  vermischt;  auf  Zusatz  von  30  k  Natrinmao^t 
bildet  sich  das  rote,  schwer  lösliche  Zwischenprodukt     Nach  Verlauf 
von  1  Stunde  gibt  man  dasselbe  zu  einer  mittels  Eis  auf  5  bis  10*  ge- 
brachten Lösung  von  10  k  Dioxynaphthalin  1:5  in  1  hl  Wasser  und 
50  k  Natronlauge  (30<^  B6.).     Die  Farbstoffbildung  beginnt  alsbald  und 
ist  nach  12  Stunden  beendet     Aufwärmen  auf  30  bis  40*  beschleunigt 
dieselbe.    Die  überschüssige  Lauge  wird  mit  Salzsäure  neutralisiert  und 
der  Farbstoff  wie  üblich  isoliert.     Er  erzeugt  auf  Wolle  violette  Töne, 
welche  beim  Nachchromieren  in  Schwarz  umschlagen. 

Verfahren  zur  Darstellung  substantiver,  auf  der 
Faser  oder  in  Substanz  weiterdiazotierbarer  Polyazo- 
farbstoffe  der  Gesellschaft  für  chemische  Industrie  in 
Basel  (D.  R.  P.  Nr.  169  732)  besteht  darin,  daß  die  Tetrazoverbindunf 
von  1  Mol.  eines  Azoxyamins  vom  Typus 

N  — R  — NH, 

o<;i 

\N  —  R  —  NH, 
bez.  von  1  Mol.  eines  Azoamins  vom  Typus 

N  —  R  —  NHj 

N  —  R  —  NH, 
mit  2  Mol.  2:5-Amidonaphthol-7-monosulfosäure  bez.  2 : 5-Amidonaph- 
thol-l:7-di8ulfosaure  oder  (in  beliebiger  Reihenfolge)  mit  1  Mol.  2:5- 
Amidonaphthol-7-monosulfosäure  und  1  Mol.  einer  beliebigen  anderen 
Azokomponente  gekuppelt  wird.  —  Es  werden  z.  B.  22,8  k  m  •  m-Diamido- 
azoxybenzol  (aus  m-Nitranilin  dargestellt)  in  Wasser  unter  Zusatz  von 
50  k  konzentrierter  Salzsäure  gelöst,  unter  Eiskühlung  mittels  14  k 
Nitrit  diazotiert  und  die  Tetrazolösung  in  eine  sodaalkalische  Lösung 
von  48  k  2 : 5-Amidonaphthol-7-monosulfosäure  eingerührt.  Die  Kom- 
bination findet  sofort  statt  Man  erwärmt  auf  etwa  80® ,  setzt  etwas 
Kochsalz  zu,  filtriert,  preßt  und  trocknet  Der  Farbstoff  bildet  ein  rot- 
braunes Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  oranger  Farbe  löst    Did 
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direkte  Flrbong  auf  nngebeizter  Baumwolle  ist  orange;  durch 
Diazotieren  auf  der  Faser  und  Bntwiokeln  mit  /9-Naphthol  wird  ein  sattes, 
lebhaftes  Bordeaux  tou  vorzfiglicher  Waschechtheit  erhalten.  —  Die  so 
erhaltene  TetrasolQsung  aus  22,8  k  m .  m-Diamidoazoxybenzol  wird  mit 
einer  sodaalkalisohen  LOeung  von  64  k  2 : 5-Amidonaphthol-l :  7-disulfo- 
fi&ure  gereinigt  und  der  Farbstoff  nach  erfolgter  Kombination  durch  An»» 
salzen  u.  s.  w.  isoliert  Er  filrbt  ungeheizte  Baumwolle  in  klaren 
orangen  Nuancen,  welche  beim  Diazotieren  und  Entwickeln  mit 
/^Naphthol  klare  rote  Töne  liefern.  —  Oder  32,9  k  Azozytoluidinchlor* 
hydrat  (aus  p-Nitro-o-toluidin)  werden  in  üblicher  Weise  diazotiert  und 
die  erhaltene  Tetrazolösung  mit  einer  sodaalkalischen  Lösung  von  32  k 
2 :  5*Amidonaphtol-l :  7-disulfosfture  yermisoht  Nach  erfolgter  Bildung 
des  Zwisohenproduktes  wird  eine  neutrale  Lösung  Ton  25  k  1:4« 
naphtholsulfosaurem  Natron  zugefügt  und  der  Farbstoff  nach  mehr* 
stOndigem  Rühren  durch  Filtration  isoliert  Er  f&rbt  ungeheizte  Baum* 
woUe  in  orangeroten  Tönen;  durch  Diazotieren  und  Entwickeln  mit 
^Naphtol  werden  klare,  blAulich  rote  Nuancen  erhalten.  —  Oder  12  k 
Asotoluidin  werden  mittels  7  k  Nitrit  und  25  k  Salzsäure  diazotiert  und 
die  Diasolösung  mit  einer  sodaalkalischen  Lösung  von  24  k  2 : 5-Amido« 
naphthol-7-monosulfos&ure  vereinigt  Nach  erfolgter  Kuppelung  wird 
der  Farbstoff  in  üblicher  Weise  isoliert  Die  diazotierte  Baum<^ 
wollfftrbung  liefert  beim  Entwickeln  mit  /)-Naphthol  ein  violettes 
Bordeaux. 

Zur  Herstellung  nachchromierbarer  Monoazofarb- 
Btoffe  erweitem  die  Anilinfarben-  und  Eztraktfabriken 
vorm.  J.  R  Qeigy  (D.  R.  P.  Nr.  168  123)  Pat  165  743  (J.  1905,  179) 
dahin,  daß  man  zur  Kombination  mit  l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon  an 
Stelle  der  dort  bezeichneten  l-Diazo-2-oxynaphthalin-4*sulfosfture  und 
ihres  Nitroderivats  folgende  Diazooxynaphthalinsulfosfturen  verwendet: 
l-Diazo-2-ozynaphthalin-6-sulfo8fture,  l*Diazo-2-oxynaphthalin-7-sulfo- 
Bftnre,  2-Diazo-l-ozynaphthalin-4-sulfo8äure,  2-Diazo-l-oxynaphthalin- 
5-salfo6äure,  l*Diazo-2-oxynaphthalin-3-6-di8ulfo8fture,  l-Diazo-2-oxy-> 
naphthalin-3*7-disulfo8ftuie ,  1-Diazo-  2-oxynaphthalin-4-  6-di8ulfosfture, 
l-Diazo-2-0xynaphthalin-4- 7-disulfosfture,  2-DiBzo-l-oxynaphthalin-3-6* 
disolfoeftnre,  2-Diazo-l-oxynaphthalin-4- 7-disulfosfture,  2-Diazo-l-oxy-* 
]iaphthaIin*4-8-disulfosäure  bez.  ihre  Anhydride. 

Verfahren  zur  Darstellung  nachchromierbarer  und 
nachkupferungsf&higer  Nitro -ortho-oxy-  mono-azo- 
farbstoffe  derselben  Anilinfarbenfabriken(D.B.P.Nr.l69683) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Nitro- l-diazo-2-oxynaphthalin« 
4-8iilfoflfture  oderNitronaphthalin-l-diazo-2-oxy-4-8ulfo8äure  in  der  nach 
demVer&hren  des  Pat  164  665  (J.  1905,  76)  erhftltlichen  Form  mit 
folgenden  gebrftuchlichen  Chromogenen  kombiniert:  Besorcin,  m-Amido« 
phenol,  o-Amido-p-kresol ,  m-Oxydiphenylamin ,  m-Phenylendiamin, 
m-Toluylendiamin,  cv-Naphthol,  /S-Naphthol,  1 . 5-Dioxynaphthalin,  2 . 7- 
Dioxynaphthalin,  2 .  3*Dioxynaphthalin,  /?-OxynaphthoeBfture(Smp.  216<>), 
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1 . 4-Naphthol8ulfo8äure  (NeTille- Winter),  1 .  ö-Naphtholsulfosftare,  2 . 7- 
Naphtholsulfosäare  (FX  ^  •  6-Naphtholsulfo8&are  (Schaefifer),  1 . 5-A.mido- 
naphthol,  l-Aiiiido-8-naphthol-4-8ulfo8äura  —  Es  werden  15  k  ^ 
Naphthol  in  2  hl  Wasser  durch  Zusatz  von  14  k  Natronlauge  g^tet 
Hierauf  werden  noch  50  k  Soda,  gelöst  in  150  /  Wasser,  zogegeben.  In 
diese  Lösung  wird  nun  die  direkt  gewonnoie  saure  Paste  desNitrodiazo- 
körpers  (erhalten  durch  Nitrierung  von  25  k  DiazonaphtholsolfoBftare 
nach  Fat  164  665)  in  Portionen  eingetragen  und  die  Temperatar  bei 
etwa  25^  gehalten.  Die  Farbstoffbildung  beginnt  fast  momentan,  ist 
aber  erst  nach  mehreren  Stunden  beendet,  was  sich  daran  erkennen  ]&8t 
wenn  durch  alkalische  Resorcinlösung  kein  Diazokörper  mehr  in  LOanng 
nachgewiesen  werden  kann.  Der  Farbstoff  wird  auf  bekannte  Weise 
durch  Ausfallen  mit  Kochsalz  isoliert,  abfiltriert  und  getrocknet  — 
SO  k  1 . 4-Naphtholsulfosäure  (Neville- Winter)  (etwa  83  Proz.)  werden 
in  3  hl  Wasser  unter  Zueatz  von  50  k  Natronlauge  (40^  Be.)  geiöst 
Hierauf  wird  der  gut  abfiltrierte  und  abgepreßte  Teig  des  Nitrodiaao- 
körpers  (aus  25  k  Diazokörper  wie  vorhin)  unter  Rühren  hinzugegeben. 
Die  Farbstoffbildung  vollzieht  sich  allm&hlich ,  und  nach  Verlauf  von 
etwa  8  Stunden  wird  auf  40®  aufgewärmt  und  bis  zur  Vollendung  der 
Kuppelung  auf  dieser  Temperatur  gelassen.  Die  weitere  Aufarbeitung 
geschieht  in  bekannter  Weise. 

Herstellung  eines  o-Oxyazofarbstoffes  der  Anilin- 
farben- und  Extraktfabriken  vorm.  J.  R.  Oeigy  (D.  R.  P. 
Nr.  176  227).  40  k  des  Farbstoffs,  erhalten  durch  Kupplung  der 
l-Diazo-2-naphthol-4-sulfosäure  mit  /^-Naphthol,  werden  nach  und  nach 
in  ein  Gemisch  von  80  k  Schwefelsfturemonohjdrat  und  30  k  Ghlor- 
sulfons&ure  unter  Rfihren  eingetragen ,  wobei  man  durch  Kühlung  daför 
Sorge  trägt,  dafi  die  Temperatur  sich  zwischen  20  bis  25*  hält  Nach 
etwa  15  Stunden  gießt  man  die  Sulfurierungsmasse  in  6  hl  kaltes 
Wasser,  gibt  dazu  80  k  Kochsalz  und  filtriert  den  nun  ausgeschiedenen 
Farbstoff  ab.  Zur  Entfernung  der  anhaftenden  Schwefelsäure  w^en 
die  Filterkuchen  bei  65<^  in  5  hl  Wasser  mit  100  k  Natronlauge  von 
40<^  B6.  in  Lösung  gebracht,  diese  mit  28  k  Salzsäure  versetzt  und 
hierauf  mit  80  k  Kochsalz  der  Farbstoff  nochmals  ausgesalzen,  sodann 
abfiltriert,  gepreßt  und  getrocknet     (Zusatz  zu  D.  R  P.  Nr.  173  011.) 

Verfahren  zur  Darstellung  der  leicht  löslichen 
freien  2»Oxy*naphthalin-l-azo-2-naphthol-4-8ulfo- 
säure  derselben  Anilinfarbenfabriken  (D.  R  P.  Nr.  177  925) 
besteht  darin ,  daß  man  verdünnte  Lösungen  ihrer  neutralen  AlkaUsalze 
mit  überschüssiger  Salzsäure  versetzt,  das  ausfallende  Salzsäureadditions- 
produkt abfiltriert,  mit  verdünnter  Salzsäure  auswäscht  und  tnxteet  — 
40  k  des  schwer  löslichen  Mononatriumsalzes  der  2-Ox7naphthalinazo- 
naphtholmonoBulfosäure,  erhalten  durch  Kombination  von  l-Diazo-2- 
naphthol-4-sulfosäure  mit  /^-Naphthol,  Neutralisieren  dw  alkalischen 
Farbstofflösung  in  der  Wärme,  Abfiltrieren  und  Auswaschen  des  gpefiüilten 
Farbstoffes,  werden  in  8  hl  Wasser  unter  Beifügung  von  40  k  Salzsäure 
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kochend  gelöst  Sobald  aller  Farbstoff  eieh  gelöst  hat,  werden  weitere 
40  k  SalsBänre  smgegeben,  worauf  sofort  alle  in  LGsung  befindliche 
FarbstofEsolfosftnre  vollständig  als  Salzsftoreadditionsprodakt  in  Form 
eines  brannschwarzen  Niederschlages  ausfällt  Dieser  wird  ab- 
filtriert,  mit  verdünnter  Salzsäure  gut  ausgewaschen  und  scharf  ge- 
trocknet 

Verfahren  zur  Darstellung  von  o-Ozymonoazo- 
farbstoffen  der  Chemischen  Fabrik  vorm.  Sandoz  (D.  R  P. 
Nr.  175  625)  besteht  darin,  daß  man  die  Diazoverbindungen  von4-Nitro- 
2-aminophenol ,  4-Ghlor-2-aminophenol ,  4.6-  Dichlor-  2  -  aminophenol, 
4-Chlor-6-mtro-2-aminophenol,  6-Ghlor-4*nitro-2-aminophenol,  Pikramin- 
a&ure,  6-Nitro-2-amino-4-b!^ol,  6-Amino-4-nitro-2-kresol  mit  Aryl-1 .8- 
naphthylaminsulfosäuren  vereinigt  —  17  k  o-Nitro-o-amino-p-kresol 
(OH : NH, : GH, : NO,  =»  1:2:4:6)  werden  mit  4  hl  Wasser  und  6  k 
Soda  kochend  gel5st ,  7  k  Nitrit  zu  der  abgekühlten  Lösung  eingerührt 
und  dnrch  deren  Zulaufenlassen  zu  26  k  mit  Eis  verseftzter  Salzsäure 
von  21*  B4.  bei  10*  nicht  übersteigender  Temperatur  diazotiert.  Die 
Diazoverbindung  wird  nunmehr  gekuppelt  mit  der  neutralen  Lösung  von 
34  k  phenyl-l .  S-naphthylaminsulfosaurem  Natron  und  14  k  kristalli- 
siertem Natriumacetat  in  5  hl  Wasser  und  die  ziemlich  langsam  fort- 
schreitende Kombination  durch  Rühren  während  zweier  Tage  beendigt. 
Der  Farbstoff  scheidet  sich  hierbei  größtenteils  als  violetter  Niederschlag 
aus;  man  setzt  schließlich  durch  Zusatz  von  6  k  Soda  in  das  Natronsalz 
nm,  wärmt  auf  etwa  60*  an  und  salzt  aus,  filtriert  und  preßt  —  Der  so 
erhaltene  Farbstoff  färbt  aus  saurem  Bade  Wolle  braunviolett;  durch 
Nachchromieren  erhält  man  ein  sehr  blumiges  Schwarz  mit  blauer  Über- 
sicht von  vorzüglicher  Licht-,  Säure-,  Alkali-  und  Walkechtheit  — 
Analog  verlaufen  auch  andere  Kombinationen;  statt  in  essigsaurer 
LOsnng  kann  die  Kuppelung  mit  den  Aryl-1 .  S-naphthylaminsuIfosäuren 
auch  in  schwach  alkalischer  Lösung,  z.  B.  in  Gegenwart  von  Bicarbonat 
Torgmommen  werden ;  in  sodaalkalischer  Lösung  dagegen  werden  nicht 
dardiweg  gleich  günstige  Resultate  erzielt,  da  einzelne  Diazophenole  sich 
hierbei  vor  der  Farbstoffbildung  zersetzen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarb- 
stoffen,  welche  auf  Wolle  in  neutralem  oder  saurem 
Bad  mit  oder  ohne  Anwendung  metallischer  Beiz- 
nittel  gelbe  bis  dunkelbraune  Nuancen  ergeben,  der 
Soci^t^  anonyme  des  mati^res  colorantes  et  produits 
chimiques  de  St  Denis  (D.  R  P.  Nr.  169  579),  besteht  darin,  daß 
man  Mebtamidophenol  in  saurer,  neutraler  oder  alkalischer  Lösung  mit 
den  IHazoverbindungen  der  nachfolgenden  Körper  vereinigt:  p-SuIfonil-* 
säure  und  m-SulfaniMure ,  Anilindisulfosäure  1:2:4  und  1:3:5, 
m-Nitraatlinsnlfosäure  (Nietzki) ,  p- Amido-p-nitro-o-sulfodiphenylamin, 
Metaamidobenzoeeäare ,  p- Amidophenol-o-sulfosäure ,  o-Amido-o-nitro-' 
pheDol-p-8uUDfläure<OH:  NH, :  KO3 :  SO,H  =«1:2:6:4),  0- Amidophenol- 
P^fosäore  (OH:NH,:SOtH  e»  1:2:4),    Pikraminsäure,    p-Amido- 
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salicjlsfture ,  o-Amido*p-kre8ol-o-carbonsftare.  —  Es  werden  s.  B.  18  k 
Parasolfanilsäure  durch  Zasatz  von  25  k  Salzsäure  und  7  k  Natrium- 
nitrit  in  eine  Diazoverbindung  übergeführt  und  diese  einer  Lösung  toh 
11k  Metaamidophenol  in  5  hl  Wasser  zugesetzt  Man  kann  duroh  Zq> 
satz  von  50  k  essigsaurem  Natron  zu  der  Reaktionsflüsaigkeit  die 
Reaktion  befördern.  Auch  kann  man  das  essigsaure  Natron  durch  20  k 
J[ohlensaures  Natron  oder  20  k  Ätznatron  von  40<^  B6.  ersetzen.  —  Der 
Farbstoff  wird  durch  Aussalzen  isoliert.  Man  erh&lt  so  in  saurar  LOsoog 
einen  in  Wasser  mit  gelbbrauner  Farbe  löslichen  Farbstoff ,  welcher 
Wolle  im  Säurebade  gelb  anfärbt  und  sich  in  konzentrierter  Schwefel- 
säure mit  bräunlicher  Orangefarbe  löst;  in  alkalischer  Lösung  erfaSit 
man  einen  mit  lebhafter  braungelber  Farbe  ^u  Wasser  löslichen  Farbstoff^ 
welcher  auf  Wolle  eine  fast  gleiche  Nuance  gibt ,  aber  in  Schwefdsäuie 
mit  lebhaft  gelbbrauner  Farbe  löslich  ist.  —  In  diesem  Beispiel  kaiu 
man  die  p-Sulfanilsäure  durch  die  m-Sulfanilsäure,  dieAnilindisulfosäare 
1:2:4  und  1:3:5,  die  m-Nitranilinsulfosäure  (Nietzki) ,  das  p-Amido- 
p-nitro-o-sulfodiphenylamin ,  die  Ketaamidobenzoesäure,  die  p-Anüdo- 
phenol-o-sulfosäure  ersetzen. 

■ 

Sonstige  Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  echter  Farblacke  der 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  (D.  B.  F. 
Nr.  167  468)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Monoazoforbstoffe 
aus  diazotierten  Aminosulfosäuren  der  Benzol-  oder  Naphthalinreihe  und 
o-Nitrophenol  nach  den  bei  der  Pigmentfarbendarstellung  übUchen 
Methoden  in  Farblacke  überführt  —  100  Teile  einer  etwa  20proz.Pute 
des  Natriumsalzes  des  duroh  sodaalkalische  Kuppelung  von  Solfuiii- 
säure  mit  o-Nitrophenol  entstehenden  Farbstoffs  werden  mit  etwa 
200  Teilen  Wasser  fein  verrührt  Man  erwärmt  die  Mischung  auf  80 
bis  90^  und  fügt  eine  Lösung  von  40  Teilen  Chlorbarium  hinzu.  Es 
ist  gut,  während  dieses  Zusatzes  sorgfältig  zu  rühren ;  wenn  alles  Chlo^ 
barium  zugesetzt  und  kurze  Zeit  weitergerührt  worden  ist,  werden  noch 
800  bis  1000  Teile  einer  frisch  gefällten  Paste  von  ToncnrddiydTat  von 
2  bis  3  Proz.  Gehalt  zugesetzt  Es  wird  noch  kurze  Zeit  in  der  Wirme 
gut  gerührt,  danach  abgepreßt,  getrocknet  und  das  zurückbleibende 
Pulver  sehr  fein  gemahlen.  Der  so  eriialtene  Lack  ist  ein  sehr  klares 
orangefarbenes  Pulver.  Die  damit  erhaltenen  Aufstriche  bez.  Drucke 
zeichnen  sich  durch  die  Klarheit,  ihrer  Nuance  ßoyne  durch  sehr  g:ate 
Lichtechtheit  und  groJBe  Deckkraft  aus.  —  Man  löst  50  Teile  sohwefel* 
saure  Tonerde  in  2000  Teilen  Wasser  und  rührt  in  diese  Lösung  15  Teile 
gelöschten  Kalk  in  Form  von  Kalkmilch  ein.  Zu  dieser  ](isohung  p^ 
man  200  Teile  des  Natriumsalzes  des  Farbstoffs,  welcher  durch  soda- 
alkalische  Kuppelung  von  Sulfanilsäure  und  o-Nitrophend  entsteht,  in 
heifiem  Wasser  1:^0  gelöst,  hinzu,  rührt  das  Ganze  sorgOltig  dnrdi 
und  setzt  e\ne  Lösung  von  )5(>  Teilen  Chlorbarium  in  lOproz.  wftsee* 
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liger  LOsang  zu.  Darauf  wird  noch  einige  Zeit  gut  gerührt,  abgesaugt, 
ausgewaschen  und  getrocknet.  Das  so  erhaltene  Pulver  ergibt  lebhafte 
gelbrote  Aufstriche  und  Drucke.  —  Soll  aus  dem  Azoforbstoff  ein  reiner 
Xalkkck  hergestellt  werden,  so  lOst  man  10  Teile  des  Natriumsalzes 
dieses  Farbstoffs  in  200  Teilen  kochend  heißem  Wasser  auf  und  setzt 
dieser  LOsung  eine  lOproz.  wftsserige  Lösung  von  15  Teilen  Chlor- 
GBldum  zu  und  rührt  die  Mischung  in  der  Wärme  einige  Zeit  sorgfaltig 
durch;  darauf  wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet.  Das  so 
erhaltene  Pulver  gibt  rote  Aufstriche  bez.  Drucke.  —  10  Teile  des 
Natrinmsalzes  des  Farbstoffs,  welcher  durch  sodaalkalische  Kuppelung 
von  2 . 6-Naphthylaminosulfosäure  mit  o-Nitrophenol  entsteht,  werden 
in  500  Teilen  kochend  helBem  Wasser  gelöst.  Man  fügt  dann  eine 
Lösung  von  10  Teilen  Ghlorbarium  in  200  Teilen  Wasser  hinzu,  rührt 
einige  Zeit  in  der  Wärme  gut  durch,  filtriert,  wäscht  aus  und  trocknet. 
Das  so  erhaltene  Pulver  gibt  gelbrote  Aufstriche  und  Drucke.  Der 
Farblack  zeigt  große  Deckkraft  und  Lichtechtheit.  —  Ähnliche  Lacke 
entstehen,  wenn  die  Farbstoffe  aus  anderen  Diazosulfosäuren  und  o-Nitro- 
phenol  verwendet  werden.  Je  nach  der  Natur  der  in  dem  Farbstoff 
enthaltenen  Diazoverbindung  ist  die  Farbe  der  so  erhaltenen  Lacke  ein 
gelbliches  bez.  rötliches  Orange. 

Verfahren  zur  Darstellung  roter  Farblacke  aus  dem 
Farbstoff,  der  durch  Kuppelung  der  Diazoverbindung  der  p-Amino- 
pfaenylnaphthyl-1 . 2-triazol-4 . 8-disulfosäure 


-NH, 


SO*H 


mit /9-Naphthol  erhalten  wird,  der  Aktiengesellschaft  für  Ani- 
linfabrikation (D.  R  P.  Nr.  170477),  besteht  darin,  daß  man  diesen 
Farbstoff  nach  den  verschiedenen  Methoden,  welche  in  der  Pigment- 
farbenfabrikation üblich  sind,  in  Lacke  überführt.  —  100  Teile  einer 
etwa  20proz.  Paste  des  Farbstoffes ,  welcher  aus  der  Diazoverbindung 
der  p-Aminophenylnaphthyl-1 . 2-triazol-4 . 8-disulfosäure  durch  Kuppe- 
lang mit /}-Naphthol  entsteht,  werden  mit  etwa  1000  Teilen  Wasser 
▼errührt  und  auf  etwa  80®  erwärmt;  darauf  setzt  man  unter  gutem 
Röhren  eine  LOsung  von  40  bis  50  Teilen  Chlorbarium  zu.  Nachdem 
korze  Zeit  unter  Binhaltung  der  Temperatur  gerührt  worden  ist,  werden 
1000  Teile  einer  etwa  Sproz.  Paste  frisch  gefällten  Tonerdehydrates 
^gofQgt  Wenn  diese  gut  verrührt  ist,  wird  aufgekocht,  die  Mischung 
^^geprefit,  getrocknet  und  sehr  fein  gemahlen.  Das  so  erhaltene  Pulver 
gibt  einen  Lackaufstrich  von  lebhaft  roter  Farbe.  —  Die  Darstellung 
ei&es  Lackes  aus  dem  in  diesem  Beispiel  verwendeten  Farbstoff  kann 
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auch  nach  einer  der  aDderen  fiblichen  Methoden  erfolgen ,  welche  in  der 
Pigmentfarbenfabrikation  angewendet  werden. 

Verfahren  zur  Darstellung  violetter  Farblacke 
aus  dem  Farbstoff,  der  durch  Kuppelung  der  Diazoverhindung  der 
p-Aminophenylnaphthyl-1 . 2-triazol*3 .  S-disulfosfture 


mit  /?-Naphthol-3.6-di8ulfo8fture  erhalten  wird,  der  Aktiengesell- 
schaft für  Anilinfabrikation  (D.  R.  P.  Nr.  170  513),  besteht 
darin,  daß  man  diesen  Farbstoff  nach  den  verschiedenen  Methodeo, 
welche  in  der  Pigmentfarbenfabrikation  üblich  sind,  in  Lacke  überführt. 
—  100  Teile  einer  etwa  20proz.  Paste  des  Farbstoffes,  welcher  durch 
Kuppelung  der  Diazoverhindung  der  p-Aminophenylnaphthyl-1 . 2-triazol- 
3 . 8-disulfosäure  mit  /^-Naphthol-3 . 6-disulfosftnre  erhalten  wird,  werden 
mit  etwa  1000  Teilen  Wasser  verrührt  und  auf  etwa  80®  erwärmt; 
darauf  setzt  man  unter  gutem  Kühren  eine  Losung  von  70  bis  80  Teilen 
Chlorbarium  zu.  Nachdem  kurze  Zeit  unter  Einhaltung  der  Temperatnr 
gerührt  worden  ist,  werden  1000  Teile  einer  etwa  3proz.  Paste  frisch 
gef&llten  Tonerdehydrates  zugefügt.  Wenn  diese  gut  verrührt  ist,  wird 
aufgekocht,  die  Mischung  abgepreßt,  getrocknet  und  sehr  fein  ge- 
mahlen. Das  so  erhaltene  Pulver  gibt  einen  Lackaufstrich  von  schön 
violetter  Farbe. 

Verfahren  zur  Darstellung  roter  Farblacke  aus  dem 
Farbstoff,  der  durch  Kuppelung  der  Diazoverhindung  der  m-Amino- 
phenylnaphtho-1 . 2-triazol-3 . 8-disulfo8aure  folgender  Konstitution: 

HaOS 


\NHj 
\/\/\SO,H 

mit /}-Naphthol-3.6-di8ulfo8äure  entsteht,  der  Aktiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  (D.  B.  P.  Nr.  174548),  besteht  darin,  dafi 
man  diesen  Farbstoff  nach  den  verschiedenen  Methoden,  welche  in  der 
Pigmentfarbenfabrikation  üblich  sind,  in  Lacke  überführt  —  Es  werden 
B.  B.  15  Teile  Natriumsalz  des  Farbstoffes  in  1000  bis  1500  Teilen 
Wasser  gelQst  und  diese  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit 
100  Teilen  einer  frisch  bereiteten  Paste  von  Tonerdehydrat  (3- bis  4proz.) 
unter  sorgfaltigem  Bühren  vermischt  Zu  dieser  Mischung  gibt  mu 
nach  kurzer  Zeit  eine  Lösung  von  15  Teilen  Chlorbarium  in  150  bis 
200  Teilen  Wasser  und  rührt  die  Masse  noch  einige  Zeit  sorgfUtig 
durch.  Darauf  wird  die  Mischung  abgepreßt,  getrocknet  und  ge- 
mahlen.    Das  so  erhaltene  Pulver   ergibt  einen  Lackaufstrich  von 
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sehr  achCner,  lebliaft  roter  Farbe  von  bemerkenBwerter  Lichtecht- 
heit  —  Die  Darstellung  eines  Lackes  aus  dem  in  diesem  Beispiel 
▼erwoideten  Farbstoff  kann  auch  nach  einer  der  anderen  üblichen 
Methoden  erfolgen,  welche  in  der  Pigmentfarbenfabrikation  angewendet 
werden. 

Darstellung  roter  Farblacke  der  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  175  630).  Es  gelingt,  Lacke  aus 
LitholrotB  und  seinen  Isomeren  auf  trockenem  Weg  leicht- und  glatt 
dadurch  xu  erzeugen,  dafi  der  Farbstoff  mit  einem  Substrat  vermischt  in 
trockener  Form  w&hrend  des  Mahlens,  z.  B.  auf  einem  Kollergang,  mit 
dem  betreffenden  Metallsalz  unter  Zusatz  von  nur  so  geringen  Mengen 
Wasser  oder  eines  anderen  Lösungsmittels,  wie  z.  B.  Alkohol,  vermischt 
wird,  dafi  die  Mischung  mahltrocken  bleibt  Es  kann  dies  z.  B.  in  der 
Art  ge6(^ehen,  dafi  eine  gesättigte  oder  konzentrierte  Lösung  des  Metall- 
aalzee  wfthrend  des  Mahlens  auf  einmal  oder  nach  und  nach  auf  das 
Mahlgut  aufgespritzt  wird.  Die  Umsetzung  ist  innerhalb  kurzer  Zeit 
(z.  B.  1  bis  2  Stunden)  beendigt,  und  es  hinterbleibt  der  fertige  Lack  in 
trockener  Form,  welcher  direkt  Verwendung  finden  kann.  —  Es  werden 
z.  B.  100  k  Spat  mit  5  k  Litholrot  R  in  Pulver  vermengt,  während  des 
Mahlens  auf  dem  Eollergang  ^it  der  Lösung  von  2,6  k  Chlorbarium  in 
etwa  7  /  Wasser  bespritzt  und  etwa  1  bis  2  Stunden  weiter  gemahlen. 
Nach  dieser  Zeit  ist  der  Barytlack  fertig  gebildet,  welcher  direkt  Ver- 
wendung finden  kann.  —  An  Stelle  von  Wasser  kann  auch  eine  ent- 
sprechende  Menge  Alkohol  oder  eine  andere  passende  Flüssigkeit  Ver- 
wendung finden.  —  50  k  Spat  werden  mit  3  k  freier  Farbsäure  und 
0,85  k  Kreide  trocken  auf  dem  Kollergang  vermählen,  alsdann  mit  etwa 
2  /  Wasser  bespritzt  und  noch  kurze  Zeit  weiter  vermählen.  —  An 
Stelle  von  Kreide  kann  man  auch  andere  Carbonate  oder  Metalloxyde  bez. 
•hydroxyde  verwenden.     (Vgl.  J.  1900,  226.) 

Verfahren  zur  Darstellung  von  lichtechten  Farb- 
lacken der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R.  P. 
Nr.  167  497)  bestdit  darin,  dafi  man  die  Monoazofarbstoffe  aus  diazo- 
tiertem  o-Anisidin  oder  o-Toluidin  einerseits  und  der  l-Naphthol-5-sulfo- 
8änre  andererseits  nach  den  bei  der  Pigmentfarbendarstellung  üblichen 
IVethoden  in  Farblacke  überführt  —  Es  werden  z.  B.  6  Teile  des  in 
üblicherweise  durch  Kuppeln  von  diazotiertem  o-Anisidin  in  alkalischer 
Lösung  mit  l*Naphthol-5-sulfosäure  hergestellten  MonoazofarbstofFes  in 
Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  unter  gutem  Rühren  zu  einer  Mischung 
gegeben,  die  durch  sorgfältiges  Anschlämmen  von  10  Teilen  einer  lOproz. 
Paste  von  Tonerdehydrat  mit  Wasser  hergestellt  worden  ist.  Zu  dem 
so  erhaltenen  Gemisch  wird  darauf  eine  5proz.  GhlorbariumlOsung  zu- 
gesetzt, bis  der  Farbstoff  vollständig  ausgefällt  ist  Der  Niederschlag 
wird  abftltiiert,  ausgewaschen,  getrocknet  und  der  Lack  in  üblicher 
^eiae  fertiggemacht  Derselbe  zeigt  eine  schöne,  rote,  sehr  lichtechte 
Nuance.  —  In  analoger  Weise  verfährt  man  bei  Verwendung  des  durch 
K\ippeln  von  diazotiertem  o-Toluidin  in  alkalischer  Lösung  mit  1-Naph* 


216  !•  Grappe.    Chemische  Fabrikindiistrie. 

thol-5-8ulfo8fture  hergestellten  Farbstoffes.   Man  erhftit  so  ebenfitlls  einen 
roten,  sehr  lichtechten  Lack. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbiaoken  von 
E.  R.  L.  Blumer  (D.  R.  P.  Nr.  174745)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  das  in  Alkali  gelOste  Eondensationsprodukt  von  Formaldehyd 
und  Phenol  sauren  FarbstofflOsuDgen  in  solcher  Menge  zusetzt,  bis  aller 
Farbstoff  ausgefällt  ist  —  50  g  Methylenblau  werden  in  5  /  Waaser  ge- 
löst  und  10  g  lOOproz.  Essigsäure  hinzugefügt  Andererseits  werden 
100  g  Eondensationsprodukt  in  5  /  Natronlauge  von  2*  B.  geUtet  nnd 
diese  L5sung  unter  stetigem  umrühren  in  die  FarblOsung  gegossen.  £^ 
entsteht  ein  Toluminöser  blauer  Niederschlag,  der  abfiltriert,  anf  dem 
Filter  ausgewaschen  und  getrocknet  wird.  —  Außer  dem  Methylenblau 
eignen  sich  zur  Herstellung  der  Farblacke  Safranin,  Auramin,  NeugrOn, 
Säurefuchsin ,  überhaupt  alle  in  Wasser  löslichen ,  gegen  Säure  wider- 
standsfähigen Farbstoffe.  —  um  derartige  Farblacke  auf  der  Faser 
zu  erzeugen ,  behandelt  man  die  Faser  mit  der  alkalischen  Lösung  des 
EoDdensationsproduktes ,  trocknet  hierauf  und  bringt  sie  in  ein  an- 
gesäuertes Farbbad,  dem  zweckmäßig  Metallsalze,  wieEupfer8ulfattt.s.w., 
beigefügt  werden  können. 

Verfahren  zur  Darstellung  neuer  von  blau  bis 
gelblichgrün  färbender  Farbstoffe  der  Farbwerke  yorm. 
Durand,  Huguenin&Cp.  (D.R  P.  Nr.  167 805)  besteht  darin,  daß 
Oallocyaninfarbstoffe  in  geeignetem  neutralen  oder  sauren  Medium  mit 
Formaldehyd  behandelt  werden.  —  37  k  des  aus  Nitrosodiäthylanilin 
und  Qallaminsäure  erhaltenen  Qallocyanins  werden  in  5  hl  warmem 
Wasser  gelöst,  mit  12  k  40proz.  Formaldehyd  versetzt  und  hierauf  bei 
100<^  während  10  bis  12  Stunden  erhitzt,  d.  h.  bis  die  Flüssigkeit  aus- 
gesprochen gelblichgrün  geworden  ist.  Man  läßt  ein  wenig  abkühlen 
und  fällt  dann  den  Farbstoff  mittels  100  k  Eochsalz  aus.  Derselbe  färbt 
chromgebeizte  Wolle  in  blauen  Tönen  an.  —  Zu  70  i  Wasser  werden 
100  k  Salzsäure  von  21«  Bö.,  37  k  des  im  I.  Beispiel  erwähnten  Qallo- 
cyanins (oder  die  entsprechende  Menge  eines  anderen  Qallocyanins)  und 
9  k  40proz.  Formaldehyd  zugesetzt.  Nach  ein-  bis  zweistündigem  Er- 
hitzen auf  dem  Wasserbad  ist  die  Umwandlung  vollendet;  man  setzt 
dann  noch  50  k  Ätznatron  von  38^  B6.  und  hierauf  20  k  Eochsalz  hinzu. 
Chromgebeizte  Wolle  wird  durch  den  erhaltenen  Farbstoff  gelbgrün  ge- 
färbtt —  30  k  Oxalsäure  werden  in  125  /  warmem  Wasser  gelöst,  dann 
mit  37  k  des  im  L  Beispiel  angegebenen  Qallocyanins  und  hierauf  mit 
12  k  40proz.  Formaldehyd  versetzt  Man  erhitzt  bei  100^  bis  die  Um- 
wandlung vollendet  ist,  d.  h.  während  ungefähr  6  Stunden,  worauf  der 
Farbstoff  mit  Eochsalz  ausgefällt  wird.  Letzterer  färbt  chromgebeizte 
W  0 1 1  e  in  liellblauen  Tönen  an.  —  Zu  37  k  des  im  L  Beispiel  angegebenen 
Qallocyanins  und  50  /  warmem  Wasser  werden  100  k  Salzsäure  von 
21^  Bö.  und  hierauf  4  k  40proz.  Formaldehyd  zugesetzt  Man  erhitzt 
bei  100^  bis  die  Umwandlung  vollendet  ist,  und  fiUlt  den  Farbstoff  duidi 
Eingießen  der  Reaktionsmasse  in  5  hl  Salzwasser  aus.    Ghromgebeiite 
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Wolle   wird  doioh   denselben  indigoblan  gefärbt 33  k  des  ans 

Nitrosodimethylanilin  nnd  Oallaminsäure  erhaltenen  Oalloeyanins  werden 
in  110  k  Schwefelsftnre  von  66^  B6.  aufgelöst  und  die  erhaltene  Lösung 
allmählich,  unter  gutem  Umrühren,  mit  9  k  40proz.  Formaldebyd  ver- 
setzt. Das  Reaktionsgemisch  wird  nach  einiger  Zeit  in  6  hl  Salzwasser 
gegossen  und,  nach  Erkalten,  der  abgeschiedene  Farbstoff  abfiltriert 
und  gewaschen.  Derselbe  erzeugt  auf  chromgebeizter  Wolle  ein  blau- 
atidiiges  GrCbL 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  bis  grünlich- 
blauen Farbstoffen  der  Gallooyaninreihe  derselben  Farb- 
werke  vorm.  Durand  (D.  R.  P.  Nr.  175  627)   besteht  darin,   daB 
Gallocyaninfarbstoffe  mit  den  Salzen  der  Sulfosäuren  aromatischer  Amine 
in  wSsseriger  Lösung  oder  Suspension  ohne  Luftabschluß  kondensiert 
werden.   —    18,2  Teile   des  aus  salzsaurem  Nitrosodiäthylanilin  und 
Oailaminsfture  hergestellten  Oallocyaninfarbstoffs ,  16,5  Teile  sulfanil- 
saares  Natron  von  89,7  Proz.  und  80  Teile  Wasser  werden  in  einem 
Oeflß  mit  Rückfluükühler  während  10  bis  20  Stunden  bei  Wasserbad- 
temperatur umgerührt.     Dann  wird  mit  1500  Teilen  Wasser  verdünnt 
und  Soda  im  Überschuß  zugesetzt,  einige  Zeit  bei  80®  gehalten,  abfiltriert 
nnd  aus  dem  warmen  Filtrat  durch  Zusatz  von  200  Teilen  Kochsalz  der 
Farbstoff  ausgefällt.  Der  abgeschiedene  Farbstoff  wird  abfiltriert,  gepreßt 
und  getrocknet.     Er  bildet  ein  metallglänzendes ,  dunkelbraunes  Pulver, 
welches  mit  Wasser  eine  blau  gefärbte  Lösung  gibt ,  die  durch  Zusatz 
von  Salzsäure  rotbraun  wird.     Auf  chromierten  Fasern  erzeugt  er  eine 
grOnlichblaue  Färbung.   —    17,5  Teile  des   aus   salzsaurem  Nitroso- 
dimethylanilin  und  Gallussäuremethylester   hergestellten  Gallocyanin- 
farbstoffes,  16,5  Teile  sulfanilsaures  Natron  von  89,7  Proz.  und  130  Teile 
Wasser  werden  5  Stunden  lang  bei  einer  Temperatur  von  60  bis  90^ 
miteinander  umgerührt;  nachher  wird  mittels  1500  Teilen  Wasser  und 
10  Teilen  Soda  bei  Wasserbadtemperatur  aufgelöst  und  der  Farbstoff 
mit  250  Teilen  Kochsalz  gefällt     Dieser,  ein  dunkelbraunes  Pulver  mit 
MetaUglanz ,  löst  sich  in  Wasser  mit  blauer  Farbe  und  wird  aus  der 
Lösung  durch  Salzsäure  gefällt ;  chromierte  Fasern  färbt  er  rein  blau.  — 
18,2  Teile  des  im  I.  Beispiel  als  Ausgangsmaterial  verwendeten  Oallo- 
cyaninfarbstoffs, 30  Teile  2 : 2'-benzidindi8ulfosaures  Natron  und  110  Teile 
Wasser  werden  10  Stunden  lang  bei  Wasserbadtemperatur  umgerührt; 
nach  dieser  Zeit  wird  unter  Zusatz  von  10  Teilen  Soda  mit  2000  Teilen 
Wasser  verdünnt  und  der  Farbstoff  aus  der  hei£  abfiltrierten  Lösung  mit 
250  Teilen  Kochsalz  gefällt;  der  abgeschiedene  Farbstoff  wird  abfiltriert, 
geprefit  und  getrocknet.     Er  ist  ein   dunkelbraunes,  schwach  metall- 
glänzendes  Pulver,  das  sich  in  Wasser  mit  blauer  Farbe  auflöst,  die 
dardi  Natronlauge  in  Violett  und  durch  Salzsäurezusatz  in  Rotbraun 
nmschlägt     Chromierte  Fasern  färbt  er  blau. 

Nadi  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  175  628)  werden  die  bei  dieser 
Kondensation  entstehenden  Leukobasen  entweder  als  solche  abgeschieden 
und  nach  Oxydation  von  neuem  mit  den  genannten  Sulfosäuren  konden- 
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giert  oder  es  wird  die  Bildung  der  ersteren  durch  Zusatz  geeign^er 
Oxydationsmittel  bei  der  Kondensation  verhindert,  zum  Zweck,  die 
Ausbeute  an  Farbstoffen  zu  erhöhen.  —  17,5  Teile  des  Farbstoffes  aus 
Nitrosodimethylanilin  und  Gallussäuremethylester,  16  Teile  Natrium- 
sulfanilat  (89proz.)  und  150  Teile  Wasser  werden  bei  60  bis  75®  solange 
umgerührt,  bis  eine  Probe  des  Reaktionsproduktes  sich  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  mit  rotvioletter  Farbe  auflöst,  was  gewöhnlich  nach  3  bis 
5  Stunden  geschieht ;  bei  einer  Temperatur  von  50^  wetj^ea  300  Teile 
Wasser  und  10  Teile  SOproz.  Salzsäure  zugegeben,  man  filtriert  warm 
ab,  wäscht  mit  etwas  warmer  sehr  verdünnter  (ungefähr  Iproz.)  Salzsäure 
und  preßt.  Das  Filtrat  enthält  die  Leukobase  des  verwendeten  Farb- 
stoffes ,  welche  mittels  Kochsalz  gefällt  und  durch  Oxydation  in  den  ur- 
sprünglichen Farbstoff  wieder  übergeführt  und  darnach  zur  vetteren 
Kondensation  verwendet  werden  kann.  Das  Kondensationsprodnkt  wird 
wird  in  700  bis  800  Teilen  Wasser  unter  Zusatz  von  Soda  aufgelöst  und 
aus  der  Lösung  mit  Kochsalz  gefällt. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  grün  bis  blau  fär- 
benden Farbstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Durand,  Hugue- 
nin  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  171459)  besteht  darin,  daß  die  Einwirkungs- 
produkte des  Formaldehyds  auf  Gallocyaninfarbetoffe  bez.  die  durch 
Behandlung  derselben  mit  Wasser  (event  in  Gegenwart  von  Säuren  bei 
Temperaturen  von  100  bis  200<^)  entstehenden  Produkte  mit  saureD^ 
neutralen  oder  basischen  Reduktionsmitteln  behandelt  werden.  —  1  Teil 
eines  der  durch  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Gallocyanine  erhält- 
lichen Farbstoffe  wird  in  30  Teilen  Warmwasser  wenigstens  teilweise 
gelöst  und  hierauf  (unter  gutem  umrühren)  allmählich  und  abwechselnd 
i/s  Teil  Zinkpulver  und  1^/3  Teile  Salzsäure  von  21<^  B6.  zugesetzt,  man 
steigert  die  Temperatur  allmählich  auf  100<^,  filtriert  und  f&llt  nachher 
den  Farbstoff  mit  Kochsalz  aus.  —  Oder  1  Teil  eines  der  durch  Ein- 
wirkung von  Formaldehyd  auf  Gallocyanine  erhältlichen  Farbstoffe  wird 
in  20  Teilen  lauem  Wasser  wenigstens  teilweise  aufgelöst  und  hierauf 
(unter  gutem  Rühren)  1^/|  bis  1^/^  Teile  eines  Hydrosulfits,  das  einem 
Natrinmhydrosulfitgehalt  von  25  Proz.  entspricht,  zugesetzt  Sobald 
die  Reduktion  vollendet,  d.  h.  wenn  das  Reaktionsgemisch  ganz  hellgelb 
geworden  ist,  wird  ein  SalzsäureübersohuB  zugesetzt,  bei  100*  erhitzt, 
filtriert  und  der  Farbstoff  mit  Kochsalz  ausgefällt. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  neuen,  wasser- 
löslichen Salzen  von  Farbbasen  der  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  172  465)  besteht  darin,  dafi  man  eine 
wasserunlösliche  höhere  Fettsäure,  eine  Farbbase  und  ein  Alkali  oder 
alkalisch  reagierendes  Salz  (Soda,  Borax,  phosphorsaures  Natron)  oder 
Alkalisalz  einer  wasserunlöslichen  höheren  Fettsäure  mitunander  in 
Reaktion  bringt  dadurch,  daß  man  a)  die  wasserunlöslichen  Verbin- 
dungen aus  den  höheren  Fettsäuren  und  Farbbasen  mit  Alkalien  oder 
alkalisch  wirkenden  Salzen  oder  Alkalisalzen  höherer  Fettsäuren,  b)  Farb- 
basen mit  einem  Überschuß  von  neutralen  oder  alkalischen  Alkalisalzen 
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höherer  FettsAuren ,  c)  Salze  von  Farbbasen  mit  überschüBsigen  Alkali- 
salzen höherer  Fettsftaren  behandelt,  d)  die  drei  genannten  Komponenten 
gleichzeitig  in  Beaktion  bringt.  —  Es  werden  z.  B.  100  Teile  Ölsäure 
und  30  Teile  Benzylviolettbase  bei  Wasserbadtemperatar  zur 
Yereinigang  gebracht  Zu  der  entstandenen  wasserunlöslichen  Farb- 
verbindung  werden  20  Teile  Natronlauge  40^  B6.  zugefOgt  und  einige 
Zeit  gut  Yerrfihrt  —  100  Teile  Natriumridnoleat  und  SO  Teile  Benzyl- 
violettbase werden  bei  Wasserbadtemperatur  vereinigt.  —  100  Teile 
Natriumricinoleat  und  10  Teile  Yiktoriagrün  Export  werden  bei 
Wasserbadtemperatur  aufeinander  einwirken  gelassen.  —  100  Teile 
Natriumricinsulfoleat ,  40  Teile  Bhodamin  6  G  extra  und.  10  Teile 
Natronlauge  40^  B6.  werden  bei  Wasserbadtemperatur  aufeinander  ein- 
wirken gelassen.  —  In  20  Teilen  Ölsäure  werden  6  Teile  Benzylviolett- 
base zweckmäßig  durch  Erwärmen  zur  Lösung  gebracht.  Hierauf  werden 
xnnächst  100  Teile  Buchdruckfirnis  und  alsdann  4  Teile  Kalilauge  spez. 
Gewicht  1,36  gleichmSBig  eingerührt,  was  ebenfalls  unter  Erwärmen 
erfolgen  kann. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbfolien,  bei 
welchem  die  Farbmasse  auf  ein  mit  Stearin ,  Wachs ,  Fett  o.  dgL  ge- 
tränktes Papierband  aufgetragen  wird,  der  Oenthiner  Karton« 
Papierfabrik  (D.  R  P.  Nr.  171  999),  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dafi  das  Papierband  mit  dem  Farbanstrich  nach  Trocknung  des  letzteren 
dergestalt  über  eine  scharfkantige  Schiene  geführt  wird ,  daß  sich  das 
Papierband  über  die  letztere  biegt  und  von  der  Farbschicht  löst. 

Brasilin  und  Hämatoxylin  untersuchten  J.  Herzig  und 
J.  Pollak  (Ber.  deutsch.  1906,  265),  —  St.  v.  Kostanecki  (das. 
S.624)  die  Synthese  des  Morins,  —  B.  Möhlau  und  H.  Litter 
(J' prakt  1906,449)  die  Konstitution  des  Murexids  und  der 
Purpursäure,  —  M.  Nierenstein  (Chemzg.  1906,  1101)  das 
Färbevermögen  der  Gerbstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  als  Färbemittel 
und  für  photographische  Zwecke  geeigneten  chemi- 
schen Verbindung  des  Caramels  von  T.  D.  Lichtenstein 
(D.  B.  P.  Nr.  168300)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Caramel  mit 
Natriummetaborat  oder  einem  anderen  geeigneten  Borat  gelöst  oder  in 
geschmolzenem  Zustande  gemischt  und  das  Gemisch  erhitzt  wird. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  grünen  und  blauen 
Farbkörpern  von  0.  Wichardt  (D.  B.  P.  Nr.  167122)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daB  man  molybdänsaures  Ammon  auf  Schlempe, 
belasse  oder  Bübensäfte  unter  Erwärmen  zur  Einwirkung  bringt,  sJs- 
dann  Säure  zusetzt  und  die  Ausfällung  der  Farbkörper  event  durch 
Zusatz  von  Alkohol  vervollständigt.  —  Es  werden  auf  10  Teile  Melasse 
und  auf  20  Teile  Schlempe  oder  Bübensaft  1  Teil  molybdänsaures 
Ammon  verwendet.  Mit  Schwefelsäure  bis  zur  eben  sauren  Beaktion 
^ersetzt,  werden  hellgrüne  Farbkörper  gefällt,  bei  weiterem  Zusatz  blau- 
grfine  bis  hellblaue  und  bei  einem  Zusatz  von  1  Teil  Schwefelsäure  auf 
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20  Teile  der  Mischung  tiefblaue.  Ist  der  gewollte  Farbenton  erreidit, 
80  hört  man  mit  dem  Sfturezusatz  auf  und  die  gftnzliche  AnafMlnng  der 
in  der  heißen  sauren  FlQssigkeit  etwas  löslichen  FarbkGrper  geschidit 
dann  durch  Zusatz  von  Alkohol,  mit  welchem  die  FarbkOrper  auch  aus- 
gewaschen werden.  Die  Zusammensetzung  der  FarbkOrper  ist  ongefUir 
folgende: 

1.  Melasse  10  Teile,  molybdänsanres  Ammon  1  Teil. 


Hellgrün: 

Stickstoff 2,96  Proz. 

Organische  Substanz     .    30,11     „ 
Asche 66,91     „ 

Hellblau: 

Stickstoff 3,02  Proz. 

Organische  Substanz     .    30,00 
Asche 66,32 


M 


11 


Griinblau: 
3,00  Proz. 
31,24     „ 
65,64     „ 

Dunkelblau : 

3,90  Proz. 

29,06 

66,82 


11 


11 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Rufi  aus  Teer  und 
anderen  kohlenstoffhaltigen  Substanzen  durch  Verbrennung  der  gas- 
förmigen Destillate  mit  oberhalb  der  Destillationsmaterialien  erfolgender 
Zufuhr  von  Verbrennungsluft  von  0.  Wegelin  (D.  R.  P.  Nr.  179  179) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  unter  Fortfall  einer  besonderen  Wärme- 
quelle die  strahlende  Hitze  des  oberhalb  des  Flflssigkeltsspiegela  ver- 
brennenden  Qas>    und 


Fig.  2. 


Luftgemischee    notzbar 
gemacht  und  die  Destil- 
lationsflfissigkeit   durch 
Einblasen    eines   unter 
Spannung      stehenden, 
gegebenenfalls       ange- 
wärmten   Qases ,      wie 
Kohlensäure,  od^  v<» 
Wasserdampf  oder  aber 
durch  ein  Rflhrwerk  in 
fortdauernde       Unruhe 
und  Umwälzung  b^ufs 
Verhinderungeinerober- 
flächlichen     Schlacken- 
und   Koksbildung   ver^ 
setzt  wird.     Elntweder 
kann  dies,  wie  Fig.  2 
zeigt,  dadurch  erreicht 
werden,  dafi  man   die 
im  DestiUationabehäiter 
a     befindlichen    Teer- 
massen u.  8.  w.,  welche 
durch  Zufluß  aus  dem 
Reservoir  e  der  Rohr- 
leitung fr  immer  wieder 
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ersetzt  werden,  durch  Hindurchtreiben  irgend  eines  unter  Spannung 
stehenden  und  nicht  notwendigerweise  angewärmten  Gases ,  wie  etwa 
Eohknsfture,  oder  auch  durch  Wasserdampf  in  fortwährende  Unruhe  und 
Umwälzung  versetzt ;  oder  man  baut  in  bekannter  Art  in  den  Destillations- 
behälier  a  eine  geeignete  Sührvorrichtung  ein,  welche,  durch  motorische 
Kräfte  angetrieben,  ebenfalls  im  stände  ist,  eine  fortwährende  Unruhe 
in  den  Destillationsmassen  zu  erzeugen  und  aufrecht  zu  erhalten.  Die 
sich  aus  den  letzteren  entwickelnden  gasfSrmigen  Kohlenwasserstoffe 
entweichen  nun  nach  oben  und  verbrennen  im  Augenblicke  ihrer  Ver- 
misohung  mit  der  an  der  Öffnung  f  eintretenden  Yerbrennungsluft  ober- 
halb des  FlÜBsigkeitsspiegels  unter  Abscheidung  von  Bu£,  wobei  die 
nach  unten  ausgestrahlte  Hitze  der  Yerbrennungsflamme  völlig  genflgt, 
um  die  Teermassen  u.  s.  w.  zu  erwärmen,  so  da£  die  Destillation  bis 
tarn  Ende  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Die  Bückstände  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  bei  g  entnommen. 

Verfahren,  solche  pnlverfGrmigen  Substanzen  orga* 
niBoher  oder  anorganischer  Natur,  die  vom  Wasser  schwer  benetzt 
werden,  leicht  benetzbar  zu  machen,  der  Aktiengesell«* 
flchaft  ffir  Anilinfabrikation  (D.  B.  P.  Nr.  167 423) ,  ist  da- 
dturch  gekennzeichnet,  daß  die  betreffende  Substanz  vor  dem  Benetzen 
mit  Seifenpulver  auf  das  innigste  vermischt  wird.  —  Indigo  rein  in 
Teig  wird  mit  1  Proz.  Seife  vom  Trockengewicht  des  Farbstoffes  ein- 
getrocknet und  fein  gemahlen.  Das  Pulver  netzt  sich  beim  Übergießen 
mit  kochendem  Wasser  fast  augenblicklich.  Beduktionsmittel,  wie  Olu- 
koee  und  Natronlauge  oder  Hydrosulfite,  IGsen  es  rasch  auf.  Indigo 
rein  in  Ptüver  netzt  sich  dagegen  sehr  hmgsam  und  wird  deshalb  auch 
nur  langsam  von  Beduktionsmitteln  angej^rMen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  167434)  wird  zur  Erzielung  einer 
umigeran  Yermischung  der  betreffdnden  Substanz  mit  der  Seife  diese 
nicht  als  solche  verwendet,  sondern  erst  im  Laufe  des  Verfahrens  erzeugt 
Bb  wild  z.B.  das  trockene,  pulverförmige  Material  unter  Zusatz  trockener 
Soda  fem  gemahlen  und  dann  mit  der  entspr^henden  Menge  von  flüssiger 
OlB&ure  nochmals  vermählen ;  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  selbst  bei 
Verarbeitung  sehr  großer  Mengen  die  fOr  den  Brfolg  des  Yer&hrens 
notwendige  sehr  innige  Yermischung  von  Seifenteilchen  mit  dem  Pulver 
zu  erzielen. 
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EartoffelanbauTersuche  von  C.  v.  Eckenbreoh^r  (Z. 
Spirit.  1906,  Ergänzh.)  ergaben  im  J.  1905  auf  25  OQtem  im  Dmch- 
Bchnitt  folgende  Ertrage: 


Sorte 


Stärke- 
gehalt 

Pros. 


KnoUen- 
ertrag 

hk  auf  1ha 


Sas 

Bohnn      

Bro4^en 

Weiße  Königin      .... 

Gryf 

Irene 

Abdul  Hamid 

Sichtera  Imperator     •     .     . 

Wid 

Sophie 

Montana 

Gelbfleischige  Speisekarto£fel 


18,8 
18,8 
19,6 
17,0 
20,2 
17,6 
18,4 
16,9 
18,8 
17,0 
17,8 
16,1 


269 
268 
840 
277 
226 
256 
236 
266 
226 
245 
280 
267 


StSrke- 
ertrag 

hkanflha 


BeifMdit 


49,3 
49,8 
47,6 
47,0 
46,6 
45,3 
48,6 
43,8 
42,2 
41,8 
40,8 
40,8 


msp« 

flp. 
msp. 
msp. 
map. 
msp. 

flp. 
map« 
map. 

aap. 

ap. 
map. 


Die  Widerstandsfähigkeit  versofaiedener  Kartoffel- 
sorten gegen  Fäulnisbakterien  bespricht  W.  Henneberg 
(Z.  Spirit.  1906,  52). 

Der  Stärkegehalt  rauhschaliger  Kartoffeln  ist  nach 
R.  Krzymowski  (J.Landw.  1906,  1)  höher  als  der  glattschalige,  weil 
sie  besser  ausgereift  sind. 

Verfahren  zur  Entfernung  des  Fruchtwassers  aus 
Kartoffelreibsel  zur  Stftrkegewinnung  von  R.  Gold- 
schmidt (D.  R  P.  Nr.  166  778)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das 
Beibsel  in  Siebzentrifugen  geschleudert  wird.  —  Die  gewaschenen  Kar- 
toffeln werden  in  üblicher  Weise  ohne  oder  mit  Wasserzusatz  möglichst 
fein  gerieben ,  das  Reibsei  wird  mit  Mineralsäure  (schwefliger  Säure) 
oder  Alkalien  (Natronlauge)  behandelt  und  in  einer  mit  entsprechenden 
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Einlagen  yersehenen  Siebzentrifuge  so  geschleudert,  daß  im  abgehenden 
Fmchtwasser  keine  Stärke  mehr  enthalten  ist  Die  gelochte  Trommel 
ist  mit  einem  Hesaingdrahtgeflecht,  auf  welches  sich  ein  fein  gelochtes 
Kupfersiebblech  anlegt,  versehen.  Die  Einlage  besteht  aus  leichtem^ 
jedoch  entsprechend  dichten  Filtertuch ,  welches  faltenfrei  an  das  fein- 
gelochte  Kupfersieb  gespannt  wird.  Dadurch  werden  die  sämtlichen 
Stärkekörner  aus  ihren  Zell  wänden  herausgeschleudert  und  so  weit  von 
den  Schalen  getrennt,  daß  aus  dem  in  der  Zentrifuge  verbleibenden 
Schlendergut  (bei  geschälten  Kartoffeln  im  wesentlichen  aus  Stärke  und 
Faserstoffen  bestehend,  bei  ungeschälten  Kartoffeln  auch  noch  Schalen 
enthaltend  und  je  nach  Bedarf  von  den  letzten  Fruohtsaftresten  durch 
NachdrQcken  mit  Wasser  befreit)  dieOewinnung  von  reiner  Stärke  durch 
weitere  Behandlung  des  Schleudergutes  (Trocknen,  Mahlen  und  Sichten) 
in  einer  einfachen  Art  möglich  ist  Das  stärkefreie  Fruchtwasser  findet 
in  der  Spiritusfabrikation  als  Maischwasser,  in  der  Wirtschaft  als  Futter 
oder  DQngemittel  seine  Verwertung.  Die  beim  Schälen  der  Kartoffeln 
zurückbleibenden  Schalen  werden  mit  dem  beim  Trockensieben  ver- 
bleibenden Pülperückstand  als  Futter  verwendet. 

Schleudereinrichtung  für  die  Stärkefabrikation 
von  F.  Kaehl  (D.  R  P.  Nr.  169 366). 

Zur  Gewinnung  von  Stärke  wird  nach  Jean  &  Cp* 
(Franz.  P.  Nr.  350370)  Reismehl  mit  dem  gleichen  Gewicht  einer 
2proz.  Phosphorsäurelösung  ungefähr  1  Stunde  lang  innig  vermischt, 
der  erhaltene  Teig  dann  mit  etwa  der  vierfachen  Menge  Wasser  ver- 
dünnt Dadurch  wird  der  Kleber  gelöst,  während  die  Stärke  unlöslich 
zuritokbleibt  Sie  wird  so  lange  gewaschen ,  bis  die  letzte  Spur  Säure 
▼erseh wunden  ist,  dann  an  der  Luft  und  schließlich  \m  niedriger  Tempe- 
ntor  getrocknet  Die  Kleberlösnng  wird  zunächst  durch  Absetzenlassen 
von  Stärketeilchen  befreit  und  mit  Kalkmilch  zur  Abstumpfung  der 
Phoephorsäure  versetzt.  Der  entstehende  Niederschlag  besteht  aus 
Tricalcinmphosphat  und  Kleber.  —  Mais  wird  vorher  entfettet,  dann 
ebenso  behandelt 

Zur  Herstellung  löslicher  Stärke  wird  nach  H.  Kind- 
scher (D.  R.  P.  Nr.  168  980)  Rohstärke  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
der  Einwirkung  von  überschüssigem  Chlorgas  ausgesetzt.  Das  Chlergas 
"wird  zu  der  in  geeigneten  Gefilden,  z.  B.  Holzfässem,  befindlichen  Roh- 
stärke geleitet,  bis  ein  Überschuß  an  Chlorgas  vorhanden  ist  Man  läßt 
die  Masse  dann  einige  Tage,  e.  B.  8  Tage,  stehen.  Das  Ende  der  Bin- 
▼irkung  wird  durch  die  Prüfung  von  Proben  hinsichtlich  ihrer  Löslich- 
l^eit  in  heifiem  Wasser  erkannt  Ist  die  so  behandelte  Stärke  löslich,  so 
▼ird  sie  zunächst  durch  Liegen  an  der  Luft  oder  durch  künstlichen 
I^iftstrom  gdüftet  und  kann  dann,  nach  Neutralisierung  der  Säure  durch 
Zusatz  fester  oder  Anwendung  gasförmiger  Neutralisationsmittel,  wie 
z.  B.  durch  Einbringen  pulverförmiger  wei^r  caloinierter  Soda  oder 
Einleiten  von  Ammoniakgäs,  direkt  in  Aea  Handel  gebracht  werden  für 
die  Verwendung  in  solchen  Industrien,  wo  ein  geringer  Salzgehalt  der 
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Ware  nicht  stOrend,  sondern  sogar  erwfinacfat  ist  Für  Yerwendnng  in 
Industrien,  bei  welchen  eine  Säure*  und  Salzfreiheit  der  Ware  erforder- 
lich ist,  wird  das  Produkt  mit  kaltem  Wasser,  dem  vorteilhAft  Neatraii- 
sationsmittel  zugesetzt  werden,  in  Bflhrbottiohen  bis  auf  den  richtigen 
Beinheitsgrad  ausgewaschen,  dann  zentrifugiert  und  hierauf  auf  den  in 
der  Stfirkefabrikation  üblichen  Trockenapparaten  bis  auf  den  handds- 
üblichen  Wassergehalt  getrocknet 

Zur  Herstellung  einer  beim  Zusatz  7on  Wasser 
quellenden  und  kleisterförmig  werdenden  St&rke  wird 
nach  J.  Kantorowicz  (D.  B.  P.  Nr.  166  259)  St&rke  beliebiger  Art  in 
der  konzentrierten  LOsung  eines  Natron-  oder  Kalisalzes,  mit  welcher 
St&rke  keinen  Kleister  bildet,  mit  Ätzkali-  oder  Natronlauge  behandelt 

Zur  Yergröfierung  desUmfanges  und  derPorosit&t 
von  Oetreidekörnern,  Stftrke  und  stftrkehaltigen  Materialiffl 
durch  Aufbl&hen  unter  Erhitzung  werden  nach  A.  P.  Anderson 
(D.  R  P.  Nr.  168  494)  die  Kömer  u.  s.  w.  in  lufttrockenem  Zustande 
unter  Druck  bez.  Druckbildung  bis  über  den  normalen  Siedepunkt  des 
Wassers  bez.  der  in  den  St&rketeilchen  enthaltenen  Flüssigkeit  erhitzt, 
darauf  wird  der  Druck  schnell  aufgehoben  oder  gemindert 

Zum  Befeuchten  von  Dextrin  wird  nach  W.  H.  Uhland 
(D.  B.  P.  Nr.  175  624)  das  Dextrin  in  einem  mit  treppenfi^rmigen  An- 
s&tzen  versehenen  Schacht  als  dünnes ,  zickzackfSrmiges  Band  von  ent- 
gegenströmender feuchter  Luft  durchzogen. 

Die  sauren  Eigenschaften  der  St&rke  untersudite 
R  DemouUy  (Cr.  142,  933).  Damach  zeigt  St&rke  alle  Bigen- 
Schäften  einer  schwachen  S&ure,  vergleichbar  der  Kohlensftnre,  und  sie 
nähert  sich  in  diesem  Verhalten  den  anderen  Kohlenhydraten ;  wie  diese 
geht  sie  mit  den  Metallhydraten  durch  Wasser  zersetzbare  Verbindungen 
ein  und  kann  kleine  Mengen  von  Neutralsalzen  verschlucken. 

Zur  Herstellung  löslicher  St&rke  mischt  man  nach 
J.  Haake  (österr.  P.  1903  Nr.  26366)  100  k  Stftrke  mit  6  k  Chlorhalk 
innig.  Die  gewöhnliche  St&rke  enth&lt  etwa  20Proz.  Wasser;  das  Chlor 
verbindet  sich  mit  dem  im  Wasser  enthaltenen  Wasserstoif  su  Chlor- 
wasserstoff und  der  fretwerdende  Sauerstoff  bewirkt  im  Bntst^ungs- 
zustande  die  Oxydation  der  St&rketeilchen.  Die  Wirkung  kann  min 
durch  Zusatz  von  Natriumbicarbonat  noch  steigern;  zu  100  k  Stftrke 
nimmt  man  /  k  Chlorkalk  und  1  k  Natriumbicarbonat  Werden  diese 
Stoffe  innig  gemischt,  so  verbindet  sich  das  freiwerdende  Chlor  mit  dem 
Wasserstoff  des  in  der  Stftrke  gebundenen  Wassers ,  das  dadurch  zer- 
setzt wird. 

Zur  Herstellung  von  in  kaltem  Wasser  quellbarer 
Stftrke  wird  von  der  Arabol  Manufacturing  Cp.  (Franz.  P. 
Nr.  305161)  gepulverte,  trockene  Handelsstärke  mit  einer  geeigneten 
Menge  eines  flüssigen  ölartigen  und  in  Wasser  unlöslichen  Eohlenwa8se^ 
stoffiB  oder  eines  Derivates  eines  solchen  gemischt,  die  Mischung  mit 
Ätzalkali  versetzt  und  der  Kohlenwasserstoff  durch  Abdampfen  verji^ 
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Als  zweckmäßig  hat  8ich  die  Benutzung  von  Tetrachlorkohlenstoff  mit 
oder  ohne  Zusatz  Ton  ParaffinOl  (epez.  Oew.  0,865)  erwiesen.  Man  er- 
hüt  80  eine  alkalihaltige  quellbare  Stftrke.  Zur  Gewinnung  einer 
neutralen  quellbaren  Stftrke  setzt  man  der  Mischung  vor  dem  Abdestillieren 
des  EohlenwaseerstofRs  und  ungeffthr  1  Stunde  nach  dem  Zusatz  des 
Alkalis  eine  entsprechende  Menge  SAure,  z.  B.  Essigs&ure,  Citronensfture, 
Weinsäure,  Oxalsäure  o.  dgl.  zu. 

Die  Verflflssigung  des  Kleisters  von  Kartoffel- 
stärke und  Oetreidestärke  in  Gegenwart  von  Phosphaten  unter- 
suchte A.  Boidin  (C.  r.  143,  511).  —  J.  Wolff  und  A.  Fernbach 
(Ann. Brasser.  1906,  361)  zeigen,  daß  die  Yiscosität  von  Stärke- 
kleister durch  Basen  erhöht  wird. 

Die  Stärke  und  ihre  diastatische  Verzuckerung 
ontersuditen  L.  Maquenne  und  E.  Roux  (Ann.  Phys.  9,  179;  C.  r. 
142,  59).  Dieselben  bezeichnen  als  Amylosen  alle  Glieder  der 
KQrpergattung,  welche  durch  Jod  gebläut  werden,  sich  in  Kali  oder 
überhitztem  Wasser  lOsen  und  in  Zucker  übergehen ,  ohne  einen  Rest 
von  Dextrin  zu  hinterlassen.  Die  weniger  kondensierten  bilden  die 
Terachiedenen  loslichen  Stärkearten ;  die  höheren  Qlieder  lOsen  sich  im 
reinen  Zustande  nur  unter  Druck  bei  150  bis  155^  bilden  aber  mit  den 
ersteren  eutektische,  in  siedendem  Wasser  völlig  iGsliche  Mischungen« 
Die  Überführung  einer  Amylose  in  ihre  höheren,  -  weniger  lOslichen 
Homologen  scheint  außerhalb  der  lebenden  Zelle  unmöglich.  Bei  der 
nSmlichen  Temperatur  kann  die  Amylose  zwei  verschiedene  Formen  auf- 
nehmen, eine  lOsliche,  welche  ohne  weiteres  in  Zucker  verwandelt  werden 
kann  und  durch  Jod  gefärbt  wird,  und  eine  feste,  welche  dem  Malz 
widersteht  und  durch  Jod  nicht  gebläut  wird.  Neben  der  Amylose 
enthält  die  natürliche  Stärke  15  bis  20  Proz.  eines  schleimigen  Stoffes, 
Amylopektin.  Es  bläht  sich  im  kochenden  Wasser  und  in  Alkalien  auf, 
ohne  sich  zu  lOsen,  ist  durch  Diastase  nur  sehr  langsam  in  Zucker  über- 
zuführen imd  scheint  durch  Jod  nicht  gebläut  zu  werden.  —  Weitere 
üntersnchnngen  von  Maquenne  (Bull,  chim.;  W.  Brauer.  1906,  645) 
fQhrten  zu  folgenden  Ergebnissen:  Der  Stärkekleister  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einer  vollkommenen  LOsung  der  Amylose,  verdickt  durch 
einen  nnlOslichen  Schleim,  dem  man  den  Namen  Amylopektin  gegeben 
liat.  Die  im  Kleister  gelOste  Amylose  ist  identisch  mit  der  Amylo- 
cellulose  älterer  Forscher;  sie  setzt  sich  zusammen  aus  einem  komplexen 
Gemenge,  dessen  verschiedene  Stufen  sich  durch  ihre  mehr  oder  weniger 
grofieLOslichkeit  in  Wasser,  kochendem  oder  überhitztem,  unterscheiden. 
Die  loslichen  Stärken  sind  Abarten  von  Amylosen,  die  hauptsächlich  die 
unteren  Stufen  der  Reihe  in  sich  begreifen.  Die  Amylose  macht  zum 
wenigsten  ^/s  der  Oesamtstärke  aus;  in  allen  ihren  Kondensations- 
zQstftnden  ist  sie  in  alkalischen  Flüssigkeiten  lOslich.  Sie  liefert  niemals 
Kleister,  sie  läßt  sich  nur  von  Diastase  verzuckern,  wenn  sie  vorher  ge- 
löst worden  ist,  sie  liefert  endlich  mit  Jod  eine  intensivere  Blaufärbung 
als  die  Oesamtstärke,  deren  sämtliche  mikroskopische  Eigenschaften  sie 
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besitzt  —  Das  Amylopektin  ist  ein  gelatinöser  Körper,  unlöslich 
sowohl  in  Wasser,  als  aucl^  in  Kalilauge,  verflüssigt  sich  Bohnell  mit 
Diastase  und  scheint  sich  mit  Jod  nicht  zu  färben.  Der  Kleister  erleidet 
leicht  Rückbildung,  d.  h.  er  geht  leicht  in  den  unlöslichen  Zustand 
zurück,  durch  den  das  rohe  Stärkekorn  ausgezeichnet  ist.  Die  Rück- 
bildung rührt  her  von  einer  Ausfällung  der  Amylose,  die  der  frische 
Kleister  in  Lösung  enthält;  man  kann  die  Amylose  vom  gebildeten 
Koagulum  trennen  durch  Diastase,  die  nur  das  Amylopektin  löst.  —  Die 
Wirksamkeit  des  Malzauszuges  wächst  auf  dem  Wege  der  Selbst- 
reizung oder  einer  künstlichen  Reizung,  d.  h.  durch  Ruhe  bei  Gegenwart 
eines  Antiseptikums  oder  durch  beschränkten  Zusatz  einer  starken  Säure. 
Die  günstigste  Reaktion,  die  die  Amylose  am  schnellsten  aus  dem  Kleister 
verschwinden  läßt  und  den  Höchstbetrag  an  Maltose  liefert,  entspricht 
bei  Gegenwart  von  Helianthin  als  Indikator  einer  Alkalinit&t  ungefähr 
gleich  '/s  deijenigen  des  reinen  in  dem  Yerzuckerungsgemisch  enthaltenen 
Malzauszuges.  —  Die  diastatische  Verzuckerung  des  Stärkekleisters  ist 
nicht  begrenzt;  sie  vollzieht  sich  in  zwei  scharf  getrennten  Phaseo, 
deren  eine  rasch,  deren  andere  langsam  verläuft  Diese  beiden  Penoden 
folgen  schroff  aufeinander ,  wenn  man  einen  normalen  Malzauszug  be- 
nutzt ;  sie  verlaufen  ineinander,  wenn  man  einen  natürlich  oder  künst- 
lich gereizten  Malzauszug  verwendet  Der  Prozefi  verläuft  so,  als 
ob  die  erste  Periode  der  Yerzuckerung  der  Amylose  durch  die  ge> 
wohnliche  Malzdiastase  entspricht  und  die  zweite  der  Yerzuckerang 
des  Amylopektins  durch  ein  besonderes  Enzym,  das  sich  bildet 
während  der  Reizung  des  Malzauszuges  und  zweifellos  infolge  seiner 
Proteolyse.  —  Die  Verzuckerung  der  gereinigten  Amylose  geht  vor 
sich  ohne  nachweisliche  Bildung  von  Dextrinen.  Diese  aekundärea 
Verzuckerungsprodukte  des  Kleisters  scheinen  demnach  ganz  aas 
der  Lösung  und  unvollständigen  Hydrolyse  des  Amylopektins  herzu- 
rühren. 

Zur  Darstellung  einer  Pentose  aus  Hemioellnloae  wird 
nach  G.  F.  Gross  (D.  R  P.  Nr.  166826)  die  aus  Baumwollsamenhülsen 
gewonnene  Hemicellulose  in  bekannter  Weise  der  sauren  Hydrolyse 
unterworfen. 

Die  Kartoffelwage  nach  von  der  Heide  empfiehlt 
Goldiner  (Z.  Spirit  1906,  473).  Dieselbe  besteht  aus  einem 
Schwimmkörper  aus  Messing,  an  welchem  unten  der  zur  Aufnahme  der 
Kartoffeln  dienende  verzinkte  Drahtkorb  gehängt  wird,  und  welcher  oben 
^ine  messingne  Spindel  trägt.  Die  letztere  ist  rings  um  den  Stengel  mit 
einer  eingravierten  Teilung  und  mit  Zahlen  versehen,  welche  direkt  die 
Stärkeprozente  angeben. 

Die  fabrikmäßige  Bestimmung  der  Stärkeausbeiite 
in  einer  Kartoffelstärkefabrik  empfiehlt  E.  Parow  (Z.  Spirit 
1906,  51).  Es  wurden  z.  B.  durch  die  fabrikmäßige  Verarbeitung  an 
Stärke  gefunden  als : 
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gewonnene       2808,65  k  feuchte  oder  1404,33  k  wasserfreie 
auswaschbare      44,11  „       „         „        22,06  „        „ 
gebundene  649,00,,       „         „      324,50,,         „ 

fortgeflossene      29,31  „       „        „        14,66  „        „ 

Zusammen  3531,07  k  feuchte  oder  1765,55  k  wasserfreie 

Nach  dem  durch  die  Eartofifelwage  bestimmten  Stärkegehalt  hätten 
gefunden  werden  müasen  1851  k  wasserfreie  Stärke. 

Polarimetrische  Bestimmung  der  Stärke.  Nach 
E.  Ewers  (Z.  Offentl.  1905,  407)  wird  Stärke  durch  Erhitzen  mit  Eis- 
essig und  verdünnter  Salzsäure  leicht  und  v5llig  gelöst  und  die  mit 
Ferrocyankalium  vom  EiweiB  befreite  Lösung  kann  direkt  polarisiert 
werden.  In  einem  blinden  Versuch  muß  ferner  in  einem  Auszug  die 
Menge  der  sonstigen  optisch  aktiven  Substanzen  festgestellt  werden. 

Stärkenblan  durch  Osmose  und  Hydrolyse  unter  er- 
höhter Temperatur  untersuchte  B. Oschwender  (Chemzg.  1906.  761) 
zur  Stärkebestimmung  in  Körnerfrüchten. 

Zur  Bestimmung  von  Amylocellulose  in  Stärke 
empfiehlt  J.  Wolff  (Ann.  appL  11,  166)  Erhitzen  der  mit  Malzauszug 
behandelten  Stärke  auf  145^ 

Zur  Bestimmung  der  vergärbaren  Stoffe  in  Öe- 
treidekörnern  werden  diese  nach  Boidin  und  Levaller  (Vortr. 
intern.  Kongr.)  in  Gegenwart  organischer  oder  mineralischer  Säure  bei 
niederem  Druck  sehr  kurze  Zeit  gekocht  Sobald  die  Stärke  verflüssigt 
ist,  wird  der  Kleister  in  einen  Ballon  verbracht,  der  mit  Watte  ver- 
Bchlossen  und  sterilisiert  wird.  Nach  dem  Abkühlen  sättigt  man  die 
Säure  mit  steriler  Sodalösung  ab  und  impft  die  neutrale  Maische  mit 
einem  verzuckernden  Schimmelpilz  und  mit  reiner  Hefe. 

Zur  Bestimmung  von  Traubenzucker  versetzt  B.Qlas8- 
mann  (Ber.  deutsch.  1906,  503)  mit  alkalischer  Quecksilbercyanid- 
löfiung.  —  F.  P.  La V alle  (Chemzg.  1906,  1301)  bespricht  die  Be- 
stimmung des  Traubenzuckers  mit  stark  alkalischer  Fe hling scher 
Losung. 

Die  Verwendung  von  Eartof felsirup  bei  der  Herstellung 
Ton  Nahrungsmitteln.  (Outachten  des  Präsidenten  des  Kaiserlichen  Ge- 
soDdheitsamtas.) 

Nach  der  Anlage  zu  dem  hohen  Erlasse  vom  Q.Januar  d.  J.  hat  der  Deutsche 
LandwirtBchaftsrat  in  seiner  33.  Plenarversammlung  am  7.  Februar  1905  unter 
andeiem  beschlossen,  es  möge  Sorge  dafür  getragen  werden,  „daß  die  Fabrikate 
der  Stärkeindustrie  in  immer  umfangreicherer  Weise  in  Deutschland  selbst  ver- 
wendet werden,  daß  insbesondere  bei  der  Herstellung  von  Nahrungsmitteln  die 
Verwendung  des  Eartoffelsirups,  wenu  sie  nicht  verheunlicht  wird,  nicht  als  eine 
Fälschung  aogesehen  werde^^ 

Für  die  Beurteilung  dieses  Wunsches  erscheint  es  wichtig,  sich  zunächst 
die  Vorgänge  bei  der  Herstellung  des  Stärkesirups  (Eartoffelsirups)  zu  vergegen- 
wärtigen. Stärkemehl  (in  Deutschland  wird  als  solches  fast  ausschließlich  Kar- 
toffelmehl verarbeitet)  wird  mit  stark  verdünnter  Schwefelsäure  (es  werden  auch 
andere  Säuren,  z.B.  Salzsäure  oder  schweflige  Säure,  verwendet;  vgl.  Ferd. 
Fischer,  Handbuch  der  chemischen  Technologie,  15.  Auflage,  2.  Band,  S.  254) 
%me  gewisse  Zeit  lang  erhitzt.    Die  zugesetzte  Schwefelsäure  wird  dann  mit 
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kohlensaurem  Kalk  Deutiulisiert ,  ein  Teil  des  dabei  entstehenden  Qipses  don^ 
Absitzenlassen  entfernt  und  der  Saft,  nachdem  er  zu  seiner  Entfärbung  über 
Knochenkohle  filtriert  worden  ist,  bis  zur  Sirupdicke  eingedampft;  nötigeafalb 
-wird  er  zur  Entfernung  etwa  noch  ausgeschiedenen  Gipses  nochmals  filtriert  Dts 
so  erhaltene  Erzeugnis  ist  meist  gelblich  gefärbt,  von  durchsichtiger,  zähflüssiger 
Beschaffenheit  und  führt  den  Namen  Stärkesirup ,  Kartoffelsirup  oder  CapilUr- 
sirup  (wegen  seiner  Eigenschaft,  sich  zu  Fäden  ausziehen  zu  lassen);  seme  Zb- 
sammensetzung  ist  schwankend,  im  allgemeinen  aber  die  folgende : 

15  bis  20  Proz.  Wasser, 

35    „  45     „     Glukose  (Starkezucker,  Traubenzucker), 
35    „  45     „     Dextrine  (unvergärbare  Stoffe), 
0,2  „     0,3  „     Mineralbestandteile. 

Der  in  dem  Erzeugnisse  enthaltenen  Glukose  verdankt  derStäikesiiup  seueo 
süBen  Geschmack ;  die  Süßkrttft  des  Stärkesirups  ist  indessen  nur  Vt  ^^  '^ so 
groß  als  die  des  gewöhnlichen  Zuckers  (Rohr-  oder  Rübenzuckers),  der  Geschmaci 
ist  nicht  rein  süß,  sondern  süß-fade,  an  Stärke  erinnernd.  Die  in  dem  Stärkesinp 
enthaltenen  DexMne  sind  nicht  als  Verunreinigungen  aufzufassen,  sondeni  siini 
Abbauprodukte  der  Stärke ,  die  zum  großen  Teil  den  Wert  des  StSTkesirups  bi 
gewisse  Fabrikationszweige  bedingen. 

Es  ist  den  im  Stärkesirup  enthaltenen  Dextrinen  früher  eine  der  Gesaodhä! 
nachteilige  Wirkung  zugeschrieben  worden,  v.  M  e  r  i  n  g  (vgl.  D.  Vierteljahisschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspflege  1882,  325)  und  andere  haben  sich  indessen  mit  dieser 
Frage  eingehender  befaßt  und  sind  übereinstimmend  auf  Grund  von  Veisacheo. 
die  an  Tieren  und  Menschen  angestellt  wurden,  zu  dem  gegenteiligen  Ergebnisse 
gekommen.  Zum  mindesten  ist  eine  gesundheitsschädliche  Wirkung  des  Stärke- 
sirups an  sich  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  worden. 

In  einigen  Stärkesirupen  ist,  wie  in  dem  Berichte  vom  9.  Juli  1902  (GckIl- 
Nr.  9486/01)  dargelegt  worden  ist,  ein  geringer  Gehalt  an  Arsen,  der  auf  die  Ver- 
wendung unreiner  Mineralsäuren  zurückzuführen  ist,  gefunden  worden.  Diese 
Mengen  sind  indessen  so  gering,  daß  sie  als  hygienisch  unbedenklich  angesebea 
werden  können.  Die  seit  einiger  Zeit  in  größerem  Maßstab  eingeführte  fabrik- 
mäßige Herstellung  der  Schwefelsäure  nach  dem  Kontaktverfahren  wird  aufierdec 
voraussichtlich  dazu  beitragen,  daß  das  Vorkommen  von  Stärkesirapen  selbst  mit 
einem  so  geringen  Arseogehaite  mehr  und  mehr  abnimmt.  Über  die  sonstig 
im  Stärkesirup  vielfach  enthaltenen  Beimengungen,  z.  B.  von  schwefliger  Säur», 
idie  vorwiegend  in  Amerika  für  die  Herstellung  des  Maisstärkesirups  venre&de* 
wird  und  auch  sonst  vielfach  zur  Entfärbung  des  Sirups  zugesetzt  wird,  sowie 
von  zurückgebliebener  freier  Schwefelsäure,  lassen  sich  auf  Grund  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  Mengenverhältnisse  Schlüsse  hinsichtlich  ihrer  gesundheits- 
schädlichen Wirkung  nicht  ziehen;  desgleichen  können  die  in  den  meisten  Simpes 
enthaltenen  Gipsmengen  als  für  diese  Frage  belanglos  angesehen  werden. 

Die  überwiegende  Menge  des  Stärkesirups  wird  verwandt:  1.  In  der  Bier- 
brauerei. 2.  Bei  der  Herstellung  von  Bonbons.  3.  Bei  der  Heratellong  toc 
Fruchtkonserven,  insbesondere  Fruchtsäften,  Marmeladen  und  ähnlichen  £r* 
Zeugnissen. 

Zu  1.  Im  Brauereigewerbe  wird  Stärkesirup  als  Ersatzstoff  für  Malz  ver- 
wendet. Nach  §  1  des  Gesetzes,  betr.  die  Erhebung  der  Brausteuer  vom  31.  Hi 
1872  (vgl.  Reichsgesetzblatt  1872  S.  153)  wird  im  norddeutschen  Brausteoer- 
gebiete  sowohl  von  dem  zur  Bierbereitung  dienenden  Malz  als  auch  von  alleo  &- 
Satzstoffen  für  Malz  eine  Brausteuer  erhoben ;  unter  den  in  dem  obigen  Ges«^ 
angeführten  Ersatzstoffen  sind  auch  genannt:  Zucker  aller  Art  (Stärke-,  Traabes- 
u.  s.  w.  Zucker),  sowie  Zuckerauflösungen  und  Sirup  aller  Art. 

In  Bayern  ist  es  nach  Artikel  7  des  Gesetzes  vom  16.  Mai  1868,  in  neoer 
Fassung  vom  10.  Dez.  1889,  betr.  den  Malzaufschlag,  verboten,  zur  Bereiniag 
von  Bier  statt  des  Malzes  Stoffe  irgend  welcher  Art  als  Zusatz  oder  Ersatz  zu  ver- 
wenden.   Auch  in  Württemberg  und  Baden  bestehen  besondere  gesetdichd  Br 
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BtimmuDgen  (vgl.  Artikel  3  des  Gesetzes ,  betr.  die  Biersteuer .  vom  4.  Juli  1900 
bez.  Artikel  6  des  Gesetzes  vom  30.  Juni  1896,  die  Biersteaer  betr.),  nach  denen 
bei  der  Bierbereitung  statt  Malz  Stoffe  irgend  welcher  Art  nicht  verwendet  werden 
dürfen.  In  diesen  Bandesstaaten  ist  somit  die  Verwendung  von  Stärkesirup  bei 
der  Bierbereitung  ausdrücklich  verboten. 

Bezäglich  der  Verwendung  von  Ersatzstoffen  für  Malz  in  den  Bundes- 
staaten, in  denen  ein  s(dches  Verbot  nicht  erlassen  ist,  hat  das  Reichsgericht  in 
dem  Urteile  vom  4.  März  1884  (vgl.  Annalen  des  Reichsgerichts  Bd.  9  S.  507) 
folgendermaßen  entschieden:  „Die  Frage,  was  die  Gesetze  gestatten  und  was  daher 
straffrei  sei,  kann  nicht  mehr  aus  dem  Brausteuergesetze  vom  31.  Mai  1872,  sour 
dem  nur  aus  dem  Gesetze  vom  14.  Mai  1879  entschieden  werden." 

Die  Verwendung  der  Malzersatzstoffe  verstößt  nun  aber  keineswegs  ohne 
weiteres  gegen  das  Nahrungsmittelgesetz  vom  14.  Mai  1879,  sondern  nur  in  dem 
Falle ,  daß  sie  zum  Zwecke  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr  angewendet 
weiden. 

Die  „Vereinbarungen  zur  einheitlichen  Untersuchung  und  Beurteilung  von 
Nahnings-  und  Genußmitteln  sowie  Gebrauchsgegenständen  für  das  Deutsche 
Reicb^^  tragen  diesen  Verhaltnissen  Rechnung  und  besagen  über  die  Ersatzmittel 
für  Malz  folgendes :  „In  solchen  Ländern ,  deren  Brausteuergesetzgebung  auch 
andere  Rohstoffe  zulaßt,  können  die  steueramtlich  zulässigen  Ersatzmittel  für  Malz 
oder  Malzextrakt  nicht  als  Fälschungsmittel  angesehen  werden,  sondern  sind  als 
erlaubte  Ersatzmittel  zu  bezeichnen,  es  sei  denn,  daß  sie  durch  oesonderes  Gesetz 
ausgeschlossen  sind.  Ihre  Benutzung  ist,  sofern  nicht  die  Herkunft  oder  die  Be- 
zeichnung des  Bieres  ohne  weiteres  die  Verwendung  bestimmter  Ersatzstoffe  er- 
kennen läßt,  ausdrücklich  anzugeben  (zu  deklarieren).^^ 

Es  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  daß  gewisse  Interessentenkreise  seit 
langem  dahin  streben ,  ein  Verbot  von  Malzersatzstoffen  auch  im  norddeutschen 
Braosteuergebiete  herbeizuführen  und  daß  ein  diesbezüglicher  Antrag  wiederholt 
an  den  Reichstag  gerichtet  worden  ist.  Auch  Prof.  Dr.  Delbrück,  Vorsteher 
des  Instituts  für  Gärungsgewerbe  in  Berlin ,  hat  bei  der  Begründung  des  in  der 
Versammlung  des  Deutschen  Landwirtschaftsrats  gestellten  Antrags,  welcher 
schließlich  zu  dem  eingangs  erwähnten  Beschlüsse  führte,  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, daß  er  die  Verwendung  des  Eartoffelsirups  in  der  Bierbrauerei  nicht 
befürworten  könne.  Vgl.  ferner  §  1  des  dem  Reichstag  unterm  28.  Nov.  v.  J. 
vorgelegten  Gesetzentwurfs  wegen  Änderung  des  Brausteuergesetzes  (Reichstags- 
dnicksache  Nr.  10,  Anlage  1  Seite  1, 18  bis  21). 

Zu  2.  Nach  Angaben  aus  Fabrikantenkreisen  verdankt  der  Stärkesirup 
seinen  "Wert  für  die  Herstellung  der  Bonbons  den  in  ihm  enthaltenen  Dextrinen. 
Bonbons,  die  fast  ausschließlich  aus  Zucker  bestehen,  haben  die  Neigung,  infolge 
Kristallisierens  des  Zuckers  undurchsichtig  zu  werden  und  dadurch  an  Ansehen 
zu  verlieren.  Setzt  man  ihnen  jedoch  bei  der  Herstellung  Stärkesii'up  zu,  so  soll 
diese  unerwünschte  Erscheinung  nicht  auftreten,  da  die  in  dem  Sirup  enthaltenen 
Beztrine  eine  Kristallisation  des  Zuckers  verhindern. 

Es  soll  nicht  bestritten  werden,  daß  Stärkesirup  eine  solche  Wirkung  ausübt. 
Ob  sich  aber  die  Erscheinung  des  Kristallisierens  nicht  auf  andere  Weise  ver- 
kiudern  ließe  und  ob  der  Stärkesirup  nicht  in  erster  Linie  als  billiger  Ersatzstoff 
verwendet  wird,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Nach  diesseitigem  Erachten  stehen  der  Verwendung  des  Stärkesirups  bei 
den  Erzeugnissen  der  Bonbonindustrie  Bedenken  nicht  entgegen,  da  Gesundheits- 
ge^idong  dabei  nicht  in  Frage  kommt  und  die  gedachte  Verwendung  sich  mit 
deo  oben  angeführten  technischen  Rücksichten  rechtfertigen  läßt.  Auch  die  Aus- 
führongsbestimmungen  zum  Zuckersteuergesetze  vom  27.  Mai  1896  in  der  durch 
(las  Gesetz  vom  6.  Januar  1903  abgeänderten  Fassung  (Anlage  D,  §  1  und  3) 
nehmen  auf  die  Tatsache  Rücksicht,  daß  bei  der  Herstellung  von  Bonbons  (sowie 
voQ  verzuckerten  und  in  Zuokerlösung  eingemachten  Früchten  u.  s.  w.)  Stärke- 
zucker vielfach  verarbeitet  wird  und  sehen  die  Vergütung  der  Zuckersteuer  für 
den  verwendeten  Zucker  selbst  dann  vor,  wenn  neben  diesem  auch  Stärkezucker 
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verwendet  wnrde.    Nach  §  3  ist  ein  solcher  Zosatz  bei  den  genannten  Wartu 
gestattet. 

Zu  3.  Über  die  Verwendung  von  Stärkesirup  bei  der  Heistellung  von  Oh^- 
dauerwaren,  insbesondere  Fruohtsäften,  Marmeladen  und  ähnlichen  Efzeugnisseii 
sind  Anzeichen  vorhanden,  die  erkennen  lassen,  daß  auf  diesem  Gebiet  ein  großer 
Mißbrauch  getrieben  wird. 

Unter  Fruchtsirupen  versteht  man  allgemein  die  in  der  Kälte  mit  Zocker 
versetzten  oder  mit  Zucker  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eingekochten  vergorenec 
oder  unvergorenen  Säfte  aus  zerquetschten  Früchten.  Aus  den  im  Gesundheits- 
amt eingegangenen  Berichten  der  öffentlichen  Anstalten  zur  technischen  Unter- 
suchung von  Nahrungsmitteln  u.  s.  w.,  sowie  aus  zahlreichen  gerichtlichen  Ver- 
handlungen geht  hervor,  daß  die  VerßQschung  von  Fruchtsirupen  —  hauptsächlich 
kommt  Himbeersirup  in  Betracht  —  durch  Zusatz  von  Stärkesirup  einen  großeii 
Umfang  angenommen  hat.  Der  Stärkesirup  ist  zur  YerfäLschung  von  Frachr- 
säf  ten  deswegen  geeignet,  weil  er,  abgesehen  von  seinem  niedrigen  Preise  im  Ver- 

fleiche  mit  dem  des  Rübenzuckers,  den  Fruchtsirup  infolge  seiner  zähflässig>fL 
Beschaffenheit  vollwertiger  erscheinen  läßt.  Darüber,  daß  der  Zusatz  selbst  ge- 
ringerer Mengen  Störkesirup  eine  Verschlechterung  der  Ware  herbeiführt  imd 
geeignet  ist ,  den  Släuf er  über  die  wahre  Beschaffenheit  des  Sirups  zu  täusehen, 
besteht  unter  der  überwiegenden  Mehrheit  der  chemischen  Sachverständigen  teil 
Zweifel.  Denn  es  wird  der  bei  einem  regelrecht  hergestellten  Fruchtsirap  ver- 
wendete Zucker  durch  einen  Stoff  ersetzt,  der  zum  großen  Teil  aus  Dextrin  mi 
"Wasser  besteht,  die  für  den  Fruchtsirup  minder weiüg  sind.  Auch  die  ober- 
genannten  „Verein banmgen^^  halten  einen  solchen  Zusatz  für  unstatthaft  ivgL 
Heft  11,  S.  108).  Die  Gerichte  haben  diesen  Standpunkt  in  vielen  mUen  gleich- 
falls eingenommen ;  sie  haben  mehrfach  entschieden,  daß  objektiv  eine  Verfäbchor; 
der  Fruchtsirupe  vorliegt ,  falls  diesen  statt  des  erwarteten  Zuckers  ein  anden*: 
Stoff  zugesetzt  wird,  der  den  Sirap  gehaltreicher  erscheinen  läßt,  in  Wirklichktit 
aber  eine  Verschlechterung  herbeiführt.  Neuerdings  hat  auch  der  Verbaöl 
Deutscher  Fruchtsaftpresser,  um  unlauteren  Bestrebungen  einzelner  Gewerbe- 
treibenden wirksamer  als  bisher  entgegentreten  zu  können ,  Grundsätze  für  d:e 
Reinheit  der  Fruchtsirupe  aufgestellt.  Nach  diesen  Grundsätzen  (vgl.  Deutsch t>5 
Nahrungsmittelbuch,  herausgegeben  vom  Bunde  deutscher  Nahrungsmittelfabr- 
kanten und  -Händler,  1905,  8.  116)  ist  der  Zusatz  von  Stärkesirup  zu  FVuehtsaft 
als  unzulässig  anzusehen,  da  bei  der  Herstellung  von  Fruchtsirupen  nicht  jene 
technischen  Gründe  vorhanden  sind,  welche  bei  der  Herstellung  anderer  Fruch*- 
piüparate  die  Verwendung  von  Stärkesirup  rechtfertigen  (vgl.  Anmerkung  13, 
S.  121  des  Nahrun gsmittelbuchcs).  Es  bleibt  indessen  abzuwarten,  ob  die^'' 
Maßnahme  dazu  beitragen  wird ,  daß  derartige  Verfälschungen  in  Zukunft  sb- 
nehmen. 

Weniger  klar  wie  bei  den  Fruchtsirupen  Hegen  die  Verhältnisse  bei  de: 
Fabrikation  der  Marmeladen  und  ähnlicher  Erzeugnisse.  Wie  von  den  Fabn- 
kanten  und  verschiedenen  chemischen  Sachverständigen  hervorgehoben  wird.  s:Il 
die  Verwendung  gewisser  Mengen  Stärkesirup  (bis  etwa  10  Proz.)  aus  techmsch-a 
Gründen  bei  der  Bereitung  der  genannten  Erzeugnisse  geboten  sein,  insofern,  is 
der  Stärkesirup  infolge  seines  Gehaltes  an  Dextrinen  das  Ausknstallisieren  de% 
Zuckers,  sowie  das  Festwerden  dieser  Waren  verhindere  und  damit  zu  ihrer  Ver- 
besserung beitrage.  In  den  Erzeugnissen  der  englischen  Jam-  und  Marmeladen- 
Industrie,  die  als  vorzüglich  bekannt  sind,  ist  vielfach  ein  solcher  Zusatz  nach- 
gewiesen worden,  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  daß  in  England  nicht  Kartoffel- 
stärkesirup, sondern  meist  Maisstärkesirup  verwendet  wird.  P.  Degen  er,  d-»: 
sich  in  England  über  die  Fabrikation  imterrichtet  hat  und  seine  Erfahrungen  a 
der  Abhandlung  „Zur  Frage  der  Jam- xmd  Marmeladen-Industrie  sowie  des  Zucker- 
Verbrauchs  in  England^^  (Heft  44  der  Arbeiten  der  deutschen  LandwirtscbafS 
gesellschaft)  niedergelegt  hat,  bestätigt  (Seite  10)  die  Angaben,  daß  den  englLscfc^o 
Marmeladen  vielfach  etwa  10  Proz.  Stärkesirup  zugesetzt  wird,  er  hält  wber  dt-a 
Earto£felstäi'kesirup  für  nicht  gleichwertig  dem  Maisstarkesirup. 
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Die  Gepflogenheit,  Marmeladen  und  ähnüohe  Erzeugnisse  unter  Verwendung 
von  größeren  Mengen  als  lOProz.  Stärkesirup  herzustellen,  ist,  wie  die  zahl- 
reichen Beanstandungen  seitens  der  Nahrungsmittel-Üntersuchungsämter ,  sowie 
eine  Beihe  von  Gerichtsverhandlungen  erkennen  lassen,  weit  verbreitet.  D  e  g  e  n  e  r 
sagt  (Seite  13  und  14  a.  a.  0.)  darüber  folgendes : 

Die  Mehrzahl  der  etwa  50  Betriebe  in  Deutschland,  die  sich  mit  der  Industrie 
der  Jams  befassen,  „bringt  eine  Ware  auf  den  Markt,  die  zwar  wohlschmeckend 
ist,  aber  keineswegs  dem  Ausdruck  —  Obstmus  —  entspricht.  Diese  Ware  wird 
ans  Obstrestem  aller  Art  bereitet,  denen  man  häufig  noch  Himbeer-  oder  Johannis- 
beerkerne zusetzt,  die  man  zum  groBen  Teil  aus  Nordamerika,  Kalifornien,  in  mehr 
oder  weniger  getrocknetem  Zustande  bezieht.  Meistens  sind  es  Äpfelrester  von 
der  Dörrobst-  oder  Obstweinbereitung,  denen  man  im  verkochten  Zustand  etwas 
Fruchtsaft  zusetzt  (10  bis  20  Proz.),  um  schließlich  mit  60  bis  70  Proz.  Capillär- 
sirup  aufzufüllen^^  Nach  den  im  Gesundheitsamte  vorhandenen  Unterlagen  ge- 
hören derartige  Erzeugnisse  keineswegs  zu  den  Seltenheiten.  Einen  bemerkens- 
werten Beitr^  über  den  Umfang  der  Verwendung  des  Stärkesirups  in  der  Gfelee-, 
Marmeladen-  und  Erautindustrie  liefern  auch  die  in  der  „Konservenzeitung^^ 
(Braonschweig)  erstatteten  Berichte  über  die  Geschäftslage  dieser  Industrie.  In 
einem  Bericht  aus  dem  Rheinlande  vom  April  1903  (S.  154)  heißt  es:  „Demgegen- 
über betrachte  man  die  Preisentwickelung  für  die  Rohprodukte.    Amerikanische 

IpfelabfiÜle  steigen  unter  dem  Einfluß  des  amerikanischen  Ringes  rapid 

Sinip  steigt  anscheinend  ins  ungemessene Der  einzige  Artikel ,  der  oft 

dazu  benutzt  wurde,  Gelee  billig  zu  machen,  das  Agar-Agar,  geht  selbst  10  Mark- 
weise in  die  Höhe  . . .". 

Der  Preis  des  Zuckers  und  der  frischen  Früchte  wird  gar  nicht  erwähnt 
Als  Rohprodukte  werden  vielmehr  die  „amerikanischen  Äpfelabfälle'*,  d.  h.  die 
bei  der  amerikanischen  Ringäpfelerzeugung  übrigbleibenden  Kerngehäuse  und 
Apfelschalen  und  dergleichen,  „Sirup^^  d.  h.  Kartoffelsirup  und  Agar-Agar  auf- 
gezählt. Dieser  Stoff  liefert  eine  Gallerte  und  ist  als  ein  Verdickungsmittel 
anzusehen. 

Wenn  auch  bezüglich  der  Frage ,  ob  ein  Zusatz  von  Stärkesirup  in  einer 
MeDge  bis  zu  10  Proz.  die  Marmeladen  und  ähnliche  Erzeugnisse  verbessern  und 
daher  ohne  Kennzeichnung  zulässig  sei,  die  Meinungen  der  sachverständigen  Che- 
miker auseinandergehen,  so  ist  man  sich  doch  allgemein  darüber  einig,  daß  wesent- 
Ücli  größere  Zusätze  eine  stoffliche  Verschlechterung  der  Ware  bewirken,  da  die 
wertvolleren  Fruchtbestandteile  zu  sehr  zurückgedrängt  werden.  Dieser  Ansicht 
hat  sich  eine  Reibe  von  Gerichten  in  ihren  Urteilen  angeschlossen  (vgl.  Entschei- 
daugeo  des  Landgerichts  Hagen  vom  23.  März  1898,  des  Landgerichts  Altena  vom 
16.  Sept  1899,  des  Landgerichts  Stettin  vom  4.  Febr.  1902 ;  Beilage  zu  den  ,,Ver- 
öffentlichimgen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamts^^  Auszüge  aus  den  gerichtlichen 
Entscheidungen  u.  s.  w.  Bd.  V,  S.  255,  262  und  Bd.  VI,  S.  255.  Vgl.  ferner  Ent- 
scheidungen des  Reichsgerichts  in  Strafsachen,  Urteil  vom  13.  Juli  1893,  Bd.  24, 
8. 240,  vom  3.  Jan.  1898,  Bd.  30,  S.  393).  Wie  aus  den  gerichtlichen  Verhand- 
lungen und  den  Berichten  der  amtlichen  Nahrungsmittel-Untersuchungsanstalten 
zu  ersehen  ist,  pflegen  die  Hersteller  solcher  mit  Stärkesirup  versetzter  Erzeug- 
nisse, um  einer  Bestrafung  zu  entgehen,  zwar  Deklarationen  anzubringen,  diese 
jedoch  so  zu  fassen ,  daB  nui*  Sachverständige  ersehen  können ,  daß  es  sich  um 
^Ven  von  ungewöhnlicher  Beschaffenheit  handelt.  Die  Bezeichnungen  sind 
derart  gewählt  oder  so  versteckt  angebracht,  daß  der  Käufer  über  die  wahre  Be- 
schafTenheit  des  Erzeugnisses  tatsächlich  getäuscht  wird. 

Einstweilen  ist  eine  Besserung  dieser  Verhältnisse  in  der  Industrie  der  Mar- 
meladen und  ähnlicher  Erzeugnisse  nicht  zu  erwarten,  da  ein  großer  Teil  der  be- 
teiligten Firmen  anscheinend  bemüht  ist,  die  nüt  Stärkesirup  versetzten  Erzeug- 
nisse als  regelrecht  hinzustellen  und  ihren  Verkauf  ohne  weitere  Kennzeichnung 
als  handelsübUch  zu  erklären.  Nach  dem  vom  Bunde  deutscher  Nahrungsmittel- 
fabrikanten  und  -Händler  herausgegebenen  „Deutschen  Nahrungsmittelbuche'^ 
Seite  115  ist  ein  Zusatz  von  Stärkesirup  zu  Obstdauerwai'en  (Pasten,  Gelees,  Mar- 
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meladen,  Jams,  Obstmus  und  Kompotts)  in  unbeschränkter  Menge  ohne  Dekla- 
ration als  erlaubt  anzusehen. 

So  lange  indessen  die  Nahrungsmittelchemiker  auf  dem — auch  vom  Gesand- 
heitsamte  geteilten  —  Standpunkte  stehen,  daß  größere  Zusätze  von  Starkearup 
zu  Marmeladen  und  ähnlichen  Erzeugnissen  eine  Verschlechterung  der  Ware  bc^ 
wirken,  ist  es  nach  diesseitigem  Erachten  erforderlich,  daß  solche  Zusätze  nicht 
nur  gekennzeichnet  werden,  sondern  daß  auch  ihre  Men^  angegeben  wird.  Femer 
muß  dies  in  einer  Weise  geschehen,  daß  der  Käufer  wirklich  erfahrt,  daß  er  eine 
von  der  üblichen  und  erwarteten  Beschaffenheit  abweichende  Ware  erhalt  Da- 
neben muß  der  Zusatz  auch  in  dem  Preise  der  Ware  einen  angemessenen  Aus- 
druck finden.  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  würde  der  Zusatz  des  Stärke- 
sirups bei  der  Herstellung  von  Obstdauerwaren  nicht  als  eine  Zuwiderhandlung 
gegen  das  Nahrungsmittelgesetz  betrachtet  werden  können. 

Wenngleich  somit  im  allgemeinen  gesundheitliche  Bedenken  gegen  die  Ver- 
wendung des  Stärkesirups  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  vorliegen .  so 
kann  doch  seine  umfangreichere  Verwendung  bei  der  Herstellung  yon  Nahrangs- 
mitteln nicht  befürwortet  werden  und  zwar  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  oben 
gekennzeichnete  Minderwertigkeit  der  Waren,  als  auch  aus  dem  Grunde,  weil  m 
vermehrter  Verbrauch  des  Stärkesirups  zu  Nahrungszwecken  voraussichtlich  eine 
Einschränkung  des  Verbrauchs  an  Rübenzucker,  der  sich  als  Nahrungsmittel  un- 
streitig bewährt  hat,  zur  Folge  haben  würde.  Für  die  Beurteilung  des  Stiike- 
sirnps  ist  auch  die  Tatsache  bemerkenswert,  daß  er  trotz  seines  verhältmsmafiig 
niedrigen  Preises  in  den  Haushaltungen  im  allgemeinen  keinen  Eingang  gefunden 
hat  und  als  Ersatzmittel  für  Zucker  dort  nicht  verwendet  wird. 


Berlin,  den  11.  April  1906. 

An 
den  Henn  Staatssekretär  des  Innern. 


gez.  Bumm. 


StaÜBtik*    Gewinnung  von  Stärkezucker  im  deutschen  Zoll 
g  e  b  i  e  t  im  Betriebsjahre  1905/1906  (Mengen  in  hk) : 
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Starkezuokergewinnung  in  Osterreich  (inhk): 

1903/04        1902/03 

a)  St&ikeznoker  (Krümel-,  Trauben-  and 
Eartoffelzncker) 

in  flüssigem  Zustande    ....  67896  107883 

in  festem  Zustande 5  837  8  350 

b)  Malzzucker  (Maltose) 1271  6510 

c)  Zuckeicouleor  (Caramel) 1922  2096 

Die  Stärkezuckergewinnung  betrug  in  Frankreich: 

im  Betriebsjahre  1905/06      .    .    .  232578  hk 
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Bübenzucker. 

Rübenbau.  Die  chemische  Zusammensetzung  des 
Samens  der  Zuckerrübe  bestimmten  F.  Strohmer  und  0. 
Fallada  (Osterr.  Zucker. '  1906 ,  12).  Damach  hat  die  sandfreie 
Tiockensubetanz  des  Rübensamens  nachstehende  Zusammensetzung: 

Nucleine 3,16  Proz. 

Eiweiß       17,25     „ 

Amide 5,76     „ 

Glyceride 17,82     „ 

Phytosterin 0,96     „ 

Lecithin 0,46     „ 

Stärke 19,58     „ 

Pentosen 3,03     „ 

Stickstofffreie  Extraktivstoffe    24,70     „ 

Rohfaser 1,90     „ 

Oxalsäure 0,39     „ 

!2,70  Phosphorsäure 
1,09  Kali 
0,23  Kalk 

J.  Stoklasa  (österr.  Zucker.  1906, 159)  macht  Bemerkungen  dazu. 

Das  spez.  Gewicht  als  selektives  Merkmal  der 
Matterrüben  bespricht  H.  Plahn  (Centr. Zucker.  1906,  591  u.912). 

Bildung  und  Auf  speicherung  der  Saccharose  in  der 
Znckerrübenwurzel  bespricht  F.  Strohmer  (Z.  Zucker.  1906, 
809);  er  hebt  die  SchAdlichkeit  des  Abblattens  hervor.  (Ygl.  österr. 
Zacker.  1906,  748.) 

Bildung  der  Raf finose  in  den  Rüben.  Nach  A.  Herzfeld 
(Z. Zacker.  1906,  751)  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  Bildung  der 
Baffinose  hauptsfichlich  als  Folgeerscheinung  von  Perioden  niederer 
Wachstumstemperaturen  auftritt,  weU,  wie  ja  auch  das  erw&hnte  Aus- 
scUagen  der  Bäume  und  Sträucher  im  Frühjahr  zeigt,  gewisse  Holz  und 
Pektin  verzuckernde  Enzyme  nach  Roheperioden  der  Pflanze  bei  ver- 
hältnismäßig niederen  Temperaturen  äußerst  wirksam  sind. 
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Raffinöse  in  Znckerrüben.  Naoh  Pellet  (Snor.  ind.  67, 
548)  enthalten  die  Rüben  höchstens  Spuren  von  Raffinöse. 

Stengelbildung  bei  SchoBrüben  und  die  Wanderung  des 
Zuckers  in  der  Rübe  besprechen  F.  Strohmer  und  H.  Briem  (Osten. 
Zucker.  1906,  23). 

Wirkung  des  Lichtes  auf.  die  Entwickelung  der 
Zuckerrübe.  Nach  S.  Strakosoh  (österr.  Zucker.  1906,  1)  kum 
die  Zuckerrübe  in  ausschließlich  diffusem  Tageslichte,  genügende  StSrke 
desselben  vorausgesetzt ,  zur  normalen  Entwickelung  gebracht  werden. 
Nichtsdestoweniger  wird  durch  das  direkte  Sonnenlicht  eine  Förderang 
bewirkt,  welche  sich  vor.  allem  in  einer  Substanzyennehrung  fiafiert 
u.  zw.  viel  stärker  bei  der  Wurzel  als  bei  den  Blättern.  Das  F^en 
der  direkten  Besonnung  hat  eine  namhafte  Steigerung  der  Nichtzucker- 
stoffe im  Robensafte  zur  Folge,  sowie  eine  Verringerung  des  prozen- 
tuellen Zuckergehaltes. 

Den  Nährstoffverbrauch  bei  Mutterrüben  und  Setz- 
lingen bestimmten  E.Andrlik,  Y.Stanek  und  J.  Urban(Z. Böhmen 
30,  165;  31,  149). 

Zur  Erzielung  zuckerreicher  Rüben  ist  nach  H.  Briem 
(Centr.  Zucker.  1906,  976)  auch  das  Wetter  von  Einfluß. 

Starke  Düngung  mit  Natronsalpeter  gibt  nach  J.  Urban 
(Z.  Böhmen  30,  397)  zuckerarme  Rüben. 

Die  Düngung  der  Zuckerrüben  mit  schwefelsaurem  Am- 
monium ist  nach  Hollrung(Z.  Zucker.  1906,  404)  weniger  vorteühtft 
als  die  mit  Salpeter  (vgl  D.  Zucker.  1906,  345). 

Stickstoffkalk  für  Zuckerrüben.  Nach  Versuchen  von 
F.  Strohmer  (österr.  Zucker.  1906,  663)  ist  der  Stickstoffkalk  wohl 
ein  für  den  Zuckerrübenbau  brauchbares  Düngemittel,  dessen  richtige 
Yerwendungsweise  jedoch  noch  durch  weitere  Versuche  zu  erforschen 
ist  und  dessen  allgemeine  Einführung  in  die  Kultur  der  Zuckerrfibe 
hauptsächlich  von  den  Gestehungskosten  dieses  neuen  Stickstoffdüogen 
gegenüber  jenen  der  bis  jetzt  verwendeten  Stickstoffdünger  abhängig 
sein  wird. 

Stickstoffverluste  im  Boden  beim  Düngen  mit  Salpeter 
bespricht  J.  Stoklasa  (Z.  Böhmen  30,  223;  31,  67),  desgl  die  Assi- 
milation des  Stickstoffes  durch  Azotobacter  und  Radio- 
bacter  (Z.  Zucker.  1906,  815),  —  HoUrung  (das.  S.  789)  die 
Steigerung  der  Rübenernte  durch  Anwendung  von  Beiz- 
mitteln. 

Die  Vertilgung  der  Nematoden  durch  Behandlung  des 
Bodens  mit  Schwefelkohlenstoff  untersuchten  H.Wilfarth,  H.Römer 
und  0.  Wimmer  (Z.  Zucker.  1906,  1).  —  Die  Schneckenarten, 
welche  die  Zuckerrübe  beschädigen,  beschreibt  H.  üzel  (Z. Böhmen 
30,  521). 

Krankheiten  der  Zuckerrüben  bespricht  A.  Stift  (öster. 
Zucker.  1906,  28)  und  H.  üzel  (Z.  Böhmen  31,  217). 


BSbeoznober. 


235 


Die  nichtigsten  Rübenkrankbeiten  und  deren  Be- 
klmpfung  bespricht L.KOhle(D.Zncker.  1906, 1602),  — J.Trsebineki 
(Centr.  Zucker.  16,  1?&)  den  Wnrzelbrand  der  Rfiben, 

S&ftgewinnung.  RübenvSsche  mit  eingebaaten  QuerwRnden 
vonH.  Dantine(D.R.P.  Nr.  172210).—  Schlamm ablaßTeatil 
an  Rfiben-wasohen  der  Bromberger  Maeohinenbanan statt 
(D.  R.P.  Nr.  175  759). 

RflbeDSohaitselmasahinen  von  H.  Hillebrand  (D.R.  P. 
Nr.  166626  u.  176174),  —  H.  Sohulse  (D.  R  P.  Nr.  166514),  — 
Putsch  ft  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  170120),  —  J.  Schulte  (D.  R.  P. 
Nr.  172068),  ~  W.  Wiehle  {D.  R.  P.  Nr.  173279),  —  J.  Fogelberg 
(D.R.P.  Nr.175109). 

FfllWorrichtung  ffir  Diffasenre  von  A.  Neumann  und 
W.  Raabe  (D.  R.  F.  Nr.  170296).  In  den  durch  den  Deckel  t  (Fig.3 
Q.  4)  BchlieBbaren  Hals 

b  des  Diffuseors  a  ist  Kg.  4.  Fig.  3. 

ein  Trichter  k  ein- 
gehängt, der  von  über- 
einanderliegenden Rei- 
hen tangential  verlau- 
fender Öffnungen  l  , 
darchbrochen  ist,  wo- 
bei die  Öffnungen  be- 
nachbarter Reihen  lu- 
einander  versetzt  sind. 
Die  durch  Rohr  d  unter  ' 
Druck  in  den  Hals  b 
einströmende  hei£e 
FlDssigkeit  (Wasser, 
Saft)  oder  Dampf  wird 
dnndi  die  ÖBnongen  / 
in  eine  Anzahl  von 
reihenweise  ineinan- 
der versetzteii  Strahlen 
lerlegt,  weldie  in 
tangentialer  Richtung 
in  den  Trichter  k  ge- 
langen, auf  den  ans 
der  Rinne  g  einfalleu- 
den  Scbnitielstrom 
eine  larteilende  Wir- 
kung ausSben  und  zu- 
gleich einen  nieder- 
ti^enden  Strudel  bil- 
den, in  velchem  Schnitiel  und  Flflsaigkeit  durdieinander  wirbeln,  so  daB 
die  Schnitzel  einzeln  in  oftmaliger  Wiederholung  allseitig  von  der  Flflssig* 
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keit  bespült  werden.  Indem  femer  der  Diffoaeur  sich  mit  BrQdea  HUlt,  wird 
er  alsBrüdenraum  wirksam,  und  es  unterliegen  die  behandelten  Schnitiel 
während  ihres  NiederfaUens  im  Diffaseur  auch  einer  Nachwärmung. 
Der  Trichter  wird  aus  einzelnen  Ringen  kf  zusammengesetit,  von  denen 
einer  in  Fig.  4  in  einem  wagrechten  Schnitt  gezeigt  ist  Die  tangentialea 
Öffnungen  kOnnen  in  abwechselnden  Ringen  auch  entgegengesetzt  ge- 
richtet werden.  Statt  tangential  kOnnen  die  Öffnungen  /  auch,  obadion 
weniger  wirksam,  radial  gestellt  werden.  —  unterhalb  des  Binschwemm- 
trichters  wird  ferner  eine  Prellplatte  m  angeordnet  Diese  hat  die 
Wirkung,  daß  die  einfallenden  Schnitzel  nach  dem  Umfange  des  Diffoseurs 
abgelenkt  werden  und  dadurch  die  Bildung  eines  Aufschattkegels  von 
Schnitzeln  verhindert  wird ,  welcher  bei  der  üblichen  Einrichtung  des 
Diffuseurs  bekanntlich  dazu  zwingt,  während  des  Einfüllens  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  Holzknüppeln  zu  stopfen,  damit  der  Diffuseur  voll  wird.  Die 
Prellplatte  veranlaßt  die  Bildung  einer  ringförmigen  Böschung,  welche 
durch  beständiges  Abstürzen  die  Höhlung  in  der  Mitte  nachfüllt.  Cm 
das  Ausheben  der  Prellplatte  leicht  zu  machen ,  besteht  sie  aus  einem 
durch  Schrauben  n  gehaltenen  und  durch  Drehen  der  ihn  stützenden 
Muttern  o  in  seiner  Höhenlage  verstellbaren  Ring  m^  und  einer  lose  auf 
diesen  gesetzten,  unter  Umständen  durchbrochenen  stumpf  konischen 
Platte  m> 

Einschwemmkegel  für  Diffuseure.  Nach  A.  Neumann 
und  W.  Raabe  (D.R.  P.  Nr.  172293)  baut  man  in  den  Diffuseur  unter- 
halb seiner  EinfQllöffnung  einen  Hohlkörper  von  schlanker  E^gelform 
ein,  der  in  regelmäßigen  Abständen  von  peripherisch  verlaufenden  oder 
Ringschlitzen  durchbrochen  ist,  und  in  welchen  von  unten  heiße  Flüssig- 
keit gepreßt  wird.  Indem  diese  aus  dem  Hohlkegel  durch  die  periphe- 
rischen Spalten  in  den  obersten  Teil  des  Diffuseurs  strömt,  erfüllt  sie 
diesen  Teil  mit  einer  Anzahl  übereinander  liegender,  sich  bestftndig  er- 
neuernder Wasserschleier,  deren  Teilchen  mit  energischer  Bewegung 
nach  der  Diffuseurwandung  hin  streben  und  die  in  die  Schleier  ein- 
fallenden Schnitzel  unter  gründlicher  Durchwärmung  nach  der  Wandung 
drängen. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zuckerrohsaft  ans 
frischen  oder  getrockneten  Rüben-  oder  Zuokerrohr- 
schnitzeln,  RQben-  oder  Zuckerrohrscheiben  oder  Häcksel  oder  Brei 
aus  Rüben  oder  Zuckerrohr  unter  Anwendung  der  Luftverdünnung  von 
H.  Müller  (D.  R.  P.  Nr.  168  634)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Be- 
nutzung eines  Auslaugegefaßes ,  welches  nach  Art  der  Robert  sehen 
Verdampfer  unten  einen  stehenden,  von  Dampf  umspielten  Heizrohr- 
körper besitzt,  dessen  für  die  Erwärmung  der  Auslaugeflüssigkeit  be- 
stimmte Rohre  durch  ein  Sieb  abgedeckt  sind,  während  die  Auslaugang 
im  oberen  Teile  des  Gefäßes  vorgenommen  wird.  AlsAuslaugeflüsaigkeit 
wird  Wasser,  verdünnter  Rohsaft  o.  dgl.  benutzt  Es  wird  in  bekannt» 
Weise  im  luftverdünnten  Raum  und  zweckmäßig  bei  einer  Temperatur 
von  60  bis  70^  gearbeitet   Der  untern  Teil  des  Auslaugegeßfies  A  (Fig.  5) 
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bildet  den  Heizraüm  und  enthftit  nach  Art  der  bekannten  Robertschen 
Verdampfer  mehrere  R5hren,  die  von  Dampf  umspielt  werden.  Bei  d  e 
ist  der  Dampf  eintritt,  heida  tritt  das  Eondenswasser  aus  und  bei  b  be- 
findet eich  ein  Mannloch.     Die 


Fig.  5. 


^  ilt/f,mt^» 


znr  Anfilangon^  erforderliche 
Flfissigkett,  Wasser  u.  s.  w.  tritt 
bei  m  ein  und  kreist  in  den 
Rohren.  Um  zu  verhüten,  daß 
Schnitiel  in  die  Rohre  gelangen, 
ist  ein  Sieb  s  auf  dem  Rohr- 
boden angebracht  e  ist  das 
Entleemngsmannloch  ffir  die 
Schnitielcdgl.  und  a  dasjenige 
zum  Ffttlen  desOefftfiee  mit  den 
Schnitzeln  o.  dgL,  b  ist  das 
Brüdenabzugerohr,  das  mit  der 
Luftpumpe  oder  mit  dem  Kon- 
densator in  Verbindung  steht, 
h  ein  Manometer,  f  ein  Thermo- 
meter und  t  ein  Lufthahn. 
Nach  Beendigung  der  Auslau- 
gang wird  der  gesamte  Inhalt 
des  GelUes  den  gebrftuohliohen 
Preßvorrichtungen  (Schnitzel- 
presse o.  dgl.)  zugeführt  und 
dort  in  bekannter  Weise  der 
Saft,  soweit  er  nicht  bereits 
von  den  Schnitzehi  o.  dgl.  al>- 
gelanfen  ist,  von  den  Rück- 
ständen getrennt  Der  erhaltene  Saft  wird  in  üblicher  Art  weiter 
verarbeitet 

Zur  Anwftrmung  der  Diffusionsbatterie  durchfließt 
nach  0.  Kühler  (D.  R.  P.  Nr.  171 197)  der  zum  Einmaischen  ver- 
wendete Saft  mehr  |ds  zwei  der  zur  Diifusionsbatterie  gehörigen  Kalori« 
tttoren  hintereinander,  ehe  er  in  bekannter  Weise  von  unten  nach  oben 
auf  die  frischen  Schnitzel  gelangt ,  nach  erfolgter  Einmaischung  wird  in 
der  Einnudschrichtung  nach  dem  Meßgef&ß  weiter  gedrückt,  zwecks  Er^ 
zielung  und  Erhaltung  einer  möglichst  hohen  Temperatur  gleich  im 
ersten  Diffnseur. 

Das  Verfahren  zur  stetigen  Diffusion  von  Rüben« 
schnitzeln  oder  Bagasse  von  H.  Steckhahn  (D.  R.  P. 
Nr.  170307)  ist  dadurdi  gekennzeichnet,  daß  der  aus  einem  bestimmten 
DitFosenr  der  Batterie  fortgedrückte  Saft  in  zwei  Teile,  welche  gleich- 
seitig fortgeleitet  werden ,  geteilt  wird ,  so  daß  der  eine  von  ihnen  nach 
den  Meßgefäßen  oder  der  Saturation  abgezogen ,  der  andere  zum  Ein- 
maiachen  des  frisch  mit  Schnitzeln  gefüllten  Diffuseurs  benutzt  wird.  — 
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Um  diese  ArbeitsweiBe  zu  ermöglichen ,  mofi  man  der  bisher  allgemdn 
gebräuchlichen  Diffusionsbattehe  zwei  Safttouren  geben ,  wobei  die  eine 
Safttour  nur  zum  Einmaischen  und  die  andere  Safttour  nur  zum  Fort- 
schicken des  abzuziehenden  Saftes  dient,  oder  man  nimmt,  wie  bisher, 
nur  eine  Safttour,  und  schaltet  so  viel  entsprechende  Absperrungen  ein, 
daß  dadurch  die  eine  Safttour  fortlaufend  in  zwei  Abteilungen  geteilt 
werden  kann ,  von  denen  die  eine  Abteilung  nur  zum  Einmaisohen  und 
die  andere  Abteilung  nur  zum  Fortschicken  benutzt  wird.  Die  Quer- 
schnitte der  Saftrohrleitungen  müssen  so  gehalten  werden ,  daß  sie  mit 
der  Drlickleitung  der  Batterie  im  richtigen  Verhältnis  stehen,  so  dass 
also  der  Abfluß  der  Batterie  nicht  größer  ist  als  der  Zulauf,  d.  h.  daß 
die  Druckverh&ltnisse  in  der  Batterie  beim  gleichzeitigen  Einmaischen 
und  Fortschicken  normal  bleiben.  Die  Gefäße,  nach  welchen  der  Salt 
abgezogen  werden  soll ,  sind  so  aufzustellen ,  daß  das  Einmaischen  und 
Abziehen  unter  ziemlich  gleichen  oder  noch  besser  unter  gleichen  Druck- 
Verhältnissen  stattfinden  kann.  Durch  diese  stetige  DifPusionsarbeit  wird 
die  zur  Einmaischung  zur  Yerffigung  stehende  Zeit ,  welche  bisher  eine 
verhältnismäßig  kurze  war  und  daher  verschiedene  Übelstände  hervorrief^ 
entsprechend  verlängert  Ist  die  Einmaischzeit  nur  sehr  kurz ,  so  muß 
der  Saft  mit  einer  großen  Stromgeschwindigkeit  in  den  Diffuseur  ein- 
treten, um  diesen  während  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  anfüllen 
zu  können.  Das  heftige  Einströmen  des  Saftes  bewirkte,  daß  die 
Schnitzel  gehoben  wurden  und  daß  sich  die  schon  lange  als  Übelstand 
empfundenen  und  als  solcher  vielfach  erörterten  Kanäle  bildeten,  welche 
bekanntlich  stets  eine  ungleichmäßige  Auslaugung  herbeiführten. 

Diffusionsverfahren,  bei  welchem  der  in  den  mit  fiisriien 
Schnitzeln  beschickte  Diffuseur  geleitete  Saft  mittels  einer  Pumpe  zu 
einem  Ereislaufe  aus  diesem  Diffuseur  nach  einem  Zwischengeftß  und 
aus  diesem  in  denselben  Diffuseur  zurück  gezwungen  wird,  von 
L.  Naudet  (D.  R  P.  Nr.  162  526),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  aus  dem  mit  frischen  Schnitzeln  beschickten ,  forcierten  Diffuseur 
abgezogene  Saft  zum  Teil  in  den  nächstfolgenden  Diffuseur  zum  An- 
maischen  der  in  diesem  befindlichen  frischen  Schnitzel ,  zum  Teil  in  das 
Zwischengefäß  geleitet  und  in  bekannter  Weise  mit  dem  darin  be&nd- 
liehen  Saft  gemischt  wird,  während  der  in  den  Diffuseur  zurückzuführende 
Saft  dem  Zwischengefäß  durch  die  Pumpe  entnommen  und  von  dieser 
durch  einen  Ealorisator  hindurch  nach  dem  Diffuseur  gedrückt  wird, 
zum  Zweck,  unter  ständigem  Ausgleich  in  der  Safttemperatur,  der 
Batteriegeschwindigkeit  und  der  Saftdichtigkeit  ein  vorteilhaftes  An* 
maischen  der  frischen  Schnitzel  zu  erzielen  und  eine  Verringerung  der 
Umlaufgeschwindigkeit  des  forcierten  Saftes  zu  verhindern. 

Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Heizdampfzuführung 
für  periodisch  arbeitende  Flüssigkeitsanwärmeapparate  von  Schneider 
&  Helmecke  (D.  R.  P.  Nr.  169076)  ist  gekennzeichnet  durdi  die 
Anordnung  eines  ein  Druckmittel  aufnehmenden  und  mit  einem  Kolben 
oder  einer  Membran  o.  dgl.  versehenen  Hilfscylinders,  dessen  Steuerhahn 
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unter  Bänfiafi  einee  Schwimmers  steht  und  ein  öffnen  des  Dampfventiles 
▼eruraacht,  sum  Zwecke,  auch  bei  verhAltnism&fiig  geringen  Niveau« 
imterscfaieden  der  anzuwärmenden  Flüssigkeit  das  Yolle  öffnen  des 
VentileB  and  seine  sichere  Wirkung  su  gewährleisten. 

PreSverfahren  zur  Oewinnung  reiner  konzen- 
trierter Bflbenrohsftfte  und  wasserarmer,  zuckerhaltiger  Preß- 
rflckstände  von  C.  Steffen  (D.  B.  P.  Nr.  165  795)  ist  dadurch  gekenn- 
seichnet,  daß  frisdie  Schnitzel,  zwecks  plötzlicher  Anwftrmung,  auf  eine 
Temperator  Yon  60  bis  100^,  mit  so  groBen  Mengen  von  mehr  als  60<^ 
heißem,  nach  dem  Diffusionsverfahren  gewonnenen  Bübensaft  zusammen- 
gebracht werden,  daß  die  in  dem  Diffusionssaft  vorhandene  Gesamt- 
wftrme  ausreicht,  um  die  Schnitzel  sofort  auf  die  angestrebte  Temperatur 
zu  bringen ,  worauf  die  Schnitzel  ohne  weiteres  der  Auspressung  unter« 
werfen  werden.  Es  wurde  festgestellt,  daß  sog.  Diffusionsrohs&fte,  wie 
sie  nach  dem  bekannten  Diffusionsverfahren  in  Bübenzückerfabriken  ge- 
wonnen werden,  in  stark  erhitztem  Zustande  über  entsprechende  Mengen 
geechnitzelter  frischer  BQben  gefflhrt ,  eine  nennenswerte  Aufbesserung 
in  ihrer  Beinheit  erhalten.  Gleichzeitig  liefern  die  so  behandelten 
frischen  BQbensohnitte,  wenn  sie  nachher  einem  Preßverfahren  im  Sinne 
des  Hauptpatentes  unterworfen  werden,  Preßrückstände,  welche  durch 
erhebliche  Mengen  aus  dem  Diffusionssafte  stammender  Nichtzncker  be- 
reichert wurden,  während  die  aus  den  Schnitzeln  gewonnenen  Preßsäfte 
keine  Verschlechterung  erleiden.     (Vgl.  S.  242.) 

Oewinnung  von  Zucker  aus  getrockneten  Pflanzen. 
Nach  KLallemant  (österr.  P.  1904  Nr.  23498)  kommen  die  zucker- 
haltigen und  getrockneten  Pflanzen,  welche  zu  einem  groben  Pulver 
▼erarbeitet  werden,  in  einem  Extraktionsapparat  mit  Alkohol  von  90*  in 
Berührung,  und  zwar  bei  der  größtmöglichen  Temperatur,  bei.  welcher 
jedoch  ein  Kochen  des  Gemenges  nicht  auftreten  kann  (etwa  75*). 
Der  über  die  getrockneten  Buben  und  Pflanzen  geleitete  Alkohol  sättigt 
sich  mit  Zucker  bis  etwa  5  Proz.  und  wird  hierauf  aus  dem  Apparat 
mittels  einer  geeigneten  Pumpe  in  einen  Wärmeaustauschapparat  ge- 
führt, in  welchem  er  abgekühlt  wird.  In  einem  Eühlgef&ße  wird  der 
Alkohol  dann  auf  etwa  0*  abgekühlt,*  wobei  der  Zucker  auskristallisiert 
und  der  Alkohol  nur  noch  eine  sehr  geringe  Menge  von  Zucker  (etwa 
0,7  Proz.  enthält.  Der  abgekühlte  Alkohol  von  etwa  0,7  Proz.  Zucker- 
gehalt wird  hierauf  in  den  Wärmeaustauschapparat  zurückgeleitet ,  in 
welchem  er  wieder  erwärmt  wird,  um  abermals  mit  den  eben  be- 
handelten zuckerhaltigen  Pflanzen  in  Berührung  gebracht  zu  werden. 
Der  Alkohol  wird  nun  in  diesem  Kreislaufe  so  lange  geleitet,  bis  der 
Zucker  ans  den  Pflanzen  vollständig  extrahiert  ist. 

Vorrichtung  zur  Begelung  der  Saftdichte  inAuslauge- 
apparaten,  insbesondere  der  Zuckerindustrie,  von  H.  S  c  h  w  a  r  z  (D.  B.  P. 
Nr.  169888),  ist  gekennzeichnet  durch  zwei  in  Saftkästen  angeordnete 
Ventile,  von  denen  das  eine  die  Saftrückleitung ,  das  andere  die  Saft- 
ahleitung  abschließt  und  die  beide  von  einem  Wagebalken  gesteuert 
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werden,  dessen  Gewiohtsbelastung  durch  ein  in  stets  gleicher  Stind- 
höhe  von  Saft  durchfiossenes  MeßgeAfi  derart  gebildet  wird,  daft,  je 
leichter  der  Saft  ist ,  desto  mehr  das  SaftrückleitangsrentU  geOlfoet  n^ 
das  Saftableitangsventil  geschlossen  wird  und  umgekehrt 

Das  Wägen  des  Diffusionssaftes  bespricht  K.  Cerny 
(Z.  Böhmen  31,  6). 

Die  Büokfflhrung    der   Diffusionsabwässer   in   die 
Diffusion   und  die  Wiedergewinnung  des    in    ihnen    enthaiteneD 
Zuckers  untersuchte  H.  Ciaassen  (Z.  Zucker.  1906,  260).    Wenn  man 
die  Abwässer  mit  Nutzen  in  die  DifFusionsbatterie  surQckfQhren  will,  so 
mufi  man  die  sämtlichen  Abwässer  zurücknehmen.     Wird  nur  ein  TeQ 
surfickgefQhrt,  so  erhöht  sich  in  dem  weglaufenden  Teil  der  Qehalt  an 
Zucker  und  Trockensubstanz  derart,  daß  deren  Mengen,  auf  Rüben  be- 
rechnet ,  ebenso  hoch  werden  als  bei  der  üblichen  Arbeitsweiae.  —  Bei 
der  Diffusionsarbeit  mit  Rückführung  sämtlicher  Abwässer  kann  man 
innerhalb  der   praktischen  Gh^nzen  das  Verhältnis  zwischen   den  im 
Diffusionssaft  und  den  in  den  Preßlingen  (oder  den  Trookensohnitxdn) 
zu   gewinnenden  Zuckermengen   beliebig    verändern.   —   Bei   gleich- 
bleibenden Arbeitsbedingungen  erhält  man  mit  der  Bückfühmng  der 
Abwässer  in  die  Diffusion  ganz  gleichmäßige  Ergebnisse;  spnmgweise 
Veränderungen  des  Zuckergehalts  der  Preßlinge  oder  im  Laufe  der 
Arbeit  immer  mehr  zunehmender  Oehalt  derselben  an  Zucker  treten  bei 
sorgfältiger  Überwachung  ebenso  wenig  auf,  wie  bei  der  üblichen  Arbeits- 
weise. —  Um  so  viel  Zucker,  wie  bei  der  üblichen  Diffusionsarbeit  im 
Diffusionssaft  zu  gewinnen ,  muß  die  Zahl  der  Diffnseure  und  der  Saft- 
abzug ebenso  groß  sein ,  wie  bisher.     Die  Beinheit  des  DiffosionsaaftaB 
ist  dann  bei  Rückführung  der  Abwässer  etwas  höher  als  bei  dar  ge- 
wöhnlichen Arbeitsweise.   Menge  und  Zuckergehalt  derTrockenachnitsel 
können  jederzeit  durch  Verringerung  des  Saftabzuges  und  Verkürsnng 
der  Batterie  erhöht  werden.  —  Die  Rückführung  der  Abwässer,  nach 
ihrem  Zuckergehalt  getrennt,  scheint  ohne  merklichen  Einfluß  auf  die 
Auslaugung  zu  sein ;  es  tritt  dabei  aber  der  Übelstand  auf,  daß  die  Ab- 
wässer längere  Zeit  außerhalb  der  Battoie  bleiben.  —  Bei  geeigneten 
Einrichtungen  für  die  Rückführung  der  Abwässer  und  Einhaltung  der 
vorgeschriebenen  Temperaturen  können  schädliche  Veränderungen  in  den 
Säften  und  Abwässern  nicht  eintreten.  Störungen  im  Diffusionsbetrieb  in- 
folge schlechter  Rüben  oder  Unachtsamkeit  der  Arbeiter  können  bei  Rück- 
führung der  Abwässer  leicht  behoben  werden,  und  das  pekuniäre  Ergebnis 
wird  dadurch  viel  weniger  geschädigt,  als  bei  der  üblichen  Arbeitsweise. 

Die  Saftgewinnung  aus  Rüben  besprach  H.  Glaassen 
(Z.  Zucker.  1906,  805)  auf  dem  internationalen  Kongreß.  Er  empfiehlt 
die  Rückführung  der  Diffusionsabwässer. 

Wiederverwendung  der  Zuckerfabrikabwässer  im 
Betriebe.  Nach  Pfeiffer  (D.  Zucker.  1906,  441)  können  die  Ab- 
wässer gemischt  werden,  wo  Gewinnung  größerer  Mengen  Futter  in 
Frage  steht,  sie  sind  aber  zu  trennen,  wo  Wiedergewinnung  ihres  Zucker- 
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gehaltes  und  kontinmerliohe  Beseitiguiig  allen  Abwassers  angestrebt 
wild;  man  mnfi  also  sich  nach  den  Umstftnden  und  besonders  nach  den 
Futterpreisen  richten  and  entsprechend  arbeiten.  (YgL  Z.  Zucker. 
1906,  216).  —  Ciaassen  (Gentr.  Zucker.  16,  710  u.  808)  macht  Be- 
merktmgen  dazu. 

Wiederverwendung  der  Diffusionsabwftsser.  H. 
Claassen  (Gentr. Zucker.  16, 1275)  zeigt,  daB  das  Patent  von  H.  Pellet 
(Sucr.  ind.  1906,  64  u.  173)  zur  Beinigung  dieser  Abwftsser  mit  Kalk 
Dicht  nea  ist,  da  es  bereits  i.  J.  1875  von  Cr  ah  6  angewendet  wurde. 
Er  glanbt,  daß  die  Bückführung  der  gereinigten  Abwässer  gegenüber  der 
Verwendung  der  nicht  mit  Sjdk  behandelten  keine  Vorteile  hat,  wohl 
aber  mehrere  Nachteile,  nftmüch  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  einer 
neuen  Station  in  der  Fabrik  und  die  AusfftUung  gröfierer  Mengen  leicht 
löslicher  Nährstoffe,  die  bei  der  Verwendung  ungereinigter  Wässer 
zum  grüßten  Teile  in  den  Preßlingen  verbleiben.  Will  jemand  aber 
aus  Furcht  vor  Einwirkung  von  Bakterien  die  Abwässer  vor  der  Bück- 
führung in  die  Diffusion  durch  Scheidung  und  Saturation  sterilisieren, 
80  kann  er  dieses  Verfohren  als  ein  längst  bekanntes  jederzeit  an- 
wenden. 

Wiederverwendung  der  S  chni  tzel  preß  was  ser. 
Zscheye  (D.  Zucker.  1906,  1481)  empfiehlt  das  Verfahren  von 
Pfeiffer.  Dieser  führt  die  gut  entpülpten  und  entsandeten  Preß- 
Wässer  und  Diffusionsabfallwässer  möglichst  heiß  in  die  Batterie  als 
Diffusionsbetriebswasser  ein,  in  der  Beihenfolge,  daß  das  Preßwasser 
vor  dem  Diffusionsabfallwasser  in  die  Batterie  gedrückt  wird ,  daß  also 
derDiffdseur^  der  ausgepackt  werden  soll,  Diffusionsabfallwasser  enthält 
Das  zuckerhaltige  Preßwasser  bleibt  daher  in  der  Batterie,  während  das 
Diffusionsabfallwasser  mit  dem  Entleeren  des  letzten  Diffuseurs  wieder 
ans  dem  Betriebe  ausgeschaltet  wird  und  neue  Verwendung  findet. 
Beicht  das  Preßwasser  zur  Bedienung  des  Diffuseurs,  sei  es  Einmaischen 
oder  Fortdrücken,  nicht  aus,  so  wird  das  fehlende  Wasser  durch 
Diffusionsabfallwasser  ersetzt,  reicht  dieses  dann  zur  weiteren  Arbeit 
nicht  ans,  so  wird  reines  Wasser  hinzugefügt 

Die  Wiederbenutzung  der  Diffusions-  und  Preß- 
wässer empfiehlt  auch  Heicke  (Z.  Zucker.  1906,  213  u.  425)  nach 
dem  Verfahren  von  Pfeiffer. 

Die  Verwendung  der  Schnitzel  preß- und  Diffusions- 
wasser bespricht  Emmrich  (Z.Zucker.  1906,  740).  Qestattet  es 
die  WasserführuDg  des  Vorfluters ,  daß  Abwässer  demselben  zur  Selbst- 
reinigung zugeführt  werden  können,  so  ist  die  Beinigung  auf  me- 
chanisches Absitzenlassen  und  Zurückhalten  suspendierter  organischer 
Schw^)eBtoffe  zu  beschränken ;  gestattet  es  aber  die  Wasserführung  des 
Vorfluters  nicht,  so  sind  die  Abwässer  möglichst  getrennt  im  Turnus 
IM  verwenden  und  die  intensive  Beinigung  auf  die  Diffusions-  und  Preß- 
wäBser  zu  beschränken.  Die  suspendierten  organischen  Stoffe  sind  aus 
aüen  Abwässern  durch  geeignete  Fangvorrichtungen  zu  entfernen.  ^— * 

Jahnsber.  d.  ehem.  Technologie.    LH,    2.  16 
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Femer  ist  die  Reinigung  der  Abwässer  nur  durch  ein  modern  aus- 
gebildetes Verfahren,  welches  auf  richtig  geleiteter  Oftrung,  Rieselet  oder 
Bodenfiltration  beruht,  vorzunehmen,  da  nur  diese  Gewähr  für  be- 
friedigende Resultate  bieten.  Die  künstlicdien  biologischen  Verfohren 
sind  für  Zuckerfabrikabwässer  nicht  zu  empfehlen.  Ist  fflr  Boden- 
filtration  und  Rieselzwecke  kein  geeignetes  Terrain  zu  besohafPen,  so  ist 
als  Aushilfe  die  RückfOhrung  der  Diffusions-  und  Preßwäaaer  nach 
einem  der  neueren  Verfahren  anzuraten.  (Vgl.  Centr.  Zucker.  1906, 1070.) 

Die  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Zuckersaft 
aus  Zuckerrüben  bespricht  W.  Daude  (Z.  Zucker.  1906,  319)  ge- 
schichtlich. 

Arbeit  in  der  Diffusionsbatterie.  Nach  y.  d.  Oke 
(D.  Zucker.  1906,  2044)  hat  man  bei  der  bisherigen  Diffusion  keine  un- 
bestimmbaren Verluste,  wenn  die  Batterie  so  geordnet  ist,  dafi  die  Oröie 
der  Diffuseure  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  Verarbeitung  steht ,  wenn 
der  Saftabzug  ein  genau  geregelter  ist  und  wenn  ein  regelmäfiiger, 
gleichmäßiger  Fabrikbetrieb,  mithin  ein  gleichmäßig  fließender  Saltstrom 
vorhanden  ist. 

Unbestimmbare  Verluste  bei  der  Diffusion.  Ve^ 
suche  von  F.  Strohmer  und  R.  Sa  lieh  (österr.  Zucker.  1906,  165) 
bestätigen ,  daß  die  mit  den  Rüben  in  die  Diffusionsbatterie  gelangenden 
Enzyme  und  Mikroorganismen  bei  dem  üblichen  Diffusionsbetriebe  keine 
Zuckerverluste  verursachen  können. 

Bakterien  und  zuckerzerstOrende  Wirkung  in  der 
Diffusionsbatterie.  Nach  Versuchen  vonKNeide  (Centr. Zucker. 
1906,  1098)  sind  die  Zuckerverluste  am  Ende  der  Batterie  am  grüßten. 
(VgL  Z.  Zucker.  1906,  734.)  Femer  ergab  eine  Zählung  der  Keime  in 
Gelatine- Platten  bei  einer  Verdünnung  auf  Vioooeo  ^^^  Beginn  der  Be- 
triebswoche folgende  Zahlen : 


iffoseur 

Temperatur 

II 

54« 

lU 

56« 

IV 

690 

V 

770 

VI 

75« 

VU 

73« 

Vüi 

69« 

[?: 

65« 

X 

40* 

Proz.  Zucker- 

Keimzahl 

verlast 

f or  1  00  Saft 

10,23 

230000 

10,20 

180000 

10,96 

390000 

6,42 

100000 

2,03 

660000 

2,00 

900000 

0,90 

1900000 

0,45 

5530000 

0,19 

8330000 

Die  Mikroorganismen  in  der  Diffusion  untersoohte 
A.  Schüne  (Centr.  Zucker.  1906,  1197).  Es  fehlen  noch  Versuche,  um 
festzustellen,  ob  durch  das  Bakterienleben  nachweisbare  Verloste  u 
Zucker  stattfinden. 

Steffens  Brühverfahren.  Nach  Soharffenberg  (D. 
Zucker.  1906,  607)  fallen  (in  Teterow)  die  zu  A/5  mm  geaohnitteaen 
Bübenscheiben  in  den  Brühtrog,  der  zu  >/|  aus  einem  geBohlossenen 
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Gylinder  und  zu  ^/^  aus  Siebblechen  besteht,  die  von  einem  Bleohkasten 
umaohloasen  sind.  In  dem  Cylinder  lieg^  znr  Vorwärtsbewegung  der 
Schnitte  ein  Transportband.  Per  durch  das  Sieb  tretende  Saft  fließt  am 
Ende  des  Troges  einer  Zentrifugalpumpe  zu,  wird  duroh  einen  Vor- 
wärmer gedrückt  und  auf  die  frischen  Schnitte  geleitet,  aus  denen  fast 
momentan  ein  Ausgleich  des  in  ihnen  enthaltenen  Saftes  mit  dem  sie 
umgebenden  Rohsaft  von  95  bis  100^  eintritt  Die  Schnitte  bleiben 
etwa  3  Minuten  im  Brühtrog  und  werden  am  Ende  des  Troges  aus  dem 
Saft  durch  eine  aufsteigende  Schnecke  herausgehoben,  die  in  ihrem 
oberen  Teile  eine  Vorpresse  bildet  und  ein  Preßgut  von  20  bis  22  Proz. 
Trockenaabetanz  liefert  Diese  vorgepreßten  Schnitte  werden  mit  ver- 
dünntem Sirup  von  70  Reinheit  bespritzt  und  den  Schnitzelpressen  zu- 
geführt Der  abgepreßte  Saft  läuft  der  Zentrifugalpumpe  zu ,  geht  mit 
dem  Bohsaft  durch  den  Vorwärmer  zurück  in  den  Brühtrog.  Der  Inhalt 
desselben  wird  noch  durch  das  zur  Verdünnung  notwendig  zuzusetzende 
heiße  Wasser  vermehrt  und  wird  durch  einen  Überlauf  der  zur  Weiter- 
Terarbeitung  in  der  Fabrik  fließende  Rohsaft  abgeführt  Man  hält  den 
Rohsaft  auf  etwa  15^  Brix.  Die  Schnitzel  werden  den  Pressen  mit 
einer  Temperatur  von  80®  zugeführt  und  enthalten  etwa  30  bis  35  Proz. 
Trockensubetanz  mit  10  bis  12  Proz.  Zucker,  die  getrockneten  Preßlinge 
(Zuckerschnitzel)  30  bis  35  Proz.  Zucker  (vgl.  J.  1905,  204).  —  Die 
Rentabilitätsberechnung  stellt  sich  folgendermaßen : 

1.  Biffosionsverfahren : 

13,55  Proz.  I.  Produkt  x  8,00  ML  =  1,084  Mk. 

0,70     n     Nachprodukt        X  6,00   „    =0,042    „ 

1,66     „     Melasse  X  3,00    „    =0,048    „ 

6,0       „     Trockenschnitzel  X  3,80    „    =0,228    „ 

Bruttogewinn  =  1,403  Mk.  für  1  Ztr.  Rübe 

2.  Brüh  verfahren : 
12,00  Proz.  L  Produkt  x  8,00  Mk.  =  0,960  Mk. 

0,35     „     Nachprodukt       x6,00   „    =0,021    „ 

0,50     „     Melasse  x3,00   „    =0,015    „ 

11,40     „     Zuckerschnitzel   x4,80   „    =0,547    „ 

Bruttogewinn  =  1,543  Mk.  für  1  Ztr.  Rübe 

Es  erübrigt  also  bei  gleichen  Unkosten  beim  Brühverfahren  ein 
Mehrgewinn  von  14  Pfg.  auf  1  Zentner  Bube.  —  Die  Unkosten  werden 
beim  Brfihver&hren  billiger,  denn  erstens  spart  man  in  der  Schnitzel- 
troeknung  reichlich  Vt  ^^^  Kohlen,  also  etwa  l  ^^  ^^S-  ^^^  1  Zentner 
Rübe,  und  zweitens  l&ßt  sich  infolge  der  geringeren  Ausbeute  an  Saft 
und  Zucker  die  Verarbeitung  leicht  um  20  Proz.  erhöhen. 

Das  Steffensche  Brühverfahren  in  der  Zuckerfabrik 
Brühl  beschreibt  P. Neumann (Centr. Zucker.  1 906,  1 144).  Die  in  ge- 
wöhnlichen Scfaneidmaschinen  mit  Flachsohnittmessern  in  1  bis  2  mm 
dicke  Scheiben  (nicht  Schnitzel)  zerkleinerten  Buben  fallen  sofort  in  den 
darunter  stehenden  „Brühtrog^S  Der  Brühtrog  (Fig.  6)  besteht  aus  einem 
SQSchlossenen  Cylinder  und  daran  anschließend  aus  einem  Bleohkasten, 
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den  zum  großen  Teil  ein  halbnindee  Siebblech  auBfüllt  In  den  cylin- 
drischen  Teil  des  Brühtroges  kommen  die  Bübensoheiben  sofort  mit  etwt 
100®  heißem  Bohsaft  zusammen  und  werden  so  fast  momentan  auf  eine 
Temperatur  von  85  bis  92<^  gebracht  Aus  dem  Gylinder  werden  die 
Rübenscheiben  mittels  einer  mit  Armen  versehenen  Rührwelle  auf  das 

Fig.  6. 


Siebbleoh  des  Blechkastens  geschoben ,  um  dann  weiter  durch  eine  auf- 
steigende Transportschnecke  über  das  Siebblech  hin,  durch  das  der  noch 
anhaftende  Saft  abläuft,  aus  dem  heißen  Saft,  mit  dem  sie  nur  kurze  Zeit 
(etwa  1  bis  2  Minuten)  in  Berührung  bleiben,  durch  einen  Vorpreßkonos, 
der  auch  fehlen  kann,  nach  den  Schnitzelpressen  beliebiger  Eonstruktios 
befördert  zu  werden.  In  die  Schnitzelpressen  gelangen  die  Rüben- 
scheiben mit  einer  Temperatur  yon  etwa  85<^  und  yerlassen  sie  mit  etra 
80<^.  Diese  heißen  Preßlinge,  die  eine  Trockensubstanz  von  30  bis 
35  Proz.  und  10  bis  12  Proz.  Zucker  haben,  werden  sofort  mittds 
Schnecken  nach  den  Trockenapparaten  geführt,  wo  sie  sich  gut  trocknen 
lassen.  Das  Trockengut  ist  von  schOner,  heller  Farbe  und  hat  30bii 
37  Proz.  Zucker.  Es  ist  vorteilhaft,  die  Trocknung  möglichst  weit 
durchzuführen ,  da  die  Trockenschnitzel  dadurch  besser  sterilisiert  onil 
so  lange  Jahre  unverändert  haltbar  sind,  obschon  sie  dann  auf  demLig^ 
einen  gewissen  Prozentsatz  Feuchtigkeit  wieder  anziehen.  —  Der  in  dem 
Yorpreßkonus ,  bez.  in  den  Schnitzelpressen  abgepreßte,  noch  etwa  80* 
heiße  Saft  wird  in  Pülpef&ngem  von  der  Pulpe  befireit  und  mittels 
Pumpen  zusammen  mit  Brühsaft  aus  dem  Brühtrog,  der  stftndig  zur 
Zirkulation  ablAuft,  durch  Vorwärmer  gedrückt  und  weiter  zum  fis- 
brühen  frischer  Rübenscheiben  benutzt    In  dem  Brühtrog  selbst  ist  eis 


Rübenzucker. 


245 


Überlauftrichter  aDgebracht,  durch  den  beständig  der  dem  verarbeiteten 
Rübenquantum  entsprechende  Saft  nach  der  Scheidepfanne  abläuft. 
Diesen  Saftablauf  regelt  man  nach  seiner  Konzentration,  die  man  am 
besten  zwischen  15  und  16<^Br.  hält,  da  eine  höhere  Konzentration  event. 
Schwierigkeiten  in  der  Pressenstation  ergibt  Der  Kalkzusatz  ist  bei 
der  höheren  Reinheit  niedriger  als  früher  bei  der  Arbeit  mit  der  Diffusion 
allein.  Die  Säfte  lassen  sich  gut  saturieren;  auch  bereiten  die  Schlamm- 
pressen keine  Schwierigkeiten,  obwohl  der  Schlamm  der  1.  Saturation 
nicht  ganz  so  fest  wie  mit  der  Diffusionsarbeit  allein  ist.  Das  Absüßen 
der  Pressen  geht  gut  und  schnell  von  statten  und  geschieht  am  vorteil- 
haftesten möglichst  weit,  da  die  Absüßer  zur  Verdünnung  des  Brühsaftes 
im  Brühtrog  verwendet  werden  kOnnen,  da  ohne  enteiureohende  Ver- 
düimung  die  Konzentration  des  Brühsaftes  zu  hoch  wäre.  Die  Säfte 
lassen  sich  wegen  ihrer  hohen  Reinheit  (etwa  92,5  seh.  Quot)  und 
grofien  Konzentration  (etwa  15  bis  16<^Br.)  gut  eindicken  und  verkochen. 
Der  Zucker  L  Produkt,  der  eine  schOne,  gesunde  und  helle  Farbe  hat, 
ist  natürlich  in  der  Menge  weniger,  als  der  nach  dem  Dififusions- 
verfahren  gewonnene  Zucker,  da  ja  ein  großer  Teil  des  Zuckers  in 
den  Schnitten  verbleibt  Die  Qesamtausbeute  aber  ist  grOßer,  ein 
Punkt,  der  ja  am  meisten  bei  diesen  Verfahren  bestritten  wird. 
Worauf  diese  Mehrausbeute  beruht,  ist  heute  noch  nicht  wissenschaftlich 
erwiesen.  —  A.  Herzfeld  (das.  S.  1147)  bezweifelt  die  Richtigkeit 
der  Analysen. 

Steffens  Brühverfahren  beschreibt  Hansen  (Mitt  d. 
Landw.  O.  17,  183);  derselbe  macht  dann  folgende  Angaben  über  die  in 
5  Fabriken  erzielten  Ausbeuten : 


Zacker  in  der  BQbe: 

A.  nach  dem  Brüh- 
▼erfahren : 

I.  Produkt 

Nftcbprodokt   .     .     .     . 

Helaäae 

ZoekenchnitMl    .     .     . 

B.  nach  dem  Diffusion«- 
▼erfahren: 

i.  Produkt 

Nichprodukt  .     .     .     . 

MeiMM 

naaM  Scknitiel     .     .     . 
Znckerwhnitsel   .     .     . 


Altfelde 
Pro«. 


16,5 


11,56 
0,60 
IJ 

11,08 


13,1 
1.0 
2,6 

50,0 


Brühl 
Pro». 


14,0 


10,5 
0,5 
1.5 

11,0 


11,3 
1,0 
8,0 

6,0 


Gostyn 
Proz. 


16 


12,6 
0,5 
0,8 

11,3 


14,12 
1,0 
«.0 

6,0 


Oschats 
Pro». 


12,0 
0,2 
0,3 

11,3 


13,1 
0.7 
2,0 

55,0 


Tetelrow 
Proz. 


14,9 


10,8 
0,7 
1,6 

11,4 


12,2 
1,3 

2,8 

6,0 


Daxaus  wird  folgende  Verwertung  von  100  k  Rüben : 
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Altfelde 

Pf<r. 

Brühl 
P%. 

Gost7n 
Pft. 

Oschata 
P*. 

Tetarov 
P*. 

A.  Brüh  verfahren : 

I.  Produkt       zu  18  Mk. 
Nachprodukt    „15    „ 
Melasse            »     6    « 
Zuckersohn.     ^    10    n 

808,08 
9,0 
10,80 
110,0 

189,0 
7,6 
9,0 

110,0 

886,8 
7,5 
4,8 

113,0 

816,0 
3,0 
1.8 

113,0 

194,4 

10,5 

9,0 

114,0 

B.  Diffusionsverfahren : 

I.  Produkt       zu  18  Hk. 
Nachprodukt    „15     „ 
Melasse             „      6     « 
nasse  Sehn.       „  0,60  « 
Trockenschn.   „  7,50  „ 

337,28 

835,8 
15,0 
15,6 
15,0 

315,5 

803,4 
15,0 
18,0 

45,0 

358,1 

854,16 
15,0 
18,0 

45,0 

883,8 

885,8 
10,5 
18,0 
83,0 

S87,9 

tl9,« 

IM 

16,3 

45.0 

Mehr  nach  Steffen : 

Ab    für    Trocknungs- 
kosten der  Schnitzel  (für 
100  k  6  Pfg:.)  .... 

881,4 
40,88 

6,0 

881,4 
34,1 

386,16 
85,94 

891,3 
48,5 

6,0 

300,9 
87,0 

84,88 

36,5 

Analysen  der  Zuckersohnitzeln  ergaben 


Probe 

Trocken- 
substanz 

Roh- 
protein 

Rein- 

eiwelB 

Rohfett 

Stickstofffreie 
Extraktstoffe 

Rohfaser 

Ascb« 

im  ganzen 

dav.  Zuck. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Proz. 

Fror. 

1 

91,78 

7,09 

6,91 

? 

69,70 

39,77 

18,88 

8,97 

8 

93,88 

7.82 

6,55 

0,30 

69,80 

39,70 

18,88 

3,67 

3 

91,10 

7,57 

6,70 

0,53 

67,44 

37,93 

18,16 

3,40 

4 

93,05 

7,68 

6,80 

0,37 

69,99 

39,78 

18,18 

S,8d 

5 

89,67 

6,70 

5,51 

0,49 

63,34 

41,16 

11,38 

7,W 

6 

91,71 

7,89 

6,28 

0,28 

69,89 

35,08 

11,77 

5,35 

7 

90,40 

6,80 

0,50 

68,60 

35,50 

10,50 

4,60 

8 

90,70 

5,78 

— 

0,34 

70,86 

38,80 

10,98 

2,86 

Die  Proben  1  bis  4  sind  aus  der  Zuckerfabrik  Brühl ,  und  5  und  6 
aus  der  Zuckerfabrik  Euskirchen.  Die  Analysen  7  und  8  stammen  toh 
Zuckerschnitzeln  aus  Altfelde  bez.  Gostyn. 

Beim  Brflh  verfahren  erhaltene  Zuck  er  Schnitzel  ent- 
halten nach  P.Neumann  (Centr.  Zucker.  1906, 1143  u.  1200)  im  Mittel 
36  Proz.  Zucker.  —  Herrmann  (das.  S.  1016  u.  1143)  ist  mit  den 
Berechnungen  nicht  einverstanden. 

Fütterungsyersuche  mit  Zuckersohnitzeln  von 
W.  Schneidewind  (Centr.  Zucker.  15 ,  252)  fielen  sehr 
günstig  aus. 
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FütternngsTersuche  mit  Zuckerschnitzeln  ergaben 
nach  Qerlaoh  (D.  landw.Pr.  1906  Nr. 55)  bei  Rindvieh  eine  geringere 
Gewichtszunahme  als  Trockenschnitzel  mit  Melasse. 

Verfahren  zum  Entwftssern  von  BQbenschnitzeln 
mittels  Zerklelnems  und  Fressens  von  Th.  Mauritz  (D.  R.  P. 
Nr.  176173)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Schnitzel  zunächst 
geschrotet  und  darauf  abgepreBt  werden ,  die  durchgepreßte  Pulpe  in 
einer  Feinsiebpresse  entwässert  wird  und  die  Preßlinge  beider  Pressen 
alsdann  vor  ilürer  Trocknung  mittels  Wärme  vereinigt  werden. 

Presse  für  Schnitzel  u.  dgl.  von  Rassmus  (D.  R.  P. 
Nr.  175  760)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  mit  einer  Einrichtung 
zur  EinfOhruDg  gepreßter  Luft  oder  eines  gepreßten  Gases  in  den  den 
Siebmantel  umgebenden  Raum  versehen  ist,  derart,  daß  die  Luft  oder 
das  Chis  von  hier  in  das  Innere  des  Siebcylinders  einzudringen  vermag. 
Verschließbarer  Yerschlußkörper  für  Schnitzel- 
pressen von  W.  Bock  (D.  R  P.  Nr.  164  539). 

Gewinnung  des  Zuckers  aus  abgepreßten  Rüben- 
schnitzeln. H.  R.  Langen  (D.  R.  P.  Nr.  167331)  ändert  sein 
Verfahren  (J.  1905,  202)  dahin,  daß  die  benutzten  Zuckersäfte  (Abläufe) 
neutralisiert  oder  schwach  angesäuert  werden,  ehe  sie  mit  den  Preßrück- 
ständen  vermaischt  werden. 

Zur  Zurückhaltung   der  Eiweißstoffe  und  anderer 
Nichtzuckerstoffe  in  den  Schnitzeln  wird  nach  T.  v.  Lewicki 
(D.  R.  P.  Nr.  169  726)   der  Saft  des  frisch  eingemaischten  Diffuseurs 
nicht  direkt  ins  Meßgefäß ,  sondern  erst  in  einer  zum  Einmaischen  des 
nächsten  Diffuseurs  erforderlichen  Menge  in  ein  besonderes  Rührgefäß 
gedrückt.     Erst  nach  Abzug  dieses  Teiles  wird  der  Saft  wie  gewöhnlich 
nach  dem  Meßgefäß  gedrückt  Die  an  das  Rührgefäß  gelangte  Saftmenge 
wird  in  diesem  mit  so  viel  Kalkmilch  versetzt,  daß  die  Alkalität,  je  nach 
Qualität  des  Saftes,  0,05  bis  0,20  CaO  beträgt,  durchgerührt  und  dann 
in  den  frisch  mit  Schnitzeln  gefüllten  DifFuseur  von  unten  eintreten  ge- 
lassen, um  in  dieser  Weise  den  neuen  Diffuseur  einzumaischen.     Dieser 
Kalk  wird  aus  den  Schnitzeln  durch  den  nachfolgenden  Saft  vollkommen 
wieder  ausgelaugt,  so  daß  die  ausgelaugten  Schnitzel  in  demselben  Zu- 
stand wie  bisher  diejenigen  bei  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhalten  werden. 
Durch  den  Ealkzusatz  werden  die  EiweißkOrper  und  andere  organische 
Nichtzuckerstoffe  niedergeschlagen  und  gelangen  in  gefälltem  Zustand 
in  den  ersten  Diffuseur,  wo  sie  durch  die  Schnitzel  selbst  zurückgehalten 
werden.     Der  vorderste  Diffuseur  dient  somit  gewissermaßen  als  Filter, 
wobei  der  Saft  in  ihm  von  Anfang  des  Eiomaischens  bis  zum  Abdrücken 
der  erforderlichen  Menge  Saftes  nach  dem  Meßgefäß  stets  in  derselben 
Richtung  fließt ,  d.  h.  stets  von  unten  nach  oben  oder  umgekehrt.     Erst 
wenn  dies  Saftquantnm  abgezogen  ist ,  wird  die  Bewegungsrichtung  des 
Saftes  im  Diffuseur  geändert.    Man  erh&lt  ganz  klare,  durchsichtige  und 
helle  Diffasionssäfte  von  großer  Reinheit  und  behält  die  Nichtzucker- 
Btoffe,  welche  einen  Nährwert  haben,  in  den  Schnitzeln.   Natürlich  kann 
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im  Bedarfsfalle  der  Saft  auf  dem  Wege  zum  RührgefU ,  also  vor  der 
Ealkzugabe ,  erwärmt  werden ,  um  bei  einer  höheren  Temperatur  des 
Saftes  mit  geringerer  Ealkzugabe  ein  vollkommenes  Ausfällen  der  mittels 
Kalkes  fällbaren  Niohtzuckerstofife  zu  erzielen.  Statt  des  Kalkes  kann 
man  auch  andere  bekannte  Mittel  anwenden,  welche  zum  Fällen  der 
Eiweißkörper  geeignet  sind. 

Zur  Gewinnung  von  möglichst  reinem  Eiweifi  ans 
Zuckerrübenschnitzeln  wird  nach  T.  v.Lewicki  (Österr.  P. 
Nr.  26  048)  der  flüssige  Inhalt  eines  der  auf  den  frisch  eingemaiachten 
Plffuseur  folgenden  DifFuseure  in  ein  £[lärgefäß  geleitet,  in  welchem 
das  Eiweiß  gefällt  wird ,  worauf  dieses  mittels  Filtration  o.  dgL  ab- 
gesondert und  die  vom  Eiweiß  befreite  zuckerhaltige  Flüssigkeit  in  die 
Batterie  zurückgeführt  wird.  Die  Abscheidung  des  geronnenen  Eiweißes 
aus  zuckerärmeren  Diffusionsflüssigkeiten  bildet  den  Vorzug,  daß  sie 
wesentlich  leichter  vor  sich  geht  als  die  Absoheidung  aus  dem  fertigen 
Rohsaft,  da  das  Eiweiß  im  ersteren  Falle  grobflockiger,  schwerer  und 
weniger  klebrig  ist  als  bei  der  Behandlung  des  Bohsaftes.  Gleichzeitig 
wird  hierdurch  der  Nachteil  beseitigt,  daß  der  fertige  Bohsaft  in  Be- 
rührung mit  dem  aus  ihm  niedergeschlagenen  braungefärbten  Eiwelß- 
gerinnsel  stets  nachdunkelt.  Das  Verfahren  wird  am  zweckmäßigsten 
so  gehandhabt ,  daß  man  aus  einem  beliebigen  Diflfuseur,  welcher  nicht 
mit  frischen  eingemaischten  Schnitzeln  gefüllt  ist,  den  flüssigen  Inhalt 
in  ein  besonderes  Absatzgefäß  abdrückt,  dort  mittels  chemischer  Mittel 
das  Eiweiß  fällt  und  nach  dessen  Abtrennung  durch  Abfiltrieren, 
Schleudern  o.  dgl.  die  zuckerhaltige  Flüssigkeit  in  die  Batterie  zurflck- 
Jeitet.  Man  scheidet  aus  der  Flüssigkeit  den  Überschuß  des  fWungs- 
mittels  vor  der  Zurüokführung  in  die  Batterie  aus.  Das  durch  Fällung 
erhaltene  Eiweiß,  das  immer  noch  70  bis  90  Proz.  Wasser  enthält,  kann 
man  abschleudern  oder  durch  Filterpressen  abpressen  und  dann  nodi  in 
warmen  Bäumen  an  der  Luft  trocknen.  In  dieser  Weise  gewinnt  man 
sehr  reines  Eiweiß,  welches  man  gegebenenfalls  nach  einfacher  Waachung 
zu  menschlicher  Nahrung  verwenden  kann. 

DieWirksamkeit  zweier  Schnitzelpressen  untersuchte 
A.  Herzfeld  (Z.  Zucker.  1906,  625).  —  Schnitzelpressen  und 
Schnitzeltrocknung  bespricht  W.Greiner  (Centr. Zucker.  1906, 
681).  —  Schnitzeltrocknung  besprechen  auch  Büttner  (D. Zacker. 
1906,  561)  und  Bohle  (das.  S.  566). 

Die  Herstellung  von  Trockenschnitten  bei  der  Ver- 
arbeitung gefrorener  Rüben  ist  nach  F.  Strohmer  (österr.  Zucker. 
1906,  50)  empfehlenswert. 

Das  Trocknen  von  Zuckerrüben-KGpfen  und  -Blättern 
empfiehlt  L.  Wüstenhagen  (D.RP.  Nr.  176 973),  —  v.  Naehrich 
(Z.  Zucker.  1906,  262)  das  Trocknen  der  Blätter.  —  Gedürrte 
Zuckerrüben  als  Yiehfutter  empfiehlt  A.  G.  Girard  (Suor.  ind. 
1906,  474);  Proben  von  Darrrüben  hatten  folgende  Zusammen- 
setzung: 


Rübenzucker. 

I 

n 

ni 

IV 

13,00 

14,50 

10,00 

6,64 

6,58 

6,19 

6,07 

6,25 

4,24 

3,06 

3,94 

2,33 

63,70 

54,20 

58,06 

57,69 

Sparen 

2,70 

2,42 

Spnren 

4,53 

4,20 

4,14 

4,80 

3,65 

4,80 

4,64 

5,79 

0,26 

0,13 

0,22 

0,19 
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Wasser  .  . 
Rohprotein  . 
Eiweiß  .  . 
Rohrzucker  . 
Invertzucker 
Rohfaser  .  . 
Asche  .  . 
Rohfett  .  . 
Andere  stiokstofEfreie 

Extraktivstoffe.    .      8,28        13,28        14,45        18,64 

Der  Zacker  ist  in  diesem  Futter  hauptsächlich  als  Rohrzucker  vor- 
handen, 80  daB  man  den  Kauf  auf  Grund  des  Zuckergehaltes,  welcher 
iwischoi  55  und  60  Proz.  schwankt,  abschließen  kann.  Die  Darrrübe 
ist  das  reichste  der  gegenwärtig  gebräuchlichen  zuckerhaltigen  Futter- 
mittel und  ist  in  dieser  Beziehung  den  meisten  Melassefuttermitteln 
überlegen.  Eine  weitergehende  Trennung  der  Kohlenhydrate  hat  ergeben, 
daß  3  Proz.  Pektinstoffe,  welche  vom  Organismus  sehr  g^t  ausgenützt 
werden ,  und  6  Proz.  Pentosen ,  die  allerdings  weniger  verdaulich  sind, 
darin  enthalten  sind.  Aus  der  Zusammensetzung  des  Trockenfutters  ist 
ersichtlich,  daß  dasselbe  denOetreidek5mem  am  nächsten  kommt,  wobei 
der  Oehalt  an  Stickstoffsubstanz  und  Fett  wohl  ein  geringerer  ist,  und 
die  Stärke  durch  Zucker  ersetzt  wird.  Es  ist  auch  der  Futterwert  und 
infolgedessen  auch  der  Handelswert  der  Trockenrüben  von  demjenigen 
der  Qetreidefrüchte,  welche  zur  Verfütterung  an  Haustiere,  insbesondere 
in  Schweine  und  Pferde,  gelangen,  wenig  verschieden. 

Stftreinigung.  Das  Verfahren  zur  Reinigung  der 
Zackerlosungen  von  J.  Schetke-Raffay  (D.RP.  Nr.  166 305) 
besteht  darin,  daß  man  den  Lösungen  ein  schwefelsaures  Metallsalz, 
z.B.  Eisenvitriol,  und  sodann  ein  Metall  (z.B.  Zink)  in  feinster  Verteilung 
nnd  von  solcher  Beschaffenheit  zusetzt,  daß  es  im  stände  ist,  aus  dem 
Sulfat  das  Metall  als  Hydrat  unter  Entwicklung  von  Wasserstoff  im 
Zustande  des  Entstehens  abzuscheiden  und  die  Schwefelsäure  zu  binden, 
wobei  die  ZuckerlOsungen  insbesondere  während  des  Eindampfens  im 
Vtkaum  durch  den  Wasserstoff  entfärbt  werden  und  die  Nichtzuckerstoffe 
mit  dem  Metallhydrat  unlösliche  Verbindung  eingehen.  —  Setzt  man 
der  Zuckerlösung  nachträglich  noch  ein  geeignetes  Erdalkalihydrat,  z.  B. 
Biryt  oderStrontian,  in  entsprechender  Menge  zu,  so  wird  Zinkhydroxyd 
frei  und  verbindet  sich  im  Entstehungszustande  mit  den  etwa  noch 
vorhandenen  organischen  Nichtzuckerstoffen  ebenfalls  zu  unlöslichen 
Körpern.  Setzt  man  der  Zuckerlösung  Aluminiumsulfat  und  Eisenpulver 
oder  Zinkstaub  zu,  so  bildet  sich  in  der  Lösung  unter  Wasserstoffent- 
wickelung  Bisen-  bez.  ZinksuUat  und  Aluminiumhydrozyd. 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Zuckerlösungen 
durch  systematische  Ausfällung  der  Nichtzuckerstoffe 
mit  Hilfe  bekannter  BeinigongsmitteL  Nach  J.  Schetke-Raffay 
(D.  B.  P.  Nr.  171035)  wird  der  Zuckerlösung  zunächst  ein  zur  Über- 
fOhnmg  der  vorhandenen  Alkalisalze  in  Alkalisulfate  geeignetes  schwefel- 
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saures  Salz  (z.  B.  Aluminiumsulfat)  zugesetzt,  die  LOsung  darauf  mit 
Kalk  und  Eoblens&ure  bebandelt,  filtriert  und  alsdann  mit  bssiscbeiii 
Aluminiumsulfat,  welches  auch  in  der  Lflsung  selbst  erzeugt  werden 
kann ,  zur  Fallung  der  Alkalien  versetzt  und  abermals  filtriert      Fern« 
wird  zur  Entfernung  des  Bestes  der  Alkalien  dem  erhaltenen  Filtnt  { 
irgend  ein  natOrlich  vorkommendes  Magnesium-  oder  Aluminiumsiliktt  1 
oder  auch  ein  gemischtes  Silikat  unter  gleichEsitigem  Zusatz  von  Strontiao 
oder  Baryt  beigemiscbt,  dieLOsung  wieder  filtriert,  darauf  mit  Ammoniak 
oder  Aminbasen  versetzt ,  mit  schwefliger  Säure  bis  zur  Entfernang  der 
letzten  Spuren  Kalk  saturiert,  filtriert  und  sohliefilich  durch  Einkochen 
auf  Fflllmasse  von  grobem  Eom  verarbeitet,  wobei  die  durch  Ammoniak  , 
bez.  die  Aminbasen  in  salzsaures  Ammoniak  bez.  Balzsaure  Amine  fiber- 
gef&brten  Chloride  zersetzt  bez.  verjagt  werden. 

Zur  Reinigung  von  Zuckersaft  fObrt  H.  Breyer  (D.  RR 
Nr.  168030)  ein  Gemenge  von  pulverisiertem  Ätzkalk  und  Ziegelmebl 
in  den  heiBen  Saft  ein  und  saturiert  ihn  sofort. 

Saturation   von   ZuokerlSsungen.     Naob   R.  Quarez 

(D.  R.  F.  Nr.  166  888)  trftgt  das  Mieohrohr  1  (Fig.  7)  oben  den  Ftflseig- 

k^tsvertfliler  4.     Die  Flüssigkeit  geht  unter  dem  Druck,  welcher  ihr 

durch   eine   Pumpe  o.  dgL 

^S-  7-  gegeben   wird ,   darch  du 

Yentil  5,   das   die  ZustrO- 

mung  regelt ,  und  fiieSt  in 

Oeatalt  eines  feinen  Begens 

durch  die  DOseu  £  in  das 

Rohr.     Jede  Düse   6   wird 

durch      einen      koniBcben 

Pfropfen  o.  dgl.  verschlossen, 

an  dessen  Umfang  eio  oder 

mehrere    schraubenfOrniige 

Rinnen  vorgesehen  sind,  so 

d&fi  ein  feiner  FlQssigkeitB- 

strom  hindurchgehen  kann. 

Dieser    erhftlt    dabei    ooe 

kreisende  Bewegung,  welche 

die    Tropfenbildung    unto* 

gleichzeitiger    Yerlangsam- 

ung  des  Fallens  begünstigt    , 

Jeder   Pfropfen    kann    vtm    i 

aufien  in  ganz  kurter  Zeit 

gehoben   werden ,   um  den    | 

Durchgang   der  FlOasigkat 

fOr  den  Fall,  dafi  die  spiralförmigen  Binnen  durch  Sand  oder  andere  Fremd* 

kOrper  verstopft  sind,  lu  ennSgliohen.  Die  fein  verteilte  FlDssigkeit  trifft 

sofort  nach  Eintritt  in  dieFallsAuledas  zur  Sättigung  verwendete Qas,  du 

mittele  einer  Pumpe  gleichfalls  unter  Druck  eingelassen  wird.     Die  Za- 
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strGmnng  7  des  Gktses  wird  durch  das  Yentil  8  geregelt  Das  Flüssig- 
keitsgemisoh  f&llt  dann  in  dem  Misohrohr  stufenförmig  herab,  indem  es 
auf  Scheiben  9  auftrifiPfc  und  durch  die  Trichter  10  hindurchgeht  Durch 
die  Verteilung  der  Flüssigkeit  mittels  der  Scheiben  d  und  der  Trichter  2() 
findet  ein  inniges  Durchmischen  des  Gases  mit  der  Flüssigkeit  statt,  so 
daB  eine  sehr  vollkommene  und  rasche  Saturation  erfolgt.  —  Es  genügt, 
daß  die  Flüssigkeit  in  dem  SaturationsbehSlter  S  auf  einer  Hohe  gehalten 
wird,  die  dem  Druck  entspricht,  unter  welchem  man  das  Gas  auf  die 
alkalische  Zuckerlüsung  wirken  lassen  will.  In  dem  Augenblick,  wo  das 
Gemisch  von  FlQssigkeit  und  Oas,  das  noch  nicht  voUstfindig  ausgenutzt 
ist,  wieder  nach  oben  steigt,  wird  es  verteilt,  indem  es  durch,  eine  Art 
Kamm,  der  aus  Zähnen  11  gebildet  ist,  hindurchgeht  Auf  seinem  Wege 
nach  oben  begegnet  es  dann  sowohl  in  dem  engen  als  auch  in  dem 
weiten  Teil  des  Saturationsbehftlters  mehreren  deckelartigen  Platten  i2, 
die  entweder  gezahnte  Bänder  haben  oder  durchlocht  sind  und  ver- 
hindern ,  daB  das  Oas  sich  sofort  absondert  und  in  gerader  Richtung 
nach  oben  steigt  Die  Platten  verlangsamen  somit  das  Aufsteigen  des 
Gases  und  verursachen  seine  innige  Mischung  mit  der  Flüssigkeit  auch 
in  diesem  Teile  des  Apparates.  Das  Saturationsgefäß  enthält  eine  Rohr- 
schlange 13,  mittels  deren  die  Flüssigkeit  durch  Dampf  auf  die  zweck- 
mäßigste Temperatur  gebracht  werden  kann.  Die  etwa  nicht  absorbierten 
Gase,  sowie  die  aus  der  Flüssigkeit  aufsteigenden  Dämpfe  gehen  durch 
einen  Kamin  14  in  die  freie  Luft 

Zum  Reinigen  von  Zuckerlösungen  werden  nach 
F.  Hlavati  (Osterr.  P.  1903  Nr.  24  791)  dem  Dififusionssafte  solche 
Sulfate  (z.  B.  Tonerdesulfat)  zugesetzt,  welche  geeignet  sind,  die  im 
Safte  vorhandenen  Alkalisalze  in  Sulfate  überzuführen.  Darauf  wird 
der  Saft  auf  60  bis  65^  erwärmt ,  mit  der  in  den  Zuckerfabriken  2  bis 
2,5Proz.  üblichen  Ealkmenge  nach  dem  Rübengewichte  versetzt,  mit 
GO|-Qas  wie  üblich  saturiert  und  abfiltriert.  —  Ist  der  Saft  noch  nicht 
gehörig  gereinigt,  so  wird  derselbe  noch  einmal  wie  üblich  gekalkt,  mit 
G0|-Oas  zweckmäßig  auf  0,05  Alkalinität  saturiert  und  abfiltriert  — 
In  Betrieben,  wo  drei-  und  viermalige  Behandlung  des  Saftes  mit 
00)-Qas  stattfindet,  kann  dieselbe  beibehalten  werden.  Man  maß  aber 
<laf&  sorgen,  daß  der  gereinigte  Saft  eine  solche  Alkalinität  behält, 
welche  erforderlich  ist,  um  aus  dem  nachfolgenden  Zusätze  des 
Aluminiumsulfates  genügende  Menge  von  basischem  Tonerdesulfat  zu 
den  Alkalien  im  Safte,  zur  Bildung  von  alannartigen ,  basischen  Ver- 
bindungen (Aluniten),  welche  in  konzentrierten  Lösungen  unlöslich  sind, 
zu  erzielen.  Hierauf  wird  der  Saft  mit  einer  solchen  Menge  von 
Alnmiiiiamsulfiit  versetzt,  als  es  zur  Überführung  der  Alkalisulfate  in 
basische,  alaunartige,  unlösliche  Verbindungen  erforderlich  ist.  Um 
weitere  Mengen  der  durch  basisches  Tonerdesulfat  nicht  gefällten 
Alkalien  zur  Abscheidung  zu  bringen,  kann  der  Zuckerlösung  nebst 
Aluminiumsulfat  gleichzeitig  auch  ein  geeignetes  Silikat  (wie  z.  B.  Ton, 
^^an  XL  8.  w.),  welches  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  auf- 
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geschlossen  und  in  alkalibindungsfähigen  Zustand  übergeführt  wnide, 
in  einer  solchen  Menge  beigemischt  werden,  welche  notwendig  ist,  nm 
diejenigen  Alkalien,  die  in  Alunite  nicht  übergeführt  wurden,  mit  den 
verbindungsfähigen  Silikaten  in  verschiedene  unlösliche  Körper  zu  über- 
führen. —  Die  volle  Wirkung  des  basischen  Tonerdesulfates  and  der 
mit  Schwefelsäure  aufgeschlossenen  alkalibindenden  Silikate  findet  beim 
Eindampfen  in  Yakuumapparaten  des  Dünnsaftes  auf  Mittel-  oder  auf 
Dicksaft  statt  —  Nach  dem  Eindampfen  wird  dieZuckerlOsungabfiltrieit. 
Das  klare  Filtrat  wird  mit  Ätzbaryt  oder  mit  Ätzstrontian  versetzt,  nnd 
zwar  bis  zum  Verschwinden  des  Calciumsulfates ,  darauf  mit  CO|-Oas 
oder  SOj-Gas  bis  knapp  zur  Neutralität  saturiert,  abfiltriert  und  auf  Füll- 
masse mit  grobem  Korn  verkocht. 

Zur  Reinigung  von  Zuckersäften  empfehlen  F.  Schiller 
undK.Herbst  (Osterr.P.  Nr. 23 939)  Zusatz  von  hydroschweflig- 
saurerTonerdein  der  Diffusionsbatterie,  also  bevor  der  Saft  mit  der 
Luft  in  Berührung  kommt  Hier  ist  die  Wirkung  dieses  Reagenses 
eine  wesentlich  andere  von  jener  auf  bereits  saturiertem  Saft.  Die 
hydroschwefiige  Säure  entbindet  die  organischen  Pflanzoisäuren,  weldie 
im  statu  nascendi  von  dem  Tonerdehydrat  gebunden  und  unlöslich  ge- 
macht werden ,  bildet  dann  die  künstliche  Acidität  des  Bohsaftes  and 
verursacht  die  Koagulation  der  Eiweißstoffe.  Endlich  reduziert  die 
hydroschwefiige  Säure  die  organischen  Stoffe  und  überführt  sie  in  ein- 
fachere, mit  Tonerdehydrat  meist  fällbare  Verbindungen. 

Reinigung  der  Rübensäfte  mit  hydroschweflig- 
saurer  Tonerde.  F.Schiller  (Z.  Böhmen  30,  474)  empfiehlt 
0,1  Proz.  der  Rübe.  —  Dagegen  empfehlen  Englert  db  Becker 
(das.  S.  477)  Hydrosulfit-Formaldehyd.  Dasselbe  be- 
steht entsprechend  der  Formel  Na,S,04  -j-  2  CH^O  -f-  H^G  «- 
(NaHSOg  —  CH,0)  +  (NaHSO,  —  CHjO)  aus  Bisulfilr Formaldehyd  und 
Sulfozylat-Formaldehyd. 

Hydrosulfite  als  Bleichmittel  in  der  Zucker- 
fabrikation. Nach  A.  Herzfeld  (Z.  Zucker.  1906,  629}  zeigte 
das  Hydrosulfit  (Na,H,S,05)  der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik 
das  stärkste  Entfärbungsvermügen,  da  es  bereits  in  der  Kälte  reduziert— 
1  g  des  Hydrosulfits  zu  100  cc  lOproz.  MelasselOsung  gesetzt,  bewirkt 
schon  bei  gewühnlicher  Temperatur  fast  momentan  Enterbung  der 
Lüsung,  wobei  letztere  allerdings  Lakmus-saner  wird.  Die  gleiche  Auf- 
hellung der  MelasselOsung  erhält  man  bei  Zusatz  von  0,1  g  Hydroeolfit 
zu  100  00  lOproz.  Melasse  und  schwachem  Erwärmen,  wobei  die  LOBiing 
Phenolphthalein-alkalisch  bleibt.  Die  entfärbten  Lüsungen  sind  auch 
beim  Kochen  haltbar  und  dunkeln  auch  bei  längerem  Auf  bewahren  (etwa 
14  Tage)  nicht  nach.  Zusatz  von  0,01  g  Natriumhydroaulfit  zu  100  oc 
lOproz.  MelasselOsung  und  nachfolgendes  längeres  Kochen  bewirkt  noch 
merkbare  Entfärbung,  doch  ist  nach  Stägigem  Stehen  die  frfihere  daokle 
J*arbe  wiedererachienen.  —  Das  Hydrosulfit  NF  von  HOcbat  (Natnom- 
hydrofiuifit  mit  Formaldehyd)  und  Eradit  A  der  Badischen  (Hydro- 
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Sulfit  mit  Formaldehyd  und  Ammoniak)  besitzen  ungefähr  das  gleiche 
EntfftrbQogsyermögen.  Sie  bleichen  alkalische  Lösungen  nur  in  der 
Hitze,  jedoch  bedeutend  schwächer  als  Natriumhydrosulfit  und  nur  ffir 
kOizere  Zeit  Erhitzt  man  100  cc  lOproz.  MelasselOsung  mit  1  g  Hydro- 
sulfit NF  oder  Eradit  einige  Zeit  zum  Kochen,  so  tritt  bald  deutliche 
Aufhellong  der  LOsung  ein ,  die  indes  bei  melurtfigigem  Stehen  an  der 
Luft  bald  wieder  von  der  Oberflfiche  der  Flüssigkeit  an  zurückgeht 
Bemifit  man  den  Zusatz  der  beiden  Präparate  niedriger ,  so  wird  bereits 
für  0,1  g  auf  100  co  lOproz.  Melasse  die  Entfärbung  eine  sehr  schwache, 
wobei  die  frühere  Farbe  dann  in  noch  kürzerer  Zeit  wiederauftritt.  — 
Das  Hydrosalfit  bleicht  die  intermediären  Farbstoffe ,  aus  welchen  bei 
längerem  Erhitzen  das  Caramel  entsteht  Es  scheint  demnach,  daß 
wenn  diese  intermediären  Farbstoffe  mit  Hydrosulfit  behandelt  werden, 
sie  dadurch  die  Fähigkeit  verlieren,  im  Betrieb  in  echte  Caramel* 
farbetoffe  überzugehen,  so  dafi  sich  die  guten  Erfolge  mit  Hydro- 
sulfit, über  welche  viele  Raffinerien  neuerdings  berichteten,  erklären 
würden« 

Hydrosulfite  als  Bleichmittel.  Nach  J.  Schnell 
(Centr.  Zucker.  1906,  1252)  wirken  die  Hydrosulfite  nur  auf  bestimmte 
Farbstoffe  der  Zuckersäfte ,  infolgedessen  ist  ihre  bleichende  Wirkung 
eine  begrenzte.  —  Hydrosulfit  BASF  besitzt  ungefähr  die  dreifache  Ent< 
färbungskraft  wie  das  salbenartige  Präparat  „Redo^^  —  Es  ist  zweck- 
mäßig, die  Präparate  den  Füllmassen  allmählich  und  proportional  den 
Saftzuzügen  im  Kocbapparat  zuzusetzen  und  zwar  gleich  nach  der 
Eombildung  beginnend.  —  Auf  je  1  hl  Füllmasse  I  war  mit  etwa 
10  g  Natriumhydrosulfit  (BASF)  das  Maximum  der  Entfärbung  erreicht 
Ein  Nachdunkeln  der  Füllmasse  oder  des  Weifizuckers  wurde  nicht 
bemerkt 

Hydrosulfite  als  Bleichmittel  in  der  Zucker- 
fabrikation. Nach  Versuchen  von  0.  Molen  da  (D.  Zucker.  1906, 
1698)  erstreckt  sich  die  Bleichung  der  Hydrosulfite  fast  ausschließlich 
auf  bestimmte  (intermediäre)  Farbstoffe ,  so  daß  es  zwecklos  wäre  den 
letzten,  an  Caramel  reichen  Produkten  Hydrosulfit  zuzusetzen.  Auch 
bei  Säften  minderer  Qualität  findet  in  der  Wärme  eine  starke  Entfärbung 
statt,  doch  tritt  (Anwendung  der  üblichen  kleinen  Dosen  vorausgesetzt) 
beim  Abkühlen  bald  Nachdunkeln  ein.  —  Der  Hydrosulfitzusatz  soll 
möglichst  gleichmäßig  und  rasch  in  dem  ganzen  Flüssigkeitsquantum 
erfolgen.  Anhaltende  Temperaturerhöhung  während  und  nach  dem 
Znsatze  begünstigt  dessen  Wirkung.  —  Die  nahezu  vollständige  Ent- 
färbung wenig  gefärbter  Zuckerlösungen  (z.  B.  Deckklären)  bez.  die 
Bleichung  der  letzten  Farbreste  benötigt  quantitativ  mehr  Hydrosulfit, 
als  sich  nach  dessen  bleichender  Wirkung  in  mehr  gefärbten  aber 
qualitativ  ähnlichen  Lösungen  (z.  B.  Eochklären)  erwarten  ließe,  doch  ist 
diese  Entfärbung  eine  durchaus  beständige. 

Wasserstoffsuperoxyd  als  Bleichmittel  für  dunkle 
Zackerlösungen  ist  nach  G.  Oahrtz  (Z.  Zucker.  1906,  621)  nicht 
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zu  empfehlen,  weil  die  eohten  Caramelfarbstofife,  auf  deren  Entfemuog 
es  in  der  Praxis  in  erster  Linie  anzukommen  pflegt,  davon  nicht  ge- 
nügend gebleicht  werden. 

Saturation  der  Zuckersäfte.  Von  der  Ohe  (Z.  Zucker. 
1906,  588)  empfiehlt  den  Dünnsaft  nur  mit  Kohlensfture  zu  saturieren, 
den  Dicksaft  mit  Sohwefligsäure. 

Saturation.  Nach  Versuchen  von  E.  Bftck  (Z. Böhmen 31, 11 9) 
enthält  der  aus  dem  weiteraussaturierten  Safte  erhaltene  Dicksaft 
weniger  Oesamtnichtzuoker,  weniger  organischen  Nichtzucker,  weniger 
organische  Ealksalze  und  weist  einen  höheren  Reinheitsquotienten 
auf.  —  Stickstoff  bestimmungen  ergeben ,  daß  bei  weitergehender  Satu- 
ration weniger  Stickstoffverbindungen  im  Safte  zurückbleiben  und  mehr 
in  den  Saturationsschlamm  übergehen.  Der  bei  hoher  Endalkalitftt  ans 
dem  Safte  ausgeschiedene  Schlamm  enthält  mehr  als  E[alksaocharat  ge- 
bundenen Zucker  als  jener,  welcher  bei  niedriger  Endalkalität  erhalten 
wird.  Die  Entzuckerung  des  Saturationsschlammes  ist  unter  ganz 
gleichen  umständen  eine  wesentlich  bessere,  wenn  man  die  Endalkahtftt 
auf  der  L  Saturation  niedriger  hält  —  Die  ängstliche  Einhaltung  einer 
Endalkalität  von  0,1  CaO  (Phenolphthalein  als  Indikator)  auf  der 
I.  Saturation,  die  Furcht  vor  den  schädlichen  Folgen  der  Übersaturatioo 
ist  unbegründet;  man  kann  auf  der  L  Saturation  auf  eine  Alkalität  von 
0,06  bis  0,05  CaO  gehen,  ohne  eine  Rücklösung  des  bereits  aos- 
geschiedenen  organischen  Nichtzuckers  und  der  organischen  Kalksahe 
befürchten  zu  müssen.  Man  erhält  bei  der  Saturation  auf  eine  End- 
alkalität von  0,06  bis  0,05  CaO  ebenso  lichte  Säfte  mit  etwas  höherem 
Reinheitsquotienten  und  einen  Saturationsschlamm,  der  sich  leichter  ent- 
zückern läßt  und  eine  bessere  Schlammarbeit  bei  kleinerer  Filterfläcfafi 
der  Preßanlage  ergibt,  als  bei  der  bisher  allgemein  üblichen  Saturation 
auf  eine  Endalkalität  von  0,1  CaO. 

Die  ununterbrochene  Saturation  ist  nach  A.  Müller 
(österr.  Zucker.  1906,  431)  vorteilhaft. 

DasFunksche  Reinigungsverfahren  empfiehlt  Brandt 
(Z.  Zucker.  1906 ,  90).  Die  Kieselgur  wurde  beim  Einlauf  des  Boh- 
saftes  in  die  Trockenscheidung  zugesetzt  und  alsdann  kräftig  gerührt 
Sollte  die  erforderliche  Temperatur  von  90®  im  Vorwärmer  nicht  erreicht 
werden,  so  wird  der  Saft  durch  eine  Dampfschlange  nacfagewärmt 
Hierauf  wurden  1  bis  1,2  Proz.  Kalk  zugesetzt  Bei  einigen  Pfannen 
ist  man  sogar  auf  0,8  Proz.  heruntergegangen.  Jedoch  war  hier  die 
Gefahr  des  Übersaturierens  vorhanden.  —  Nach  Schulz  wird  die 
Kieselgur  dem  Rohsaft,  der  auf  85  bis  90®  erwärmt  wird,  in  Mengen 
von  0,05  bis  0,1  Proz.  zugesetzt  Man  braucht  dann  in  der  I.  Saturation 
nur  einen  Ealkzusatz  von  1  Proz.  CaO.  Versuchsweise  wurde  einmal 
mit  2  Proz.  CaO  in  der  Trockenscheidung  und  dann  wieder  zweimal 
eine  Woche  mit  Kieselgur  und  1  Proz.  CaO  gearbeitet  Bin  üntei^ 
schied  in  der  Zusammensetzung  der  Säfte ,  Füllmassen  und  Zucker  ist 
nicht  bemerkt. 
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Die  Verwendung  von  Kieselgur  bei  der  Scheidung 
reranchte  Heitsech  (D.  Zucker.  1906,  2049).     Vor  Beginn  der  Ver- 
suche hatte  er  in  der  Trookenscheidung  2,5  Proz.  Ealk  auf  RQben  be- 
rechnet verwendet  und  ging  damit  zunfichst  auf  1^/|  Proz.  herunter 
unter  gleichzeitiger  Anwendung  von  0,05  bis  0,06  Proz.  Kieselgur  eben- 
falls  auf  Rüben   berechnet.     Eine  bemerkenswerte  Veränderung   der 
Safte  in  ihrem  Aussehen  und  ihrer  Zusammensetzung  trat  hierbei  nicht 
ein,  auch  dann  nicht,  als  die  Kalkgabe  auf  1,5  Proz.  ermäßigt  wurde. 
Die  bei  dieser  Sftftebehandlung  gewonnenen  Füllmassen  blieben  ihrer 
Zusammensetzung  nach  ebenfalls  annähernd   dieselben,   wie   bei   der 
reinen  Kalkarbeit.     Eine  Verbesserung  der  Produkte  trat  nicht  ein.  — 
Pfeif  f  er  hat  Versuche  mit  Kieselgur  gemacht  und  hat  dunkle  Säfte, 
dunkle  Füllmasse  und  dunklen  Zucker  bekommen ,  trotzdem  er  äußerst 
vorsichtig  gearbeitet   hat     Man   sieht  daraus,  daß  sich   eines   nicht 
für  alle  schickt.     Auch  in   diesem  Jahre  hat  er  mit  Kieselgur   be- 
gonnen, aber  nach  ein  paar  Tagen  die  Arbeit  wieder  aufgegeben, 
denn  er  bekam  wieder  dunkle  Säfte,  dunkle  Füllmasse  und  dunklen 
Zucker.    Infolgedessen  hat  er  auf  die  Vorteile  des  Kieselgurverfahrens 
verzichtet  und   ist   zu    dem   alten   Kalkverfahren    zurückgekehrt.   — 
Preissler  konnte  bei  Verwendung  von  Kieselgur  nicht   mit  dem 
Kalkznsatz  heruntergehen.      Wenn    man  aber   den  Scheidekalk  gut 
verkaufen  kann ,  so  deckt  dieser  reichlich  die  Unkosten  des  Kalkofen- 
betriebes. 

Die  Reinigung  der  Rübensäfte  mit  Formaldehyd 
nach  dem  Verfahren  von  Friedrich  untersuchte  Stroh mer  (österr. 
Zocker.  1906,  Sonderabdr.).  In  einer  Fabrik  wurde  das  Formaldehyd 
dem  mit  den  frischen  Schnitten  gefüllten  Diffuseur  zugeführt  Die  Ver- 
suche wurden  am  29.  November  1904  eingeleitet  und  mit  dem  Form- 
aldehydzusatze  am  genannten  Tage  um  9  Uhr  früh  begonnen  und  der- 
selbe bis  zum  2.  Dezember  9  Uhr  früh  beibehalten ,  worauf  bis  zum 
7.  Dezember  9  Uhr  früh  eine  Periode  der  in  der  Fabrik  üblichen  Arbeits- 
weise folgte,  an  die  sich  vom  zuletzt  genannten  Zeitpunkte  an  wiederum 
eine  bis  zum  10.  Dezember  dauernde  Formaldehydarbeit  anschloß.  Die 
tigliche  Rübenverarbeitung  während  des  ganzen  Versuches  betrug  durch- 
schnittlich 7000  hk.  Der  Kalkzusatz  bei  der  Saftreinigung  war  bei 
nonnaler  Arbeit  2,0  Proz.  vom  Rübengewichte ;  derselbe  wurde  in  der 
ersten  Formaldehydperiode  allmählich  bis  auf  1,2  Proz.  verringert,  da 
jedoch  hierbei  die  Schlammarbeit  nicht  entsprechend  durchgeführt  werden 
konnte,  wurde  derselbe  auf  1,75  Proz.  erhöht  und  diese  Menge  auch  in 
der  zweiten  Formaldehydperiode  gleichmäßig  beibehalten.  Unter  An- 
wendung dieser  Kalkmenge  konnten  im  Betriebe  während  der  Vor- 
Wendung  des  Formaldehyds  gegenüber  der  normalen  Arbeitsweise  keine 
besonders  auflallenden  und  sich  unterscheidenden  Erscheinungen  be- 
obachtet werden. 

Das  Absüfien  der  Schlammpressen  mit  geringem  Wasser- 
verbrauch beschreibt  0.  Decker  (D.  Zucker.  1906,  610). 
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Verwertung  des  Soheidesohlammes.  Nach  EL  Kettler 
(D.  Zucker.  1906,  390)  ist  bei  Sohwetz  eine  KunstdUngerlabrik  orbaat, 
in  welcher  nach  dem  Fat  129  034  Ton  Luther  schwefelsaures 
Ammon,  getrockneter  Scheideschlamm  und  Thomasschlac^e  gemisdit 
werden. 

Eine  gallertbildende  Bakterie  beobachtete  Oonner- 
mann  (D.  Zucker.  1906,  607)  auf  den  Preßplatten  der  Zuckerfabrik 
Rostock. 

Weichen  Scheideschlamm  und  seine  Vermeidung  bespricht 
Azu  (österr.  Zucker.  1906,  89). 

Der  schädliche  Stickstoff  unterliegt  nach  E.  Andrlik 
und  J.  ürban  (Z.  Böhmen  31,  282)  im  großen  Durchschnitt,  sowohl 
in  der  Rübe  als  auch  im  Diffusionssafte,  sowie  im  Dicksaffce,  beztlglich 
seiner  relativen  Menge  zum  Zuckergehalte  nur  geringen  Änderungen. 

Die  Reinigung  der  Zuckersäfte  durch  Behandeln  mit 
Ziegelmehl  und  Kalkpulver  (S.  250)  ist  nach  B.  Wirpscha  (Osten. 
Zucker.  1906,  643)  beachtenswert. 

Filtration  von  Zuckerlösungen.  Nach  Versuchen  von 
J.  S.  (D.  Zucker.  1906,  662)  besitzt  das  Filtrierpapier  die  Eigenschaft, 
Zucker  aus  den  Zuckerlösungen  zu  absorbieren,  aber  es  sind  die  Diffe- 
renzen sehr  klein.  Die  Filtrierpapiersorte  hat  auf  die  erhaltenen  Re- 
sultate keinen  Einfloß.  Obwohl  die  Differenzen  bei  der  Polarisation  der 
Lösung  vor  und  nach  der  Filtration  sehr  klein  sind ,  so  muß  der  Ge- 
nauigkeit wegen  immer  der  ganze  Eolbeninhalt  und  nicht  nur  dn  Teil 
desselben  filtriert  werden. 

Verdampfung«  Verdampfungskörper  für  Zucker- 
lösungen.    Nach  0.  Schelzig  (D.  R.  P.  Nr.  178  556)  besitzt  die 

schmale,  schlangenförmige  Rinne  a 
(Fig.  8)  Doppelboden  &,  so  daß  sich  in 
den  Zwischenräumen  das  Heizmittel  beL 
der  Dampf  bewegt,  dessen  NiederscfaUge 
durch  einen  Ablaß  d  abgelassen  werden. 
e  bezeichnet  das  den  Verdampfungskörper 
einschließende  Oeh&use,  f  den  Abzug 
des  Brüdens,  g  den  Flüssigkeitszufloß. 
Die  Flüssigkeit  tritt  bei  g  ein  und  läoft 
auf  dem  rinnenförmigen  Verdampfungs- 
körper a  herab.  Letzterer  ist  von  tiefer, 
schmaler,  etwa  halbkreisförmiger  Qae^ 
schnittsform  und  gewährt  ein  ununter- 
brochenes ,  gleichmäßiges  Herabrieseln 
des  zu  verdampfenden  Qutes. 

Vakuumkocher.  NachA.Nea- 
mann  (D.  R  P.  Nr.  166  897)  ist  das 
ümlaufrohr  aus  einer  Anzahl  von 
Einzeltrichtem  1  bis  8  (Fig.  9)  von  je 
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znndiinander  Weite  zweckm&ßig  in  der  Art  zuBammengesetzt,  daß 
jeder  folgende  mit  einem  Teile  seiner  Höhe  in  den  vorhergehenden  ein« 
taucht,  80  daß  ein  kegelringförmiger  Kanal  9  der  Flüssigkeit  zum  Ein* 
&llen  dargeboten  ist  Die  Trichter  sind  miteinander  durch  Stege  10 
Terbonden.  Zweckmißig  l&ßt  man  jeden  Trichter  unten  in  einen  kurzen 
cylindrischen  Fortsatz  11  ausgehen« 

Umlauf  yerdampfer  ffir  die  Zuokerindustrie,  welcher 
mit  einer  Heizkammer  mit  oberem  schrägen  Rohrboden  versehen  ist  und 
in  welchem  die  aus  der  Heizkammer  austretende  Flüssigkeit  in  einem 
geschlossenen  Strome  durch  eine  besondere,  nicht  mit  einem  Heizkörper 
versehene  und  daher  wenig  Widerstand  bietende  Kammer  zwangl&ufig 
zurückfließt,  von  R  Thonke  (D.  R  P.  Nr.  174167).     Fig.  10  zeigt 


Fig.  9. 


Fig.  10. 


einen  liegenden  Verdampfkörper  mit 
stehenden  gebogenen  Bohren  a.  Die 
Heizkammer  h  ist  von  der  Rücklauf- 
kammer d  durch  einen  Hohlraum  a 
getrennt,  der  ein  an  beiden  Seiten 
offenes  Rohr  bildet  g  ist  die  Dampf- 
zufuhr ,  h  der  Abflußstutzen  für  das 
Brüden  Wasser ,  %  das  Zufluß-  und  k 
das  Abzugsrohr  für  die  Flüssigkeit 
l  sind  Mannlöcher.  —  Fig.  11  zeigt 
einen  Apparat  mit  geraden  Rohren« 
Die  Heizkammer  h  ist  in  an  sich 
bekannt»  Weise  von  der  Rücklaufkammer  d  durch  einen  schlechten 
Wärmeleiter,  eine  doppelte  Wandung  o.  dgl.  getrennt,  so  daß  keine 
Dampfentwickelung  an  der  gemeinsamen  Wand  m  stattfindet  —  Bei 
diesen  beiden  Ausführungsformen  wird  die  aus  den  Heizrohren  a ,  der 
Heizkammer  h  ausgetriebene  Mischung  von  Flüssigkeit  und  Dampf  in 
den  freien  Raum  e  geschleudert     Dampf  und  Flüssigkeit  trennen  sich 
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hier,  indem  der  erstere  dnroh  den  Brüdenabzug  f  aufsteigt  and  die 
letztere  herabfällt,  sich  in  dem  Baume  d  sammelt  and  ungehindert  darcfa 
aufsteigende  Dampfblasen  an  der  glatten  Wandung  des  Appantes  auf 
dem  kürzesten  Wege  der  Heizkammer  zustrOmt.  —  In  die  Heizrolire 
kennen  die  schrftg  abgeschnittenen  Rohrenden  n  eingesteckt  werdeiL 
welche  verhindern ,  daß  die  Flüssigkeit  beim  Herunterfließen  über  den 
oberen  Bohrboden  wieder  in  die  Heizrohre  gelangt 

Stehender  Verdampfapparat.  Nach  A.  Ouder  (D.  R  P. 
Nr.  169  243)  sind  an  dem  Yerdampfapparate  (Pat  160  670)  die  von 
dem  Flflssigkeitsverteiler  h  (Fig.  12)  ausgehenden  Ausflußstutzen  senk- 
recht angeordnet ,  so  daß  ihre  Achsen  denen  der  Heizrohre  panllel  sind. 


Fig.  11. 


Fig.  12. 


Hierdurch  wird  ein  lebhaftes  Aufwallen 
der  kochenden  Flüssigkeit  in  den  den 
Ausflußstutzenmündungen  zunftohst  lie- 
genden Heizrohren  veranlaßt,  das  zu 
einem  Überreißen  der  kochenden  Flüssig- 
keit führen  kann.  Es  wird  dieser  Cbel- 
fitand  dadurch  beseitigt,  daß  die  Enden  der  Ausflußstutzen  •  seitlich  ab- 
gebogen sind,  und  zwar  zweckmftßig  alle  in  derselben  Bichtung. 

Verfahren  zur  Förderung  des  Umlaufs  beim  Ein- 
dampfen von  zfthen  Flüssigkeiten,  insbesondere  von 
Zucker füllmasse  durch  große  Dampfblasen.  Die  Yorriditungen 
hierfür  bestehen  nach  H.  Winter  (D.  R  P.  Nr.  177  916)  aus  oberhalb 
der  Heizflächen  oder  zwischen  denselben  eingebauten  SchrftgflSchen  in 
Form  eines  umgekehrten  Trichters  bez.  von  Teilen  eines  solchen,  in 
den  Wandungen  derselben  steigen  die  Dampfblasen  auf  und  wenlen 
durch  die  gekrümmten  Flächen  zu  größeren  einzelnen  Dampfblaaen  oder 
bei  sehr  zähen  Flüssigkeiten  zu  traubenartig  zusammenhängenden  Blasen- 
massen  vereinigt ,  die  einen  starken  Auftrieb  besitzen.  In  der  Praxis 
wird  man  in  der  Begel  halbe  oder  aufgeschlitzte  abgestumpfte  Kegel 
oder  Pyramiden  wählen,  um  der  Flüssigkeit  seitlich  von  den  Dampfblaaa 
mehr  Baum  zum  Entweichen  zu  lassen.  Auch  kann  man  das  Zusammeo- 
drängen  der  Blasen  noch  durch  konische  Billen  oder  konvergieroide 
Bippen  oder  dadurch  befördern,  daß  mehrere  Systeme  von  Sammlern  tos 
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vachsender  GrOAe  fibereinander  angeordnet  sind.  — i  Weiter  werden  die 
Dampfblasen  noh  um  so  leichter  mit  anderen  vereinigen,  einen  je 
längeren  Weg  sie  bis  zur  Oberflftche  zurflckzulegen  haben  bez.  je  mehr 
PraUfliehen  der  beschriebenen  Art  sie  treffen.  Die  Sammler  aus  Teil- 
flSofaen  von  Trichtern  o.  dgL  können  daher  auch  so  abwechselnd  gegen- 
einander  versetzt  angeordnet  werden,  dafi  die  Blasen  einen  Ziokzackweg 
beschreiben  müssen.  Die  Gestaltung  der  Prallflftohen  bedingt  auch  eine 
stofiheberartige- Wirkung  auf  die  Flfissigkeit  selbst,  da  auch  die  Strahlen 
der  aufsteigenden  Flflssigkeit  sich  vereinigen  und  so  den  Auftrieb 
verstärken. 

Vakn  nmapparat ,  insbesondere  für  die  Zuoker- 
industrie,  mit  drehbaren  Verteilungsscheiben  und  mit  unter  diesen 
angeordneten,  Verdampf ungsfiftchen  bildenden  Heizkörpern,  welche  aus 
horizontalen,  konzentrisch  liegenden  Heizrohren  bestehen,  von  T.  Suzuki 
(D.  R  P.  Nr.  176 175),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  die  Verteilungs- 
scheiben mit  Schaufeln  versehen  sind ,  gegen  welche  ein  Strahl  der  ein- 
zadampfenden  Flüssigkeit  geleitet  wird ,  um  die  Scheibe  mit  einer  der 
Zoleitungsmenge  entsprechenden  Geschwindigkeit  in  Umdrehung  zu 
▼ersetzen. 

Verfahren  zum  Schützen  der  Kupfer- oder  Messing- 
rohre in  den  Heizkörpern  der  in  der  Zuckerindustrie 
verwendeten  stehenden  Verdampf-  und  Anwftrmeapparate  vor  der  Zer- 
setzung durch  Brüdendämpfe  oder  darin  enthaltene  schädliche  Oase  von 
K.  V.  Niessen  (D.  R.  P.  Nr.  172  763)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
die  Heizrohre  aus  Kupfer  oder  Messing  unmittelbar  unterhalb  des  oberen 
Bodens  des  Heiskörpers  innerhalb  einer  schmalen  Zone  mit  einem  gegen- 
über den  Brüdendämpfen  und  den  darin  enthaltenen  Gasen  widerstands- 
fähigen oder  schwer  angreifbaren  Deckmittel  belegt  sind. 

Vorkommen  von  Kupfer  im  Dicksaftschlamm.  Nach 
Versuchen  von  Bülow  (Z.  Zucker.  1906,  601)  enthielt  der  von  den 
Dicksaftfiltem  gesammelte  Schlamm  Kupfer,  und  zwar  wurden  am 
Montag,  den  7.  November  bei  9,66  Proz.  Giührückstand  1.42  Proz.  Kupfer 
und  Montag,  den  14.  November  bei  9,12  Proz.  Glührückstand  1,17  Proz. 
Kupfer  im  feuchten  Schlamm  gefunden.  In  der  Mitte  der  Woche,  am 
Mittwoch,  den  16.  November  war  der  Kupfergehalt  des  Schlammes  auf 
0,096  Pros,  im  feuchten  Schlamm  bei  9,06  Proz.  Glührückstand  zurück- 
gegangen. Anscheinend  greift  das  beim  Kochen  gebildete  Ammoniak 
die  durch  das  sonntägliche  Auskochen  gereinigten  Messingrohre  an  (vgl. 
D.  Zockar.  1906,  242). 

Bildung  von  Formaldehyd  beim  Erhitzen  von 
Zucker.  Nach  A.  Trillat  (Z.  Zucker.  1906,  98)  enthalten  die  beim 
Erhitzen  von  Zucker  bis  zur  beginnenden  Verbrennung  entweichenden 
Gase  1.  Pormaldehyd  0,2  bis  5,7  Proz.  nach  dem  Verfahren  mit  Di- 
methylanilin bestimmt;  2.  Acetaldehyd (nicht  bestimmt);  3.  Benzaldehyd 
(Bittermandelül)  0,5  bis  lA  Proz.  bestimmt  durch  seine  Umwandlung 
in  die  LeukolNise  des  Malachitgrüns ;   4.  Aceton  0,1  bis  0,5  Proz.  als 
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Jodoform  bestimnit ;  5.  Methylalkohol  0,1  bis  0,5  Froz.  nach  der  toq 
Trillat  angegebenen  Methode  ermittelt;  6.  EBsigsftore  1  bis  3  Proa.; 
7.  Phenolderivate  1  bis  3  Pros,  als  Phenol  bestimmt 

Die  Einwirkung  von  Chlorammonium  auf  wftsserige 
Saocharoselösung  untersuchten  F.  Strohmer  und  0.  Fallada 
(österr.. Zucker.  1906,  169).  Die  Polarisation  wurde  stark  yermindert 
Zuokergewinnung.  Maische  aur  Förderung  der  Kri- 
stallisation  von  Zuokermassen.  Nach  Th.  Drost  (D.  R  P. 
Nr.  170  152)  ist  die  Rührwelle  a  (Fig.  13)  unten  in  einem  Fnfilager  u 
und  oben  in  einem  zugleich  die  Nabe  eines  festgelegten  Kegelrades  r 

bildenden  Lager  v  ge- 
Fig.  13.  lagert ;      beide     sind 

unterhalb  eines  über 
der  Öffnung  des  Ge- 
fäßes A  angebrachten 
Trftgers  b  befestigt 
Durch  Schnecke  w 
und  Schneckenrid  c 
erhält  die  Bührwelle  a 
ihren  Antrieb.  Das 
Bflhrwerk  in  Yerbtn- 
düng  mit  der  Welle  a 
besteht  zunichst  ans 
einem  am  Fufie  dieser 
Welle  angebrachten 
Queijoch  q ;  oben  be- 
sitzt die  Welle  ein 
Querhauptp  mit  radini 
gerichteten  Wellen- 
zapfen p^,  pS.  Auf 
diesen  sind  hohle  Kur- 
belwellen «t,  ^%  in 
fester  Verbindung  mit 
den  Kegelrftdem  r^y  r* 
drehbar  und  weil  diese 
Eingriffe  mit  dem  fest^ 
liegenden  Kegelrad  r 
stehen,  überträgt  sieh 
während  der  Umlauf- 
bewegung  der  Welle  a 
▼ermöge  des  Abwälsungseingriffes  bei  r  eine  gleichsinnige  Drehung  auf 
die  Kurbelwellen  «^,  «*,  so  daß  deren  Kurbelsapfenifc^,  k^  auf-  und  niede^ 
gehen.  Diese  Kurbelbewegung  wird  auf  die  längs  der  Gefäfiwandung 
niederreichenden  Schubstangen  /  übertragen,  da  diese  oben  mit  dem 
Fleuelkopf  über  den  Kurbelzapfen  angelegt  sind ,  während  die  unteren 
Enden  gelenkige  Verbindung  mit  Schieberbolsen  •  haben ,  die  sich  in 
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FOhrangen  j  des  QnertrSgers  q  auf*  und  niederschieben  lassen.  Genannte 
Schubstangen  /,  welche  somit  dem  Eurbelschnb  wfthrend  der  Umlauf- 
bewegung-  des  ganzen  RQhrwerkes  unterliegen,  dienen  dazu,  den  Röhr« 
flügeln  f  die  entsprechende  Sohwingbeweg^ng  zu  erteilen.  Die  Rührflflgel 
sind  durch  Engellagemng  oder  durch  eine  anderweitige  gelenkige  Ver- 
bindung bei  6  mit  der  Rührwelle  a  verbunden,  besitzen  eine  messerfSrmige 
Oestalt  mit  schrftggestelltem  Blatt  und  haben  an  den  Aufienenden  eine 
gelenkige  Verbindung  mit  den  Schubstangen  Z,  die  zweckm&ßig  durch 
Ösen  h  hergestellt  wird.  Nur  das  oberste  und  unterste  der  RührflOgel- 
paare  ist  in  der  Zeichnung  dargestellt,  wiLhrend  die  dazwischen  liegenden 
Rührflügel  durch  punktierte  Linien  bezeichnet  sind. 

Gesteuerte  Ventilbatterie  zum  Verteilen  der 
Druckluft  in  Bassinmaischen,  insbesondere  Zucker* 
maischen,  in  einer  im  voraus  bestimmten  Reihen-  und  Zeitfolge  und 
unter  Verwendung  einer  drehbaren  Daumen  welle,  von  BlanckeftCp. 
(D.  R  P.  Nr.  167  560),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  die  Druck- 
luftleitung  eingeschaltete  Ventile  durch  die  sich  ständig  drehende 
Daumen  welle,  welche  für  jedes  Ventil  mit  zwei  Daumen  versehen  ist, 
ionerhalb  einer  Umdrehung  durch  die  Daumen  nacheinander  und  zum 
SchluA  der  Umdrehung  durch  die  Daumen  alle  auf  einmal  oder  um- 
gekehrt angehoben  werden. 

Vorrichtung  zur  Gewinnung  gleichm&ßig  aus- 
gebildeter Kristalle  aus  Lösungen,  besonders  aus  Zucker- 
iöBungen,  von  M.  W.  Verwer  (D.  R  P.  Nr.  167  050),  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  innerhalb  des  die  Lösung  enthaltenden  Behftlters 
eine  drehbare  Welle,  an  welcher  in  geeigneter  Weise  Eristallisationsfäden, 
-BtAbe  0.  dgl.  angeordnet  sind,  vorgesehen  ist,  zum  Zwecke,  die  Höhen- 
lage der  angesetzten  Kristalle  in  der  Lösung  ununterbrochen  oder  zeit- 
weise beliebig  verändern  zu  können. 

Apparat  zur  Abscheidung  von  Zucker  und  Sirup 
aus  Füllmasse  von  0.  B.  Barth  (D.  R.  P.  Nr.  169  727)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  ein  mit  Schraubengängen  versehener  gelochter  und 
durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Räume  geteilter  Cylinder  sich  im 
Innern  eines  feststehenden ,  ebenfalls  gelochten  Cylinders  dreht  und 
dabei  die  Füllmasse  nach  abwärts  drückt,  zu  dem  Zwecke,  den  in  der 
Hasse  enthaltenen  Sirup  durch  den  Cylinder  hindurch  in  Kammern  und 
durch  Rohre  nach  aufien  abzusaugen ,  während  der  in  bekannter  Weise 
noch  durch  Wasser  gewaschene  und  gebläute  Zucker  dem  Boden  des 
Apparates  entnommen  wird. 

Vorrichtung  zur  Entnahme  von  Zuckerplatten 
ii'dgL  aus  Sohleudereinsätzen  von  A.  Wernicke  (D.  R  P. 
^^'  166  627)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Vereinigung  einerseits  eines 
^n  geschlossenes  Ganze  bildenden  Schleudereinsatzes,  welcher  aus  keil* 
^^igen  feststehenden  Zwischenwänden  aus  ebenfalls  keilförmigen, 
aber  in  ihren  Falzen  etwas  nach  außen  bez.  innen  beweglichen  Zwischen« 
^finden,  einem  Deckel  und  einem  Boden  besteht ,  so  dafi  die  Bewegung 
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der  Zwischenwände  durch  Anschlaglekten  begrenzt  wird,  und  anderseits 
einer  drehbaren,  mit  Stempel  versehenen  Ansstoßvorrichtong,  welche 
in  das  Innere  des  Sohleudereinsatzes  eingeführt  werden  kann ,  nachdem 
durch  Lüftung  der  auf  den  feststehenden  Zwischenwänden  angebrachten 
Schraubenmuttern  der  starre  Verband  des  Schleudereinsatses  gelockert 
worden  ist 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Zuckerplatten 
u.  dgl.  in  ringf5rmigen ,.  ein  geschlossenes  Ganzes  bildenden  Schleuder- 
eins&tzen,  mittels  welcher  die  zwecks  vollkommen  gleichmäßiger  Aus* 
füllung  der  Zuckerformen  überschüssig  in  sie  eingefüllte  FflUmassei 
welche  nach  dem  Fertigschleudem  als  Zucker  über  die  inneren  Ränder 
des  Einsatzes  hinwegreicht,  durch  Absägen  o.  dgl.  entfernt  wird,  von 
A.  Wernicke  (D.  R.  P.  Nr.  168  780),  ist  gekennzeichnet  durch  die 
Anordnung  einer  um  eine  senkrechte  Achse  drehbaren  Kreissäge,  welche 
nach  dem  Fertigschleudem  in  den  Schleudereinsatz  eingeführt  wird. 

Deckverfahren  für  Zucker  bei  Anwendung  einer  Schleuder 
mit  zwei  konzentrischen  Siebtrommeln  und  Dampf,  Wasser  oder  nicht 
gesättigter  ZuckerlOsung  als  Deckmittel  von  A.  Wernicke  (D.  R  P. 
Nr.  170  297)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  beide  Trommeln  mit 
Zucker  beschickt,  das  Deckmittel  aber  nur  in  die  innere  Trommel 
eingeführt  wird,  damit  es  sich  hier  sättigt  und  infolgedessen 
das  Schleudergut  der  äußeren  Trommel  nach  Menge  und  Form  nnvo^- 
ändert  läßt. 

Zuckerstürzer  für  Schleudern  von  Meyers  Sohn 
(D.  R  P.  Nr.  176  087)  ist  gekennzeichnet  durch  mehrere  segmentartige, 
mit  Handgriffen  versehene  Bügel  und  einem  gleichfalls  segmentartigen, 
mit  Handgriff  und  Schneidbügel  verseheneh  Bügel,  welche  zum  Zwecke 
des  Stürzens  der  Zuckerschicht  aus  dieser  heraus-  bez.  unter  ihr  hervor- 
gezogen werden. 

Schleudertrommel  für  Zuckerbrote  mit  in  mehr  als 
zwei  Reihen  radial  und  versetzt  angeordneten  Formen  von  Fesca  &  Cp. 
(D.  R.  P.  Nr.  172  868)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  bekannter 
Weise  an  ihren  zugespitzten  Enden  in  Schuhen  gelagerten  Formen- 
hülsen  im  übrigen  durch  Schlaufen,  gekrümmte  Flacheisen,  Streben 
und  halbkreisförmig  gestaltete  Schellen  innerhalb  des  Trommelmantels 
in  ihrer  Lage  gehalten  werden,  zum  Zwecke,  jede  Brotformenmitte  einer 
der  in  bekannter  Weise  mit  senkrechten  Scheidewänden  und  einer  in 
entsprechender  Rühe  angeordneten  Öffnung  versehenen  Abteilungen  des 
mittleren  Deckklärebehälters  gegenüberzustellen. 

Ringform  zum  Gießen  von  Zuckerplatten,  bei  welcher 
zur  Aufnahme  der  Füllmasse  dienende  Räume  abwechseln  mit  Räumen, 
welche  mit  einer  Zirkulationswand  ausgesetzt  zur  Aufnahme  des  Kühl- 
mittels oder  Heizmittels  bestimmt  sind,  von  F.  Lafeuille  (D.  B.P. 
Nr.  176  030),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  obere  Fonsdeckel 
mit  Kanälen  füi<  den  Ein-  und  Austritt  des  Kühl-  oder  Heizoaittels  ve^ 
9ehen  ist 


BübeDzacker.  263 

Nachpröduktenarbeit     Nach  A.  Neumann   (D.  Zucker, 
1906, 194)  wird  für  Weißzuckerfabriken,  gleichviel  ob  mit  großer  oder 
kleinerer  Verarbeitung ,  eine  Nachproduktanlage  dann  rentieren ,  wenn 
'vrfthrend   der  Bflbenyerarbeitung  aus  Ablauf  I  Eornzucker  in   hohem 
Residement  erzeugt  wird,   welcher  nicht  mehr  aufgelöst  zu  werden 
braucht,   sondern   gleich   gedeckt  als  Konsumzucker   in   den   Handel 
kommen  kann ,  wobei  das  Endprodukt  Heiasse  ist  —  Bei  Rohzucker- 
fabriken mit  großer  Verarbeitung  rentiert  sich  eine  Nachproduktanlage 
ebenfalls,   auch  dann,   wenn  für  hochrendierende  Nachproduktzucker 
durch  die  gegebenen  Verhältnisse  sich  schwer  oder  gar  nicht  ein  Absats 
solcher  Zucker  innerhalb  Deutschlands   durchführen  läßt.     Die  Hehr-* 
ausbeute  durch   die  gereinigten  Sirupe  und   das  eventuelle  Wieder- 
auflösen  des  Zuckers  zur  Verarbeitung  auf  erstes  Produkt  gewähren  die 
gewünschte  Bentabilität  auf  jeden  Fall.  —  Bei  Bohzuckerfabriken  mit 
mittlerer  oder  kleinerer  Verarbeitung  frfigt  es  sich,  ob  nicht  eine  Ver- 
grüßerung  der  Erstproduktanlage  ratsamer  ist,  um  entweder  die  alte 
Kastenarbeit  beizubehalten,  und  eine  kleinere  Nachproduktanlage  auf- 
zustellen, welche  die  bisherige  Nacharbeit  verkürzt 

Herstellung  von  Bübenzucker  ohne  Nachprodukte. 
Nadi  0.  W.  Luther  (Franz.  F.  Nr.  362 492)  wird  der  ganze  beim 
ersten  Produkt  gewonnene  Ablauf  auf  erstes  Produkt  verarbeitet  Zu 
diesem  Behufe  werden  alle  frischen  Schnitzel  mit  einer  aus  dem  Ablaufe 
des  ersten  Produktes  bestehenden  Lösung,  am  zweckmäßigsten  in  einer 
geneigt  angeordneten  Trommel,  gemischt  Die  Lösung  ist  zuvor  auf 
6  bis  8^  Brix  titiert  und  mit  Hilfe  von  (Gerbstoff  enthaltenden  Stoffen 
geretnigt  Alsdann  wird  der  Saft  durch  Pressen  gewonnen,  wie  ge- 
bräuchlich ungefähr  mit  3,5  Proz.  Kalk  gemischt,  mit  Kohlensäure  und 
schwefliger  Säure  behandelt,  um  alsdann  verkocht  zu  werden.  Die 
Reinigung  des  Ablaufes  wird  folgendermaßen  bewerkstelligt :  Man  bringt 
ihn  durch  Verdünnung  mittels  Wasser  bis  auf  6  bis  S^  Brix ,  erwärmt 
und  gibt  das  den  Gerbstoff  enthaltende  Mittel  (Oerberlohe)  im  Über- 
schuß hinzu.  Es  wird  dadurch  eine  Entfärbung  des  Ablaufes  erzielt, 
und  gleichzeitig  ein  Niederschlag  gebildet  Durch  Filtrieren  über  Eies, 
Sand,  Koks  oder  Torf  u.  s.  w.  wird  die  Flüssigkeit  von  den  Fremdstoffen 
geschieden.  In  den  so  gereinigten  Ablauf,  der  den  Gerbstoff  im  Über- 
schuß in  Lösung  enthält,  führt  man  sämtliche  frischen  Schnitzel  bei 
etwa  85  bis  90^  ein ,  man  maischt  und  zieht  den  Saft  durch  Pressen 
ab.  Die  Schnitzel  werden  getrocknet  und  ergeben  ein  nahrhaftes  Vieh- 
futter. Der  Saft  wird  auf  Zucker  verarbeitet  und  der  dabei  sich  er- 
gebende Ablauf  kehrt  nach  der  geschilderten  Beinigung  in  den  Kreis- 
lauf zurück. 

Die  hohen  Quotienten  des  diesjährigen  Grün- 
sirups  und  ihr  Einfluß  auf  die  Nachproduktverarbeitung  in  den  Luft- 
rübrmaischen.  M.  Schander  (D.  Zucker.  1906,  280,  357  u.  398) 
erklftrt  die  günstige  Kristallisation  durch  den  geringen  Qehalt  an  Nicht- 
zucker.  —  P.  Ehrhardt  (das.S.  199,  317  u.397)  ist  anderer  Meinung. 
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Die  Ablaafverfahren  und  ihre  Beurteilang  bespricht 
R.  M.  (D.  Zucker.  1906,  1737). 

Nachproduktenarbeit  Markwort  (Z.  Zuoker.  1906,  220) 
versteht  unter  einer  rationellen  Naohproduktenarbeit  ein  solches  Vei^ 
fahren,  welches  während  der  Rflbenverarbeitung  den  ganzen  Zucker  des 
ersten  Ablaufs  in  einem  Wurf  bringt  und  dabei  Melasse  in  normaler 
Menge  mit  einem  wirklichen  Quotienten  von  nicht  über  60  Pros,  liefert, 
und  in  den  Anlagekosten  sich  so  stellt,  dafi  die  Ausgaben  fOr  Betheb, 
Yerzinsung  und  Amortisation  nicht  höher  sind ,  als  diejenige  Summe, 
welche  bei  dem  alten  Bassinverfahren  teurer  gearbeitet  wird.  Für  Ver- 
zinsung und  Amortisation  rechnet  er  jährlich  15  Proz.  der  Anlagekosten. 
Bei  dem  alten  Bassinverfahren  arbeitet  man  ungefähr  2,5  Pfg.  ffir  1  hk 
Bflben  teurer.  Wenn  man  sich  entschliefit,  ein  modernes  Verfahren  an- 
zulegen, so  ist  dasjenige  Verfahren  das  rationellste,  welches  in  seiner 
Ausführung  möglichst  einfach  ist  und  sich  in  der  Anlage  nicht  zu  teuer 
stellt,  dabei  möglichst  billig  arbeitet  und  namentlich  die  Eohlenfrage 
berücksichtigt  Auf  die  Qualität  des  erzeugten  Zuckers,  das  heiAt  auf 
die  QrOße  des  Korns,  legt  er  nicht  so  großen  Wert,  weil  man  immer  in 
der  Lage  ist ,  durch  eine  sehr  einfache  Methode  den  Zucker  aufsulösea 
und  ihn  vollständig  als  erstes  Produkt  aufzuarbeiten.  Wenn  man 
n.  Produkt  auflöst,  ist  der  Quotient  desselben  gewöhnlich  besser  als  der 
des  Dicksaftes.  Löst  man  das  ganze  Nachprodukt  auf,  so  ist  dessen 
Quotient  annähernd  so  hoch,  wie  der  des  Dicksaftes. 

Lagerung  von  Rohzucker.  Nach  A.  Vermehren  (Z. 
Zucker.  1906,  513)  ist  die  Inversion  für  die  Lagerung  ohne  besondere 
Bedeutung.  Die  Differenzen  zwischen  beiden  Polarisationen  bängoi  in 
erster  Linie  mit  dem  Rohmaterial  zusammen,  welches  alljährlich  mit  dem 
Boden  und  dem  Wetter  wechselt. 

Bakteriologische  Untersuchungen  über  das  Lagern 
von  Rohzucker  führte  A.  Schöne  (D.Zucker.  1906,  1338)  aus. 
19  Proben  Zucker  enthielten  in  1  g  im  Frühjahr  400  bis  16000  Mikro- 
organismen. Das  umschlagen  des  Rohzuckers  beim  Lagern ,  Säuerung 
und  InvertzuckerbUdung,  ist  im  allgemeinen  bedingt  durch  die  Lebens» 
tätigkeit  von  Pilzen.  Vorhergehende  Bakterientätigkeit  ebnet  der  Pilz- 
infektion den  Boden,  indem  sie  ihr  zur  Entwickelung  günstige  Ver- 
hältnisse schafft  —  Die  Natur  der  Nichtzuckerstoffe  des  Rohzuckers  ist 
unter  Umständen  geeignet,  das  umschlagen  zu  beschleunigen,  indem  sie 
auf  die  Lebenstätigkeit  der  Mikroorganismen  anregend  wirkt  SpexieU 
stickstoffhaltigen  Substanzen  dürfte  eine  derartige  Wirkung  zukommen. 
Die  Zurückführung  in  Oärung  befindlicher  oder  in  CKbrung  gewesener 
Abwässer  läßt  die  Möglichkeit  zu,  daß  der  Rohzucker  in  Bezug  auf  seine 
Lagerfähigkeit  ungünstig  beeinflußt  wird.  Rohzucker,  welcher  mit 
einem  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  eingelagert  wurde,  unterliegt  in  er- 
höhtem Maße  der  Gefahr  der  Zersetzung.  Es  erscheint  angebracht,  eine 
oberste  Grenze  des  zulässigen  Feuchtigkeitsgehaltes  (etwa  2,5  Proz.)  fest- 
zusetzen. —  Es  empfiehlt  sich,  die  Läger  und  die  gelagerten  Zucker  voa 
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Zeit  zQ  Zeit  speziell  im  Sommer,  einer  saohgem&Ben  Prfifang  unter* 
liehen  zu  lassen.  Der  Zucker  ist  qualitativ  auf  Reaktion  und  Inveit« 
Zuckergehalt  zu  untersuchen,  und  vor  allem  mikroskopisch  auf  Pilze. 
Befidlene  Säcke  sind  zu  isolieren ,  auf  keinen  Fall  aber  mit  gesundem 
Zucker  zu  ▼ermischen. 

Die  Beschaffenheit  der  Rohzucker  bespricht  J.  Du sek 
(Z.  Böhmen  31,  125).  Die  Ursachen  der  Verschlechterung  des  Roh* 
luckers  sind  entweder  in  einer  ungenügenden  Einrichtung  oder  einer 
▼erfehlten  Saftbehandlung,  oder  endlich  in  einer  unzweckmäßigen  Be- 
handlung der  fertigen  Ware  zu  suchen.  —  F.  Wagner  (das.  S.  131)  ist 
mit  diesen  Ausfahrungen  nicht  einverstanden. 

Die  Anhäufung  der  Ealksalze  und  reduzierender 
Stoffe  in  den  Produkten  der  Rübenzuckerfabrikation 
bespricht  M.  E.  W assilief f  (Centr.  Zucker.  1906,  711).  Die  Menge 
der  Ealksalze  im  Safte  der  IIL  Saturation  ist  bei  Beginn  der  Eampagne 
der  Alkalität  des  Saftes  fast  gleich,  nimmt  stets  im  Laufe  der  Fabrikation 
zu  und  übersteigt  sogar  die  Alkalität  um  zwei  bis  drei  und  dann  um 
▼ier  bis  sechsmal  (z.  B.  in  der  Zeit  vom  16.  November  bis  zum  3.  De- 
zember). —  Auf  100  Trockensubstanz  des  Saftes  der  III.  Saturation  für 
die  Zeit  vom  4.  Oktober  bis  zum  3.  Dezember  war  die  Menge  von 
CaOss  0,261  Proz.  und  für  die  Zeit  vom  24.  Dezember  bis  zum  2.  Januar 
stieg  dieselbe  Menge  bis  zu  0,326  Proz.  —  Die  Menge  des  Ealkes  in 
der  Endmelasse  stieg  von  0,5  Proz.  (vom  4.  bis  9.  Oktober)  bis  zu 
1,1  Proz.  (vom  29.  November  bis  zum  3.  Dezember);  im  Durchschnitt 
fQr  diese  Arbeitsperiode  war  sie  0,76  Proz.  und  für  die  Zeit  vom  24.  De- 
zember bis  zum  2.  Januar  0,98  Proz.  vom  Melassegewicht  gleich.  — 
Auf  100  Trockensubstanz  der  Melasse  für  die  Zeit  vom  4.  Oktober 
bis  zum  3.  Dezember  war  die  Menge  von  GaO  =  0,91  Proz.  und  für 
die  Zeit  vom  24.  Dezember  bis  zum  2.  Januar  stieg  diese  Menge  bis  zu 
1,15  Proz.  —  Die  Ausbeute  an  Melasse  stieg  in  der  Periode  vom 
24.  Dezember  bis  zum  2.  Januar  bis  zu  5  bis  6  Proz. ;  auch  die  Reinheit 
der  Melasse  stieg. 

Gips  in  Zuckerfüllmassen  und  den  Spitzen  der  Raffinad- 
Iffote  bespricht  0.  Bruhns  (Gentr.  Zucker.  1906,  366). 

Die  Yerfütterung  des  Zuckers  empfiehlt  Sohirmer 
(D.Zucker.  1906,  1218).  Wie  groß  der  Verbrauch  werden  könnte, 
macht  er  durch  den  Hinweis  geltend,  daß  wir  in  Deutschland 
11  Yi  Millionen  Pferde,  18  Millionen  Rindvieh,  15  Millionen  Schweine 
haben  i),  die  zum  großen  Teil  täglich  1  k  Zucker  anstandslos  verzehren 
konnten.  Rechne  man  auch  nur  den  10.  Teil  davon,  so  würde  nicht 
nur  unser  Überfluß  an  Zucker  beseitigt  sein ,  sondern  wir  müßten  uns 
flogar  nach  geeigneten  (hegenden  für  Gründungen  neuer  Fabriken  um- 
fiehen.    (Wäre  es  nicht  vorteilhafter  einfach  die  getrockneten  Zucker- 


1)  Tgl.  F.  Fischer:  Die  wirtschaftliche  Bedeutang  Deutschlands  und 
semer  Kolonien.    (Leipzig  1906.)    Pr.  2  Mk. 
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rftben  sn  verfüttern,  statt  Zucker  und  Schnitzel  getrennt?  — YgL 
8.  267-) 

Das  Trocknen  von  Zucker  unter  Beihilfe  von  Lieht- 
beetrahlung  sohlAgt  T.  Schopper  (D.  Zucker.  1906,  316)  vor. 

Zur  Gewinnung  von  Raffinade  direkt  aus  der  Rflbe 
empfehlen  M.  D.  Zujew  und  A.  Schumilow  (D.Zucker.  1906, 1897) 
ein  Calciumsaccharatverfahren  nach  folgendem  Schema: 

Rübe 

I 

DiffasioD 

I 

SataratioD 

I 

Tiisaccbarat 
(CiiOmHu  +  3  CaO  =  C„0„H„  3  CaO 

I 
Monosaccharat 

(CitHttOit  3CaO  +  4fltO  =  C„H„Oit;CaO  +  2  Ca(OH), 

I 

Saft 
(C„HmO„  CaO  +  CO,  =  C,H«0„  -f-  CaC»,) 

\ 
Sirup 

\ 

Füllmasse 

I 

Raffinade 

/\ 

grüner  weißer 
~  Abiauf  ~ 

Raffinerie-Ausbeuten  bespricht  Gröger  (österr.  Zocker. 
1906 ,  766).  In  der  betreffenden  Fabrik  wurde  im  Durchschnitt  der 
6  Betriebsjabre  1896/96  bis  1900/01  mit  einer  so  mäßigen  Osmose,  dtfi 
die  Menge  der  eingekochten  Osmosefüllmasse  nur  4,3  Proz.  auf  fremden 
Binwurf  betrug,  eine  Ausbeute  von  0,13  Proz.  unter  Kaufrendement 
erzielt  In  den  letzten  4  Jahren  betrug  die  Ausbeute  ohne  jede  Osmose 
in  dem  ersten  und  dritten  derselben  0,02  und  0,05  Proz.  über 
Rendement,  in  dem  zweiten  0,23  Proz.  unter  Rendement,  dies  in- 
folge eines  höheren  Melassequotienten,  und  in  dem  vierten  0,301^ 
unter  Rendement,  und  zwar  hauptsächlich  verursacht  durch  einen 
relativ  größeren  Nichtzuckerzuwachs  im  Betrage  von  0,23  Proz.  anf 
Einwurf. 

Melaase.  Melasse  als  Futtermittel  empfiehlt  Zscbeye 
(Z.  Zucker.  1906,  777).  Nach  Fütterungsversuchen  hatten  die  Helasee- 
scbnitzel  die  größte  Gewichtszunahme  und  die  Produktion  der  fettreichBtea 
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Milch  bewirkt  Der  Zooker  in  Kristallform  stand  in  seinem  Emfihrungs- 
werte  hinter  den  Heiasseschnitzeln  zurück.  Die  grüne  Heiasse  leistete 
fiut  ebensoTiel. als  die  Helasseschnitzel.  Die  grüne  Heiasse,  vermischt 
mit  Eraftfuttermitteln  (Heiassepräparate) ,  ergab  geringere  Fütterung«« 
erfolge  als  die  HelasseschnitseL  Die  Wirkung  der  Heiassepräparate 
unter  sich  unterschied  sich  nicht  voneinander.  Der  Fütterungserfolg  der 
künstlichen  Melasse  ist  wesentlich  geringer  als  der  der  grünen  Helassa 
—  Bosse  (das.  8.  781)  fordert,  dafi  die  Melasse  nicht  entsuckert, 
sondern  verfüttert  wird. 

Den  Handel  mit  Heiasse  fu  tt  er  m  itteln  bespricht 
0.  Fall  ad  a  (Osterr.  Zucker.  1906,  424). 

Die  Verdaulichkeit  von  Holzmehl  und  Torf  als 
Melasseträger  untersuchten  T.  Pfeiffer  und  A.  Einecke 
(Mitt  landw.  Inst  Breslau  1905,  647).  Darnach  ist  Torf  besser  als 
HolzmehL 

Bei  der  Entzuckerung  der  Melasse  nach  Steffen  geht 
nach  E.  Andrlik  (Z.  BOhmen  31,  1)  in  die  Abfalllauge  Raffinose  über, 
und  zwar  in  großer  Menge  bei  höherer  Alkalität.  Es  kann  demnach  in 
dieser  Weise  ein  raffinoseärmeres  Saccharat  erhalten  werden,  allerdings 
bei  2  bis  2  Vi  gi^Boren  Verlusten  an  Saccharose.  Durch  bloßes  Einkochen 
können  aus  den  Abfallaugen  62  bis  70  Proz.  der  darin  enthaltenen 
Zuckerarten  in  Gestalt  von  Saccharat  gewonnen  werden. 

Strontianverfahren.  Nach  E.  Andrlik  (Z.  Böhmen  30, 
402)  wird  die  Wiederverwendung  des  bei  der  Zerlegung  des  Strontium- 
bisaccharates  durch  Kälte  ausgeschiedenen  Strontiumhydrates  zu  neuer- 
licher Fällung  des  Zuckers  aus  der  Melasse  durch  den  umstand  be- 
einträchtigt,  daB  das  durch  Anwendung  einer  größeren  Menge  dieses 
Hydrates,  welches  unter  dem  Namen  „Schleudersalz^^  bekannt  ist,  aus 
der  Melasse  ausgefällte  Bistrontiumsacoharat  auf  den  Nutschen  sich  nur 
schwierig  absaugen  läBt.  Für  den  Betrieb  würde  es  sich  empfehlen, 
oberhalb  der  Nutschen  zwei  SedimentiergefäBe  aufzustellen ,  in  welchen 
das  Schleudersalz  gelöst  und  nach  dem  Absetzen  die  klare  Lösung  zum 
Ausdecken  verwendet  würde.  Der  Rückstand  mit  dem  Niederschlage 
könnte  zur  Verdünnung  des  Bisaccharates  vor  dessen  Einführung  in  die 
Kühlräume  benutzt  werden. 

Die  Verarbeitung  der  Zuckerrübenschlempe  der 
Strontianverfahren  nach  dem  Dessauer  Verfahren  bespricht  H.  Ost 
(Z.  angew.  1906,  609). 

Uirtersuobungsverfahren.  Zur  Samenprüfung  wird  nach 
E.  Scharf  (D.  R  P.  Nr.  173  494)  eine  bestimmte  Anzahl  Samen,  mit 
einem  bestimmten  Gewichte  belastet ,  zum  Keimen  gebracht ,  wobei  die 
Keime  das  Gewicht  heben,  dann  wird  diese  Bewegung  des  Belastungs- 
gewichtes auf  geeignete  Art  auf  eine  Skala  übertragen,  abgelesen^ 
und  registriert,  zu  dem  Zwecke,  aus  der  Zeit  und  dem  Wege  des 
Belastungsgewichtes  während  dieser  Zeit  die  Güte  des  Samens  zu  her 
urteilen. 
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Die  BeBtimmmung  der  Eeimfftbigkeit  des  Bflbait- 
aamens  za  Handelazveokeo  bespridit  E.C.  Nenm»an  (Z.  BOfamm 
1906,405),  —  E.  Eomers  und  E.  Fraudl  (österr.  Znoker.  1906, 
466)  die  Wertbeetimmiing  des  RflbenBamenB. 

ZnckerlftgerunginderRflbenwarteL  Naoh  H.  Brien 
(österr.  Znoker.  1906,  655)  sind  die  inneraten  Oewebe-  and  Zallpartiea, 
welche  sich  um  die  LSngBoohae  der  RKbenirurzeln  lagern,  im  Verhiltnis 
veniger  luokerreich  als  die  darauf  folgenden  Partien  und  der  periphe- 
rische Teil,  ebenso  -wie  derEopf  und  diePartieu  gegen  daa  SchwanMade 
stets  zaoker&rmeF  sind. 

Die  Verteilung   des  Zuckers  in  der  Rflbe  nntcisudite 
eingehend   P.  Schubert   (Centr.  Zucker.  1906,  966).     Die  Dunh- 
sohnittslagerung  des  Zuckers   in  der  BObe  «igt 
Fig.  U.  das   Bohematisohe   Bild   (Fig.   14).      Die   eocker- 

gleichen  Zonen  bilden  sozusagen  Ee^lmintel,  die 
ineinander  geschiohtet  sind ,  und  Ewar  im  oberen 
Teil  der  Rflbe  mit  der  Spitze  naoh  unten,  der  Buii 
nach  oben,  im  unteren  Teile  mit  der  Spitxe  nach 
oben  und  der  Basis  nach  unten  liegen.  An  «ner 
Stelle,  etwa  der  mittleren  suckergleiohen  Zone, 
treffen  die  Kegelmftntelspitzen  aufeinander;  dann 
werden  diese  Ee^lm&utel  durch  korrsspcin- 
dierende,  abgestumpfte  Eegelmftntel  gedeckt  I 
und  f Alien  Bo  die  Rflbe  aus  und  so  erhält 
man  in  Übareinstlmmung  der  ForBcbungen 
anderer  seitlich  die  reichste  luokergleictae 
Zone. 

Die  Eatalasen  sind  naoh  V.  Stanek 
(Z.  B9hmen  31 ,  308)  in  der  Bflbenwtirzel  sehr 
nnglfflchmfißig  verteilt  Dieselben  nehrnwi  ia  ' 
allen  Rflbenteilen  in  der  Richtung  auro  Eopf  und  der  Oberfiiohe  in. 
Am  wirksamsten  sind  der  Oberteil  und  die  Rinde  des  Oberteils,  wo  die 
Hdirzahl  der  Angen  sieh  befindet,  die  geringste  Katalasenmenge  enthält 
die  Hitte. 

ZuckerbeBtimmung   in   der   Rflbe    bespricht   ansfOhriicfa 
H.  Pellet  (Z.  Zucker.  1906,  903).     Er  schlagt  vor:    1.  Die  einaigs    | 
praktische  Uethode  cur  direkten  Bestimmung  des  Zuckers  in  der  Rflbe    ' 
ist  das  kalte  oder  warme  wAsserige  Verfahren  naoh  Pellet,  und  swir 
nach  den  von  ihm  aufgestellten  Prinzipien,  welche  kleineren  Hodiflkaüonea 
auch  immer  an  diesem  Verfahren  vorgenommen  sein  mOgen.  —  2.  Die 
Methode  der  alkoholischen  Digestion  wird  vOllig  abgeeohafit.  —  3.  Die 
Hethode   der  alkoholischen  Extraktion   wird  nur  in  gana  beoondem 
Fftllen   angewandt  unter  mOglidist  ausgedehnter  Kontrolle  doroh  du    i 
kalte  oder  warme  Verfahren  und  zum  mindesten   unter   Beobaohtong    ' 
sAmtlioher  VorsiohtsmaSregeln ,   die  aufgestellt  wordw  sind,   um  mit 
diesem  diffizilen  Verfahren  genaue  Resultate  zu  erhalten.  —  4.  Fflr  alla 
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Bfibenanalysen,  die  zur  Verfolgung  des  Anwachsens  des  Zuckergehaltes 
während  des  Wachstums  der  BQbe  gefertigt  werden,  darf  in  allen 
LänQem  nur  das  wässerige  Verfahren  angewandt  werden.  —  5.  Die 
warme  (oder  kalte)  wässerige  Methode  soll  allein  zur  Bestimmung  des 
Zuckers  in  den  Buben ,  in  den  frischen  und  ausgelaugten  Schnitzeln  he* 
nutzt  werden ,  und  zwar  soll  man  sich  dazu  der  verschiedenen  für  die 
Zerkleinerung  derselben  bekannten  Apparate  bedienen ,  d.  h.  der  Presse 
Sans  Pareille  oder  anderer  gleichartiger  Apparate,  die  jedoch  dafür 
bekannt  sind ,  daß  sie  einen  sofort  in  der  Kälte  nach  der  wässerigen 
Methode  Pellet  analysierbaren  Brei  ergeben.  (Vgl.  Bull.  Assoc.  1906, 
1013  und  Sucr.  ind.  1906,  9.) 

Empfehlenswertes  Verfahren  zur  Bübenanalysa 
F.  Sachs  (Z.Zucker.  1906, 918) schlägt  vor:  l.Vom  wissenschaftlichen 
Standpunkte  aus  mu£  die  alkoholische  Extraktion  stets  als  die  voll- 
kommenste Methode  zur  Bübenanalyse  betrachtet  werden.  Aber  da 
man  dieses  Verfahren  mit  großer  Sorgfalt  ausführen  muß ,  um  genaue 
Besnltate  zu  erhalten,  kann  sie  für  die  Praxis  nur  empfohlen  werden,  um 
von  Zeit  zu  2^it  die  nach  einfacheren  Verfahren  ausgeführten  Analysen 
zu  kontrollieren.  —  2.  Die  kalte  oder  warme  alkoholische  Digestion,  die 
zwar  gleichfalls  genaue  Besnltate  ergeben,  wenn  man  sie  mit  allen 
nötigen  Vorsichtsmaßregeln  ausführt,  geben  nicht  genügende  Qewähr 
für  Genauigkeit,' wenn  man  schnell  eine  große  Anzahl  Analysen  erledigen 
will  Diese  Methode  hat  übrigens  noch  andere  Nachteile,  wie  die  Kosten 
des  Alkohols  u.  a.  m.  —  3.  Die  warme  wässerige  Digestion  gibt  im  all- 
gemeinen genaue  und  sichere  Besnltate ,  erfordert  aber  zuviel  Zeit  und 
Sorgfalt  Man  kann  sich  ihrer  wie  der  alkoholischen  Extraktion ,  zum 
Zwecke  der  Kontrolle  bedienen.  —  4.  Die  kalte  wässerige  Methode  ist 
gegenwärtig  die  empfehlenswerteste  zur  schnellen  und  ausreichend  ge- 
nauen Ausführung  von  Bübenanalysen ,  sofern  man  unter  folgenden* 
Bedingungen  arbeitet :  Man  verwandelt  die  Bube  mittels  des  konischen 
Rübenbohrers  nach  Keil  und  Dolle  (Bübenfralse  Pellet)  oder  eines 
anderen  gleichartigen  Bohrers  in  einen  sehr  feinen  Brei.  Man  mischt 
mit  der  Hand  durch,  so  daß  man  gegebenenfalls  Stücke,  die  der  Büben- 
fraise  entgangen  sind ,  entfernt  Wägt  sodann  26  g  dieses  Breies  (für 
den  deutschen  Polarisationsapparat)  in  einem  tarierten  Metallbecher  ab, 
der  ungeOhr  250  cc  faßt  und  mit  einem  Kautschukdeckel  versehen  ist 
Darauf  gießt  man  177  cc  Wasser  einschließlich  5  bis  6  cc  einer  Blei- 
acetatlüeung  (von  ungefähr  30^  B6.)  und  schüttelt  wiederholt  gut  durch. 
Man  filtriert ,  fügt  zum  Filtrat  einige  Tropfen  Essigsäure  und  polarisiert 
im  400  mm -Bohr.  Die  am  Polarisationsapparat  gefundene  Zahl  gibt 
den  mittleren  Zuckergehalt  der  Buben  an.  —  Für  den  französischen 
Polarisationsapparat  nimmt  man  32,58  g  festen  Brei  und  fügt  171,2  cc 
Wasser  *^  Bleiacetat  hinzu.  In  diesem  Falle  nimmt  man  nur  die 
Hälfte  der  gefundenen  Polarisation;  für  den  Polarisationsapparat  auf 
20  g  nimmt  man  20  g  des  Breies  und  fügt  182,3  cc  Wasser  -f-  Blei- 
acetat hinzu. 
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BübenunterBUohung.  k.  Le  Doote  (Z.  Zacker.  1906,  924) 
beschreibt  seine  Apparate  zar  Zuokerbestimmang  (ygL  D.  Zacker. 
1906,  1633). 

Hochpolarisierende  Stoffe  in  den  Zackerrflben. 
Nach  E.  G.  Neu  mann  (Z.  BOhmen  30,  536)  ergeben  die  gewöhnliche 
Polarisation  und  die  Inversion  bei  RQbens&ften  unterschiede  von  0,27 
bis  0,55  Proz. 

Die  Dunkelfftrbung  des  Hübensaftes  ist  nach  E. 
Schulze  (Z.  physioL  50,  522)  nicht  auf  Tyrosin - HomogentisinsSore 
zurückzuführen. 

Die  trockene  Bleiklftrung  empfiehlt  W.  Hörne  (Z.  Zucker. 
1906,  825)  für  die  optische  Zuckeranalyse. 

Die  Einwirkung  alkalischer  Eupferlüsungen  auf 
das  Drehungsvermögen  der  Zucker  bespricht  H.  Oross- 
mann  (Z.  Zucker.  1906,  1024). 

Als  Beleuchtungsquelle  für  Saocharimeter  empfiehlt 
H.  Orossmann  (Z.  Zucker.  1906,  1022)  die  Nemst-PttijektioBS- 
lampe. 

Spektrallinien  als  Lichtquellen  in  der  Polarimetrie  be- 
spricht F.  Bates  (Z.  Zucker.  1906,  1047). 

Elektro-Entfärbung  für  die  Zuckeranalyse.  Nach 
F.  0.  Wiechmann  (Z.  Zücker.  1906,  1056)  werden  26  g  Zucker  mit 
destilliertem  Wasser  zu  einem  Volumen  von  100  cc,  bei  einer  Tem- 
peratur von  20*  gelöst,  üngeffthr  35  cc  solcher  LOsung  werden  in  jede 
der  beiden  Abteilungen  der  Blektrozelle ,  mit  Pergamentseptum ,  getan 
und  dann  ein  elektrischer  Strom  von  annfthemd  ND|O0  =  0,25  fünf 
Hinuten  lang  durch  den  Inhalt  der  Zelle  gesandt  Die  LGsungen 
werden  getrennt  aus  den  Zellabteilungen  gezogen.  Die  Anoden- 
iGsung  wird  in  ein  geaichtes  Oefäß  filtriert  Dieser  Lösung  werden 
10  Volum  proz.  einer  8proz.  Essigsäure  hinzugesetzt  und  dann  polarisi^ 
Der  am  Saocharimeter  abgelesenen  Zahl  wird  10  Proz.  hinzugezählt,  um 
die  erfolgte  Verdünnung  zu  kompensieren,  und  die  so  erhaltene  Zahl  ist 
die  Polarisation  des  Zuckers. 

Bestimmung  des  Zuckers  in  den  beim  Steffenschen 
Brühverfahren  erhaltenen  Zuckerschnitzeln.  Nach  Woelm  (D.Zucker. 
1906,  1445)  wird  für  die  tägliche  Betriebskontrolle  die  wässerige 
Digestion,  dagegen  die  Extraktionsmethode  nur  zur  Ermittelung  des 
Zuckers  in  den  Wochendurchschnitten ,  Lieferungsmuster  u.  s.  w.  und 
zur  Kontrolle  des  bei  der  heißen  wässerigen  Digestion  in  Frage  kommendai 
Marktfaktors  angewendet 

Feuchtigkeitsbestimmung  des  Sandzuckers.  Nach 
L.  (D.  Zucker.  1906,  121)  ist  völlig  richtige  Feuohtigkeitsbestimmung 
nur  in  solchen  Fällen  möglich,  wo  die  beim  Trocknen  abgehenden  Oase 
neutral  sind,  und  wo  beim  Erhöhen  der  Temperatur  um  ein  paar  Orade 
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das  Gewidit  nnd  die  Reaktion  best&ndig  bleiben.  Für  die  Praxis  ist 
die  Anwendung  der  Temperatur  95®  bei  einer  Luftleere  von  56  bis  60  mm 
genügend. 

Wasserbestimmung  in  Zuckern.  Versuche  ▼onG.81ioS'> 
berg  (Gentr.  Zucker.  1906,  380)  ergaben,  da£  beim  Trocknen  der 
Sandzacker  die  Saccharose  selbst  sich  nicht  zersetzt,  was  durch 
die  vollstftndige  Übereinstimmung  der  Besultate  vor  und  nach  dem 
Benetzen  mit  Wasser  bestätigt  wird;  beobachtet  man  aber  dabei 
eine  Zersetzung,  so  kann  man  dieselbe  dem  organischen  Nichtzucker 
zuschreiben,  und  da  die  Menge  des  letzteren  in  den  Zuckern  gewöhn- 
lich gering  ist,  so  schwanken  auch  die  Zersetzungsgrüßen  in  engen 
Grenzen. 

Zur  Wasserbestimmung  in  Zuckern  empfiehltG.Bruhns 
(Gentr.  Zucker.  1906,  492)  die  Probe  erst  vorzutrocknen,  dann  1  Stunde 
lang  bei  105« 

Die  Zusammensetzung  und  Bewertung  des  Roh- 
zuckers bespricht  H.  Glaassen  (Gentr.  Zucker.  1906,  12).  Aus 
einer  guten  Füllmasse  wird  man  stets  einen  gut  raffinierbaren  Zucker 
erhalten  und  ans  einer  schlecht  bearbeiteten  stets  einen  schlecht  rmffinier- 
baren  Zucker.  Bietet  eine  Rohzuckerfabrik  der  Raffinerie  die  Gewfihr, 
dafi  sie  richtig  verkocht  und  kristallisiert,  so  wird  die  Raffinerie  auch 
stets  einen  guten  Rohzucker  von  ihr  erhalten. 

Die  Bewertung  des  Rohzuckers  nach  Kristallgehalt  und 
Kristallbeschaffenheit  bespricht  ausführlich  T.  Key  dl  (Osten*.  Zucker. 
1906,  277).     Er  verwendet  folgende  Waschflüssigkeiten:   I.  Alkohol 
von  82  Gew.-Proz.  mit  Zusatz  von  50  cc  konzentrierter  Essigsäure  im 
Liter.     IL  Alkohol  von  86  Gew.-Proz.  mit  Zusatz  von  25  co  konzen- 
trierter Essigsäure  im  Liter.   IIL  Alkohol  von  91  Gew.-Proz.  lY.  Alkohol 
von  96  Gew.-Proz.,  alle  diese  Lösungen  mit  Zucker  kalt  gesättigt  und 
über  Zucker  aufbewahrt   Y.  Käuflicher  absoluter  Alkohol.  —  Es  werden 
50  g  dee  zu  untersuchenden  Rohzuckers  in  ein  Becherglas  gewöhnlicher 
Form  von  etwa  18  cm  Höhe  gebracht   und   mit   einem  Uhi^lase  be- 
deckt    Ein  getrocknetes  und  gewogenes  Papierfilter  von  16  cm  Durch- 
messer ist  im  Trichter  vorbereitet   und   mit  einem  Dhrglase  bedeckt 
Die  Waschflüssigkeiten  sind  vorbereitet  und   abgemessen,   und  zwar: 
I^ung  I  in  einem  Spritzkolben  von  250  cc  Inhalt  mit  ziemlich  weiter 
Spitzenöffnung,   Lösung  II  bis  IV  je  50  cc,   Lösung  V  100  cc  in  be- 
liebigen, passenden  Gefäßen.      Der  Zucker  wird    im  Becherglase  mit 
Hilfe  der  Spritzflasche  mit  so  viel  Lösung  I  durchtränkt ,  daß  sie  nach 
gründlichem  Umschwenken  1  cm  hoch  übersteht;   nach   fortgesetztem 
umschwenken  im  bedeckten  Becherglase  und  kurzem  Stehen  wird  durch 
das  Filter  abgegossen,  nach  mehrmaligem  Wiederholen  derselben  Be- 
handlung mit  Hilfe  der  Spritzflasche  der  Zucker  aufs  Filter  gebracht, 
wobei  ein  Glasstab  nicht  schwer  zu  vermeiden  ist,  und  mit  Lösung  I  am 
Filter  so  lange  gewaschen,  bis  sie  verbraucht  ist     Man  läßt  stets  immer 
nur  eben  trockenlaufen  und  verbraucht  nacheinander ,  in  Absätzen  wie 
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sie  das  Filter  faßt,  die  abgemessenen  je  60  oo  Lösung  11,  m,  IV  und 
endlich  100  co  absoluten  Alkohols,  mit  welchem  die  B&nder  des  Papier- 
filtere  gründlich  abzuspülen  sind.  Der  gewaschene  Zucker  wird  nach 
yOlligem  Abtropfen  samt  Filter  im  Trockensohrank  getrocknet,  ge- 
wogen und  durch  Multiplikation  mit  2  der  Gehalt  an  Kristalleo  er- 
halten. Die  Menge  des  gewaschenen  Zuckere  ist  ausreichend  grofi, 
um  damit  eine  Bestimmung  der  Eristallbeschaffenheit,  d^  Polarisation 
und  des  Aschengehaltes  vornehmen  zu  können  und  eine  angemessene 
Ansichtsprobe  zu  erübrigen. 

Vergleichende  Eontrolle  der  belgischen  und 
niederländischen  Zuckerfabriken.  Den  ausführlichen 
Mitteilungen  von  F.  Sachs  (Z.  Zucker.  1906,  834)  seien  folgmde 
Mittelwerte  der  belgischen  Zuckerfabriken  auszugsweise  entnommen 
(s.  Tabelle  S.  273).  Der  Nichtzuckerquotient  entspricht  der  Menge 
Nichtzucker  für  100  k  Zucker ,  wobei  9  wirklicher  Niohtzucker  «■ 
10  scheinbarer  Nichtzucker  gerechnet  wurden.  Das  Bendement  des 
Zuckere  L  Produktes  wurde  berechnet,  indem  man  von  der  Polsrisation 
das  fünffache  des  Sulfat-Aschengehaltes  abzog.  Die  Menge  and  Zu- 
sammensetzung der  reinen  Füllmasse  I.  Produktes  wurde  berechnet, 
indem  man  den  Zucker  I.  Produktes  und  die  Füllmasse  IL  Produktes 
als  zusammengemischt  annahm ,  wobei  stets  ein  Brix-Oehalt  von  94,0 
(spez.  Gewicht  1,494  bei  60^)  angenommen  wurde.  Der  Salzqaotient 
der  Füllmasse  wurde  bestimmt,  indem  man  die  Polarisation  durch  den 
Aschengehalt  dividierte.  Als  Anfangspunkt  der  Kontrolle  wurde  nicht 
die  Bube,  sondern  der  Diffusionssaft  betrechtet,  indem  man  annahm,  dafi 
bei  der  Diffusion  keine  unbestimmbaren  Verluste  existierten.  Als  Ver- 
lust bei  der  Diffusion  wurde  der  Zuckergehalt  der  Schnitzel  multipliziert 
mit  1,2  betrechtet,  um  dadurch  auch  den  Zuckergehalt  der  Abwftasa*  zu 
berücksichtigen.  Da  die  Diffusion  in  der  Eontrolle  nicht  inbegriffen  ist, 
sind  hier  kleine  Fehler  ohne  Bedeutung.  Man  hat  allgemein  12  Proz. 
Filterpressenschlamm  angenommen,  ausgenommen  wenn  die  Fabriken 
eine  andere  Zahl  angegeben  hatten.  (Vgl.  Sucr.  beige  34,  415 ;  J.  sucre 
47,  22.) 

Die  Bestimmung  der  reduzierenden  Stoffe  in 
Zuckern  mit  Fehlingscher  Lösung  bespricht  H.  Pellet  (Z. Zucker. 
1906,  1012).  O.  Bruhns  (Centn  Zucker.  1906,  968)  die  Halt- 
barkeit titrierter  Permanganatlösungen. 

Bedingungen  für  den  Handel  mit  Bohzucker.  Revidiert  vom 
Ausschasse  des  Vereins  der  Deutschen  Zuckerindostrie  unter  Zustimmung  der 
beiden  Abteilungen  dieses  Vereins,  sowie  des  Deutschen  Zucker-Exportvereins  zn 
Magdeburg  und  des  Vereins  der  am  Zuckerhandei  beteiligten  Firmen  in  Hamburg, 
am  9.  Februar  1906. 

Preisbasis:  Die  Preisbasis  versteht  sich  für  reines  erstes  Produkt  — 
Basis  88  Proz.  Bendement.  —  Als  reines  erstes  Produkt  gelten  auch  solche  Eist- 
produkte,  welchen  im  Laufe  der  Fabrikation  Abläufe  zuj^etzt  sind.  Dagegen 
werdea  solche  Fabrikate,  welche  nach  Fertigstellung  mit  Nachprodukten  ver« 
mischt  werden,  nicht  als  reines  erstes  Produkt  betrachtet. 
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Rendementsherechnung:  Die  Ermittelting  des  Bendements  findetin 
der  TV'eise  statt,  daß  von  der  Polarisation  des  Zackers  der  fünffache  Aschengehalt 
in  Ahzug  gebracht  wird.  Mit  Anwendung  eines  MelasseentznckerungsveriahreDS 
(Saocharatverfahren  und  Osmose)  gewonnene  Produkte  erleiden  einen  Extraabzn^ 
von  1  Proz.  Bendement  —  sofern  sie  bei  der  Anstellung  nioht  als  solche  be- 
zeichnet sind. 

Die  Titrageprozente  werden  auf-  und  absteigend  mit  12Vs  Pfg-  für  50  k 
verrechnet.  Grade  über  92  werden ,  wenn  nichts  anderes  vereinbart  ist,  nicht 
bezahlt  Bruchteile  von  Graden  werden  nach  Verhältnis  berechnet.  liefenuigeo 
unter  86  Grad  auskommend,  kann  der  Käufer  zurückweisen« 

Bei  Doppelanalysen  gilt  der  Durchschnitt  beider  Analysen ,  auch  wenn  eine 
derselben  über  92  bez.  unter  86  Grad  Bendement  auskommt. 

Kauf  proben:  Bei  Verkäufen  nach  Probe  darf  die  liefening  in  FarV« 
und  Korn  nicht  wesentHch  von  der  Probe  abweichen. 

Invertzucker:  Zucker,  welche  0,05  Proz.  oder  mehr  Invertzucker  zeigen. 
sind  nicht  als  normale  Lieferungsware  zu  betrachten ,  und  hat  der  Käufer  das 
Becht,  solche  zurückzuweisen.  Versteht  er  sich  aber  zu  deren  Annahme,  so  ist 
er  berechtigt,  den  Invertzucker  fünfmal  von  dem  Bendement  zu  kürzen;  Invert- 
gehalt  unter  0,05  Proz.  soll  unberücksichtigt  bleiben.  Saure  Beaktion  (IndidUcr 
Phenolphthalein)  berechtigt  zu  einem  Abzüge  von  0,25  vom  Bendement  bei  ge- 
ringerem Invertgehalt  als  0,05  Proz.  und  zwar  auch  bei  0-Invert 

Für  diejenigen  Quantitäten,  welche  infolge  der  vorstehenden  Bestimmungen 
vom  Käufer  zurückgewiesen  werden,  hat  Verkäufer  in  lieferungsfähiger Tfare 
Ersatz  zu  leisten. 

Ist  ihm  dieser  Ersatz  in  eigener  Ware  nicht  möglich,  so  darf  er  selbigen 
auch  in  anderem  Fabrikate  unter  Wahrung  der  Frachtjukrität  bewirken ,  voiaos- 
gesetzt,  daß  dasselbe  lieferungsfähig  und  von  gleicher  Qualität  in  Farbe  nsd 
Korn  ist. 

Verpackung:  Der  Preis  versteht  sich  im  allgemeinen  ohne  Sack.  Jeder 
Sack  ist  auf  100  k  Netto  zu  verwiegen.  Liefert  der  Käufer  die  Säcke,  so  sind  die- 
selben frachtfrei  als  Frachtgut  und  zwai'  bei  Promptgeschäften  sofort  bei  AbechloB 
des  Geschäfts ,  dagegen  bei  Lief erungsgeschäften  spätestens  8  Tage  vor  dem  be- 
dungenen Lieferungstermine  dem  Verkäufer  zuzusenden.  Wünscht  der  Verkiafer 
die  Zusendung  der  Säcke  als  Eilgut ,  so  hat  er  den  Unterschied  zwischen  Eilgnt- 
fracht  und  gewöhnlicher  Fracht  zu  tragen.  Wird  mit  Sack  gehandelt,  so  hat  der 
Verkäufer,  wenn  nichts  anderes  vereinbart  ist,  gute  haltbare  Säcke  zu  verwenden, 
die  nicht  weniger  als  800  g  wiegen. 

Für  richtige  und  rechtzeitige  Abschreibung  der  Deponatscheine  für  Transit- 
Säcke  haftet  Käufer,  vorausgesetzt,  daß  vom  Verkäufer  die  erforderlichen  Papiere 
rechtzeitig  eingesandt  werden. 

Zahlung:  Die  Zahlung  hat  je  nach  Vereinbarung  in  Dreimonats-Aocept 
oder  gegen  Kassa  binnen  8  Tagen  vom  Datum  der  Faktura  ab  gerechnet,  unter 
Abzug  von  1  Proz.  über  Beichsbankdiskont  für  3  Monate  zu  erfolgen.  Als  Diskont- 
satz gilt  der  am  Nachmittag  der  Probenahme  notierte  offizielle  Satz  der  Beichs- 
bank.  Die  Faktura  ist  von  dem  Tage  zu  datieren,  an  welchem  die  zur  Berech- 
nung kommende  Partie  von  mindestens  500  Sack  verladen  ist,  spätestens  aber 
3  Tage  nach  dem  Tage  der  Probenahme.  Bei  Zucker,  dessen  Verladung  aaf 
Wunsch  oder  Verschulden  des  Käufers  oder  dessen  Spediteurs  verschoben  wird, 
gilt  der  Tag  der  Probenahme. 

Promptzucker  ist  innerhalb  8  Tagen  zu  liefern  bez.  abzunehmen. 

Probenahme  und  Analysen- Ermittelung:  Die  Probenahme  findet 
nach  Vereinbarung  statt;  wenn  nichts  vereinbart  ist,  durch  einen  vereideten 
Probenehmer,  dessen  Wahl  dem  Käufer  zusteht.  Die  Kosten  der  Probenahme 
trägt  der  Käufer. 
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Die  Analysen  sind  auf  Zucker,  Wasser,  Asche,  sowie  auf  Invertzucker 
und  Alkaiität  mit  Phenolphthalein  vorzunehmen.  Sowohl  Käufer  als  Ver- 
käufer haben  bis  zur  Probenahme  das  Recht,  Doppelanalyse  zu  verlangen. 
In  diesem  Falle  bestimmen  Käufer  und  Verkäufer  je  einen  vereideten  Handels- 
chemiker und  kommt  der  Durchschnitt  beider  Untersuchungen  zur  Be- 
rechnung. 

Weichen  die  beiden  Analysen  0,4  Proz.  oder  mehr  im  Bendement  vonein- 
ander ab,  so  tritt  eine  Schiedsanalyse  ein  und  wird  dann  der  Durohachnitt  der 
beiden  Analysen,  die  einander  am  nächsten  kommen,  der  Berechnung  zu  Grunde 
gel^. 

liegt  die  Schiedsanalyse  genau  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  ersten 
Analysen,  so  ist  die  Schiedsanalyse  allein  maßgebend. 

Die  Schiedsanalysen  sind  ausschließlich  durch  das  Institut  für  Zucker- 
industrie, Berlin  N.  65,  Amrumerstraße,  vorzunehmen. 

In  allen  Fällen,  in  denen  die  Analysen  voneinander  abweichen,  hat  die 
Schiedsanalyse  nach  diesen  Bestimmungen  zu  erfolgen.  Dieselbe  ist  immer 
nur  auf  die  Punkte  auszudehnen,  in  welchen  Differenzen  bei  den  ersten  Analysen 
vorliegen. 

Bei  einfacher  Analyse  fallen  die  Kosten  derselben  dem  Verkäufer 
zur  Last  Bei  Doppelanalyse  bezahlen  Käufer  und  Verkäufer  je  eine  Analyse ; 
die  Kosten  der  Schiedsanalyse  werden  von  beiden  Teilen  je  zur  Hälfte  ge- 
tragen. 

Wenn  eine  dritte  Untersuchung  notwendig  ist,  so  sollen  Berechnung 
und  Bezahlung  trotzdem  vorläufig  auf  Grund  der  beiden  ersten  Untersuchungen 
erfolgen. 

Schiedsspruch:  Alle  Streitigkeiten  werden  durch  Schiedsspruch  eines 
der  bestehenden  Syndikate  zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten  im  Zuckerhandel, 
welches  im  Schlußschein  zu  benennen  ist,  endgültig  unter  Ausschluß  des  Bechts- 
weges  erledigt 

Diese  Bedingungen  treten  mit  dem  1.  September  1906  —  an  Stelle  des  bis- 
herigen, seit  1.  Januar  1901  gültigen  —  in  Kraft. 


Statistik. 

Zucker-Gewinnung    und    -Besteuerung     im    deutschen   Zoll 
gebiet  während  des  Betriebsjahres  1.  September  1905  bis 

31.  August  1906. 

(Vgl.  J.  1905,  236.) 
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DiaBaiipt«rgclraiMe  der  10 Betriebajabre  ISSe/QT  bii  lDO&/Oe  (naeb D.  Zucker.  1906,  ISIS). 
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1896/67 

3.. 

484  881 

888 

137  816  014 

17  388  846 
•823  S86 

18  aiä  238 

4  807  788 

6  618  820 

10,63 

17,10 

86894 

1897/68 

408 

487  174 

318 

186978  916 

17  662  287 
*861  709 

4  686  436 

7  088  375 

18,07 

18,88 

100  871 

18  443  996 

1898/99 

402 

486  468 

S86 

121  606  4Sa 

16  970  718 
*668  678 

4149118 

7  570  983 

18,78 

90,06 

109  888 

17  284  291 

1899/00 

899 

486  788 

898 

184  898  014 

16  918  676 
•1048  809 

4117  796 

8  608  034 

16,88 

18,89 

186  784 

17  964  785 

1800/01 

896 

U7  606 

296 

188  689  086 

18  T4T  160 
*1  044  082 

4  360  890 

7  768  167 

18,67 

18,85 

115  691 

19  791  l8i 

1901/0« 

896 

478  749 

384 

160  188  «68 

81  683  606 
'1198  868 

4  846  814 

7  464  396 

18,97 

13,31 

108  593 

!3  022  463 

1909/08 

S9S 

487  644 

864 

118  709  776 

16  888102 
■IS18  664 

17  606  696 

4  148  SS9 

7  887  763 

13,61 

16,00 

118  688 

1902/OS 
für  13 

893 

487  644 

864 

118  709  776 

16  464  436 
■1436  266 

4  867  964 

8116  628 

18,88 

16,08 

117  698 

n  890  70C 

1908/04 

884 
874 
876 

416877 
(16  TU 
46S474 

S04 
848 
886 

186  770  986 
100  718116 
157  864  861 

18  221910 
•986  466 

3  878  078 

3  668  608 

4  466  720 

11  871  886 
9  660  139 
11919  877 

19,13 
16.07 
18,5 

17,88 
85,15 
16,81 

189  707 

1904/OS 

19  211  S66 
16030  863 
•1  084  020 

121  734 

1906/06 

16  064  378 

23  117  468 

*S86  988 

189  321 

1 

23  944  446 

1 

Di«  mit  *  beMicbnetan  Zablen  geben  die  Produktion  der  Baffinerlen  und  telbBtlndfgen 
MeUweenlinekerDDKaati«talteD  abtfiglicb  dee  Einwarfa  bii. 


284 


II.  Gruppe.    Kohlenhydrate,  NahnmgsmitteL 


00  OP  OD 
<0  CD  CO 
«0  OD  «4 


8<0  tP  CP  <P  <0  tO  OD 
o  e  oo  Q 

Ot  1^  09  M  »^  O 


s 


o«pKOi-«^oeKefeOce 

09«40-4^0*CiaOt«0 

i^teovtßODfeeosoQD 
1^  »0  te 


80»  H- 
OD  H* 


feefeOteiOfeOteiebDto 

^o«te*aBeo9eic«»^ 

••  V    «   «• 


Mi9t«c»Qoceo3Kete 
0e0«^OO«i-^»-*QDQ0 

O0»C0l^fe0OOl^*9 

i^Qoo«ci9fee^«0O9a» 

Ol-»l^l-»ODOODceO« 

Odc;«coo»09eieteo<o* 
o«ootif^po»o«o«a 
•^•^ODO^t^ceteoa 


0%Ok*4tDQ0Q0*4O*O< 


i^-4Q>0Dteo«ai-^o< 
o  o»  1^  «a  o»  <0  1^ 

O*  ^  Od  OD  OD  Ok 

feeo»oo>o»ce«40Qo 
oscicc0tDtecie«>ah^ee 

tf^«O9«4^lf^«4l^0O 


OD  «a  o 

00  OD  N* 


QDte'^io'^'o'co^-a 

QDI«a»l-*a»»Dl«O00D 
OD  liO  O»  OD  tO 


«4oei^o«i-*Qotei^09 

o*4oeteQo*a«&o«OD 
i^ODco-4feeo«o«oie 
0DBe*4O«0»a»i^o»M 


0»09a»QDO«o»iotß-a 

feooofeoooMOoooosfee 

-40«0>00«0000» 
l^i-«0DO»«4QD         MOD 

• 

tos 


I^OBO0O»iN^00WO» 

•^oeOO«i^QD090>-a 

<0tßaD»i^Cl0*4*4|^O 
•4«0<D-aOO<0tßCi0 

iooioosa»o>oci»9 


Wo  o  > 


S 


Pf 


^ 


-Sog 


s 


pr 


<  7    n 

PI  P  p«  fib  o: 


r::S-* 


P 


B 
w 


O 


P  w     i  r 
7      • 


B  8 


O 
I 


Ol  •   » 

•*-  er 

p    ►-  ff 
0    •»    9 

CS  "^ 

o 


§^3 

-     ff 

8& 

o?e-8     *^ 

9   «t*  pr  £9  o 

P  p  c 

TP"? 


•'S? 

o'  P 

er 


8* 


C3 

OD 


p  to 
^  3 

0 


*? 


N 


Statistik. 


285 


Produktion  und  vorläufige  Prod 

1906/1907 

DeatschlaDd 2200000 

Österreich 1334100 

Fmkreich 731900 

Baßland 1450200 

Beinen 279200 

Holland 176400 

Schweden 157  700 

Dänemark 66000 

Andere  Länder 235000 

Eorop.   Räbenzncker  zusammen    6630500 

Kohrzuckeremten 4936500 

( Vülett  &  Gray) 

Vereinigte  Staaten  Bübenzucker      395000 

(WiUett  &  Gray)  

Zusammen  11962  000 


uktionsschätzungen  in  t: 


1905/1906 

2400800 

1495500 

1076200 

1012400 

327800 

205100 

122400 

67000 

222500 


1904/1905    1903/1904 


1605400 
881500 
614800 
930600 
170800 
136600 
84100 
44900 
200000 


6929700 
4924700 


4668700 
4594500 


1 921 100 

1158800 

794400 

1160700 

202800 

123500 

107300 

47000 

230000 


5745600 
4234200 


283700        209700        208100 


12138100     9472900    10187900 


Durchschnittliche  Leistungsfähigkeit  der  Zuckerfabriken 
in  den  verschiedenen  Produktionsstaaten.  Das  ,3°^^^i^  ^^  Syndicat  des  fabri- 
cants  de  sucre  de  France^^  veröffentlicht  eine  Zusammenstellung  über  die  Durch- 
scbnittsproduktion  an  Zucker  der  Zuckerfabriken  während  1905/06,  die  die  D. 
Zucker.  1906, 16^  mit  kleinen  von  der  „Sucrerie  belge^^  vorgenommenen  Ände- 
mngen  wiedergibt : 


Europa 


Zahl 

der 

Fabriken 


Dänemark       7 

Niederlande 28 

Österreich-Ungarn   .    .    .  206 

Schweden 19 

Deutschland 376 

Rumänien 5 

Frankreich 291 

Rußland 277 

Belgien 94 

„      mit  Saftstationen  .  107 

Italien 32 

Spanien  (Bübenzucker)      .  30 

„       (Bohrzacker)  .    .  17 

Außer  Europa 

Kuba 180 

Java 173 

Vereinigte  Staaten  (Büben- 
zucker)       54 


Gesamt- 
produktion 
(Bohwert) 

t 

66500 

205100 

1 492  700 

133000 

2394400 

31500 

1076200 

968500 

327800 

327800 

100000 

76000 

17000 


1200000 
993900 

283700 


Produktion 

einer 

Fabrik 

t 
9500 
7320 
7240 
7000 
6370 
6300 
3700 
3500 
3480 
3060 
3130 
2530 
1000 


6670 
6320 

5250 


Wert  des  Zuckerverbrauches  pro  Kopf  der  Bevölkerung, 
Verkan&preis  und  Steuer  pro  Kopf  im  Jahre  1904.  Das  französische  Bulletin 
för  veigleichende  Statistik  und  Gesetzgebimg  enthält  hierüber  folgende  An- 
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Konsum    Verkaa&-  r,.^    _ 

pro  Kopf  preis 

England 40,71  0,55           0,100  Frcs. 

.Vereinigte  Staaten  .    .    31,49  0,44           0,100  „ 

Schweiz 26,41  0,50           0,075   „ 

Dänemark 25,77  0,70           0,069   „ 

Deutschland   ....    19,12  0,65           0,075   „ 

Schweden 18,79  0,85           0,326   „ 

Norwegen 18,97  0,74           0,270   „ 

HoUand 17,68  1,00           0,570   „ 

Frankreich      ....     15,70  0,74           0,270   „ 

Belgien 15,63  0,70           0,200   „ 

Österreich-Ungarn  .    .      8,87  0,84           0,390   „ 

RuBland 7,55  0,75            0,299   „ 

Portugal 7,19  0,84           0,080   „ 

Spanien 4,66  0,85           0,253   „ 

Griechenland  ....      4,45  1,00           0,575   „ 

Türkei 3,74  0,45           0,035   „ 

Italien 3,25  1,44           0,700   „ 

Serbien 3,12  0,80           0,330   „ 

Entwickelung  der  Bübenzuckerproduktion  in  Italien; 

Anzahl  der  t, 

L  'i.    j     -n  1-  -1.  Erzeucune 
arbeitenden  Fabriken        *^    «6     6 

1888/89                        1  4475  hk 

1890/91                        1  7884 

1892/93                        2  10655 

1894/95                        2  20898 

1896/97                        2  22996 

1898/99                        4  59724 

1899/1900                  13  231 158 

1900/01                      28  601 254 

1901/02                      33  742989 

1902/03                      33  954091 

1903/04                      33  1308606 

1904/05                      32  783807 

1905/06                      32  919220 


Bohrzncker  u.  dgl. 

Koloniale  Zuckerindustrie  bespricht  sehr  eingehend  KO. 
V.  Lippmann  (Z.  Zucker.  1906,  701).  Nach  Prinsen-Qeerligs 
betrug  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Gesamtproduktion  aa 
Zucker  1,5  Millionen  Tonnen ,  davon  waren  1,3  Millionen  Bohrsnck», 
also  etwa  86  Proz.  Von  da  ab  beganndie  Menge  des  Rohrzuckers  pro- 
zentisch  abzunehmen ,  und  erreichte  ihren  Tiefpunkt  i.  J.  1899 ;  damals 
war  die  Gesamtproduktion  der  Erde  gestiegen  auf  7,2  Millionen  Tonnen 
und  von  diesen  waren  nur  mehr  2,2  Rohrzucker,  also  blöd  31  Proi. 
Seither  ist  ein  rasches  Ansteigen  zu  verzeichnen,  und  1904/05  betrog 
die  Weltproduktion  10,5,  die  Rohrzuckerproduktion  4,7  Million^i  Tonnen, 
demnach  45  Proz.  des  Ganzen.  Seit  1899  ist  also  mehr  wie  eine  Ver- 
doppelung der  Menge  des  Eolonialzuckers  eingetreten.     Selbstverstlnd- 
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lieh  sind  bei  diesen  Aufstellungen  gar  nicht  berücksichtigt  jene  Gebiete, 
über  die  man  eine  Statistik  nicht  besitzt,  das  ist  in  erster  Linie  China, 
in  zweiter  Linie  Ostindien.  Die  Produktion  Ostindiens,  abgesehen  von 
dem  geringen  Ebcport,  wird  geschätzt  auf  Mengen,  die  zwischen  2  bis 
3  Millionen  Tonnen  sehwanken ;  sie  gilt  übrigens  für  recht  wechselnd, 
und  es  kommen,  wie  z.  R  im  letzten  Jahre,  starke  Minderemten  vor, 
die  dann  einen  Zustrom  europäischen  Zuckers  imOefolge  haben,  speziell 
auch  einen  solchen  weißen  Zuckers ,  dessen  bessere  Qualitäten  ohnehin 
seitens  der  wohlhabenden  Klassen  der  indischen  Bevölkerung  in  zu- 
nehmendem MaJße  verbraucht  werden.  Für  das  abgelaufene  Betriebsjahr 
ist  die  Gesamtmenge  des  erzeugten  Rohrzuckers  auf  5  Millionen  Tonnen 
geschätzt     Die  bekannten  Produktionsländer  liefern  (je  1000  t): 


8aiiDam J3 

Englisch-Indien  (Export)    ...  15 

Jamaika 18 

Martimque 25 

Süd-  Qnd  Mittel- Amerika   ...  26 

Spanien  (nur  Bohrzucker)  ...  28 

Reunion 30 

Guadeloupe 36 

Ägypten 65 

Aostnlien  und  Inseln    ....  75 

Mexiko 105 

Philippinen 110 


Demerara 115 

Argeotinien 135 

Peru 150 

Queensland 162 

Portorico 170 

Antilleo       175 

Mauritius 200 

Brasilien 275 

Loisiana 320 

Hawaü 370 

Java       1000 

Kuba 1100 


Es  werden  dann  ausführlich  die  Gestehungskosten  u.8.w.  des  Rohr- 
zuckers besprochen. 

Die  chemische  Selektion  des  Zuckerrohrs  bespricht 
J.  D.  Kobus  (Österr.  Zucker.  1906,  784).  Nach  seinen  Versuchen 
wechseln  verschiedene  Stengel  derselben  Pflanze  sehr  im  Zuckergehalt, 
deshalb  stütst  er  die  chemische  Selektion  auf  die  Analyse  des  Saftes  der 
ganzen  Pflanae.  Der  Zuckergehalt  verschiedener  Bohrvarietftten  ist 
verschieden.  Letztere)  wenn  von  Samen,  variieren  nicht  so  viel,  als  die 
alten  Variet&ten.  Der  Saft  schwererer  Pflanzen  ist  zuckerreicher  als 
der  von  leichten  Pflanzen.  —  Abarten  von  zuckerreichem  Rohr  sind 
Bcfawerer  und  enthalten  auch  mehr  Zucker.  Bei  der  Selektion  des 
reichsten  Rohres  geht  die  Aufbesserung  bis40Proz.  in  6  Jahren,  wfthrMid 
bei  der  Selektion  armen  Rohres  eine  Depression  von  60Proz.  in  6  Jahren 
eintritt  Die  Nachkommen  behalten  ihren  Zuckergehalt  fQr  wenigstens 
^er  Oenerationen  und  zeigten  im  Durchschnitte  von  40  Bzperimenten 
einen  sehr  geringen  Rückgang.  —  Es  genügt  bei  der  Selektion  bezüglich 
des  Zuckerreichtums  und  der  Schwere  der  Pflanzen  20  Proz.  der 
aehwersten  Pflanzen  auszusuchen  und  pflanzt  die  Hftlfto  davon ,  die  am 
nickerreichaten  sind ,  an.  —  Die  Differenz  in  der  Saftanalyse  bei  Naoh- 
kommen  vom  reichen  und  armen  Rohre  zeigt  sich  schon  deutlich  nach 
BO  Wochen.  Nach  20  Wochen  konnte  hingegen  kein  Unterschied  ge- 
funden werdtti.  .  Es  ist  vielleicht  möglich ,  dafi  eine  fthnliche  Methode 
der  chemischen  Selektion  auf  Kartoffeln  angewendet  dieselben  Resultate 
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geben  wird,  wenn  nftmlioh  die  Selektion  auf  dem  St&rk^gehalt  der 
EartoflSal  basiert  sein  würde.  Der  Stftrkegehalt  müßte  jedoch  auf  eine 
grOfiere  Anzahl  von  Kartoffeln  besogen  sein  nnd  nicht  auf  einen  einsgen 
Knollen,  wie  es  bishw  geschah.    (YgL  D.  Zacker.  1906,  1018.) 

Zur  Bestimmung  des  Zuckers  im  Zuckerrohr  und  in 
der  Bagasse  empfiehlt  H.  P  e  1  ]  e  t  (Z.  Zucker.  1906, 839)  die  Behandlung 
mit  Wasser. 

Herstellung  von  Rohrzucker.  W.  Krüger  (Gentr. Zucker. 
1906,  713)  referiert  über  Arbeiten  aus  dem  „ArohieP  von  1903. 

Zum  Trocknen  der  Bagasse  bewAhrt  sich  nach  Laffargue 
(BulL  Assoc.  23,  875)  der  Huillardsche  Trockenofen. 

Die  Raffination  des  indischen  Zuckers  bespcicht 
B.  Ryznar  (Z.  BOhmen  30,  233). 

Die  brasilianische  Zuckerindustrie  bespricht  eine 
Brüsseler  Kommission  (D.  Zucker.  1906,  243). 

Die  Herstellung  von  Ahornzucker  beschreibt  H.Semler 
(Centr.  Zucker.  1906,  1046).  Damach  werden  in  Nordamerika  etwa 
30  000 1  Ahornzucker  hergestellt  Etwa  0,5  bis  0,75  m  über  dem  Boden 
werden  im  Mftrz  (zumeist  zu  einer  Zeit,  wo  der  Boden  noch  mit  einer 
Eäädecke  bedeckt  ist)  die  Bäume  angebohrt  Nur  bei  sehr  starkea 
Bäumen  macht  man  mehr  als  ein  Bohrloch.  Man  bohrt  etwa  2^«  cm 
in  das  Splintholz ,  schiebt  in  das  etwas  nach  unten  geneigte  Bohrloch 
eine  20  cm  lange  Zinnröhre,  die  vom  an  einem  Haken  einen  kleinen 
Zinneimer  zum  Auffangen  des  Saftes  trägt;  ein  Deckel  hält  ünreinlicb- 
keiten  ab.  Der  Saft  wird  möglichst  bald  an  Ort  und  Stelle  in  Gookachea 
Pfannen  eingedampft,  ein  Kalkzusatz  ist  wogen  des  minimalen  Säure- 
gehaltes beim  Eindampfen  überflüssig.  —  Soll  zur  Kristallisation  ein- 
gedickt werden,  so  moB  die  Probe  zwischen  den  Fingern  eine  grob- 
körnige Beschaffenheit  erkennen  lassen.  In  diesem  Zustande  wird  der 
Sirup  in  die  Formen  gegossen,  in  welchen  er  an  einem  warmen  Ort  in 
etwa  12  Stunden  auskristallisiert;  die  meist  zinnenen  Formen  von  vei^ 
schiedenartiger  Gestalt  haben  Durdibohrungen  zum  SirupaUauf.  Durch- 
schnittlich wird  1  k  Zucker  von  48  bis  56  /  Saft  gewonnen.  Ein  Baum 
liefert  im  Durchschnitt  jährlich  1  k,  unter  besonders  günstigen  um- 
ständen aber  auch  3  k  Zucker.  Eine  glatte  Rinde  der  Bäume  ist  das 
Wahrzeichen  starker  Saftproduktion.  Der  SaftfluS,  also  die  Erntezeit, 
dauert  im  Durchschnitt  30  Tage,  wird  aber  in  manchen  Jahren  auf 
10  Tage  gekürzt  und  in  anderen  auf  45  Tage  verlängert  Die  Kessel 
zum  Eindampfen  befinden  sich  möglichst  nahebei  in  einem  Bretter- 
schuppen, denn  weiterer  Transport  würde  sehr  bald  dieOärung  einleiten. 
Daß  größte  Reinlichkeit  geboten  ist,  ist  auch  hier  selbstverständlich.  — 
Sobald  der  Baum  Blätter  entfaltet,  läßt  erklärlicherweise  die  fließende 
Saftmenge  schnell  nach,  und  auch  die  Süßigkeit  des  Saftes,  der  aus  fast 
reiner  Rohrsuckerlöeung  besteht,  läßt  bedeutend  nach.  Ahomzucko* 
wird  niemals  raffiniert,  weil  er,  in  länglich- viereckige  Stücke  gegossen, 
die  an  Seifenstücke  erinnern,  einen  Naschartikel  bildet,  neben  den 
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Bonbons,  deren  aussohliefiliche  Feilhaltung  ein  besonderer  Zweig  des 
nordamerikanischen  fi^leingesohAftes  bildet 

Die  Herstellung  von  Ahornzucker  und  Ahomsirup  in 
Kanada  beschreibt  sehr  ausführlich  A.  Fischer  (Z.Zucker.  1906,  937). 
Das  Eindampfen  des  Saftes  geschieht  in  offenen  Pfannen. 

Herstellung  von  Maiszucker.  F.  L.  Slewart  (Amer. 
Pat  811523)  will  aus  Miaisstengeln  Zucker  herstellen  (Z.  Zucker. 
1906,  567). 

Darstellung  einer  Pentose  aus  Hemicellulose  n^h 
C.  F.  Gross  (D.  R  P.  Nr.  166  826). 

Statistik  S.  285. 

Hehl  nnd  Brot 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Brot  aus  EOmer-  und 
HfilsenMchten  ohne  Trockenmahlung  von  A.  Franke  (D.  R.  P. 
Nr.  170044)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Körner  unter 
Druck  einer  kurzen  Quellung  unterworfen,  dann  durch  die  üblichen 
Mittel ,  z.  B.  einen  Walzenstuhl ,  zerkleinert  und  zu  Teig  verarbeitet 
werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Iftngere  Zeit 
frischbleibenden,  cellulosereichen  Brotes  aus  einem  Oe- 
misch  von  Weizenschrot,  Salz,  Hefe  und  einem  Cellulosezusatz  der 
Rademanns  Nährmittelfabrik  (D.  B.  P.  Nr.  167  244)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  zur  Herrichtung  des  Teiges  benutzte 
Hefe  mit  Hilfe  eines  wfisserigen,  geklärten  Auszuges  von  Johannisbrot 
aufgelöst  wird. 

Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Kleie,  Mehl  u.dgl. 
ftir  die  Teigbereitung  von  R.  Kattein  (D.  R.  P.  Nr.  176177) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daiB  die  Kleie  oder  das  Schrot  oder  das  Mehl 
im  Inftverdünnten  Baum  bei  10  bis  65^  mit  nur  so  viel  Wasser,  als  zur 
späteren  Teigbereitung  erforderlich  ist,  gequollen  wird. 

Verfahren  frisches  Weifibrot  herzustellen  von 
K.  Sir  sehne  r  (D.  B.  P.  Nr.  175  564)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£ 
das  Backen  des  geformten  backfertigen  Brotes  in  zwei  getrennten  Phasen 
geschieht,  zum  Zwecke,  die  zur  eigentlichen  Fertigstellung  des  Brotes 
erforderüche  Zeit  möglichst  abzukürzen. 

Verfahren  zur  Lockerung  von  Teig  für  Backzwecke 
von  Neumann  Wender  (D.  B.  P.  Nr.  166195)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, da£  man  dem  zerkleinerten  Getreide  oder  dessen  Mahl- 
prodokten  oder  den  aus  denselben  hergestellten  Teigen  Wasserstoff- 
superoxyd oder  andere  Perozyde  beifügt,  welche  durch  die  Enzyme 
des  Qetreides  oder  Mehles  unter  Sauerstoffentwickelung  katalysiert 
werden. 

Vorrichtung  zur  Behandlung  von  Sauerteig  von 
L.  Arnal  (D.  R.  P.  Nr.  176  176)  besteht  aus  einem  doppel wandigen, 

itknAa.  d.  ehem.  Technologie.    LII.    8.  19 
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luftdicht  ab8ohlie£baren  Bottich  mit  spiralfOrmig  Terlaufenden,  zur 
Begelung  der  Temperatur  des  inneren  Gef&ßes  dienenden  spiralfi^migen 
Kanälen. 

Zur  Herstellung  eines  Backhilfsmittels  benutien 
L.  Pink  und  J.  Herzenberg  (D.  R  P.  Nr.  176  195)  schwer  iQeMe 
Salze,  citronensauren  und  neutralen  phosphorsauren  Kalk ,  welche  sie 
der  in  Wasser  verteilten  Hefe  zusetzen ,  und  zwar  auf  100  k  Preßhefe 
etwa  2  k  Nährsalze  entweder  im  Qemisch  oder  jedes  fQr  sidL  Die  ab- 
gepreßte Hefe  soll  besonders  für  den  Transport  geeignet  sein  und  sich 
sehr  gut  halten.  Als  Probe  fflr  ihre  Triebkraft  wird  angegeben,  daB 
etwa  3  g  Hefe  mit  warmem  Zuckerwasser  und  Weinstein  in  ein 
Beagensglas  geschüttet  sofort  lebhaft  Kohlensäure  entwickeln ,  die  sich 
auch  beim  Sinken  der  Temperatur  nicht  vermindert. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Backhilfsmitteln 
t)nd  Extrakten  für  Heil-  und  technische  Zwecke  von  A.  Po  Utk 
(D.R.  P.  Nr.  172  261)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  hochkonzentrierte 
Extrakte ,  z.  B.  eingedickte  Malzextrakte ,  Hefeextrakte  u.  dgL ,  welchen 
erforderlichenfalls  geeignete  Nährstoffe,  wie  vegetabilisches  Eiweiß, 
Salze  u.  s.  w. ,  zugesetzt  werden ,  bei  einer  Temperatur  von  50  bis  55* 
einer  reinen  Milchsäuregärung  unterworfen  werden ,  und  daß  das  so  er- 
haltene Produkt  dann  unter  Einhaltung  einer  etwa  gleich  hohen  Tempe- 
ratur mit  Hefe  gemischt  und  ihrer  enzymatischen  Einwirkung  aus- 
gesetzt wird. 

Yerfahren  zur  Herstellung  einer  kohlenhydrat- 
armen Backware  von  P.  Bergel  (D.  R P.  Nr.  163  757)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  das  Mehl  der  abgesonderten  Keimlinge  des  Getreide- 
komes  als  solches  oder  nach  Beseitigung  der  Stärke  durch  stärkeUtaende 
Fermente  zusammen  mit  reinem  Klebereiweiß  verbacken  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  im  wesentlichen 
kohlenhydratfreien  Brotes  von  C.  A.  Heudebert  (D.  S.  F. 
Nr.  167  697)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  aus  fast  reinem,  etva 
96proz.  Oluten  und  Eiweiß  bez.  Gasein  einen  Teig  herstellt,  diesen  in 
Formen  bringt,  bäckt  und  das  erhaltene  Produkt  nach  dem  Backen 
trocknet. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Brotersatses  aus 
Mehl,  Fischfleisch  und  Kartoffeln  von  0.  H  e  s  s  (D.  R.  P.  Nr.  165  547) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  Mehlzusatz  Mais-,  Hafer-,  Gerste-^ 
Beis-,  Hirse-,  Buchweizen-  oder  Eßkastanienmehl  oder  dias  Mdü 
der  genießbaren  Hfllsenfrüchte ,  wie  Bohnen,  Erbsen  u.  dgL,  ve^ 
wendet  wird. 

Verfahren  zur  Gewinnung  eines  aus  Albumin  und 
Gasein  bestehenden  Produkts  für  Backzwecke  der  Gebr. 
Schredelseker  (D.  R.  P.  Nr.  166  849)  ist  dadurch  gekennseichnet, 
daß  man  der  Magermilch  entweder  kurz  vor  dem  Labzusatz  oder  nach 
demselben ,  und  zwar  nach  erfolgter  Gerinnung  des  Gaseins ,  flüssiges 
Eigelb  zusetzt. 
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Verffthren  sur  Herstellung  von  Uakkaroni,  bei 
«elcliem  die  durah  Presaaiig  eihaltenea  Stfibe  oder  Röhren  erst  toi^ 
getrocknet,  dann  sur  QSrung  gelagert  und  eobliefiliob  fertig  getrocknet 
Verden,  TOit  T.  TommaBini  (D.  R  P.  Nr.  165 &40),  ist  dadurcb  ge- 
kennEsiohnet,  dafi  die  Makkaroni  zum  Zweck  der  Tortrooknung  im 
oberen  Teil  eines  Raumes  aufgehängt  werden,  dessen  Hohe  ihre 
LSage  betrSohtlich  Obersteigt  und  aus  welchem  die  Luft  so  ab- 
gesaugt -wird ,  daß  ein  gleicbm&Biger  Luftstrom  die  Uakkaroni 
darcbziebt. 

BackTerfahren  unter  Benutzung  von  überhitztem 
Dampf  von  atmosphBriscbem  Druck  als  Wannequelle  von  F.  Jensen 
{D.R.P.  Nr.  170463)  ist  daduroh  gekennzeichnet,  daß  der  Dampf  direkt 
in  die  beliebig  isoUerten ,  event.  auch  von  außen  geheisten  HohlgeMe, 
in  wekOien  der  Teig  zn  Brot  verbacken  verden  boU,  hineingeleitet  wird, 
mid  dai8  nach  Erreichung  der  gewflnscbten  Temperatur  nur  noch  so 
viel  Dampf  sogeffihrt  wird,  als  znr  Aufreobterfaaltung  dieser  Temperatur 
notwend^  ist 

Fenerung  fOr  £tagenbaokSfen  mit  WaaaerheizrOhren  von 
V.  Wolff  (D.  R.  F.  Nr.  17300?)  ist  gekennzeichnet  durah  eine  die 
Feaening  sei^reobt  zur  Rohrrioh- 

hing  in  zwei  TeUe  o,  b  (Fig.  15)  "S- 15. 

zerlegende  Zwischenwand  f  von 
Bolcher  Höhe,  daß  die  Heiagase 
der  abseits  von  den  Wasserrohr- 
b^rfes  liegaodea  Feuerung  b  von 
drä  HeisrtUiren  nur  die  des  oberoa 
Baokranmes  d  bestreichen. 

Li  gebrauchsfertigem 
Zustande  vbrsandf&biger 
Etagen-Back-,  Koch- und 
Dörrofen  für  Haushaltungs- 
iweoke  von  A.  Weber  (D.  B.  P. 
Nr.  168269).   —   Backofen- 

tenernng  von  E.  Mairioh  (0.  R.  P.  Nr.  168388)  und  Th.  Eade 
(D.  B.  P.  Nr.  167  197). 

Beurteilung  von  Weizen.  Nach  A.  Oserhati  (Z.  landv. 
Vera.  Osterr.  1906 ,  899)  pflegt  mit  der  Zunahme  der  Hehligkeit  die 
Protein-  und  Elebermenge  eines  Weizens  abzunehmen.  Je  mehr  Protein 
ein  Weizen  enthalt,  um  so  Ueberreioher  ist  derselbe  in  der  BegeL  Die 
tbnge  des  Elebers  l&Bt  sich  nicht  als  Wertmesser  der  Oflte  des  Weizens 
betrachten. 

Verwendung  von  Weinsäure  statt  Weinateinrahm  im 
Backpulver  bespricht  B.  Paul  (Ghemzg.  1906,  966). 

Alkoholgehalt  des  Brotes.  Nach  0.  P o h  1  (Z. angew.  1906, 
669)  enthalten  100  g  Brot  0,076  g  Alkohol.  Balas  fand  0,2  bis 
0,4  Proz. 
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Fadenziehendes  Brot.  Baoteriam  panis  ist  nach  F.  Fuhr- 
mann (Centr.  Bakt.  15,  385)  ein  Erreger  des  Fadenziehens  beim  Brot 
Im  Brote  wächst  es  mit  weiblichen ,  TautrOpfchen  Ähnlichen  Kolonien, 
die  in  das  Lumen  der  Erumenporen  hineinragen  und  stark  fadenziehend 
sind.  Die  Krume  zeigt  dabei  nur  eine  stärkere  Dnrchfeochtang  bei 
angenehmem,  fast  obstartigen  Geruch,  ohne  selbst  fadenzi^end 
zu  sein. 

Die  Bestimmung  der  Lecithin  phosphorsäure  in  Teig- 
waren beschreibt  C.  Arragon  (Z.  Unters.  11,  520). 

Fleisch. 

Zur  Herstellung  von  Fleischkonserven  werden  nach 
B.  Krause  (D.  R.  P.  Nr.  167  852)  die  geschlachteten  Tiere  oder  deren 
Teile  bei  Temperaturen  unter  0*  im  Vakuum  eventuell  bei  Oegenwart 
wasserabsorbierender  Stoffe  getrocknet,  zu  dem  Zwecke,  das  Fleisch 
gegen  Fäulnis  zu  schützen  und  unbegrenzt  haltbar  zu  machen. 

Zur  Herstellung  von  aromatischem  Fleischmehl 
werden  nach  E.  Maragliano  (D.  R  P.  Nr.  171887)  die  während  des 
Einkochens  des  Fleisches,  und  zwar  vorzugsweise  zu  Anfiang  dieser 
Maßnahme,  sich  entwickelnden  Geschmacks-  und  Aromastofife  ent- 
haltenden Dämpfe  kondensiert,  und  die  so  gewonnene  Essenz  wird  zom 
Aromatisieren  von  Fleischmehl  benutzt ,  indem  man  es  damit  besprengt 
oder  vermischt. 

Zur  Gewinnung  von  Fleischsaft  aus  rohem  Fleisch  wird 
nach  F.  0.  Sauer  (D.  R.  P.  Nr.  165466)  zerkleinertes  Fleisch  vor  dem 
Auspressen  mit  Äther,  Ester,  Chloroform  oder  einem  Alkohol  versetzt 

Zur  Herstellung  eines  fettfreien  Fischeztraktes 
aus  fettreichen  Fischen,  besonders  Heringen,  wird  nach  P.  Hagen 
(D.  R.  P.  Nr.  168  132)  der  Extrakt  mit  Hilfe  eines  Fettes  von  hohem 
Schmelzpunkt  entfettet. 

Apparat  zum  Genußfähigmachen  bedingt  tauglichen 
Fleisches,  bei  welcheih  der  Dämpfraum  mit  einem  Ableitungsrohr 
für  überschüssige  Dämpfe  versehen  ist,  von  G.  Hon  nicke  (D.  R  P. 
Nr.  169362),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Ableitungsrohr  behufs 
Kondensation  der  Dämpfe  in  einen  Oberflächenkondensator  mündet,  in 
dessen  geschlossenem  Kondensatraum  außerdem  ein  Steigerohr  nach 
Art  eines  Sicherheitsstandrohres  sitzt,  welches  bei  anfänglich  leerem 
Kondensatraum  die  Luft  entweichen  läßt. 

Zur  Wertbestimmung  von  Fleischextrakt  empfdilen 
M.  Siegfried  und  £.  Singewald  (Z.Unters.  10,  521)  die  Be- 
stimmung des  organischen  Phosphors. 

Die  Untersuchung  von  Liebigs  Fleischextrakt  be- 
spricht F.  Kutscher  (Z.  Unters.  10,  528). 

Untersuchung  von  Fleischextrakt  Nach  B.  Bauer 
und  H.  Barschall  (Arb.  Ges.  24,  554)  kommt  die  Bemsteinsänre  dea 


Fleisch.  293 

Fleisofaextraktes  in  diesem  fertig  gebildet  vor,  sie  entsteht  nicht  erst 
nach  Einwirkung  von  Säore  auf  das  Extrakt.  Als  Quelle  der  Bemstein- 
säure  des  Fleisohextraktes  kommt  die  Asparagins&ure  in  Betracht.  Als 
Eennseiohen  der  Fäulnis  kann  das  Vorkommen  der  Bemsteinsäare  im 
Fleisohextrakte  nicht  angesehen  werden.  Im  Autoklaven  entstehen 
kleine  Mengen  von  Bemsteinsfture  aus  AsparaginsAure  und  Trauben- 
zucker. Die  Vermutung  li^  nahe,  in  dieser  Beaktion  den  Ursprupg 
der  Bemsteinsäure  des  Fleischeztraktes  zu  suchen.  Nach  der  Reaktion 
von  Jaff6  kann  man  Kroatin  und  Kreatinin  in  Fleischextrakten  und 
Peptonen  quantitativ  bestimmen.  In  Fleischextrakten  und  Peptonen  sind 
entgegen  der  bisherigen  Annahme  Aminosäuren  enthalten. 

Den  Phosphorgehalt  des  Fleisches  bestimmten  A.  D. 
Emmet  und  H.  S.  Grind ley  (J.  Amer.  28,  25).  Der  wasserlösliche 
organische  Phosphor  wässeriger  Fleischauszüge  steht  nicht  in  Zusammen- 
hang mit  den  koagulierten  Proteiden ,  den  Albumosen  oder  Peptonen. 
Die  löslichen  organischen  Phosphorverbindungen  des  Fleisches  sind  sehr 
beständig.  —  Dieselben  untersuchten  den  Einfluß  des  Kochens  auf 
den  Nährwert  des  Fleisches  (Chemzg.  1906,  108). 

Die  Hydrolyse  des  Fleischextraktes  bespricht K. Micke 
(Z.  Dnters.  10,  393) 

Kon  servierungs  salz  für  Hackfleisch.  NachH.Matthes 
und  F.  Müller  (Z.  Unters.  10,  541)  besteht  „Seeth's  Neues  Hacksalz<< 
aus  20  Proz.  Natriumbenzoat ,  75  Proz.  Natriumphosphat  und  50  Proz. 
Äluminiomtartrat 

Natronsalpeter  zur  Konservierung  von  Fleisch- 
warenist nach  A.  Andouard  (J. pharm. chim.  1906,  417)  unzulässig. 
In  einer  großen  französischen  Stadt  kamen  zahlreiche  Vergiftungen  vor, 
weil  der  Salpeter  Natriumarseniat  enthielt 

Das  Wurstbindemittel  „Eiweiß  -  Althen"  ist  nach 
E.  V.  Baumer  (Z.  Unters.  11,  335)  verwerflich. 

Das  Auftreiben  von  Fleischkonservenbüchsen  wurde 
nach  E.  Pfuhl  und  Wintgen  (Z.  Hyg.  52,  145)  durch  Wasserstoff 
bewirkt,  welcher  durch  Einwirkung  organischer  Säuren  auf  schlecht 
verzinntes  Blech  entwickelt  wurde. 

Der  Nachweis  von  Schwefligsäure  im  Fleisch  wird 
nach  C.  Mentzel  (Z.Unters.  11,  320)  durch  Jodkaliumstärkepapier 
ausgeführt 

Den  Nachweis  von  Pferdefleisch  durch  den  Glykogen- 
gehalt  bespricht  M.  Martin  (Z.  Unters.  11,  249). 

Nährwert  des  Fischfleisches.  Nach  Rosenfeld  (D.med. 
Wchnschr.  1906,  206)  wird  Fischfleisch  im  Darm  gut  ausgenützt;  es 
erzeugt,  in  entsprechender  Menge  genommen,  dasselbe  Sättigungs- 
gefühl wie  Rindfleisch;  im  Eiweißstoffbestand  steht  es  dem  Rind- 
fleisch nach;  die  Hamsäurebildung  ist  verschieden,  teils  günstiger 
ala  bei  anderen  Fleischsorten,  teils  ungünstiger ;  das  Muskelkraftgefühl 
iBt  dasselbe. 
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Das  Fleischkonservierungsmittel  „Amtenbrinks  Kreat^ 
besteht  nach  H.  Matthes  (Apoth.  1906,  975)  aus  phosphonauran 
Natrium,  benzoesanrem  Natrium,  Kochsalz  und  Salpeter. 

Verfahren  zum  Beinigen  Ton  gesalzenen  D&rmen, 
insbesondere  zum  Bntfemen  der  sogenannten  Rostflecke  von  O.  Wen  dt 
(D.  R.  P.  Nr.  173  742)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Därme 
zunftchst  mit  Kalkmilch ,  dann  mit  einer  wässerigen  Lösung  einer  redu- 
zierenden Sfture,  wie  schweflige,  phosphorige  Säure  o.  dgl.,  und  schüefiltch 
nochmals  mit  Kalkmilch  eventuell  unter  Zusatz  eines  Oxydationsmittels 
behandelt  werden. 

Uilch,  Butter,  Käse. 

Milchfilter  mit  Schlammabscheidevorrichtung  von 
F.  Bobs  (D.  R  P.  Nr.  172  132). 

Vorrichtung  zum  Homogenisieren  von  Milch  und 
ähnlichen  Emulsionen ,  bei  welcher  die  Flüssigkeit  durch  einen  engen 
Spalt  gepreßt  wird,  von  C.  V.  Scheu  (D.  R.  P.  Nr.  166755). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  zuckerfreier  Milch 
durch  Abtrennen  und  Waschen  des  Rahms,  Ausfällen  des  Gaseins  durch 
Säure,  Auflösen  in  Alkalilauge  und  Wiedervereinigung  mit  dem  ab- 
getrennten Rahm  unter  Zusatz  von  Salzen  und  SOßstoff  für  Diabetiker 
nach  J.  Bouma  und  S.  B.  Seihorst  (D.  R.  P.  Nr.  167  863)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daB  die  Auflösung  des  ausgefällten  Gaseins 
in  Wasser  unter  Zusatz  von  Alkali  bis  zur  schwach  sauren  Reaktion 
erfolgt  und  dann  Dinatriumphosphat  bis  zur  amphoteren  Reaktion  zu- 
gesetzt wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  keimfreien,  leicht 
verdaulichen  Milchpräparates  von  S.Sz6kely  undE.Kov4cs 
(D.  R.  P.  Nr.  170  637)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dai  man  steril  oda 
nahezu  steril  gewonnene,  Enzyme  noch  enthaltende  Molke,  welche  vor- 
her nicht  bis  zur  Gerinnungstemperatur  der  Eiweißstoffe  erhitzt  wurde, 
mit  sterilisierter  oder  pasteurisierter  Milch  oder  sterilisiertem  oder 
pasteurisiertem  Rahm  mischt. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Milchpulvers  aus 
Vollmilch  von  H.  J.  Bucka  und  C.  Hansen  (D.  R  P.  Nr.  164  795) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  bekannter  Weise  unter  be- 
ständigem Umrühren  im  Vakuum  bis  zu  einem  Wassergehalte  von  30 
bis  25  Proz.  eingedampfte  Milch,  bei  einer  unterhalb  des  Schmelt- 
punktes  des  Butterfettes  liegenden  Temperatur  bis  auf  einen  Wasser- 
gehalt von  20  bis  16  Proz.  an  der  Luft  getrocknet,  hierauf  pulverisiert 
und  schließlich  bei  der  angegebenen  Temperatur  weiter  bis  auf  einen 
Wassergehalt  von  14  Proz.  und  darunter  ausgetrocknet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  lebende  Milch- 
säurebakterien enthaltenden  Eonserve  von  Boehringer 
&  söhne   (D.  R.  P.  Nr.  173875)   ist   dadurch   gekennzeichnet,  daft 
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sterilisierte  Milch  mit  Hilfe  von  Beinkulturen  von  Milchsäurebakterien 
gee&aert  und  bei  einer  Temperatur  unterhalb  60^  eingeengt  wird. 

Zur  Herstellung  eines  Milchpräparates  wird  nach 
C.Jnng,  M.  Gabler  und  M.  Pschorr  (D.  R  P.  Nr.  179  657)  Milch 
kurze  Zeit  auf  80  bis  90<^  erhitzt.  In  gleicher  Weise  wird  die  zu  ver- 
wendende frische,  süße  Molke  vor  dem  Eindampfen  gekocht.  Beide 
werden  nun  gesondert  bei  60  bis  70^  in  einem  Vakuum  so  lange  ein- 
gedampft, bis  ganz  dickflüssige  Massen  entstanden  sind.  Nun  vereinigt 
man  die  beiden  Bestandteile,  mengt  innig  und  setzt  das  Eindampfen 
solange  fort ,  bis  das  Gemisch  voUstftndig  eingedickt  ist.  Die  beinahe 
feste  Masse  gelangt  nun  auf  Platten  in  den  Yakuumtrookenkasten ,  auf 
Trockenwalzen  oder  in  Trockenofen  und  wird  bei  50  bis  60^  so  lange 
behandelt,  bis  ein  trockenes  und  hartes  Produkt  entsteht. 

Vorrichtung  zur  Erhitzung  von  Milch  und  Rahm  mit 
Wärmerückgewinnung ,  bei  welcher  der  Baum  innerhalb  eines  Dampf- 
mantels durch  eine  rotierende  Bührtrommel  und  feststehende  Wände 
in  konzentrische  Teile  getrennt  wird,  von  J.  Will  mann  (D.  B.  P. 
Nr.  166  545). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  milchzucker- 
armen Milchpräparates  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  von 
Milchzucker  von  S.  B.  Kennedy  (D.  R  P.  Nr.  166 847)  besteht  darin, 
dafi  man  pasteurisierte  Milch  bis  auf  11  bis  27*  B6.  am  besten  im 
Vakuum  eindampft ,  sie  dann  abkühlt  und  bei  etwa  0*  längere  Zeit 
stehen  läßt,  den  auskristallisierten,  einen  Teil  der  Milchsalze  ent- 
haltenden Milchzucker  durch  Filtration  abtrennt,  event.  durch  Waschen 
mit  kaltem ,  alkalisch  gemachten  Wasser  von  Eiweißstoffen  befreit  und 
das  Filtrat  von  dem  Milchzucker  bis  auf  einen  beliebigen  Grad  weiter 
konzentriert 

Nach  dem  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  166848)  wird  nach  Abscheiduog 
der  Sahne  die  Milch  konzentriert  und  dann  die  Sahne  wieder  mit  der 
kondensierten  Milch  dadurch  innig  vermischt,  daß  beide  in  einem  hohen 
Vakuum,  ohne  Kochen,  in  fein  verstäubten  Zustande  gegeneinander  ge- 
fflhrt  werden. 

Den  Einfluß  verschiedener  Zusätze  auf  die  Lab- 
gerinnung der  Kuhmilch  untersuchte  C.  Smelianski  (Arch. 
Hygiene  59,  187). 

Bei  Herstellung  von  Trockenmilch  werden  nach 
W.  Hoff  mann  (Arch.  Hygiene  59,  216)  Bindertuberkelbacillen  ab- 
getötet 

Lacto  ist  nach  A.  Delavilla  (Wien.  klin.  Wochenschr.  1906, 
703)  ein  Milchnährpräparat,  zu  dessen  Herstellung  lediglich  Casein  und 
Serum  von  entfetteter  Milch  Yerwendung  finden  sollen.  Es  ist  ein 
teigartiges  Produkt  von  hellbrauner  Farbe,  von  leicht  an  geröstetes 
Brot  erinnerndem  Geruch  und  der  Fleischbrühe  ähnhchem  Qeschmack, 
leicht  lOslich  in  warmem  Wasser,  vollkommen  keimfrei.  Dasselbe 
enthält: 
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Peptone  u.  dgl 36,03  Proz. 

Tyrosin 1,90 

Amine,  Lecithine 0,30 

Fette 0,67 

Lact08e 3,21 

Milchsäure 0,75 

Caramei  und  stickstofffreier  Extrakt 13,66 

Lösliche  Salze  (wovon  9,015  Monokaliumphosphat)  17,38 

Unlösliche  Balze 5^2 

Wasser 20,27 

Lacto  ist  ein  empfehlenswertes  Kräftigungsmittel. 

Das  Trocknen  von  Miloh  nach  Hatmaker  beepriefat 
F.  Er  Uli  (Milchzg.  1906,  25).  Deraelbe  verarbeitet  die  liiloh  durch 
Verdampfung  des  Wassers  und  Trocknen  der  festen  Beatandteile  zu 
einem  gelblich- weiBen  trockenen  Pulver.  Das  eigentümliche  dieses 
Verfahrens  besteht  darin ,  daß  die  Verdampfung  des  Wassers  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  110^  und  innerhalb  weniger  Sekunden  erfolgt 
Infolge  der  Schnelligkeit  der  Verdampfung  und  der  KQrze  dßr  Zeit. 
während  welcher  die  Hitze  auf  die  Milch  einwirkt,  behält  diese  ihre  nr- 
sprQnglichen  Eigenschaften  und  bewahren  vor  allem  die  Eiweißstoffe 
der  Milch  ihre  volle  Löslichkeit ,  während  andererseits  Zeit  und  Tem- 
peratur genügen ,  das  Wasser  vollkommen  zu  verdampfen  und  zugleich 
alle  in  der  Milch  enthaltenen  Mikroorganismen  zu  zerstören.  Die  nach 
dem  Hatmaker  sehen  Verfahren  getrocknete  Milch  hat  noch  dieselben 
Eigenschaften  wie  die  natürliche  Milch,  unä  kann  mit  dem  gewonn^en 
Milchpulver  durch  bloßes  Zusetzen  einer  entsprechenden  Menge  Wasser 
von  etwa  60^,  in  welchem  es  sich  vollkommen  löst,  ohne  weiteres 
normale  Milch  hergestellt  werden ,  die  genau  so  wie  natürliche  Milch 
verwendet  werden  kann ,  auch  zur  Butterfabrikation  und  Eäsebereitung. 

Die  löslichen  Albuminoidstoffe  der  Miloh  unter- 
suchten Lindet  und  L.  Ammann  (Bull.  chim.  35,  688). 

Den  Fäkalstoff-  und  Bakteriengehalt  derMilohhe- 
spricht  J.  Weber  (Chemzg.  1906,  1035). 

Yoghourt,  eine  fermentierte  Milch  in  Bulgarien, 
empfiehlt  E.  Teichert  (Milchzg.  1906,  862).  Der  Yoghourt  wird 
dadurch  bereitet,  daß  Kuh-,  Büffel-,  Ziegen-  oder  Schafmilch  auf 
schwachem  Feuer  zunächst  bis  zur  Hälfte  eingedampft,  dann  in  Flaschen 
gefüllt,  auf  50^  abgekühlt  und  mit  einem  Ferment  namens  Maya  ver- 
setzt wird.  Darauf  umwickelt  man  die  Flaschen  mit  einem  dicken 
wollenen  Tuche,  damit  der  Inhalt  7  Std.  lang  seine  Temperatur  von 
ungefär  bO^  behAlt.  Nach  dieser  Zeit  ist  die  Milch  geronnen,  die  Tücher 
werden  entfernt  und  die  Flasche  wird  3  bis  4  Std.  lang  an  einem  kühlen 
Ort  zur  Abkühlung  hingesetzt  Nunmehr  ist  der  Yoghourt  reif  zum  Genuß. 
Metschnikoff  hat  gefunden,  daß  der  Erreger  der  Yogfaourt*Qinuig 
ganz  energisch  die  Darmf&ulnis  und  dadurch  die  chronische  Intoxikation 
des  Menschen  verhindert  Durch  den  längeren  Gtonuß  des  Yoghourt 
soll  die  gewöhnliche,  einen  vorzeitigen  Tod   verursachende  Darmflora 
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durch  die  völlig  unachSdlichen  Mikroorganismen  desMajafermentes  ver- 
drftngt  werden.  (?) 

Den  Lecithingehalt  der  Milch  bespricht  W.  Eoch 
(Z.  physiol.  47,  327). 

Maznn  nennt  man  nach  M.  Düggeli  (Centr.  Bakt.  15,  577) 
aanre  geronnene  Milch.  Dieselbe  enthält  Hefen,  langstäbohenförmige 
MUchsäurebakterien  und  Organismen ,  die  dem  Bact.  Qüntheri  ähneln. 
Alle  drei  spielen  bei  der  Bildung  des  Mazun  ihre  Rolle.  Die  isolierte 
Hefe  vergärt  in  Reinkultur  Milchzucker  unter  Bildung  von  Säure, 
Alkohol  und  aromatischen  Stoffen,  die  wahrscheinlich  den  Fettsäureestem 
nahestehen.  Die  Miichsäurebakterien  produzieren  aus  Milchzucker 
reichlidi  Säure,  die  besonders  durch  die  Tätigkeit  der  Langstäbchen  in 
der  bereits  dickgelegten  Milch  bei  30^  so  reichlich  zunimmt ,  daß  das 
Produkt  ungeniefibar  wird. 

Die  Wirkung  von  Formaldehyd  bei  der  Milch- 
konser  Vierung  ist  nach  F.  D.  ehester  (Centr.  Bakt.  15,  629)  bei 
gew(}hnlicher  Temperatur  stärker  als  bei  niederer. 

Formalin  ändert  nach  P.  Bandini  (Centr. Bakt.  14,  271  u. 474) 
die  Milch  so ,  dafi  sie  nicht  mehr  mit  dem  Labferttient  reagiert ;  diese 
Wirkung  tritt  umsomehr  hervor,  je  länger  die  Berührung  des  Dee- 
infiziens  mit  der  Milch  dauert  und  je  größere  Dosen  von  jenem  verwendet 
werden.  Die  mit  Wasserstoffsuperoxyd  versetzte  Milch  verhält 
sich  Lab  gegenOber  wie  normale.  —  Auf  die  in  der  Milch  vorhandenen 
löslichen  Fermente  sind  sowohl  Wasserstoffsuperoxyd  als  auch  Formalin 
ohne  besondere  Einwirkung.  —  Im  Gegensatze  zu  Wasserstoffsuperoxyd 
hemmt  Formalin  auch  in  kleinen  Dosen  die  proteolytische  Wirksamkeit 
von  Pepsin  und  Pankreatin  in  erheblichem  Maße;  in  entsprechenden 
Dosen  gebraucht ,  bewirkt  es  bedeutende  Veränderungen  in  den  physio- 
logischen und  chemischen  Eigenschaften  des  Caseingerinnsels.  —  Formalin 
konserviert,  bereits  im  Verhältnis  1 :  5000  bis  1 :  10000  beigesetzt,  die 
Milch  6  bis  12  Tage  lang;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  fortgesetzter 
Genoß  von  so  formalinisierter  Milch  dem  Organismus  Schaden  bringen 
kann.  Von  Wasserstoffsuperoxyd  sind  1  bis  3  Proz.  erforderlich ,  um 
die  Milch  3  bis  6  Tage  lang  zu  konservieren ,  aber  solche  Milch  ist  dem 
Organismus  in  keiner  Weise  schädlich. 

Zur  Konservierung  von  Milchproben  ist  nach  M.  Sieg- 
feld (Milchw.  Centr.  1,  488)  Formalin  nicht  ganz  zuverlässig. 

Zur  Haltbarkeitsprüfung  der  Milch  gibt  W.  Morres 
(Hilchzg.  1906,  593)  in  trockene  Beagiergläser  je  2  cc  70volumproz. 
Alkohol  und  ffigt  je  2  oc  der  zu  prQfenden  Milch  hinzu.  Hierauf 
schflttelt  man  ein  wenig  um  und  beobachtet,  ob  mit  der  Milchung  eine 
Veränderung  vorgegangen  ist  Läßt  sich  eine  solche  nicht  feststellen, 
80  ist  die  Milch  zum  Verkauf  geeignet  und  ohne  Pasteurisierung  ge- 
nagend  haltbar. 

Die  Untersuchung  der  pasteurisierten  Milch  be- 
spricht P.  Butten berg  (Z.  Unters.  1906,  377). 
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Die  Bestimmung  der  Trockensubstanz  der  Milch 
bespricht  H.  Höft  (Milchw.  Centralbl.  1906,  355),  —  D roste  (Apoth. 
1906,  91  u.  103)  die  Beurteilung  der  Milch. 

Beeinflussung  der  Zusammensetzung  der  Milch 
durch  das  Futter.  Nach  0.  Jensen  (Landw.  J.  Schweiz  1905, 1) 
wird  die  Zusammensetzung  des  Fettes  und  der  Säuregrad  der  Mildi 
leicht  durch  das  Futter  beeinflußt 

Den  Nachweis  stattgehabter  Erhitzung  von  Milch 
bespricht  E.  Seligmann  (Z.  angew.  1906,  1541). 

Milchfettbestimmung  mit  besonderer  Berücksichtigung  da 
Sinacidbutyrometrie  besprechen  M.  Haupt  (Apoth.  1906,  570),  — 
J.  Adorjan  (Z.  landw.  österr.  1906,  117)  und  Eüttner  (Pharmig. 
51,  215). 

Zur  schnellen  Fettbestimmung  in  Milch  empfehlen 
Gerber  &  Cp.  (Milchzg.  1906,  37)  das  sog.  Sal-Verfahren ;  deagl 
M.  Winkel  (Pharmzg.  1906,  341)  und  Küttner  (Z.  5ffentl.  1906,  41). 

Verwendbarkeit  von  Labessenz  bei  derrefraktometrischen 
Milchuntersuchung  bespricht  ütz  (Chemzg.  1906,  844). 

Die  Aldehydzahl  der  Milch  bespricht  R  Steinegger 
(Z.  Unters.  10,  659),  A.  Arnost  (das.  S.  538)  die  Ouajaoreaktioii 
der  Milch. 

Butter.  Aus  porösen  Stoffen  bestehender  Einsatz  ffir 
Milchschleudertrommeln  von  E.  Zeter  (D.  R.  P.  Nr.  166099) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  der  Einsatz  aus  Schwamm  oder  Eant- 
schukschwamm  hergestellt  wird,  zum  Zwecke,  eine  grofie  Feinheit  der 
Poren  zu  erzielen  bei  großer  Widerstandsfähigkeit  des  Einsatzes  bei  der 
Reinigung  desselben. 

Milchschleudern  von  C.  Miele  (D.  R  P.  Nr.  172276K 
M.  Müller  (D.  R.  P.  Nr.  172  703),  0.  Ohlsson  (D.RP.  Nr.l72970|, 
H.  Lanz  (D.RP. Nr.  171 504),  O.W.Nordqvist  (D.RP. Nr.  176538). 

Verfahren,  um  fettarme  Sahne  zur  Herstellung  ron 
Schlagsahne  geeignet  zu  machen,  Ton  E.  Helling  (D.  R  P. 
Nr.  165  524),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  sie  einer  teilw^seo 
Homogenisierung  unterwirft. 

Sich  drehendes  Butterfaß  mit  Enetvorrichtung  und  mit 
hohlen  Zapfen  zur  Lüftung  des  Fasses  von  Paasch  &  Larsen 
Petersen  (D.  R  P.  Nr.  165  630). 

Butter ungs verfahren,  bei  welchem  die  Milch  behufs  Sterili- 
sation durch  die  bei  der  Kompression  eines  Gases  auftretende  Wlnne 
erhitzt  wird,  von  Salenius  (D.R.P.  Nr.l68917),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  Kompression  des  Gases  in  demselben  Raum,  in  welchem 
die  Milch  sich  befindet ,  und  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Mücb 
erfolgt,  so  daß  der  Druck  auf  die  Milch  übertragen  und  ein  Zusammen- 
ballen der  Fettkörperchen  als  Vorbereitung  zur  Butterung  erzielt  wird, 
-und  wobei  die  Pressung  der  Flüssigkeit  in  bekannter  Weise  deren  Be- 
nutzung zum  Antrieb  der  Schleudertrommel  gestattet. 
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Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer  Butter  der 
Soci6t§  francaise  pour  la  conservation  des  beurres 
(D.R.P.  Nr.  168  224)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  die  geschmolzene 
Butter  in  luftleerem  Baume  sowohl  durch  Zentrifugieren  und  folgendes 
Waschen  mit  sterilem  Wasser  vom  Casein  befreit,  als  auch  unter  Er- 
haltung der  Luftleere  durch  Emulgieren  in  die  ursprüngliche  Form 
wieder  zurückgeführt  wird. 

Schmelzapparat  für  Butter  von  A.  Dubuisson  (D.  R  F. 
Nr.  171186). 

Zur  Herstellung  von  Butterersatzprftparaten  werden 
nach  E.  Mann  (D.  R.  P.  Nr.  179186)  die  aus  Fetten  oder  ölen  oder 
auB  Gemengen  von  solchen  mit  Milch,  Losungen  von  Milchzucker  u.  dgl. 
hergestellten  Gemische  in  geeigneter  Weise  der  fermentativen  Ein- 
wirkung des  Eefirpilzes  ausgesetzt.  Man  setzt  dem  Milchfett- 
gemisch vor  der  Einwirkung  des  Eefirpilzes  vegetabilische  Stoffe  zu,  die 
geeignet  sind,  den  Geruch  und  Geschmack  des  Präparates  butterähnlicher 
zu  machen. 

Verfahren  zur  Herstellung  schäumender  und  bräu- 
nender Margarine  von  J.  H.  Bell  (D.  R.  P.  Nr.  173112)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  die  aus  Naturbutter  in  bekannter  Weise 
durch  Schmelzen  gewonnenen,  das  Schäumen  und  Bräunen  bewirkenden 
Eiweißstoffe  der  Margarine  zusetzt. 

Formmaschine  für  Margarine  mit  in  beiderseits  offene 
Zellen  geteilten  FormkOrpem,  deren  Zellenböden  durch  Stempel  gebildet 
werden ,  welche  die  geformten  Massen  aus  den  Zellen  von  unten  nach 
oben  herausdrücken,  von  Dolphens  &  Engel  (D.  R  P.  Nr.  172  069). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Margarine  von 
H.  Mohr  (D.  R.  P.  Nr.  170163)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  ihr 
dn  Zusatz  von  gepulvertem  Casein  bei  gleichzeitigem  Zusatz  von  Eigelb 
ond  pasteurisiertem  Rahm  gemacht  wird. 

Das  Verfahren  zum  Nachweis  von  Cocosfett  in 
Butter  von  H.  Wijsmann  und  J.  Reijst  (Z.  Unters.  1906,  267) 
gründet  sich  darauf,  daß  die  durch  Silbernitrat  fällbare  Caprylsäure  in 
Butter  nur  in  verhältnismäßig  geringem  Prozentsatze,  im  Cocosfett  da- 
gegen in  solcher  Menge  vorhanden  ist,  daß  sich  diese  Säure  in  dem  bei 
der  Bestimmung  der  Meißischen  Zahl  erhaltenen  110  cc  Destillat  nicht 
vollständig  löst. 

Beurteilung  von  Butter.  Nach  A.  Juckenack  und 
H.  Pasternack  (Z.  Unters.  1906,  166)  geben  das  Verhältnis  der 
Beichert-Meißlschen  zur  Verseifungszahl ,  sowie  die  Molekular- 
gewichte der  Fettsäuregruppen  Aufschluß  darüber,  ob  ein  Butterfett 
mit  Cocosfett  versetzt  ist.  Der  Nachweis  von  Phytosterin  nach 
BOmer  läßt  erkennen,  ob  es  sich  um  einen  Zusatz  von  Pflanzenfett 
ztff  Butter  handelt. 

Nachweis  von  Cocosfett  in  Butter.  Nach  S.  Rideal 
und  H.  Q.  H  a  r  r  i  s  0  n  (Anal.  1 906, 254)  bleibt  das  Verhältnis  der  Menge 
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der  IGsliohen ,  flflohtigen  Säure  zu  den  unlOelichen  bei  der  DestiUaÜon 
der  Fettsäuren  gleich.  Der  Zusatz  von  Gocosnufiöl  vermindert  du 
„Lösliche^^  und  vermehrt  das  „Unlösliche  derart,  daß  für  jedes  Praieot 
Cocosnusöl  0,1  cc  i^g-- Alkali  mehr  verbraucht  werden  als  bei  reiner 
Butter  mit  dem  nämlichen  löslichen  Anteil.  —  L.  Robin  (Cr.  143, 
512)  macht  auf  das  Säureverhältnis  aufmerksam. 

Holländische  Butter  untersuchteii  A.  Ohlig  undJ.  Till- 
mans  (Z.  Unters.  1906,. 81). 

Fettbestimmung  im  Rahm  bespricht  Lotterbos  (Milchzg. 
1906,  255),  —  A.  Froehner  (Chemzg.  1906,  1250)  Botterfett- 
bestimmung. 

Kise.  Verfahren  zum  Entwickeln  und  Reifen  tos 
Käse  vom  Alexanderwerk  (D.  R  P.  Nr.  166  437)  ist  dadardi 
gekennzeichnet,  daß  der  Käse  in  einzelnen,  voneinander  unabhängigen 
Zellen  dadurch  zur  Reife  gebracht  wird,  daß  die  erforderliches 
Änderungen  der  Luftfeuchtigkeit  und  Temperatur  in  jeder  Zelle  niub- 
hängig  von  den  anderen  bewirkt  werden. 

Verfahren  zur  annähernden  Bestimmung  des  Fett- 
gehaltes von  Käse  des  Milch  wirtschaftlichen  Vereins  im 
Allgäu  (D.  R.  P.  Nr.  175147)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  äs 
zerkleinerte  Käse  in  eine  Flüssigkeit  mit  veränderbarem  spezifischen 
Gewicht  (Salzlösung  o.  dgl.)  gebracht  wird ,  welcher  entweder  vor  ihrer 
Verwendung  ein  einem  bestimmten  Fettgehalt  des  Käses  entsprechendes 
Gewicht  gegeben  wurde,  oder  welche  nach  dem  Eintragen  der  Käse- 
stücke nach  Erfordernis  in  ihrem  spezifischen  Gewicht  derart  verSndect 
wird,  daß  dieselben  in  der  Flüssigkeit  schweben. 

Bestimmung  des  Fettes  im  Käse  beschreibt  M.  Weibnli 
(Z.Unters.  1906,  736),  sowie  0.  Jensen  und  E.  Plattner  (Z. unten. 
1906,  193). 

Für  die  Reifung  des  Harzkäses  ist  nach  C.  H.  Eckles 
und  0.  Rahn  (Gentr.  Bakt.  15,  786)  eine  die  Milchsäure  oxydierende 
Kahmhefe  wesentlich. 

Käsereifung.  Nach  0.  Jensen  (Biederm.  Centr.  34,  492i 
ist  die  FettspaltuDg  am  größten  im  Magermilchkäse,  am  geringsten  im 
Emmentalerkäse.  In  derselben  Art  Käse  ist  das  Fett  stets  in  den  äufieroi 
Schichten  stärker  zersetzt  als  in  den  inneren.  In  den  Käseaorten,  te 
deren  Reifung  die  Schimmelpilze  die  Hauptrolle  spielen,  findet  mu 
außer  den  von  der  Fettzersetzung  herrührenden  flüchtigen  Fettsäore& 
nur  Essigsäure  und  Ameisensäure.  In  allen  übrigen  Käsesorten  findet 
man  Propionsäure,  und  zwar  oft  in  so  bedeutender  Menge,  daß  dieselbe 
als  eine  spezifische  Käsesäure  zu  betrachten  ist  Die  Valerianslore 
wurde  mit  Sicherheit  nur  im  Limburgerkäse  nachgewiesen.  In  LabkSseo 
geht  in  Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  der  bakteriologischen 
Untersuchung  keine  nennenswerte  Buttersäuregärung  vor  sich.  Von  der 
grüßten  Bedeutung  für  den  eigentlichen  Käsegeruch  sind  die  Gaprin-, 
Capryl-  und  Capronsäuren ,   dann   die  Yalerian-  und  die  Buttorsänre. 
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Dagegen  werden  Propion-,  Essig-  und  Ameisensfture,  wenn  sie  nicht,  wie 
im  Schabzieger ,  in  ganz  besonders  großen  Mengen  anftrelen ,  kanm  eine 
Bolle  in  dieser  Beziehung  spielen ,  weil  sie  meistens  als  Neutralsalze 
aaltreten.  Ffir  solche  Kftsesorten,  wo  keine  Yaleriansäure-  oder  Butter- 
BäorQg&rang  stattfindet,  d.  h.  also  ffir  die  meisten  Labkftse,  ist  die  Schärfe 
des  Geschmackes  und  (Geruches  mit  dem  umfang  der  stattgefundenen 
Fettzersetzung  proportional.  Da  in  den  festen  Kftsesorten  die  Zersetzung 
der  FettkGrper  sehr  langsam  yerlftuft ,  so  versteht  man ,  dafi  diese  Eftse 
sehr  lange  lagern  müssen ,  um  ein  Produkt  von  pikantem  Oeschmacke 
zu  geben. 

Casein  aus  Kuhmilch  und  Ziegenmilch  hat  nach 
E.  Abderhalden  und  A.  Schittenheim  (Z.  physiol.  47,  458) 
folgende  proz.  Zusammensetzung : 

Kuhmilch  Ziegenmiloh 

Tyrosin 4,5  4,95 

Leucin 10,5  7,4 

Alaniu 0,9  1,5 

Prolin 3,1  4,62 

Phenylalamn 3,2  2,75 

Asparaginsäure 1,2  1,1 

Glutaminsäure 10,7  11,25 

DiaminotrioxydodekansäuTe  .  0,75  Spuren 


Sonstige  NahningsinitteL 

Verfahren  zum  Konservieren  von  Nahrungsmitteln, 
insbesondere  von  Eiern,  von  O.  B.  Orenard  (D.  R  P.  Nr.  174266), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daJB  man  eine  wftsserige  Lösung  von 
Natriumsilikat  und  event  von  Natriumphosphat  und  Zucker  mit  einer 
TOTdünnten  Säure  in  geeigneten  Mengen  versetzt  und  dieses  Gemisch 
sogleich  über  die  zu  konservierenden  Nahrungsmittel  gießt,  wo  es  inner- 
halb weniger  Hinuten  zu  einer  die  Nahrungsmittel  umschließenden 
Gallerte  erstarrt. 

Verfahren  zum  Trocknen  von  frischem  Eigelb  von 
J. Foumay  (D.  R.  P.  Nr.  169  363)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
das  Eigelb  mit  etwa  einem  Drittel  seines  Gewichtes  Wasser  innig  ge- 
mischt wird ,  ehe  es  in  bekannter  Weise  im  Vakuum  eingedampft  und 
getrocknet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  trockenen,  direkt 
oder  in  zubereiteter  Form  genießbaren  Nahrungs- 
mittels aus  Malz  von  S.  Fränkel  (D.  R.  P.  Nr.  169390)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  das  Malz  derartig  entspelzt  und  enthülst  wird,  daß 
nur  das  zur  Aufreohterhaltung  seiner  Kömerform  unbedingt  nötige 
Hülsenmaterial  an  demselben  verbleibt,  worauf  das  so  erhaltene  Korn 
durch  Behandlung  in  feuchter  WArme  in  bekannter  Weise  weiter  ver- 
zuckert wird  und  schließlich  zwecks  Aufschließens  der  Stärke  und  des 
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Eiweißes  unter  Dampfdruck  gestellt  und  mit  oder  ohne  ZahilfeaahBie 
des  Vakuums  gedarrt  wird. 

Verfahren  zum  Bleichen  und  Sterilisieren  von  Ge- 
treide und  dessen  Sohftlprodukten  von  0.  Zimmermann  (D.  B.P. 
Nr.  167  164)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Getreide  mit  eüter 
verdflnnten ,  w&sserigen  Lösung  von  Saison  der  hydroschwefligen  Slore 
behandelt  wird. 

Verfahren  zum  Kochen  von  Edelkastanien  u.  dgL, 
die  von  ihren  Äußeren  Schalen  befreit  sind,  von  O.  B.  Rafetto  (D.RP. 
Nr.  169910),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Kastanien,  evest 
nach  Beseitigung  ihrer  inneren  Hfillen  oder  Häute,  einzeln  einwid[elt 
und  sie  in  dieser  Umwickelung  kocht 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  auf  Brot  o.  d^ 
streichf&bigen  Nahrungsmittels  aus  Magermilch,  Obst  oder  Obetsaft  tob 
F.  Schmid  (D.  R  F.  Nr.  169  911)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
Milch  einerseits  und  das  Obst  oder  der  Obstsaft  anderersetta  fttr  mk 
etwa  bis  zur  Sirupkonsistenz  abgedampft  und  dann  beide  Bestandteile 
gemischt  und  nötigenfalls  weiter  abgedampft  werden ,  bis  eine  streich- 
fähige,  mus-  oder  geleeartige  Masse  entsteht 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Kakao-Eigelb- 
kon ser  ve  vom  Bios on werk  Bensheim  (D.  R.  P.  Nr.  171371} 
ist  darin  bestehend ,  daß  man  Bigdb  mit  entöltem  und  möglichst  wenig 
Asche  enthaltendem  Kakao  vermischt  und  die  Miachung  in  beknatar 
Weise  trocknet  und  pulverisiert 

Verfahren  zum  Sterilisieren  von  flüssigen  Nahmngs- und 
Oenußmitteln  mittels  Wasserstoffsuperoxyds  von  G.  B  u  d  d  e  (D.  R  P. 
Nr.  170164)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  Waasersloff- 
superoxyd  im  Überschuß  einwirken  läßt  und  den  Rest  nadi  beendeter 
Sterilisierung  mittels  eines  in  der  Flössigkeit  unlöslichen  katalyaiflraid 
wirkenden  Stoffes  zersetzt,  der  alsdann  wieder  entfernt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  streichfähiges 
Früchte  -  Zuckerpräparaten  unter  Verwendung  von  InTert- 
zucker  von  J.  Ephraim  (D.  R.  P.  Nr.  169  660)  ist  dadurch  geke&n- 
zeichnet,  daß  konzentrierte,  kristallisationsfähige  In vertzookerlOeungeB 
bez.  kristallisierte  Invertzuckerlösungen  mit  fein  zerkleinerten  Frttdxten 
gemischt  werden ,  wobei  ein  Einkochen  der  Früchte  wegfUlt  Invert- 
zuckerlösungen werden  so  konzentriert,  daß  die  Lösungen  kristalliaatioBfi^ 
fähig  sind ,  indem  die  Dextrose  kristallisiert  Zu  diesen  konzentriertes 
Lösungen  bez.  auskristallisierten  Massen  setzt  man  die  möglichst  fein 
zerkleinerten  frischen  Früchte  und  veranlaßt  eine  gleichmäßige  Mi8(diiiBg> 
Die  ausgeschiedenen  Kristalle  halten  das  Fruchtfleisch  fein  verteilt,  so 
daß  ein  Zubodensetzen  nicht  stattfindet  Die  Menge  der  sQgesetxtBo 
Früchte  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Konzentration  der  Masse  so  gewShlt, 
daß  die  entstehende  Mischung  höchstens  zwischen  25  und  30  Fit»- 
Wasser  enthält  Vorteilhaft  wird  eine  unter  26  Proz.  Wasser  enthalteode 
Masse  gewählt     Man  verwendet  vornehmlich  Früchte,  w^che  Säuren 
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enthalten,  z.  B.  OraBgen,  Citronen,  Johannisbeeren,  Erdbeeren,  Himbeeren 
IL  dgL  Eonzentrierte  Invertzuckersirupe  haben  sich  als  kristallisations- 
fähiger erwiesen,  wenn  sie  sauer  bez.  mit  säuerlichen  Frflchten  zu- 
sammengebracht waren.  Bei  der  Verwendung  von  Citronen  hat  sich  ein 
Zusatz  von  etwa  6  bis  10  Proz.  Frucht  zu  der  konzentrierten  Invert- 
zuckermasse als  vorteilhaft  erwiesen.  Die  angegebene  Konzentration  der 
InvertzuokerlOsung  richtet  sich  in  den  angegebenen  Qrenzen  nach 
äoBeren  umständen.  Im  Winter  kann  die  Konzentration  etwas  geringer 
mn  als  im  Sommer.  —  Die  beste  AusfOhrungsform  des  Yerfiahrens 
besteht  darin,  daß  invertierter  schwerer  Baffinadesirup  zur  Kristallisation 
gebracht  wird,  wobei  die  Masse  möglichst  häufig  gestört  wird,  damit  die 
sich  ausscheidenden  Kristalle  möglichst  klein  sind.  Der  Fruchtzusatz 
kann  vor  oder  nach  der  Kristallisation  erfolgen.  (Man  kann  den  aus- 
kristallisierten  Invertzucker  auch  mit  Dextrosesirup  versetzen.) 

Der  Herstellung  von  Kunsthonig  empfiehlt  A.  Herzfeld 
p.  Zucker.  1906,  1988)  namentlich  das  Mischen  von  Honig  mit  inver- 
tierter Znokerlösung. 

Yerschiedene  Sorten  reiner  Bienenhonige  hatten  nach 
A.  Beinsch  (Ber.  Unters.  Altena  f.  1906)  folgende  proz.  Zusammen- 
setzung : 


Heide- 
honig 


Buch- 
weizen- 

und 
Heide* 
honig 


Heide- 
honig 


Bach- 
weisen- 
und 
Klee- 
honig 


Bape- 
honig 


Linden- 
bifiten- 
honig 


Wasser        

Kohnnoker 

lovertsneker 

Organ.  Niehtsncker       .     . 

Aaehe    

Polarisation   einer   lOpros. 
Losang  Tor  Inversion 
nach  Inversion 
Biore  (AmeisenaSore)    .     . 


19,85 

19,85 

19,75 

22,60 
nIobt 

19,10 

0,63 

0,38 

1,48 

naeh- 
welsbar 

1,71 

74,16 

78,24 

72,88 

72,40 

76,SS 

6,87 

6,4d 

6,16 

4,99 

8,78 

0,80 

0,81 

0,84 

0,11 

0,09 

—8,18» 

—2,70« 

—2,88« 

—1,64« 

—2,08» 

— 8,11« 

—8,00 

— 8,06* 

— 1,86» 

—2,88» 

0,09 

0,10 

0,15 

0,12 

0,12 

19,90 

0,67 

73,64 
6,74 
0,16 

—2,420 
— 2,66« 
0,19 


Die  Herstellung  von  Dosenkonserven  bespricht  E. 
Krüger  (Chemzg.  1906,  1043).  Ehe  die  Frachte,  Gemüse,  Fleisch 
u.  8.  w.  in  die  Dosen  kommen,  werden  sie  eine  bestimmte  Zeit  in 
Kesseln  (meistens  bis  jetzt  aus  Kupfer  bestehend)  abgekocht,  „bUnchiert". 
Das  Blanchieren  bewirkt  eine  Reinigung  der  Gemüse ,  nimmt  ihren  un- 
angenehmen Erautgesohmack  und  macht  sie  soweit  geschmeidig,  dafi 
sie  gut  in  die  Dosen  gefüllt  werden  können.  Besonderes  Augenmerk 
mufi  auf  die  BesohafFenheit  des  Wassers  gelegt  werden ,  vor  allem  in 
Bezog  auf  Eisenfreiheit,  wegen  der  durch  Eisen  hervorgerufenen  Ver- 
ftrbungen.  Aus  letzterem  Grunde  ist  man  neuerdings  dazu  übergegangen, 
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die  bisher  gebräuohlichen  Eupferkessel  durch  Aluminium  zu  ersetzen.— 
Beim  Blanchieren  werden  die  Oemflse  nötigenfalls  gefitrbt,  Erbsen  t  B. 
mit  CuSOi,  und  werden  dann,  nachdem  sie  schnell  abgekflhlt  worden 
sind,  in  Dosen  gefQllt     Bin  l&ngeree  Liegen  an  der  Luft,  besondfinim 
warmen  Zustande,  hat  häufig  auf  die  Farbe  nachteiligen  ^nfloß,  Spargel 
z.  B.  wird  gelb  u.  s.  w.  —  Die  Dosen  bestehen  aus  Eisenblech  mit  onem 
dünnen  Überzug  von  etwa  2  bis  3  Proz.  Zinn ,  der  im  allgemeinen  sieh 
als  haltbar  erwiesen  hat ;  in  vielen  Fällen  jedoch ,  zumal  bei  FHlchten, 
deren  hoher  Säuregehalt  lösend  wirkt,  ist  man  dazu  flbergegangen,  dis 
Innere  der  Dosen  mit  einem  Lack  (Eopal  u.  s.  w.)  zu  überziehen,  aien 
„vemieren".    An  diesen  Lack  werden  besondere  Anforderungen  gesteUt, 
denen  die  bisherigen  Lacke  noch  nicht  genügen ;  er  soll  von  v^faftltnis- 
mäfiig  starken  Säuren  nicht  angegriffen  werden ,  am  Blech  gat  haften, 
und  vor  allen  Dingen  darf  er  nicht  sprüde  sein ,  weil  er  sonst  bei  der 
Herstellung  der  Dosen,  wenn  er  scharf  gepreßt  wird,  an  den  Steilen,  vo 
in  die  Deckel  scharfe  konzentrische  Rillen  zur  Verstärkung  hineing^refit 
werden,  sehr  leicht  bricht;  gerade  an  diesen  Rillen  werden  die  Dosen 
meistens  zerfressen.     Viele  Lacke  lOsen  sich  etwas  und  geben  an  den 
Doseninhalt  einen  scharfen  Oeschmack  ab.  —  Die  Verschlußteohnik  der 
Dosen  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  vollständige  Umwälzung  er£diren, 
indem   man   vom  Lötverschluß   zum  Falzverschluß   übei^g^gangen  ist 
Während  bei  ersterem  der  Deckel  einfach  auf  die  Dose  gelötet  wurde, 
was  sehr  zeitraubend,  teuer  und  unsicher  war,  besteht  der  Falzrerschlofi 
darin ,  daß  der  überstehende  Deckel  mit  dem  etwas  umgebogenen  (ge- 
bördelten) Rand  der  Dosen  mittels  besonderer  Maschinen  ge&lzt  wird, 
wobei  man  den  luftdichten  Verschluß  durch   einen   zwischeogelegten 
Gummiring  bewirkt.     Ein  Ersatz  für  den  Gummiring  wird  fortwährend 
gesucht,  z.  B.  in  mit  Klebstoff  imprägnierter  Cellulose  u.  s.  w.  —  Die 
verschlossenen  Dosen  werden  in  Autoklaven  sterilisiert,  und  zwar  wählt 
man  die  Temperaturen  möglichst  niedrig ,  um  Qualitätsverminderongen 
durch  zu  hohes  Erhitzen  zu  vermeiden.     Auf  der  anderen  Seite  ist  man 
allerdings  bei  dem  Bestreben,  die  Temperatur  herabzumindern,  der  Ge- 
fahr der  mangelhaften  Sterilisation  ausgesetzt     Sehr  wichtig  ist  es,  dafi 
der  in  den  Autoklaven  einströmende  Dampf  die  Luft  vollständig  rer- 
drängt  hat,  da  man  sonst  bei  bestimmtem  Druck  nicht  die  entsprechende 
Temperatur  erreicht.     Große  Dosen  bedürfen  einer  längeren  Zeit  tur 
völligen  Durch  wärmung  als  kleine ;  fest  gepackte  erhitzen  sich  sehw^w 
als  lose  gepackte;  die  Innentemperatur  der  Dose  ist  im  Vergleich  su 
den  äußeren  Teilen  derselben  häufig  wesentlich  niedriger.     (Kons.  Ztg. 
1906,  242  u.  545.)     Die  aus  den  Autoklaven  kommenden  Dosen  sind 
infolge  des  im  Innern  vorhandenen  Dampfdrucks  stets  etwas  gewölbt 
und  fallen  allmählich  beim  Abkühlen  wieder  ein.   An  dieser  BrsoheiDQng 
sieht  der  Kocher,  ob  die  Dosen  dicht  sind,  denn  bei  undichte  Dosen 
würde  sich  der  Dampfdruck  ausgleichen,  die  Dosen  würde  nicht  gewOlbt 
werden.  —  Es  kommt  vor,  daß  die  Dosen  lange  Zeit  gut  bleiben,  and 
dann  verderben   sie  plötzlich  in  kurzer  Zeit.     Eine  Erklärung  daffir 
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acbelnt  in  der  Arbeit  von  Bahn  (Centr.  Bakt  1 6,  4 1 7)  zu  liegen,  in  der  er 
leigt,  dafi  die  maximale  Vermehrungsgeschwindigkeit  der  Bakterien 
eintritt  bei  einer  bestimmten  Eonsentration  eines  von  Bakterien  selbst 
w&hrand  des  Wachstums  erzeugten  Stoffes.  Das  Verderben  der  Kon- 
serren  erkennt  man  meistens  von  au^n  daran,  daß  sich  die  Döse  infolge 
des  bei  der  Ofirung  entstehenden  hohen  Oasdruoks  stark  aufwölbt,  sie 
„bombiert^.  Dieses  Bombieren  der  Dose  führt  manchmal  zu  einem  ün- 
dichtwerden,  sogar  Platzen  der  Dose,  woraus  man  in  völliger  Yerkennung 
der  Entstehung  dieser  Undichtigkeit  das  Verderben  und  Bombieren  der 
Dose  aus  einer  durch  diese  Öffnung  stattgefundenen  Infektion  herleiten 
will.  —  Oft  bombieren  aber  die  Dosen  ,'^x)hne  dafi  eine  Infektion  mit 
Bakterien  vorli^^  und  zwar  speziell  bei  säurehaltigen  Früchten ,  deren 
Sftore  dann  wohl  das  Metall  unter  Bildung  von  Oasen  lOst,  die  die  Dosen 
aiiftreiben.  —  Nadidem  das  Fleischbeschaugesetz  den  Zusatz  von  Bor- 
säure U.8.  w.  untersagt  hat,  entbrennt  gegenwärtig  der  Kampf,  besonders 
der  Fmchtsaftpresser,  um  die  Zulissigkeit  eines  Kohservierungszusatzes 
in  Form  von  Salicylsäure  (Kons.  Ztg.  1906,  410  u.  615),  wobei  von  der 
einea  Seite  geltend  gemacht  wird,  daiß  man  die  Haltbarkeit  von  Frucht- 
säften auf  andere  Weise  nicht  bewirken  kOnne,  von  der  anderen  dagegen 
auf  die  OesundheitsschAdlichkeit  der  Salicylsfiure  hingewiesen  wird. 
Ans  demselben  Orunde  werden  auch  Schwierigkeiten  erhoben  bezüglich 
der  künstlichen  Färbungen ,  z.  B.  von  Erbsen  u.  s.  w.  mit  geringen 
Mengen  von  Cn80|,  das  den  Oemüsen  eine  tiefgrflne  Farbe  verleiht 

Verderben  von  Oemüsekonserven.  C.  v.  Wahl  (Centr. 
Bakt  16,  489)  bestimmte  eine  Anzahl  Bakterienarten  in  Konserven. 
Die  Sporen  derselben  waren  zumeist  durchgehende  gegen  Kochtempe- 
ratur nicht  sehr  widerstandsfähig;  doch  lieB  sich  die  Widerstandsfähig- 
keit mehrfach  durch  selektorische  Züchtung  erheblich  steigern.  Es 
geht  daraus  hervor,  daA  diese  Eigenschaft  bei  derselben  Art  gro^n 
Schwankungen  unterworfen  ist,  und  hieraus  dürfte  sich  am  einfachsten 
das  zeitweise  Versagen  sonst  bewährter  Konservierungsverfahren  erklären. 

Solaningehalt  der  Kartoffeln.  Nach  K  Wintgen  (Arch. 
Pharm.  1906, 360)  ist  der  Solaningehalt  der  Kartoffeln  bei  den  einzelnen 
Sorten  durchaus  verschieden  (meist  30  bis  100  mg  in  1  k),  im  aligemeinen 
aber  betrftohtlich  kleiner  als  nach  den  Durchschnittszahlen  in  der 
Literatar  zu  erwarten  wäre.  Eine  Zunahme  des  Solanins  bei  längerem 
lagern  wurde  auch  in  gekeimten  Kartoffeln ,  wenn  die  Keime  sorgfältig 
entfernt  wurden,  nicht  beobachtet  Ein  durch  Erkrankung  bedingter 
höherer  Solaningehalt  gegenüber  gesunden  Kartoffeln  hat  sich  nicht 
sicher  festetellen  lassen.  Solaninbildung  durch  Bakterien  auf  Kartoffel- 
DährbOden  nach  dem  Verfahren  von  Weil  ist  nicht  bestätigt  worden. 

Zur  Beurteilung  der  Eierteigwaren  ist  nach  H.Matthe8 
(Chemzg.  30 ,  250)  die  Bestimmnng  der  Leoithinphosphorsäure  wichtig. 

Eikonserven  und  Eisurrogate  untersuchten  A.Beythien 
und  L  Waters  (Z.  Unters.  1906,  272).  Die  meisten  im  Handel  vor- 
kommenden Präparate  sind  sehr  minderwertig. 

Jabwbar.  d.  ehMi.  Toehnoloci«.    UL    Z.  20 
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Eidotter  von  Hühnern  enthAlt  nach  A.  ManassefBioclieai. 
Zft  1906,  246)  8,86  bU  9,96  Pros.  Lecithin. 

Verfahren  sur  Herstellung  eines  lecithinhaltigea 
Pr&parates  bez.  zur  (Gewinnung  von  freiem  Lecithin  Ton  &  Ziegler 
(D.  R  P.  Nr.  179  591)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Qetreidekflüiie 
nach  dem  Entfernen  der  in  ihnen  enthaltmuen  Feuchtigkeit  mit  Aoetoo, 
Petrolftther,  Schwefelkohlenstoff  oder  Äther  entölt  und  mit  90-.  bis  95pm. 
Äthyl-  oder  Methylalkohol  extrahiert  werden.  —  4  Teile  bei  etwa  70* 
getrocknete  frische  Weizenkeime  werden  in  einem  der  flUidheD 
Extraktionsapparate  mit  etwa  16  Teilen  Aceton  extrahiert,  so  daß  die 
Keime  stets  mit  frischem  Aceton  ausgelaugt  werden,  wihreod  sich  die 
Öllösung  im  unteren  Teile  des  Apparates  ansammelt  Nach  beendeter 
Extraktion  wird  der  Bückstand  durch  Erwfirmen  (zweckmlßig  unter 
Anwendung  eines  Vakuums)  Ton  dem  Best  des  Acetons  bereit;  es  kini 
dies  aber  auch  durch  Abblasen  des  Acetons  mittels  warmer,  tzDckener 
Luft  bewirkt  werden.  Die  zurückbleibende,  sehr  lockere,  jetat  heiler 
gewordene  Masse  wird  nun  wiederum  in  einem  Apparat  mit  etwa 
10  Teilen  Alkohol  (90-  bis  95proz.)  yollstftndig  eoctrahiert;  dabei  tat  in 
diesem  Falle  der  Apparat  zweckm&ßig  so  angeordnet,  daft  die  Extraktiaa 
durch  Berührung  des  zu  extrahierenden  Gutes  mit  warmem  Alkohol  er- 
folgt, während  sich  der  Extrakt  in  dem  unteren  Teile  des  Apparates 
ansammelt  Diese  warme  alkoholische  LOsung  scheidet,  wenn  die  Ex- 
traktion fortschreitet  und  sich  dem  Ende  nfthert,  infolge  der  waohaenden 
Konzentration  eine  hellbraune,  honigartige  Zuckermasae  ab,  in  welcher 
das  Lecithin  neben  Eiweißkörpem  und  aromatischen  Stoffen  eing^ndet 
ist  In  diesem  Zustande  kann  der  Extrakt  lange  Zeit  aufbewahrt  und 
jederzeit  auf  Lecithin  oder  zu  NAhrpräparaten  verarbeitet  werden.  — 
Soll  daraus  das  Lecithin  selbst  gewonnen  werden ,  so  wird  der  Extrakt 
durch  AbdestiUieren  (am  besten  im  Vakuum)  yx>n  Alkohol  befreit 
Hierbei  wird  die  dicke  Masse  durch  den  kochenden  Alkohol  gleiohmifiig 
yerteilt,  was  für  die  folgende  Auflösung  im  60-  bis  80proz.  Alkohol 
günstig  ist  um  aus  diesem  Rückstand  das  Lecithin  zu  gewinnen, 
werden  von  ihm  16  Teile  in  etwa  150  Teilen  70proz.  Alkohol  geltet, 
von  geringen  Mengen  ungelöster  Substanz  abültriert  und  dann  durch 
Zusatz  von  Chlorbarium  gefällt  Die  F&llung  geschieht  in  der  Weiset 
daß  man  eine  lOproz.  warme,  wftsserige  Lösung  des  Salzes  unter  Um- 
rühren der  alkoholischen  Lösung  zusetzt,  bis  eine  Probe  keine  Aus- 
Scheidung  von  Lecithin  mehr  zeigt 

Pflanzliche  Lecithine.  Nach  E.  Winterstein  (Z.pby8ioL 
47,  496)  ist  es  nicht  stotthaft,  für  alle  in  Äther  und  Alkohol  löslichei 
organischen  Phosphorverbindungen,  die  in  den  Pflanzen  vorkommen,  den 
Namen  Lecithin  zu  gebrauchen;  es  erscheint  zweckmäßig,  dieselben 
unter  der  Bezeichnung  Phosphatide  zusammenzufassen. 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  verdaulicher  und 
resorbierbarer  öle  oder  Fette  von  J.  E.  Bloom  (D.  B.  P* 
Nr.  168  925)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  VerhAltnia  zwischen 
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Stearin,  Palmitin  und  Olein,  sei  es  dnrdi  Mischung  dieser  drei  Kompo- 
nenten odm  durch  Entziehung  im  Überschuß  vorhandener  und  Zusatz 
fehlender  Komponenten  möglichst  nahe  der  Zusammensetzung  des 
menschlichen  Fettes  gebracht  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren,  mit 
öl  leicht  zu  Mayonnaisensauce  verrQhrbaren  Produktes  von 
J.  Weiss  (D.  R.  P.  Nr.  175 384)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
unter  Ausschluß  des  Öls  die  übrigen  zur  Zubereitung  der  Mayonnaisen- 
saaoe  dienenden  Bestandteile  (Eigelb,  Essig,  Citronensaft,  Salz)  zu  einer 
gleichmäßigen  Masse  verrührt 

Fermentative  Spaltung  der  Fette  bespricht  S.  Fokin 
(Chem.  Bev.  1906,  238). 

Zersetzung  der  Fetta  Nach  0.  Bahn  (Centr.  Bakt  15,  422) 
besitzen  die  Penicillien  starkes  FettspaltungsvermOgen ;  neben  Olycerin 
bevorzugen  sie  niedere  Fettsäuren,  während  sie  Ölsäure  nicht  angreifen. 
Der  weiße  Schimmel  spaltet  nicht  ganz  so  stark ,  oxydiert  zuerst  die 
flüchtigen  Säuren  und  greift  Ölsäure  nicht  an.  Der  graue  Schimmel 
zersetzt  das  Fett  nur  sehr  wenig.  Bacillus  a  besitzt  kräftiges  Spaltungs- 
nnd  QzydationsvermOgen ,  greift  die  flüchtigen  Fettsäuren  nicht  be- 
sonders stark  an  und  zerstürt  auch  Ölsäure. 

Gelbfärbung  von  Fetten  zu  Oenußzwecken  ist  nach 
P.  Soltsien  (Seifenzg.  1906,  326)  unzulässig.  —  Nach  0.  Sachs 
(Chem.  Bev.  1906,  11)  ist  die  Gelbfärbung,  von  Gooosbutter  zulässig. 

Tierische  Fetta  C.  Schneider  und  S.  Blumenfeld 
(Chemzg.  1906 ,  54)  untersuditen  verschiedene  tierische  Fette,  — 
M.  A.  Bakusin  (das.  S.  1247)  bestimmte  das  optische  Verhalten 
tierischer  Fette. 

Malzextrakte  als  Nährmittel.  Nach  M.  Hamburg 
(Wien.  med.  BL  1906,  322)  haben  verschiedene  Präparate  folgende  Zu- 
sammensetzung : 

Flüssige  Extrakte  Feste  Extrakte 

Wasser 27,40  bis  31,50  1,75  bis    2,50 

Bwaß 4,38  „     6,75  5,40  „     9,85 

Direkt  redoziereade  Zucker  (als  Maltose  be- 
rechnet)   48,12  „  51,87  71,92  „  74,18 

Sonstige  Kohlenhydrate,  Yomefamlich  Dextrine  12,23  „  15,07  13,25  „  17,03 

Ätherextrakt 0,19  „     0,22  0,31   „     0,30 

Asche 1,09  „     1,18  1,33  „     2,18 

PA       0,55  „     0,61  0,67  „     1,11 

Wesentlicher  Wert  ist  au£er  der  Zusammensetzung  auf  das  Vor- 
handensein aktiver  Diastase  zu  legen,  femer  auf  den  umstand,  dafi 
Haitose  unter  gleichen  Bedingungen  weniger  Säure  bildet  als  andere 
Znckerarten ,  namentlich  Milchzucker,  daher  auch  weniger  den  Ver- 
dauongskanal  reizt     Ein  weiterer  Yorzug  ist  die  Eeimfreiheit. 

Zusammensetzung  indischer  Nahrungsmittel.  M. 
Oreshoff  (Ghemzg.  1906,  856)  gibt  eine  große  Anzahl  von  Analysen 
derselben.     - 

20* 
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'  Nordisohe  Flechten  als  NakrangBinitteL  B.  Eid- 
ateen  (Ghemsg.  1906,  638)  empfiehlt  das  sog.  Mandiaehe  lliooa  nach 
Beeeitigung  des  Bitteratoffea  ala  biUigea  NahnmgamitteL 

Verfahren  zur  Reinigung  von  ZellkOrpern  und 
organischen  colloidalen  KOrpem  mit  Hilfe  des  elektriaches 
Stromea  von  B.  Schwerin  (D.  R.  P.  Nr.  167853)  iat  dadurch 
gekennaeichnet,  daß  die  Stoffe  der  Einwirkung  eines  hochgespannt« 
elektrischen  Gleichstromes  in  mOghchst  schwer  leitender  FIQaaigkeit 
ausgesetzt  werden. 

Cellulose  als  Nahrungsmittel.  Nach  H.  Loriach  (2L  phyad 
47,  200)  wird  Gellulose  im  Verdauungskanal  des  Mensdien  je  nadi 
ihrer  Abstammung  und  ihrem  Alter  mehr  oder  weniger  gritet,  nnd 
2war  in  derselben  Weise  wie  die  anderen  Nährungsbeatandtaüe  unter 
der  Einwirkung  gewisser  ungeformter  Fermente. 

Die  Bestimmung  der  Borsäure  in  Nahrungamitteln 
beschreiben  0.  ▼.  Spind  1er  (Z.  Unters.  10,  478),  O.  Feadier 
(Apoth.  20,  757  u.  Z.  Unters.  1906,  137)  und  L.  Wolf r um  (Z.üntm 
1906,  144). 

Binflufi  von  Borsäure  und  Borax  auf  den  mensdilichen 
Organismus.  L.  Spiegel  (Ghemeg.  1906)  widerlegt  die  Angaben 
von  Wiley. 

Oesundhe-it^Bchädlichkeit  von  SchwefligsAure  in 
NahrungsmittelD.  G.  Jacobi  und  H.  Walbaum  (Aioh.  PlitboL 
1906,  421)  halten  die  vom  Preußischen  Kultus-  und  Handelamiaistenam 
für  geschwefelte  Nahrungsmittel  zugelassene  Menge  Ton  120  mg  ge- 
bundener schwefliger  Säure  auf  100  g  fOr  zu  hoch  und  überhaupt  die 
Festsetzung  einer  Orenzzahl  ffir  unsicher,  wollen  vielmehr  jede  Be- 
handlung der  Ware  mit  Schwefel  oder  schwefliger  Säure  Terboten  und 
nur  eine  solche  der  Oefäfie  vor  der  Beschickung  zugelassen  sehen. 

Zur  Bestimmung  der  S  c  h  wef  1  i  g  sä  ar  e  n  in 
Nahrungsmitteln  empfehlen  Th.  Schumacher  und  K  Feder 
(Z.  Unters.  10,  649)  die  Titrierung  derselben  im  Destillate  mit 
Kaliumjodat 

Apparat  zum  Glasieren  Ton  Kaffeebohnen  mit  Ver- 
wendung der  Rösthitze  von  M.  Boof  (D.  R.F.  Nr.  170  636). 

Verfahren  zum  Glasieren  und  Kandieren  von  Kaffee, 
Getreide,  Kakao  o.  dgl.,  sowie  zum;  Beiffigen  von  RGstzusätzen  aller  Ait 
von  G.  W.  Bar  th  (D.  R.  P.  Nr.  165  586). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kaffeeersats- 
mittels  aus  Erbsen  oder  Gemischen  von  Brbsen  mit  anderen  Hfllns- 
firüchten  von  0.  Friesel  (D.  R.  P.  Nr.  171012)  ist  daduroh  geksna- 
zeichnet,  daß  diese  Frischte  nach  dem  Rfisten  und  Mahlen  mit  den  bein 
ROsten  der  Kaffeebohnen  abfallenden  und  nachher  gemahlenen  Kaffe»* 
häutchen  gemischt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  0etreidekaffee  und 
Getreidemalzkaffee    der    Kathreiners   Malzkaffee  •  Fabriken 
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[D.  &P.  Kr.  174  229)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das  durch- 
ireichte  Getreide,  QrOn-  oder  Darrmals,  zuerst  einer  Dnrohtrinkung  mit 
Lösungen  von  beim  ROsten  Garamel  bildenden  Fmohts&uren  (bez.  anoh 
tfineralBanren)  nnd  sodann  beaflglich  der  noch  vorhandenen  Stftrke 
3inem  durch  die  S&uren  bei  einer  Temperatur  von  40  bis  60*  im 
Vakuum  vermittelten  ümwandlungsprozefi  unterworfen  wird,  worauf 
bei  niederer  SOsttemperatur  oaramelieiert  und  trocken  gerOstet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kaffeeersatzed 
aus  Mais  von  A.  Paudler  (D.  R.  P.  Nr.  166  824)  ist  dadurch  gekenn- 
Eeichnet,  dafi  der  Mais  vor  der  RQstung  mehrfach  durchstochen  und  mk 
einer  ZuckerlOeuiig  getrftnkt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Teeextraktes  in 
fester  Form  von  J.  Roger  (D.  R  P.  Nr.  166  770)  ist  dadurdi  gekenh- 
xeichnet,  dafi  das  in  bekannter  Weise  gewonnene  flOssige  Teeeztrakt 
auf  eine  so  niedrige,  Aber  dem  Oefrierpunkt  des  Wassers  liegende 
Temperatur  abgekühlt  wird,  dafi  ein  aus  Teein,  Tannin  und  den 
übrigen  wichtigen  Bestandteilen  des  Teeblattes  bestehender  Nieder» 
schlag  erhalten  wird,  welchen  man,  wie  flblioh,  von  der  Flüssig- 
käi  trennt. 

Die  Wirkung  des  Kaffees  und  des  Kakaos  auf  die 
Magensaftsekretion  untersuchte  L.  Pincussohn  (Münch.  med. 
Wochensohr.  1906  Nr.  26).  Darnach  zeigt  sich  die  st&rkste  Einwirkung 
aaf  die  Sekretion  für  Kaffee  und  fettarmen  Kakao,  also  die  Stoffe,,  die 
zugleich  das  Alkaloid  in  konzentriertester  Form  enthalten.  Bedeutend 
ist  diese  Wirkung  durch  das  Fett  des  fettreichen  Kakaos  abgeschwächt 
Haizkaffee  steht  dem  echten  Kaffee  nur  wenig  nach  und  dürfte  darum 
wohl  als  Ersatz  gelten  können ,  um  so  mehr  als  ihm  auch  nährende 
Eigenschaften  innewohnen.  Im  Gegensatz  zu  der  Kaffeewirkung 
beansprucht  die  hemmende  Wirkung  des  Tees  ein  ganz  besonderes 
Interesse. 

Kakao  als  Nahrungsmittel  empfiehlt  R  0.  Neumann 
(Arch.  Hygiene  58 ,  1),  besonders  mit  30  Proz.  Fettgehalt.  —  Nach 
£.  Harnack  (D.  med.  Wochenschr.  32,  1041)  ist  Kakao  in  erster 
Linie  Oenufi*  und  zum  Teil  auch  Heilnahrungsmittel ,  und  daher  sind 
andere  Kriterien  wichtiger  als  gerade  die  Frage  des  Fettgehaltes  der 
vencfaiedenen  Sorten,  der  man  keine  allein  entscheidende  Bedeutung 
beilegen  darf.  Vom  Standpunkt  der  Praxis  aus  läfit  es  sich  nur  billigen, 
▼enn  im  Handel  fettreichere  und  fettärmere  Sorten  vorhanden  sind ,  aus 
denen  je  nach  Bedürfnis  und  je  nach  Umständen  gewählt  und  auch  ge* 
nuaoht  werden  kann.  Auf  letztere  Weise  lassen  sich  ja  Sorten  von 
▼erachiedenstem  Fettgehalte  komponieren.  -^  Selbst  wenn  man 
den  Kakao  als  reines  Nahrungsmittel  betrachtete,  so  würde  eine 
Sorte  mit  16  Proz.  Fett  immer  noch  zu  unsem  fettreichen  Nahrungs* 
mittein  gehfiren  und  darin  etwa  den  Fisoheiem  gleichkommen,  wäh- 
lend dne  Sorte  mit  30  Pro&  Fett  schon  zu  den  fettreichsten  Nährstoff- 
gemiachen  zählt 
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Die  Fettbestimmung  im  Kakao  beschreiben  Tsohaplo» 
Witz  (Z.  anaL  1906,  231),  W.  Ludwig  (Z.  Unters.  1906, 153),  die 
Bestimmung  der  Bohfaser  im  Kakao,  A.  D.  Mauren« 
brecher  und  B.  Tollens  (Ber.  deutsch.  1906,  3576)  die  Kohlen- 
hydrate des  Kakaos. 

Kaffee  und  AlkohoL  Naoh  einem  Yortcage  von  F.  Gramer 
im  Münchener  Ärztlichen  Verein  hat  der  regelm&fiige  Oenuß  von  KaJfoe 
und  Tee  viel  schwerere  Krankheitserscheinungen  im  Gefolge  als  der 
Alkohol -Genuß.  So  hftlt  Grftmer  den  Genuß  einer  bestimmtai 
Menge  Bier  fQr  minder  schädlich,  als  den  einer  gleichen  Menge 
Kaffee  oder  Tea  Insbesondere  werden  die  Yerdauungsorgane  in 
Mitleidenschaft  gezogen  ^  da  die  Eiweißverdauung  erheblich  Te^ 
«5gert  wird. 

Den  Coffeingehalt  einer  Tasse  Kaffee  bestimmte 
P.  Waentig  (Arb.  Gesundh.  23,  316).  Darnach  enthUt  eine  Tasse 
Kaffee  von  150  g,  hergestellt  aus  einem  Aufguß  von  300  g  Waaeer 
l^uf  15  g  möglichst  fein  gemahlenen  Kaffees  von  mittlerem  Coffaii* 
gehalt,  je  nach  der  Bereitungsweise  0,06  bis  0,1  g  Coffein.  Be- 
rücksichtigt man  die  Schwankungen  des  Goffeingehaltes  der  Kaffee- 
bohnen und  die  Verschiedenheit  der  Mengen  des  zum  Aufguß  be- 
nutzten Kaffees,  so  folgt,  daß  die  in  einer  Tasse  Kaffee  mitüerar 
Größe  enthaltene  Kaffeemenge  schwerlich  0,5  g,  also  die  nach  dem 
D.  A.-B.  zulässige  maximale  Einzelgabe  übersdireit^ ,  gew5hnlidi  aber 
innerhalb  der  oben  angegebenen,  experimentell  ermittelten  Orenten 
liegen  wird. 

Alkoholfreie  GetrSnke.  G.  Bodo  (W.  Brauer.  1906, 359) 
untersuchte  28  Sorten  sog.  alkoholfreier  Getränke  des  Handels;  nur 
eins  war  wirklich  alkoholfrei,  die  übrigen  enthielten  bis  2  Pros. 
Alkohol. 

Fruchtsäfte  enthielten  nach  W.  Ludwig  (Z.  Unters.  1906, 
212)  bis  4  Proz.  Alkohol. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  weinartigen  Ge- 
tränken aus  reinem,  serumfreiem  Hämoglobin  m 
Sicco  (D.  R.  P.  Nr.  174770)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Ib 
Wasser  gelöste  und  mit  Zucker  yersetzte  Hämoglobin  naoh  Zusatz  einer 
geeigneten  Hefenart  der  Gärung  unterworfen  und  der  gärenden  Flfissig- 
keit  im  letzten  Drittel  der  Gärung  Säure,  insbesondere  Weinsäure,  zu- 
gesetzt wird. 

Bedarf  des  Menschen  an  Wärmeeinheiten.  Sieb 
K  Maurel  (Nouv.  rem^des  22,  398)  braucht  im  Mittel  in  der  mittlei«i 
Jahreszeit  und  im  gemäßigten  Klima  der  erwachsene  Mensch  bei  64  k 
Gewicht  zum  Unterhalt  nur  2400  w ,  im  Sommer  etwa  2000  und  io 
Winter  etwa  2800  w.  Ähnlich  düiften  sich  die  Abweichungen  ifi 
anderen  Elimaten  unter  Berüeksiditigung  der  Außantemperatoi  e^ 
geben. 
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Fnttemiittel. 

Verfahren  sum  AufschlieAen  holzhaltiger  Stoffe, 
wie  Stroh,  Hols  q.  dgL,  zwecks  HersteUnng  eines  leicht  verdau- 
lichen und  schmackhaften  Vidifatters  durch  Erhitzung  des  Bohmaterials 
nnter  Druck  in  Gegenwart  eines  AnfsohlieAungsmittels,  von  F.  Leh- 
mann (D.  B.  P.  Nn  169880),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als 
Aulschliefinngsmittel  Ammoniak  zur  Anwendung  kommt  und  nach  der 
Aufsddiefiung  mit  Hilfe  von  Dampf  u.  dgl.  möglichst  ausgetrieben 
nnd  event.  wiedelr  gewonnen  wird,  w&hrend  die  Hasse  schließlich 
mit  Ätakalk  naohbehandelt  wird.  —  Soll  Stroh  nach  diesem  Yer- 
£iüiren  behandelt  werden,  so  mischt  man  beispielsweise  in  einem  Auto- 
klaven 100  k  Stroh  mit  100  /  Wasser,  in  welchem  etwa  8  k  Ammoniak 
als  NHg  enthalten  sind ,  leitet  hierauf  Dampf  ein ,  bis  ein  Druck  von 
6  bis  8  Atm.  erreicht  ist  und  läßt  so  das  Ammoniak  etwa  10  Stunden 
lang  auf  das  Stroh  einwirken.  Der  Aufsohließungsprozeß  ist  damit 
beendet 

Das  Lehmannsche  Verfahren  der  Strohaufschließung 
in  Steinitz  beschreibt  B.  Bauriedl  (österr.  Zucker.  1906,  55).  Als 
AufsohlieBmittel  dient  Natronlauge.  Das  Verfahren  ist  vorteilhaft  — 
Nach  F.  Strohmer  (das.  S.  69)  eignet  sich  Leguminosenstroh  wenigeir 
got  zur  Aufschließnng. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Futtermittels  aus 
Coniferen-Nadeln  von  E.  v.  Niessen  (D.  RP.  Nr.  171131)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Nadeln  von  Fichten,  Kiefern,  Tannen  oder 
anderen  Goniferen  nach  entsprechender  Zerkleinerung  durch  Sztraktions- 
mittel  von  den  schädlichen ,  insbesondere  den  balsamischen  Stoffen  und 
vom  Wachs  befreit  werden. 

Zersetzung  der  Futtermittel  durch  Eleinwesen. 
Nach  J.  KOnig  (Z.  Unters.  1906,  177)  enthalten  die  Futtermittel  stets 
die  zu  ihrer  Zersetzung  befähigten  Bakterien,  welche  sich  bei  einem 
Feuchtigkeitsgehalt  von  etwa  30  Proz.  vermehren.  Sowohl  bei  Luft- 
zutritt als  auch  bei  Luftabschluß  entwickeln  sich  in  allen  Futtermitteln 
Kokken-  und  Stäbohenbakterien ,  welche  die  Kohlenhydrate  zu  Säuren 
und  Oasen  vergären.  Bei  Luftzutritt  kommen  an  der  Oberfläche  außer^ 
dem  organische  Säuren  zerstörende  Eumyceten  zur  Entwickelung ;  als- 
dann tritt  Vermehmng  der  Protein  zersetzenden  aeroben  Vertreter  der 
Eartoffelbaoillengruppe  ein,  unter  deren  Einfloß  die  Beaktion  der  faulen- 
den Hasse  alkalisch  wird,  und  schließlich  entwickeln  sich  die  Anaerobier, 
welche  teils  eine  Buttersäuregärung  bewirken,  teils  die  Proteine  zersetzen. 
Bacillus  putrificus  scheint  der  am  meisten  auftretende  Proteinzersetaer 
zu  sein.  Die  freiwillige  Zersetzung  der  Kraftfuttermittel  verläuft  qualitativ 
bei  Abschluß  und  Zutritt  von  Sauerstoff  in  derselben  Bichtung,  unter- 
'scheidet  sich  jedoch  quantitativ  ganz  wesentlich ;  denn  der  Verlust  an 
Trookensubetanz  erreicht  bei  Luftzutritt  einen  hohen  Prozentsatz,  wäh- 
rend er  bei  Luftabschluß  nur  sehr  gering  ist    In  beiden  Fällen  tragen 
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die  stickstofffreien  Blztraktstoffe  den  Hauptanteil  an  dem  Verluste.  Bei 
Luftzutritt  erleiden  besonders  die  Pentosane  eine  betrftchtliche  Yer- 
jninderung,  während  die  Hohfaser  und  meistens  auch  das  Ätherextnkt 
unverändert  bleiben.  Der  Gesamtstiokstoff  nimmt  nur  bei  Luftxutritt 
merklich  ab ;  ebenso  wird  das  Beinprotein  bei  Oegenwart  von  Sauerrtoff 
zum  größten  Teil  in  einfachere  Stiokstoffverbindungen  bis  zum  Ammoniak 
zerlegt.  Bei  Luftabschluß  zersetzte  Futtermittel  zeigen  stets  eine  stut 
saure  Reaktion ;  bei  Luftzutritt  ist  die  Reaktion  dagegen  stark  alkaliw^ 
und  der  Geruch  widerlich  faul. 

Nährwert  der  Rohfaser.  Nach  EL  Schulze  (D.  landw. 
Presse  1906,  241)  schwankt  der  durch  die  verdaute  Rohfaser  im  Körper 
hervorgebrachte  Nährwert  je  nach  den  umständen.  Es  wird  daher 
nicht  gelingen,  für  das  Verhältnis,  in  welchem  dieser  Nährwert  ta 
demjenigen  des  Stärkemehles  und  anderer  stickstofffreier  Ertraktstoffie 
steht,  einen  zutreffenden  und  allgemein  gültigen  Zahlenanadmok  so 
finden. 

Nährwert  und  Verdaulichkeit  von  Baumwollsaat- 
mehl und  getrockneten  Heferückständen  untersuchte  F.  Honoamp 
(Landw.  Vers.  63,  263). 

Die  Giftwirkung  von  Preßrückständen  der  Erdnuß- 
ölfabrikation ist  nach  F.  Schmidt  (Chemzg.  1906,  882)  auf 
Beimischung  von  Ricinus  u.  dgl.  zurückzuführen. 

Verdaulichkeit  von  Eiweißstoffen  besprechen  P.Sa- 
lecker  und  A.  Stutzer  (J.  Landw.  54,  235  u.  273).  Torf  hat  ver- 
dauungshemmende  Eigenschaften  für  Protein;  es  gelang  nicht,  diese 
Eigenschaften  zu  beseitigen.  Daher  ist  der  Toif  ein  ungeeignetes  Mittel^ 
um ,  z.  B.  mit  Melasse  gemengt,  als  Futtermittel  Verwendung  zu  finden, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  die  sonstigen  Eigenschaften  des  Torfes  nicht 
dazu  dienen  können ,  um  den  Tieren  Energie  oder  Stoff  in  verdanlicher 
Form  zuzuführen. 

Enzyme  in  Futtermitteln.  Nach  A.  Scheunert  und 
W.  Grimmer  (Z.  physich  48,  27)  enthalten  Hafer,  Hais,  roheKa^ 
toffeln.  Reis,  Erbsen,  Gerste,  Roggen,  Weizen,  Roggenstroh,  Wiesenheo, 
Lupinenkömer,  Buchweizen,  Wicken  und  Pferdebohnen  mindestens  ein 
durch  Siedehitze  zerstörbares  Enzym,  welches  bei  Bluttemperatur  im 
Stande  ist ,  die  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltene  Stärke  zu  Deoctrioen 
und  Zuckerarten  abzubauen  und  dadurch  löslich  und  fürdenOrganismos 
verwertbar  zu  machen.  Ein  großer  Teil  der  im  Magen  der  Hanstiere 
ablaufenden  amylolytischen  Vorgänge  ist  auf  die  Wirkung  dieser  Nah- 
rungsmittelenzyme  zurückzuführen.  Ctowisse  Nahrungsmittel  besitzen 
«myloly tische  Enzyme,  die  ihre  Wirkung  nicht  wie  das  PQralin  des 
Speichels  nur  bei  alkalischer,  ganz  schwach  saurer  und  neutraler  Re- 
aktion zu  entfalten  vermögen ,  sondern  vielmehr  befähigt  sind ,  Stärke 
audi  bei  einer  relativ  hohen  Salzsäurekonzentration  (0,2  Pros.)  zu  ve^ 
zuckern,  bei  der  das  Speichelenzym  längst  unwirksam  gemadit  weiden 
ist  Bei  Wahl  eines  geeigneten  Futtermittels  findet  demnach  die  Stirke* 


FattennitteL  313 

▼erdanung  im  Hagen  auch  dann  noch  statt,  wenn  infolge  der  sauren 
Reaktion  des  Mageninhaltes  das  Ptyalin  des  Speichels  seine  Wirksamkeit 
Itogst  eingebüßt  hat  Mit  dem  Auftreten  von  Zucker  geht  auch  das  von 
freier  Milchs&nre  Hand  in  Hand.  Das  Vorhandensein  eines  MilchsAure* 
fennentes  in  oder  an  den  Nahrungsmitteln  ist  demnach  ebenfalls  er- 
wiesen. So  ließ  sich  in  Hafer,  Mais,  Pferdebohnen,  Lupinen,  Wicken, 
Bachweizen  das  Vorhandensein  mindestens  eines  proteolytischen  Ensyms 
Dachweisen ,  welches  die  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltenen  Eiweiß- 
kOrper  bei  Bluttemperatur  zu^  peptonisieren  vermag. 


III.  (Btttffi^. 

Gärungsgewerbe. 


Hefe  und  Gärung. 

Zur  Erzeugung  von  Preßhefe  werden  nach  E.  Eruismid 
F.  Binghofer  (D.  R  P.  Nr.  173  231)  gut  gewaschene  KartoffBlii 
mittels  einer  Reibe  in  einen  feinen  Brei  verwandelt;  dieser  Brei  wird 
durch  Schleudern  in  einen  stärkefreien  Saft  und  in  einen  stfirkehaltigen 
Rückstand  geschieden,  was  dadurch  erreicht  wird,  dafi  die  SSentrifoge 
mit  einem  dichten  Baumwollgewebe  ausgeschlagen  wird.  Der  in  der 
Schleuder  verbleibende  Rückstand  kann  zur  Fabrikation  von  Sttrke  Yo^ 
Wendung  finden  oder  als  Futtermaterial  dienen.  Der  stftrkefreie  Ear- 
toffelsaft  wird  nun  mit  Rübensaft  vermischt,  dem  Saftgemenge  geeignelB 
Nährstoffe  zugesetzt  und  dann  dasselbe  mit  soviel  Schwefelsäure  an- 
gesäuert, daß  eine  Acidität  von  3,5  bis  6  cc  Normalnatronlauge  fOr 
100  cc  Saft,  je  nach  Beschaffenheit  desselben,  erreicht  wird.  Jetzt  wird 
durch  Aufkochen  sterilisiert,  wobei  nur  Stoffe  ausgeschieden  werden, 
welche  die  Hefe  zur  Ernährung  nicht  unmittelber  verwenden  kann.  Mid 
erhält  durch  Filtration  eine  völlig  klare ,  lichtgelb  gefärbte  Flüssigkeit» 
die  zur  Gewinnung  von  Hefe  nach  dem  Lüftungsverfahren  vorsügUoh 
geeignet  ist.  Die  gewonnene  Preßhefe  soll  eine  ausgezeichnete  Haitbaikiut 
besitzen. 

Zur  Herstellung  eines  Trockenfutters  aus  Hefe  wiid 
nach  Angabe  der  Wisssenschaftlichen  Station  für  Brauerei 
(D.  R.  P.  Nr.  174  864)  Abfallhefe  zur  Entfernung  des  HopfenhaneB 
gesiebt  und  von  anhaftendem  Wasser  durch  Abpressen  befreit  Die  ab- 
gepreßte Hefe  wird  mit  etwa  1  Proz.  Kochsalz  gemischt  und  alsbtld 
unter  umrühren  etwa  5  Minuten  lang  auf  75^  erhitzt  Bei  diese  Tempe- 
ratur kann  die  stark  klebende  Masse  mit  Abfallstoffen  gemischt  werden. 
Die  Masse  wird  sodann  unter  gelindem  Druck  zu  fladien  Kuchen  gefomt 
und  diese  an  der  Luft  oder  bei  einer  40<^  nicht  wesentlich  übersteigraideD 
Temperatur  in  einem  Trockenraum  getrocknet 

Aus  einem  Stück  bestehender  Gärbottich  aus  Stein- 
zeug, insbesondere  für  Brauereizwecke,  von  F.  Rutschoiaiin 
(D.  R  P.  Nr.  165  483),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  WanduBf 
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des  Bottichs  unten  alimfthlich  in  einen  nach  auBen  gewUhten  Boden 
übeigeht 

Schieferbottiche  als  Oärgeffl£e  empfiehlt  F.  Janka 
(Braoer-Mftlserzg.  1906  Nr.  6).  Dieselben  bestehen  aus  fflnf  Schiefer- 
platten,  die  SU  dem  Bottich  zusammengestellt  und  in  den  BokTerbin- 
dnngen  mit  eigenem  GementOl  dicht  verkittet  und  schließlich  gegen- 
einander Tersohraubt  werden ;  nach  Verhärten  des  GementOles  ist  so  ein 
Bottich  nach  zwd  Tagen  zur  Benutzung  gebrauchsffthig  und  gibt  nie 
mehr  weitere  Arbeit 

Gärbottiche.  H.  Wichmann  (Z.Bierbr.  1906,  357)  empfiehlt 
grofie  Gärbottiche  aus  Eisen,  Gement,  Schiefer  o.  dgL 

Den  Antrieb  der  beweglichen  Gärbottichkühlung 
bespricht  G.  Foth  (Z.  Spirit.  1906,  191). 

Betrachtungen  fiber  technische  Mykologie.  Vortrag 
von  E.  G.  Hansen  (Z.  Brauw.  1906,  109). 

Die  Natur  der  Hefe  als  eines  Lebewesens  bespricht 
H.  van  Laer(J.BraB8eur  1905);  —  Schrohe  (W.Brauer.  1906, 171) 
berichtigt  versdüedene  Angaben  desselben. 

Die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Hefegärung.  Vortrag 
von  F.  Ehrlich  (Z.  Zucker.  1906,  1145). 

Fuselölbildung  der  Hefa  Nach  F.  Ehrlich  (Ber. deutsch. 
1906,4073)  hängt  die  FuselOlbildung  aufs  engste  mit  dem  Eiwei£aufbau 
der  Hefe  zusammen,  d.  h.  sie  wird  von  Enzymen  veranlaßt,  deren  Ab- 
trennung von  der  lebenden  Zelle  bisher  in  keinem  Falle  gelungen  ist 
(VgL  Z.  Zucker.  1906,  841.) 

Die  Bildung  des  Amylalkohols  bei  der  Hefegärung 
bespricht  J.  Ef front  (Bull,  as80c.chim.sucr.  23,  393).  Nach  Ehrlich 
wächst  durch  Zusatz  vonLeucin  undlsoleucin  zu  den  gärenden  Maischen 
die  Ausbeute  von  Amylalkohol  Die  Eiweißkörper  der  Brauerei-  und 
Brennereitreber  können  durch  Einwirkung  von  Mineralsäuren  leicht  in 
Aminosäuren  fibergeführt  werden ;  durch  Zusatz  von  5  bis  6  k  dieser 
peptonisierten  Schlempen  zur  Maische  kann  derGtohalt  des  Äthylalkohols 
an  Amylalkohol  bedeutend  gesteigert  werden,  und  zwar  proportional  der 
zugesetzten  Menge  von  Aminosäuren ;  die  Menge  des  so  erzeugten  Amyl- 
alkohols kann  5  bis  6  Proz.  von  der  Menge  des  Äthylalkohols  betragen. 
—  Eine  andere  Quelle  ffir  die  Darstellung  des  Amylalkohols  besteht  in 
der  Sdbstvardauung  der  Hefe.  Der  Amylalkohol  tritt  hierbei  erst  dann 
auf,  wenn  die  Selbst  Verdauung  der  Hefe  schon  sehr  vorgeschritten  ist; 
die  Zunahme  von  Amylalkohol  hört  erst  mit  dem  Absterben  der  Hefe- 
zellen auf,  ein  Beweis,  daß  die  Bildung  des  Amylalkohols  nicht  durch 
die  Lebenstätigkeit  der  Hefe,  sondern  durch  die  Wirkung  eines  von  den 
lebenden  Hefezellen  abgeschiedenen  Enzyms  bedingt  wird. 

Beziehungen  des  Sauerstoffes  und  der  Bewegung 
der  Nährlösung  zur  Vermehrung  und  Oärtätigkeit  der 
Hefe.  Nach  L.  Nathan  und  W.  Fuchs  (Z.  Brauw.  1906,  282)  fibt 
die  reichliche  Sauerstoffzufuhr  keinen  erweislich  günstigen  Einfiuß  auf 
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die  Oftrt&tig'keit  aii8,  sondern  regt  bloß  die  Sprottitigiceit  tn.  In 
einer  sauerstofffreien  N&hrlösnng  kann  geringe  Sauerstoffsufnhr  die 
Hefe  ;Ba  neuer  Oftrtfttigkeit  anregen,  ohne  dafi  SproiBsung  beobachtet 
werden  konnte.  —  Qleiohmäßige  zweckentapreohende  Bewegung  der 
Nfthrfiüfisigkeit  beschleunigt  die  Oärung  durch  Erzeugung  großer  Kon- 
taktflAchen  Kwisohen  Würze  und  Hefe  und  erzeugt  ein  Termehrte  Menge 
gut  genährter,  krftftiger  Hefe.  —  Das  von  einer  Nährlösung  absorbierte 
Sauerstoffquantum  ist  ein  Vielfaches  der  zur  Vergärung  nötigen  Menge. 
Es  kann  durch  Verminderung  der  Lüftung,  bez.  der  SauerstofFgabe  der 
Nährflfissigkeit  die  durch  die  Bewegung  stärkere  Vermehrung  paralysiert 
und  auf  der  Normale  erhalten  werden.  Die  Vergärung  geht  dann  in 
kurzer  Zeit  ohne  großen  Extrakteverlust  an  die  Hefe  vor  sich.  —  Die 
bei  der  Oärung  entstehende  Kohlensäure  ist  im  stände,  die  Sproßtätigkeit 
um.  ein  Geringes  zu  vermindern ;  dagegen  hat  sie  keinen  Einfluß  auf  die 
Oärtätigkeit  der  Zellen  bei  genügender  Ernährung  derselben.  —  Die 
Hefe  stellt  bei  einer  über  eine  Orenze  hinausgehenden ,  dauernden  Er- 
sdiütterung  ihre  Gär-  und  Sproßtätigkeit  ein  und  stirbt  ah, 

Die  chemische  Dynamik  der  alkoholischen  Oärung 
bestimmt  A.  Slator  (J.  Society  89,  128)  dadurch,  daß  er  die  Oärang 
in  einem  geschlossenen  Gefäß  vor  sich  gehen  läßt  und  die  Menge  des 
entbundenen  Oases  an  dem  gebildeten  Druck  mißt.  So  lieferten  50  oc 
einer  lOproz.  Dextroselieferung,  die  bei  15<^  in  einer  Flasche  von  150  oc 
Inhak  vergor,  eine  Erhöhung  des  Druckes  um  6  co  Queoksüber  für  je 
7,4  mg  vergorenen  Zucker.  (Vgl.  W.  Brauer.  1906,  643.)  Damach 
schaltet  man  beim  Studium  der  Geschwindigkeit  der  alkoholisdieD 
Oärung  viele  umstände  aus,  wenn  man  diese  Geschwindigkeit  während 
eines  kurzen  Zeitraumes  mißt  und  die  Konzentration  durch  Verdünnung 
ändert  —  Die  Änderung  des  Druckes  durch  die  entwickelte  Kohlen- 
säure ist  ein  bequemes  und  genaues  Mittel  zum  Messen  der  Geschwindig- 
keit —  Die  Gteschwindigkeit  der  Oärung  der  Dextrose  ist  proportional 
der  Menge  Hefe  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen.  DieOeachwindigkett 
ist  fast  unabhängig  von  der  Konzentration  derZuckerlOsung,  außer  wenn 
die  Verdünnung  sehr  groß  ist  Der  Einfluß  der  Konzentration  ist 
niemals  groß  genug,  damit  die  Geschwindigkeit  proportional  wäre  der 
Zuckerkonzentration;  auch  ist  die  Beaktion,  in  Bezug  auf  den  Zucker, 
niemals  erster  Ordnung.  —  Der  auf  die  Temperatur  beifigliohe 
Koefflzient  ist  hoch  und  wechselt  mit  der  Temperatur.  V|s:  V^  «»  5,6. 
^40  •  ^10  ""  h^'  Zwischen  diesen  Temperaturen  findet  man  Zwischen- 
werte.  Der  Temperaturkoeffizient  für  5<^,  zwischen  5  und  40*,  bildet 
eine  Seihe  von  Zahlen,  die  für  die  Wirkung  vonZymase  charakteristisch 
zu  sein  scheinen.  —  Die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Ofirung  der  Dex- 
trose, der  Lävulose,  des  Rohrzuckers  und  der  Maltose  stehen  im  Ver- 
hältnis :  1 : 0,92 : 1,05 : 0,9.  —  Der  Temperaturkoeffizient  der  Beaktion, 
wenn  sie  durch  „Gifte''  gehemmt  wird ,  ist  der  gleiche  wie  der  der  or- 
sprünglichen  Reaktion.  Solche  Gifte  sind :  2 :  100  N-Schwefelsäure, 
35 :  1000  N-Ozalsäure,  Alkohol  vonSProz.  und  Sublimat  von  0,004  Pros. 
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Es  ist  nicht  wahraoheinlioh ,  daß  bei  der  O&roog  eine  merkliche  Menge 
Zocker  dnroh  das  Zwisehenprodnkt  Milchaänre  hindurchgeht  Diese 
Ergetmisse  zeigen,  daß  die  geraesBene  Reaktion  entspricht  der  langsamen 
Zersetsimg  einer  Verbindung  der  Diastase  mit  dem  Zucker. 

Die  Bildung  des  Schwefelwasserstoffes  durch  Hef^ 
bespricht  B.  Schander  (Z.  Spirit  1906,  238).  Darnach  kann  Hefe 
auch  Sulfite  reduzieren« 

Sohwefelwasaerstoffbildung  durch  Hefe.  Nach  H. 
Will  und  H.  Wanderscheck  (Z.  Brauw.  1906,  73)  kennen  ▼er- 
aohiedene  Hefen  in  gehopfter  Bierwürze  Schwefelwasserstoff  entwickeln. 
Maßgebend  hierfür  ist  neben  der  Hefenart  und  Hefenrasse  die  Zusammen* 
Setzung  der  Würza  Dabei  bleibt  es  noch  unentschieden,  welche 
schwefelhaltigen  Bestandteile  der  Bierwürze  aus  der  Gruppe  der  Eiweiß« 
körper  und  Sulfate  rorherrschend  als  Quelle  für  die  Schwefel wasserstoff- 
biidong  dienen.  Ein  Zusatz  von  Oips  und  Magnesiumsulfat  hatte  keinen 
wesentlichen  Einfluß  auf  die  Schwefelwasserstoffbildung.  Bei  Pepton- 
zusatz blieb  innerhalb  der  Beobachtungszeit  die  Schwefelwasserstoff- 
bildBng  eine  etwas  geringere  als  bei  der  gleichen  Würze  ohne  Zusatz. 
Bei  Aspaiaginzusatz  war  dagegen  der  Unterschied  weniger  deutlich, 
doch  trat  ein  solcher  auch  bei  einzelnen  Hefen  stärker  hervor.  Eine 
Vermehrung  der  Idoht  von  der  Hefe  assimilierbaren  stickstoffhaltigen 
Eürper  der  Würze  scheint  also  der  Entbindung  von  Schwefelwasserstoff 
entgegenzuwirken.  Dagegen  ist  in  einer  mineralischen  Nährlösung  mit 
Zucker  und  Asparagin  alsStiokstöffquelle  die  Schwefelwasserstoffbildung 
meist  eine  starke,  vielfach  eine  stärkere  als  in  Bierwürze.  —  Berührung 
der  gärenden  Würze  mit  Schwefel  ruft  eine  stärkere  Schwefelwass«*6toff- 
biidung  hervor,  insbesondere  wenn  jener  fein  verteilt  ist.  Erhöhung  der 
stickstoffhaltigen  Würzebestandteile  durch  Zusatz  von  Pepton  ver- 
mindttte  auch  in  diesem  Falle  bei  vielen  Hefen  die  Schwefelwasserstoff« 
bildung.  Qämngsintensität  und  Schwefelwasserstoffbildung  gehen  nicht 
paraUeL 

Sohwefelwasserstoffbildung  bei  der  Gärung.  Nach 
Osterwalder  (W.Brauer.  1906,  285)  kOnnen  als  Ursache  des  „Büok- 
fams^  bei  Jungweinen  in  Betracht  kommen :  freier  Schwefel  und  die 
Zersetzung  des  Hefetrubes  in  einem  vergorenen  Wein. 

Einfluß  der  Peroxydase  auf  die  alkoholische 
Oärung.  Nach  A.  Bach  (Ber.  deutsch.  1906,  1664)  übt  aktive 
Peroxydase  auf  die  zellfreie  alkoholische  Gärung  einen  hemmenden 
Einfluß  aus. 

Hefekatalase.  Versuche  von  A.  Bach  (Ber.  deutsch.  1906, 
1669)  ergaben,  1.  daß  der  Katalasegehalt  des  Zymins  bei  der  Autolyse 
regelmäßig,  wenn  auch  langsam,  abnimmt;  2.  daß  in  Gegenwart  von 
Zucker,  also  bä.  der  alkoholischen  Gärung,  die  bei  der  Autolyse  statt- 
findende Zerstürung  der  Katalase  stark  beschleunigt  wird ;  und  3.  daß 
die  Zerstörung  der  Katalase  in  beiden  Fällen  mit  der  Verdünnung  des 
Zymins  zunimmt 
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Chemisohd  Vorgänge  bei  der  alkoholischen  Oftrnng 
besprechen  K  Büchner  und  J.  Meisenheimer  (Ber.  dentsdL  1906, 
3201);  —  dieselben  und  H.  Schade  (das.  8.  4217)  die  Yergftrnng 
des  Zuckers  ohne  Bnsyme,  wodurch  frühere  Angaben  des 
Letzteren  (Z.  physioL  57,  1)  berichtigt  werden. 

Einfluß  der  ohemischan  Konstitution  der  Stick- 
Stoffnahrung  auf  die  Gftrffthigkeit  der  Hefe.  Nach  H. 
Pringsheim  (Ber.  deutsch.  1906|  4048)  wurden  alle  gftikriftigea 
Hefen  mit  Stiokstoffquellen  emfthrt,  die  in  ihrem  Molekül  die  für  den 
EiweiAauf bau  so  wichtige  NH .  CH  •  CO .  Gruppe  enthalten,  wftbrend  alle 
anderen  geprüften  Stiokstoffquellen ,  die  keine  solche  Gruppe  besitsen, 
zwar  häufig  der  Hefe  eine  Vermehrung,  nie  aber  den  Aufbau  eines  gir- 
kräf  tigen  Plasma  gestatten. 

Verhalten  der  Eiweifistoffe  bei  der  alkoholischen 
Gärung.  Nach  L.  Iwanoff  (Ber.  bot  Ges.  22,  203)  erleidet  die 
Menge  der  Eiw.ei£stoffe  keine  Änderung.  In  der  Hefe  sind  an  sich  nicht 
assimilierbare  Stickstoffverbindungen  bis  14Proz.  desGeeamt-StickBtoifes 
yorhanden.  Von  den  beim  Hungern  der  Hefe  entstehenden  Eiweiß- 
spaltungsprodukten werden  bei  nachträglich  eingeleiteter  Gärung  nur 
40  bis  60  Proz.  wieder  in  Eiweiß  verwandelt 

Einfluß  von  Mycoderma  auf  die  Vermehrung  und 
Gärung  der  Hefen.  Nach  A.  Eossowicz  (W.  Brauer.  1900,  262) 
waren  schon  wenige  Mycodermazellen ,  die  einer  kleinen  Hrfenmenge 
beigemengt  wurden,  die  für  sich  allein  nur  eine  sehr  geringe  Ver- 
mehrung und  gar  keine  äußerlich  sichtbare  Gärung  aufwies ,  im  stände, 
die  Vermehrung  der  Hefe  auf  mehr  als  das  Tausendfache  zu  steigern  und 
die  Hefe  zu  kräftiger  Gärung  mit  starker  Gasentwickelung  zu  veranlassen. 

Alkoholisches  Ferment  des  Hefesaftes.  A.  Harden 
und  W.  J.  Young  (Proc.  Royal  Soc.  77,  405)  berichten  über  Versiiohe 
über  den  Einfluß  des  Zusatzes  von  gekochtem  und  filtriertem  Hefesaft 
zu  Hefesaft  bei  der  Gärung  von  Glukose,  der  in  einer  dem  zugesetsten 
Volumen  von  gekochtem  (frischem  oder  autolysiertem)  Hefesaft  &st 
proportionalen  Erhöhung  der  Gärwirkung  besteht  Durch  Dialyse  ließ 
sich  der  Hefesaft  in  zwei  Fraktionen  teilen,  in  einen  inaktiven  RQi^- 
stand  und  in  ein  Dialysat,  das,  selbst  unwirksam,  den  Rückstand  sn 
aktivieren  vermsg. 

Oberhefe  und  ünterhefe  kOnnen  sich  nach  K  G.  Hansen 
(Gentr.  Bakt.  16  Nr.  12)  auseinander  entwickeln. 

Beinhefefabrikation  besprach  H.  Elion  auf  dem  inter- 
nationalen Kongreß  (Chemzg.  1906,  635). 

Beinzüchtung  von  Mikroorganismen  für  Gewerbebetriebe. 
Vortrag  von  E.  Prior  (Z.  Bierbr.  1906,  220). 

Obergärige  Bierhefe.  Nach  P.  Begensburger  (Gentr. 
Bakt  16,  289)  existieren  bei  obergärigen  Hefen  ebenso  wie  bei  untere 
gärigen  verschiedene  scharf  '  *  ^idbare  Arten  oder  Bässen.  Die 
Hauptunterschiede  aller  r  m  gegenüber  untergärigen  sind 
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grSAere  Schnelligkeit  und  Inteiisitftt.des  Wachstams,  der  Sprossang,  der 

Sporen-  nnd  Hantbildung,  der  sparrige  Wnchs  der  Sprofiverbinde  und 

der  meist  va  konstatierende  Mangel  an  dem  Melibioee  spaltenden  Enzym 

bei  den  ersteren.    (Vgl  Z.  Branw.  1906,  441.) 

Heferassen  D  und  E  der  Versuchs-  und  Lehrbranerei 

in  Berlin  untersnohten  F.SohOnfeld  ondW.Rommel  (W.Brauer. 

1906,565). 

Agglutination  der  Hefa     Fügt  man  nach  H.  yan  Laer 

(BolL  soo.  Belg.  1905;  Z.Brauw.  1906,  165)  zu  dOnnbreiiger  Hefe  eine 

Lösung  Yon  Borax  (2-  bis  5proz.))  so  ballt  sich  diese  sofort  in  kleinen 

Elümpchen  zusammen  und  setzt  sioh  ab.     Diese  Wirkung  des  Borax 

beroht  nicht  auf  einer  physiologischen  Erscheinung,  denn  sie  tritt  auch 

nach  der  Abtötung  der  Zellen  auf. 

Zellkernteilung  bei  der  Preßhefe  bespricht M. 8 wellen- 

grebel  (Ann.  Pasteur  19,  503;  W.  Brauer.  1906,  287). 

Natürliche    Reinzutsht     Die  Ökologie-,, Anhäufungen'*  nach 

Beijerinck  bespricht  ausführlich  F.  Stockhausen   (W.  Brauer. 

1906,  232  u.  386). 

Die  Gewinnung  von   Sohizosaccharomyces  Pombe 

und  octosporus  aus  asiatischen  Korinthen  beschreibt  C.  Bergsten 

(W.  Brauer.  1906,  99). 

Die  Kernteilung  von  Saccharomyces  ellipsoideus  I 

Hansen  bei  der  Sprofibildung  bespricht  F.  Fuhrmann  (Centr.  Bakt 

15,  709),  —  H.  Zikes  (W.  Brauer.  1906,  318)  eine  neue  Art  Ano- 

malus-Hefen. 

Die  Zymase  und  die.  alkoholische  Qftrung  bespricht 

A.  Harden  (J.  Brew.  1905;  Z.  Spirit  1906,  425),  —  CA.  Henry 
(Z.  Spirit  1906,  403)  das  wahrscheinliche  Vorkommen  von  Emulsion 
in  der  Hefe. 

Die  Zymase. kann  nach  T.  Bokorny  (Pflügers  Arch.  114,  535) 
durch  0,5proz.  Schwefelsäure  unwirksam  gemacht  werden.  Man  kann 
jedoch  die  Menge  der  0,5pros.  Schwefels&ure  so  wfthlen,  daß  dadurch 
das  Hefeprotoplasma  getötet  wird,  die  Zymase  aber  zum  grOßten  Teil 
noch  wirksam  bleibt  2  cc  der  0,5proz.  Schwefelsfture  haben  auf  2  g 
(MfiDchener)  Brauereiprefihefe  von  30  Proz.  Trockensubstanz  diese 
Wi^Dg;  3  cc  tüten  auch  die  Zymase  {vgl  Gentr.  Bakt  1906,  239). 

Mechanismus  der  Oärung.  Nach  K  F.  Armstrong  (Proc. 
76,  600)  vergSien  Olykose,  Fructose  und  Mannoee  alle  gleich  leicht  mit 
iUen  Höfen.  Die  Galaktose  vergor  in  20  Fftllen  11  mal  nicht  Einige 
der  inaktiven  Hefen  waren :  Sacch.  Pombe,  Sacch.  Ludwigii,  Saooh.  ano-. 
malus,  Saooh.  octosporus,  Eefirhefe,  Sacch.  apiculatus  u.  s.  w.  —  Es 
scheint  keine  direkte  Beziehung  zu  existieren  zwischen  dem  Yorhanden- 
Bsin  sukroklastischer  Enzyme  und  der  Chilaktosegfirung,  selbst  nicht  im 
Falle,  wo  das  Enzym  Laktase  ist,  das  mit  der  Galaktose  in  Beziehung 
tritt;  doch  scheint  eine  Yerwandtschaft  zwischen  dem  Buchner  sehen 
Ensym  und  den  sukroklastischen  Enzymen  zu  bestehen. 
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ObBtweinhefen.  Nach  A.  Osterwalder  (W.  Bnner.  1906, 
376)  gehören  Trauben weinhefen  meist  der  8.  ellipeoide&s-Gtoppe  tt^ 
die  Obstwetnhefeii  hingegen  in  der  Mefanal  der  8;  Pastoriaaii»^rQppei 
Yon  12  Kulturen  erwiesen  sidi  nur  die  8tämme  Tfigerweilen  imd 
Bisohofssell  als  der  enteren  Gruppe  zugehörig,  die  übrigen  derletiteren. 
Die  meisten  Arten,  welche  morphologisch  sich  ohne  Mühe  untersdieiden 
ließen  oder  auch  durch  den  Geschmack  der  vergorenen  Moste,  zeigtei 
sich  phjstdogisoh  in  den  GärvermOgen  ziemlich  gleichartig. 

Den  Weinbukettschimmel,  Sadisia  snaveolens,  untersocdite 
F.  Lindner  (Z.Spiiit  1906,  65).  Girversuohe  mit  Sachsia  suaTeokss 
und  Terschiedenen  Hefen  in  je  400  cc  ungehopfter  Würze  von  11,3^  BUg. 
bei  etwa  30^  Gärdauer  7  Tage,  ergaben: 

Saccharometer-    Scheinbarer 
anzeige  nach      Vergfinmgs- 

der  Oinmg  grad 

Sachsia  suaveolens    ......  2,40  78^ 

Schizosaccharomyoes  octosporos  .    .  3,25  71,2 

„                Pombe  .    .    .  2,15  80,1 

Hefe  Logos  A 1,15  90,1 

Logos  B 3,45  69,5 

SaazI          4,70  58,4 

Saazn 4,50  60,0 

Frohberg  1 3,45  69,5 

Frohberg  n 3,35  70,4 

Weißbieriiefe  35 3,90  65,5 

Weinhefe  (Winningen) 4,90  56,6 

Torulaspora  Delbrucki 4,10  63,7 

Hefe  370  aus  konzentr.  Traubenmost  6,90  39,0 

Hefe  aus  Heidelbeeisaft      ....  5,05  55,3 

Saccharomyoes  Mandanus  ....  10,1  10,6 

Hefe  aus  Kefir 10,20  9,7 

Saccharomy  Codes  Ludwigii      .    .     .  10,25  9,3 

Gfirverfahren  mit  Kolophonium,  Nach  J.  Effront 
(Mon.  so.  1905;  Z.  Spirit  1906,  396)  wird  dieWürae  mit  Hefe  versetzt, 
dann  mit  20  bis  30  g  alkalischer  EolophoniumlOsung  auf  1  hL 

Den  Einflufi  von  S&uren,  Alkohol,  Formaldehyd 
und  Natronlauge  auf  Inf  isierte  Brauerei-  und  Prefihefe 
untersuohte  W.  Henne  her  g  (W.  Brauer.  1906,  668;  Z.  Spirit  1906, 
442).  Salss&ure  ist  zum  Wasohen  der  inftzierten  Hefe  vorzüglich  und 
fOr  Beinigungsgftrungen  m&fiig  gut  geeignet  Salpetersftnre  ist  zum 
Waschen  und  ebenso  zur  Beinigimgsgftrung  der  Hefe  gut  zu  benutsflo. 
SchwefelsAure  ist  sowohl  zum  Wasohen  wie  zur  Beinigungsg&rung 
auAerordentlioh  geeignet  —  Zum  Wasohen  der  Hefe  und  zurBeinigongs- 
gärung  ist  Natronlauge  ungeeignet  Formaldehyd  ist  zum  Waschen  der 
infizierten  Hefe  ganz  ungeeignet  und  zur  Beinigungsgftrung  nur  in 
Mengen  von  0,03  und  0,05  Proz.  geeignet  Die  Bakterien  werdm  aodi 
in  diesen  Fftllen  nicht  abgetötet,  sondern  nur  stark  in  der  Bntwickelno^ 
gehemmt  Die  Tatsache,  dafi  bereits  0,005  Proz.  die  Flockenbildiuig 
der  Hefe  verhindert,  l&fit  den  Formaldehyd  fQr  die  Lufthefefabrik  unter 
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bestmunten  YerhUtniaeen  Ton  grotem  Wert  erschemeii.  Pnktisohe 
ErfahmiigeQ  liegeo  allerdingB  hierüber  noch  nicht  vor. 

Die  Wirkung  der  AmeisensAure  auf  unreine  Hefen 
bespricht  W.  Henneberg  (Z.  Spirit  1906,  36). 

Anpassung  Ton  Hefen  an  SohwefligsAure.  Nach 
ä.Gim6l(BulLohinL8ucr.  23,669)  ist  fOr  die  Vergärung  sohwefligsftnre- 
haltiger  Hsisohen,  wie  Trauben-  und  Melassemaischen,  die  Anwendung 
akklimatisierter  Hefen  notwendig. 

Gewöhnung  der  Hefe  an  gesuckerte  Hineralsals- 
nährlGsungen.  Nach  H.  Fringsheim  (Gentr.  Bakt  16,  111) 
kann  eine  Hefe  an  mineralische  Nfthrlteungen  gewOhnt  werden  und 
vermag  sich  dann  flrüher  in  diesen  als  Torher  su  entwickeln.  Sie  kann 
auch  bei  Aussaat  weniger,  ja  sogar  nur  von  einer  einzigen ,  zum  Wachs- 
tarn  gebracht  werden ,  während  dies  bei  nicht  in  mineralischer  Nähr- 
Ifisung  vorgesüchteter  Hefe  nicht  der  Fall  ist  Die  Gewöhnung  der  Hefe 
ist  eine  sehr  schnelle,  da  schon  wenige  Generationen  genügen,  um  der 
Hefe  den  Ammoniakstickstoff  zugänglich  zu  machen. 

Aschengehalt  der  Hefen.  G.  Heinzelmann  (Jahrb.y6r. 
Spirit  6,  21)  bestimmte  die  Zusammensetzung  der  von  der  Helezucht- 
anstalt  des  Instituts  für  Gftrungsgewerbe  gezüchteten  Brenneieihefen 
Baase  II  und  Basse  XII;  die  untersuchten  Hefen  entstammen  Würzen 

vom  selben  Sud. 

Basse  II  Baase  XII 

Wasser 76,7  Proz.  73,7  Proz. 

Trockensubstanz   .    .    .    23,3     „  26,3     „ 

Trockensabstanz-Zusammensetznng : 

Asche 9,90  Proz.       8,13  Proz. 

N-haltige  Stoffe  (EiweiB)    43,34     „         50,28     „ 
I^-fieie  Stoffe  ....    41,59     „         46,76     „ 

Aschen-Zosammensetzong : 

Phosphorsaare      .    .    .    54,41  Proz.  52,72  Proz. 

Kalk 0,95     „  0,60     „ 

Magnesia 4,86     „  4,79     „ 

Die  Untersuchung  einer  Luf  thefe,  welche  dann  zum  Anstellen 
eines  Bottichs  nach  dem  alten  SchOpf verfahren  benutzt  wurde ,  und  der 
daraus  erhaltenen  Schüpfhefe  ergaben : 

Lnfthefe  Schöpfhefe 

Wasser 71,90  Proz.       71,72  Proz. 

Trockensubstanz  .    .    .    28,10     „  28,28     „ 

Trockensubstanz-Znsammensetzung : 

Asche 8,34  Proz.         7,64  Proz. 

N-haltige  Stoffe  (Eiweiß)    60,20     „         50,20     „ 
N-freie  Stoffe   ....    31,46     „         42,16     „ 

Die  Triebkraft  (in  2  Standen)  betrog  nach  10  Tagen : 

Lufthefe       48—160—254—310  =  772  cc  Kohlensäure, 
Schöpfhefe  84— 320— S33— 350  =  1087  co  Kohlensäure. 

Trotz  des  hOheren  MweiBgehalts  ist  also  bei  der  Lufthefe  die 
Triebkraft  eine  geringere. 

Jahiwber.  d.  ehem.  Technologie.    LIX.   2«  '21 
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Myooderkna  als  EränkheitsarBaohe  bei  Sak6.  Taka- 
haski  (J.  Chemical  1906,  602)  untersuchte  8ak6,  welcher  mcfa  als  mit 
einer  neuen  Art  Mycoderma  infiziert  erwies,  dieerHyoüdermasaprogenes 
Sak6  nannte. 

'  Den  Nachweis  von  Sarcina  nach  dem  PoroiemngBrer&hieii 
4)e8pricht  H.  Will  (Z.Brauw.  1906,  519).  Man  Ifißt  das  Jungbier  saent 
-bei  Zimmertemperatur  abgSren ,  bis  es  v&llig  klar  ist  Das  klare  Bier 
wird  mit  der  nötigen  Vorsicht  in  sterile,  mit  einem  Kork  venehene 
•MedizinflAschchen  von  etwa  200  cc  Inhalt  gegossen.  Die  FUschdieii 
sollen  zur  Entfernung  dar  Luft  möglichst  gefCQIt  werden.  Der  Kork 
wird  mit  einem  Bindfaden  festgebunden  und  mit  Paraffin  abgedichtet 
Die  Absatzhefe  des  abgegorenen  Jungbieres  wird  auf  Sarcina  mikro- 
4ikopiach  untersucht 

Das  Yorkommen  der  Bierpediokokken  untersuchte  N.H. 
Glaussen  (Z.  Brauw.  1906,397).  Darnach  ist  es  möglich,  sowohl 
Pediooooous  damnosus  wie  Pediococcus  perniciosus  unter  Benutzung 
derselben  Methode  aus  der  Natur  direkt  zu  isolieren.  Die  swisohen 
denselben  bestehenden  unterschiede  können  folglich  auf  keine  Ton 
-Brauerei verhftltnissen  abhängige,  wechselnde  Virulenz  einer  einheitliobeii 
Spezies  zurückgeführt  werden ,  sondern  sind  bis  auf  weiteres  als  Art- 
; Charaktere  aufzufassen.  —  Es  ist  möglich,  die  bierschfidlichen  Eigen- 
schaften eines  aus  der  Natur  stammenden  Bierpediokokkus  bei  direkter 
Züchtung  in  gärender  Würze  sofort  im  vollen  umfange  zum  Varschan 
zu  bringen. 

Milohs&uregftrung.  Nach  E.  Buchner  und  J.  Meisen- 
heim er  (Lieb.  Ann.  349,  125)  bewerkstelligen  die  Milchsäurebaktacien, 
besonders  Bacillus  Delbrüoki ,  die  Spaltung  des  Zuckers  zu  Milchsftoze 
mit  Hilfe  eines  von  der  Lebenstfttigkeit  der  Mikroorganismen  abtrenn- 
baren Enzymes,  welches  als  Milchsfturebakterienenzymase  be- 
zeichnet werden  kann.  Außer  den  Versuchen  mit  Dauerprftparaten  ?ob 
Milchsfturebakterien  wurde  in  einer  Reihe  von  FfiUen  aus  den  gleichen 
Organismen  PreBsaft  dargestellt,  jedoch  blieben  alle  Versuche,  aaf 
Zuckerzusatz  Bildung  von  Milchsäure  nachzuweisen,  erfolglos.  Bei  der 
Untersuchung  über  die  Unwirksamkeit  des  Preßsaftes  wurde  festgestellt, 
daß  der  Preßrückstand  nach  Eintragen  von  Aceton  auf  Zuckerzusiti 
gegenüber  dem  direkt  aus  den  frischen  Organismen  dargestellten  Dauer- 
prftparate  unverminderte  Oärwirksamkeit  bez.  Milchsäurebildung  zeigt& 
Das  Agens  war  also  weder  in  den  Preßsaft  übergegangen,  noch  durch 
die  Aoetonbehandlung  merklich  geschädigt  worden,  was  ein  Beweis 
gegen  die  Auffassung  der  Milchsäuregärung  als  direkte  Folge  der  Lebens- 
vorgänge in  den  Organismen  ist.  Diese  Tatsachen  deuten  entweder 
darauf  hin,  daß  das  Enzym  unlöslich  ist,  oder  aber,  was  wahrscheinlicher 
\  ist,  daß  es  bei  der  Preßsaftdarstellung  noch  immer  nicht  gelingen  will, 

;  die  wirklichen  Inhaltssubstanzen   der  Bakterienzellen   in  genügendem 

Maße  zu  fassen,  mit  welcher  Annahme  die  geringe  Menge  von  kol^:alie^ 
barem  Eiweiß  im  Preßsaft  übereinstimmt 
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Milohs&nrebäkterien  habest  nach  C.  Wehmer  (Chemzg. 
1906, 1033  )ei]ie  Lebensdauer  von  mindestens  6  Jahren. 

Verwertung  von  Bierhefe.  Nach  F.  EL  Lott  und  G.  O. 
Matthews  (J. Chemical  1906,  566)  haben Yejos,  Sitogen  u. a.  Uinliohe 
Znsammensetsnng  wie  Liebigs  Fleisohextri^t;  Bovril  u.  a.  besitzen 
höheren  Stiokstoffgehalt  Pilzmasse  von  Champignon  hat  die  gleicl^ 
Zusammensetzung  wie  Bierhefe,  Durch  Zumisehen  von  Getreide  erhUt 
man  Futterstoffe,  durch  Zusatz  von  Gips  und  Kalk  Düngemittel,  die 
unter  dem  Namen  Piasmite,  Protorez,  Triterfex  im  Handel  sind« 

Hefe-  und  Fleisoherttrakt  Nach  ALWintgen  (D. Chemzg. 
1905  Nr.  100)  konnten  weder  Liebigs  Fleischeztrakt  noch  die  Hefen- 
eztrakte  Ovos  und  Siris  als  Zusätze  zu  einer  fieisohfreien  gemischten 
Kost  dieYordaulichkeit  der  Stickstoff-  oder  der  Trocken-  und  organischen 
Sabstanz  erhöhen.  Doch  haben  beide  Eixtrakte  einen  physiologischen 
Nutzwert  fOr  den  Eiweißumsatz.  Bei  ausreichender  EiweiJßzufuhr  han^i 
durch  beide  ein  Ei  weLßansatz  erzielt  werden.  Bei  ungenQgender  Eiweifi- 
sufohr  kann  der  Verlust  im  Stickstoffumsatz  teils  eingeschränkt,  teils 
aufgehoben  werden. 

Wein. 

Verfahren  zum  Verbessern  von  Wein  o.  dgL  unter  An- 
wendung einer  mit  Filtereinsatz  versehenen.  Schleudertrommel  von 
F.  0. Nilsson  (D. B.  P.  Nr.  174 126)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da^ 
die  FUssigkdt  sofort  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schleudertrommel  und 
bevor  sie  zum  Filtereinsatz  gelangt,  durch  einen  central  im  Filter- 
einsatz angeordneten ,  mit  gelocht^i  Flfigeln  versehenen  Cylinder  hin- 
durohgefOhrt  wird. 

Vorrichtung  zum  Elektrisieren  von  Scha^umwein  in 
Hasohen  von  C.  J.  Wagner  (D.  B.  P,  Nr.  167  973)  ist  gekennzeichnet 
durch  an  rotierenden  Scheiben  o.  dgL  lose  oder  gelenkig  gelagerte  Stahl- 
ringe, Stahlscheiben ^  Stahlkugeln,  Hebel  o.  dgL,  welche  zufolge  der 
Centrifügalkraft  nach  außen  geschleudert  und  an  den  in  langsamer 
Botation  befindlichen,  axial  hin-  und  herverschobenen  Flaschen  so  vorbei- 
gefttbrt  werden,  daß  ein  Anschlag  der  Stahlringe  o.  dgL  an  die  Flaschen 
erfolgt,  derart,  dafi  die  Flaschen  mechanisch  gleichmäßig  behämmert 
werden  und  nach  Passierung  der  Flaschen  die  Stahlringe  \l  s.  w.  sofort 
wieder  in  ihre  AuBenlage  zurückfliegen. 

Bftttelvorrichtung  für  mit  Wein  oder  Schaumwein 
gefüllte  Flaschen  unter  Benutzung  eines  beweglichen  Gestelles,  in 
dem  die  Flaschen  enthaltenden  Kisten  durch  eine  gemeinsame  vertikale 
Schiene  miteinander  verbunden  und  mittels  dieser  Schiene  in  beliebiger 
flchr&ger  Lage  festgehalten  werden  können,  von  E.HaBBemer  (D.B.P. 
Hr.  171 743). 

Flasohenverschluß  zumEnthefen  von  Champagner 
inFlaschennaoh  A.  Drusenbaum  (D.B.  P.Nr.  165276). 

21* 
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Getroeknete  Weintrester  sind  nach  S.  Weiser  (Landw. 
Jahrb.  35,  224)  ein  sehr  schwer  verdauliches  Fattermittel. 

ünvergftrbarer  Zucker  im  Wein.  Nach  J.  Weiwers 
(Dissert  Aachen  1906)  enthilt  gewöhnlicher  Wsin  neben  deo  glifUügn 
Hexosen  noch  eine  gewisse  Menge  Pentosen ,  welche,  da  sie  ihier  Natur 
nach  nnvergftrbar  sind  nnd  Fe  h  1  i  n  gscheKnpferUteang  stark  redonsnn, 
einen  Oehalt  an  imTergorenem  Invertsacker  Tortinsohen.  In  dissem 
Pentosengemisch  überwiegt  die  1- Arabinose,  so  dafi  man  den  durch  8ab- 
sfturedestillation  ermittelten  Pentosengehalt  direkt  als  l-Aimbinose  in 
Beohnung  stellen  kann.  Die  Zuckerreaktion  in  ganz  alten ,  TöUig  ver- 
gorenen Weinen  ist  nicht  auf  das  etwaige  Vorhandensein  von  onvergoreoer 
Lftvulooe,  wie  bisher  angenommen,  sondern  auf  die  Gegenwart  der  moht 
gllrf&higen  Pentose  zurücksufQhren.  Die  Trockenbeerweine  eotiialtai 
in  der  Regel  weniger  Arabinose  als  die  Naturweine.  Yielleticiht  wird 
daher  der  Arabinosegehalt  der  Weine  ein  ünterscheidungemerkBil 
swisohen  Natur*  und  Kunstweinen  abgeben  können. 

Pektinstoffe  im  Wein  sind  nach  A.  Hunts  und  R  Laciaö 
(Mon.  60.  1906,  221)  nur  in  geringer  Menge  vorhanden,  sie  beeinihusen 
aber  den  (Jeschmack  des  Weines,  besonders  die  Vollmundigkeit  desselben. 

Lecithin  im  Wein  bestimmte  O.Maddalozzo(WeinIaabe38, 
454).  In  Barletta -Weinen  ließen  sich  215  bis  349  mg  liodthin  im 
Liter  nachweisen.  Die  stftrkende  Wirkung  des  Weines  ist  nicht  zum 
geringen  Teil  auf  seinen  Leotthingehalt  zurOckeuführen ;  auch  der  Snft 
der  Trauben  ist  reich  an  Lecithin,  wodurch  die  Vorteile  der  TraiibsDkar 
erklflrt  werden.  Glyoerinphosphate  Oben  mne  ungemein  gfbstige 
Wirkung  auf  die  gesamte  Bluttfttigkeit  aus. 

Krankheiten  der  Weine.  Nach  P.  Malresin  (ChesL 
Centr.  1905,  11,  347)  enthalten  die  Mikroorganismen ,  welohe  Krank- 
heiten des  Weines  verursachen,  speziell  Mycoderma  aceti,  Mioroooccoa 
oblongus  und  das  Mannitferment,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Bkityne, 
welche  die  spezifischen  Krankheitserscheinungen  bez.  ümsetsungen  het- 
vorbringen.  Bei  den  ersten  beiden  Organismen,  durch  deren  ESnwirkinf 
auf  Glukose  Glukonsäure  entsteht,  ist  anzunehmen,  daß  das  Torfaandoie 
Enzym  eine'  oxydierende  Wirkung  besitzt.  Bei  der  MilchsfturQginmg, 
bei  der  aus  1  Mol.  Dextrose  2  Mol.  Milchsäure  entstehen,  also  eine  ein- 
fache Umlagerung  der  Atome  und  Spaltung  im  Molekül  stattfindet,  Iftßt 
sich  voraussehen,  daß  hier  ein  derZymase  fthnliches  Enzym  wirksam  ist 

Das  Braunwerden  der  Rotweine  wird  nach  K.  Windisch 
und  Th.  Bot t gen  (Weinblatt  1906)  durch  eine  Oxydase,  die. 
Önoxydase,  yerursacht.  Der  Saft  gesunder  Trauben  entfafilt  diessB 
Enzym  in  sehr  kleinen  Mengen.  Durch  die  Einwirkung  von  F&ulni«- 
pilzen  entstehen  gröJßere  Mengen.  Die  önoxydase  wandelt  den  biaaea 
und  grünen  Farbstoff  der  Trauben  in  eine  im  Wein  schwer  iQsliche 
braune  Masse  um  und  wirkt  ähnlich  zersetzend  auf  den  Gerbstoff  des 
Weines.  Der  RotweinfarbstofF  wird  zerstört,  und  es  hinterbleibt  me 
mißfarbene,  brftunlicbe  Flüssigkeit,  die  vOllig  ungenießbar  ist   Als  bestes 
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Mittel   zur  Bttftmpfimg  deB  Braunwerdeos  der  Botweine    bat   sich 
schweflige  Sftore,  besonders  Ealiummetasulfit  bewfthrt 

Den  Sftnregrad  des  Weines  besprechen  T«  Paul  und 
A.  Günther  (Arb.  Gesundh.  23,  72). 

Beurteilung  der  portugiesischen  Weine.  P.  Eulisch 
(Weinblatt  1905,  412)  zeigt,  daß  die  VoraussetzuAg,  von  welcher  die 
Bekanntmachung  ▼om  2.  Juli  1901  hinsichtUdi  derPortugieeerweine  aus* 
ging,  unrichtig  ist.  Die  Bot  weine  weisen  im  Natursustand  Extrakt-  und 
Mineraletoffgehalte  auf,  welche  im  allgemeinen  erheblich  über  den  in  der 
BondesratsTerordnung  vom  2.  Juli  1901  festgestellten  Qrenzsahlen  liegen. 

Tokayer  Trockenbeeren  und  daraus  hergestellten  Most 
ontersnchte  L.  Kramszky  (Z.  Unters.  10,  671),  B.  Haas  (Z.  landw, 
österr.  33)  österreichische  und  ungarische  Naturweine. 

Weine  aus  vom  Mehltau  befallenen  Weinbergen 
haben  nach  E.  Mangeau  (C.  r.  142,  589)  keine  besondere  bakteriellen 
Yorftnderungen  aufzuweisen,  so  dafi  ihre  bakteriellen  Verftnderungen  nichts 
SD  tun  haben  mit  dem  Umschlagen  des  Weines,  wie  man  früher  annahm. 
Diese  Weine  haben  einfach  eine  abnormale  chemische  Zusammensetzung, 
die  ihnen  einen  besonderen  Geschmack  und  Geruch  verleihen  kann  und 
sie  weniger  widerstandsfähig  gegen  Oxydation  und  Angriff  von  Krank» 
hdtskeimen  als  die  normalen  Weine  machen. 

Binflufi  der  Temperatur  auf  Geruch  und  Geschmack 
der  Weine  Nach  J.  Wortmann  (Landw.  Jahrb.  35,  741)  wird  ein 
g;eringer  oder  ein  mit  Fehlem  behafteter  Wein  in  der  E&lte  besser  erscheinen 
ab  er  ist,  während  jeder  gute  Wein  durch  eine  solche  Behandlung  nur 
▼erliert  Für  W^Bweine,  alle  leichten,  sftuerlichen  Weine  ist  die  Kost- 
temperatur 10bisl2^  für  feineBukettweinel2bisl5®  und  für  Rotweine 
18  bis  25*;  je  schwerer  und  herber  die  letzteren  sind,  desto  höher  liegt 
die  Kosttemperatur,  bei  sehr  herben  Weinen  selbst  biB30<^.  Schaumweine 
werden  stftrker,  auf  7  bis  9*  abgekühlt  Man  tötet  durch  zu  starkes  Ab- 
kühlen geradezu  alle  die  guten  Eigenschaften,  welche  ein  Wein  hat. 

Die  Weine  der  Champagne  und  der  nördlichen  Weingebiete 
Frankreichs  werden  nach  J.  A.Cordier  (Bull.  sc.  pharm.  1906,  77) 
gewöhnlich  nur  mit  einer  Hefe  vergoren,  während  bei  derYergärung  der 
Moste  der  südlidien  (hegenden  immer  mehrere  Hefen  im  Spiele  sind. 
In  den  Weinen  der  Champagne  bleibt  daher  nach  der  ersten  Gärung 
LäTulose  zurück,  die  sehr  schwer  weiter  gärt,  eine  rasche  Klärung  der 
Weine  verhindert  und  leicht  ein  Zähwerden  der  Weine  hervorruft 

Den  Nachweis  von  Citronensäure  im  Wein  beschreibt 
0.  Krug  (Z.  Unters.  1906, 155),  —  G.  Billon  (Ann.  chim.anal.  1906; 
127)  den  Nachweis  der  Hineralsäuren  im  Wein,  —  L.  Bobs 
^  W.  Uestrezaf  (das.  8.41)  die  Bestimmung  der  flüchtigen 
Säuren  im  Wein,  —  iu  Hubert  (Hon.  sa  1906,  799)  den  Nach- 
weis von  Arsen,  Kupfer  und  Blei  im  Wein,  7-  C.  Billon  (W. 
Br8uer.l906,  SSO)  die  Bestimmung  des  Glyoerins  im  Weine, — 
L.  Eramszky  (Z.  anaL  1905,  756)  die  Bestimmung  des  Gerbstoff- 
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gehaltes  im  Wein,  —  R  Fanto  (Z.  angew.  1906,  1856)  die  Be* 
Stimmung  der  Sfturezahl. 

Die  Herstellung  der  Beerenobstweine  besdhreibt  R 
Stolle  (Centr.  Zucker.  16,  313). 

Verg&rung  von  Mosten  aus  unreifem  Obst  Nach  EL  Mflller- 
Thurgau  (LaAdw.  J.  Schweiz  1905,  25)  zeigen  gerbstoffreiche  Moste 
ans  unreifen  Birnen  meist  eine  zOgemde  und  oft  sogar  unvollstSndige 
Gärung.  Diese  Oftrungshemmung  ist  nur  zum  Teil  einem  direkten 
gftrungshemmenden  EünfluJS  des  Gerbstoffs  und  der  Säure  zuzuschreiben, 
zum  größeren  Teil  einer  ungünstigen  Ernährung  der  Hefe  mit  geeigneten 
Stiokstoffverbindungen.  Dementsprechend  kann  in  solchen  Mosten  die 
Gärung  durch  Zusatz  einer  geeigneten  Stickstoffverbindong,  Ghlot^ 
ammonium  oder  phosphorsaures  Ammonium  wesentlich  gefördert  wetden. 
Moste  aus  ausgereiften,  jedoch  gerbstoffreichen  Früchten  Tergtren  gut; 
Zusatz  einer  Stickstoffverbindung  fördert  hier  die  Gärung  nicht  wesent- 
lich. Keife  Früchte  enthalten  also  mehr  zur  Hefeemährung  geeignete 
Stickstoffverbindungen  als  unreife.  Ein  gewisser  Gerbstoffgehalt  der 
Moste  wirkt  günstig  auf  die  Reinheit  der  Gärung  ein,  indem  bestimmte 
Bakterien,  die  flüchtige  Säure  und  Milchsäure  erzeugen,  weniger  gut  ge- 
deihen. Die  Moste  enthalten  dann  weniger  flüchtige  Säure  (Essigsäure) 
und  bewahren  länger  die  natürliche  Fruchtsäure  (Apfelsäore) ,  diese 
günstige  Wirkung  des  Gerbstoffes  wurde  bei  den  Torliegend^i  Ver- 
suchen durch  Anwendung  von  Beinhefe  noch  gesteigert.  Für  die  Praxü 
empfiehlt  es  sich,  zur  Bereitung  haltbarer  Bimenweine  solche  Biraen- 
Borten  zu  kultivieren,  deren  Früchte  im  reifen  Zustande  noch  einen 
ziemlich  hohen  Gerbstoffgehalt  besitzen ,  diese  Früchte  dann  aber  nidit 
im  unreifen,  sondern  im  ausgereiften  Zustande  zu  verarbeiten. 

DasZnckern  der  Traubenweine  vor  der  GSrung  in  Frankreich 

von  1896  bis  1906. 
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Bierbrauerei. 

Qertto  und  Malz.  Die  Braugerste,  ihre  Kultur j  Eigenschaften 
und  Yerwertung  bespricht  0.  Haase  (W.  Brauer.  1906,  85). 

Anbauversuohe  mit  Braugerste  in  B^den  bespricht 
J.  Behrens  (W.  Brauer.  1906,  649). 

Die  Gersten  der  Österreichischen  und  der  deutschen 
Reichsgerstenausstellung  des  Jahres  1905  im  Lichte  wechsel- 
seitiger Bonitierung  bespricht  eingehend  A.  Cluss  (W.  Brauer. 
1906,382). 

Brangersten-Düngungsversuche  von  1906  beschreibt 
0.  Beitmair  (Z.  landw.  österr.  1906,  Sonderabdr.) ,  desgL  den  Ein- 
fluß der  Kalidüngung  auf  die  Beschaffenheit  der  Braugerste  (Z» 
Brauw.  1906,  96).  —  Wein  (das.  S.  26,  41,  60  u.  96)  ist  anderer  An- 
sidit  —  E.  Wein  (das.  S.  142)  bespricht  femer  die  Kali-  und  Natron- 
aofhahme  der  Gerstenpflanzen. 

Die  Wichtigkeit  der  verschiedenen  reinen  Gersten- 
rassen für  die  Brauindustrie  erörtert  N.  H.  Nilson  (Am.  Brewer, 
1906,  487),  —  R  Wahl  (Am.  Brewer  1906,  Sonderabdr.)  die  Bas  sen- 
gers te  und  deren  Kultur  in  den  Verein.  Staaten  im  Hinblick  auf  die 
Aaswahl  und  Züchtung  geeigneter  Braugersten. 

Das  Trocknen  der  Gerste  untersuchte  J.  F.  Hoffmann 
(W.  Brauer.  1906,  312).  Darnach  wird  durch  künstliche  Trocknung 
die  Keimkraft  nicht  lagerreifer  Gerste  beträchtlich  gesteigert.  Bei  nicht 
sa  wasserreichen  Körnern  wächst  die  Beschleunigung  der  Keimung  und 
die  Hübe  des  Keimprozents  meist  mit  der  Steigerung  der  Trocknungs- 
temperatur. Je  wasserreicher  die  KGmer  sind,  desto  günstiger  wirkt 
eine  niedrigere  Trocknungstemperatur  bei  gleicher  Austrocknungsinten- 
Bität  gegenüber  höheren  Wärmegraden.  Zwischen  der  Höhe  des  durch 
kflnstliche  Trocknung  bewirkten  Wasserverlustes  und  der  Beeinflussung 
der  Keimkraft  durch  die  Trocknung  konnte  durch  die  vorstehenden 
Versuche  kein  Zusammenhang  nachgewiesen  werden.  Die  Verbesserung 
der  Keimkraft  durch  die  Trocknung  ist  um  so  beträchtlicher,  je  geringer 
diese  zur  Zeit  der  Trocknung  ist 

Gerstentrocknung.  L.  Kiessling  (Z.  Brauw.  1906,  289) 
berichtet  über  zahlreiche  Yersuche. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Malz-  und  Futter- 
gerste bespricht  Yogel  (Z.  Brauw.  1904,  481). 

Den  physiologischen  Zustand  der  Zelle  und  seine  Be- 
deutung für  die  Technologie  der  Gfirungsgewerbe,  Gerste,  Malz  u.  dgL 
bespricht  M.  Delbrück  (W.  Brauer.  1906,  513). 

Einkauf  der  Braugerste.  Nach  J.  F.  Hoffmann  (W» 
Brauer.  1906,  534)  kaufe  man  Gerste  so  trocken  wie  möglich  ein.  Sofern 
trockenes  Material  nicht  zu  erlangen  ist,  bringe  man  es  in  einen  trockenen 
Zustand  und  sudie  es  bei  der  Lagerung  möglidiat  trocken  zu  halten« 
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Man  kaufe  Gerste  nur  unter  BerOcksichtigung  des  Wassergehaltes  ein, 
unter  Hinzuziehung  der  vom  Versuohskomhause  verGfTentliöhten  Preis- 
tabelle, aus  weloher  sieh  die  Wertunterschiede  bei  ▼etinderteni  Wasser- 
gehalt sofort  ersehen  lassen. 

Die  Sortierung  der  Gerste  im  Laboratorium  Terauchte 
Bergdolt  (Z.  Brauw.  1906,  167  u.  523),  —  L.  Eiessling  (das. 
S.  32)  verschiedene  Kornzfthlmethoden. 

Die  Unterscheidung  der  zweiseiligen  Qerste  am 
Eorne  beschreibt  J.  Brocli  (W.  Brauer.  1906,  477). 

Die  Bonitierung  der  Braugersten  beepridit  A.  Ginss 
(Z.  Bierbr.  1906,  89). 

Spelzengewichtsbestimmung  für  Braugersten.  Nach 
A.  Cluss  (Z.  Bierbr.  1906,  418)  gibt  es  keine  Methode  der  Spehsen- 
gewichtsbestimmung,  welche  nach  jeder  Richtung  hin  einwandfrei  ist, 
besonders  ist  die  von  der  Samenkontrollstation  in  Wien  angewandte 
Schwefelsäuremethode  ganzlich  unzuverlftssig. 

Das  Putzen  und  Sortieren  der  Gerste  bespricht  Bergdolt 
(Z.  Brauw.  1906,  677). 

Bedeutung  der  Mehligkeitsprobe  für  die  Beurtei- 
lung des  Brauwertes  der  Gerste.  Nach  J.  Brand  (Z.  Brauw. 
1906,  661)  spielt  die  Bestimmung  der  ursprünglichen  Glasigkeit  bei 
der  Beurteilung  der  Gerste  auf  ihren  Brauwert  keine  Bolle.  —  Die  Be- 
stimmung des  Mehligkeitsgrades  der  Gerste  nach  dem  Weichen  gibt 
wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Verarbeitung  der  Gerste  in  der  Mälzerei, 
doch  läJBt  der  Mehligkeitsgrad  keinen  sicheren  Schluß  auf  den  Qesamt- 
stickstofPgehalt  der  Gerste  zu.  —  Die  glasig  bleibenden  Körner  sind 
immer  proteinreicher  als  die  mehligen  der  gleichen  Sorte  und  sind 
auch  diejenigen ,  welche  glasiges  Malz  und  die  Sinker  liefern.  —  Die 
Bestimmung  der  bleibenden  Glasigkeit  verdient  die  weiteste  Be- 
achtung. 

Gersten  der  Ernte  1906  untersuchten  E.  Lauk  (Z.  Brauw. 
1906,  642),  sowie  B.  Bergdolt  und  J.  Jais  (das.  S.  561);  von  deren 
Analysen  mügen  nur  folgende  angeführt  werden:  siehe  Tabelle 
Seite  329. 

Gerstenproteide,  ihre  Bedeutung  für  die  Bewer- 
tung und  ihre  Beziehungen  zur  Glasigkeit  Nach  E.  Prior 
(Z.  Bierbr.  1906,  613)  kommen  nicht  die  Gesamtmenge  der  Gersten- 
proteide für  die  Bewertung  der  Malzgerste  in  Bezug  auf  ihre  Yer- 
mUzungsfUdgkeit,  sondern  nur  ganz  bestimmte  Gerstenproteide  in  Be- 
tracht, von  deren  Menge  und  Mengenverhältnis  zueinander  es  abhSngt, 
ob  eine  Gerste  sich  zur  Vermälzung  eignet  oder  nicht  —  Osborne 
hkt  aus  den  GtarstenkOmem  dargestellt:  1.  ein  bei  62^  koagulierendes 
Albamin,  das  Lenkosin;  2.  eine  kleine  Menge  Albnmoee,  deren  Zu- 
«ammensetaung  nicht  definitiv  festgestellt  werden  konnte;  3.  ein 
Globulin,  das  Bdestin;  4.  ein  Proteid,  das  Hordein;  ferner  ist  in  der 
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Gerste   5.  noch   ein  unlösliohes  Proteid   enthalten.  —  Analysen   von 
Prior  ergaben: 
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Die  üntersüchangen  ffihren  zu  folgdndeu  Schhiftlfttzeftr  1.  Der 
Oebalt  derOersten  an  wasserlösliohen  Proteiden  und  Stickstoffsobstanzen 
.  (Leukosin,  Albumose  u.  s.  w.)  und  ebenso  der  Bdestingehalt  der 
Gersten  steht  zum  Qesamtproteingehalt  der  Gersten  in  keiner  festen 
Beziehung  und  bewegt  sich  in  ▼erhAltnismftfiig  engen  Grenzen.  —  2.  Der 
Hordeingehalt  der  Gersten  und  ihr  Gehalt  an  unlöslichem  Proteid 
steigt  im  allgemeinen  mit  dem  Gesamtproteingehalt,  wie  die  berecdineten 
Mittelwerte  ffir  die  beiden  Proteide  erkennen  lassen,  zeigt  aber  doch  viele 
Ausnahmen.  —  3.  Der  Gehalt  der  Gbrsten  an  Hordein  -f-  nnltelichem 
Proteid  steigt  und  Ollt  naturgemäß  mit  dem  Gesamtproteingehalt  der 
Gersten. —  4.  Die  prozentisohe  Zusammensetzung  der  bisher  ak  Gesamt- 
protein  bezeichneten  Stickstoffsubstanzen  der  Gersten  ist  sehr  verschieden 
und  steht  zu  dem  Gesamtstickstoffgehalt  in  keiner  Beziehung.  —  5.  Für 
die  Bewertung  der  Braugerste  kommt  nur  ihr  Gehalt  an  Hordein  -ond 
unlöslichem  Proteid  in  Betracht,  weil  Ekiestin  und  Albumose  Beetand- 
teile der  AleuronkOrner  sind  und  letztere  beim  Brauproxefi  un- 
verändert bleiben,  und  die  vorhandenen  Mengen  an  Leukosin  und  wasser- 
löslichen Abbauprodukten  im  Endosperm  sehr  gering  sind;  auch  die 
NucleinkOrper  der  Keimlinge  und  der  Zellkerne  kommen  ihrer  aufier- 
ordentlich  geringen  Mengen  halber  nicht  in  Frage.  —  6.  Die  Spelzen  der 
Gerste  enthalten  nur  etwas  über  1  Proz.  unlösliches  Proteid  und  stehen 
zu  den  Proteiden  der  Gerste  in  keiner  Beziehung.  —  7.  DerStfirkegdialt 
steht  zum  Gehalt  an  Hordein  -|-  unlöslichem  Proteid  nur  insofern  in 
Beziehung,  als  die  Mittelwerte  ergeben  haben,  dafi  der  Stärkegehalt 
mit  zunehmendem  Proteidgehalt  fällt  und  umgekehrt  Es  gibt  jedoch 
viele  Ausnahmen.  —  8.  Die  nach  Abzug  von  Spelzen ,  Gesamtproteidf 
Stärke,  Asche  und  Fett  verbleibenden  sog.  stickstofffreien  Extraktivstoffe 
bilden  beträchtliche  und  sehr  schwankende  Mengen  der  Gerstensabstanz, 
welche  ihrer  gummösen  Substanzen  (Amylan,  Galaktozy Uni 
halber  bei  der  Bewertung  der  Gerste  nicht  außer  Betracht  bleiben  können. 
Vorläufig  fehlen  noch  Forschungen  au'f  diesem  Gebiete  —  9.  Dia 
Ursachen  der  scheinbaren*  Glasigkeit  (AuflOsungsgrad)  sind  die  im 
Endosperm  der  G«:^te  enthaltenen  wasserlöslichen ,  vorwiegend  kolloi- 
;  dalen  stickstofffreien  und  stickstoffhaltigen  EOrper,  welche  die  stärke- 

führenden  Zellen  verkitten.  —  10.  Die  wirkliche  Glasigkeit  besteht  in 
einer  Yerkittung  der  stärkeführenden  Zellen  durch  Hordein  und  un- 
lösliches Proteid ;  die  absolute  Glasigkeit  in  einer  durch  das  unlteliche 
Proteid  allein  bewirkten  Glasigkeit  —  11.  Das  Zurückgehen  der  in  der 
gewöhnlichen  Wasserweiche  mehlig  gewordenen  EOmer  beim  Trocknen 
beruht  auf  der  verschiedenen  Austrocknung  bez.  verschiedenem  Feaohtig- 
keitsgehalt  der  KOmer :  die  feuchteren  erscheinen  mehlig,  beim  weiteren 
Austrocknen  glasig.  —  12.  Die  Beschaffenheit  des  Weich wa es ers 
ist  von  großem  Einfluß  auf  die  Umwandlung  der  glasigen  in  m^üige 
KOmer  in  der  Weicha  unter  den  gepr{(ft^  Wässern  erwies  sich  Oipe- 
Wasser  von  10  bis  30  deutschen  Härtegraden  am  geeignetsten«  — 
13.  Der  Sitz  des  Hordeins  befindet  sich  hauptsächlich  in  der  Nähe  des 
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Keimlings  und  .zieht  sich  bis  in  die  Mitte  des  Kornes,  w&hrönd  das  nn- 
losliche  Proteid  seinen  Sits  mehr  an  der  Peripherie  des  Endosperms 
hat  —  14.  Das  unlteliche  Proteid  bildet  mit  Formaldebyd  eine  Yer^ 
bindnng. 

Die  Beziehungen  des  Stiekstoffgehaltes  des 
Gerstenkorns  zur  Beschaffenheit  des  MehlkOrpers,  bespricht  EL 
Jalowetz(Z.  Bierbr.  1 906,  41). 

Die  Eiweifistoffe  der  Gerste,  im  Eom  selbst  und  w&hrend 
des  Malz-  und  Brauprozesses.  Nach  H.  Sohjerning  ( W.  Brauer.  1906^ 
683)  ist  der  EiweiAgehalt  kein  wertbestimmender  Faktor  bei  der  Be- 
urteilung der  Gerste.  Gersten  mit  einer  kurzen  Wachstums-  und 
Bffifnngsperiode  erleiden  durch  die  Überreife  leichter  einen  Verlust  an 
Trockensubstanz  als  Gersten  mit  langer  Enwickelungsperiode.  Aufier^ 
dem  scheint  es,  als  ob  die  KorngrGfie  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
▼on  der  Wachstums-  und  Beifungsperiode  abh&ngt,  natflrlioh  innerhalb 
derselben  Spezies  und  Yarietät.  —  Die  Gerste  hat  die  Vollreife  erlangt, 
wenn  die  Umwandlung  der  IGslichen  Kohlenhydrate  in  unlösliche  und 
der  IMichen  Eiweifistoffe  in  unlösliche  aufgehört  oder  ihr  Maximum 
erreicht  hat  -r-  Wenn  die  Entwickelung  des  Gerstenkornes  (von  der 
Qrfinreife  zur  (}elbrieife)  in  einer  normalen  Periode  verlAuft ,  so  besteht 
ein  absoluter  Gleichgewichtszustand  z.wischen  den  in  einer  bestimmten 
2Seit  aufgenommenen  und  in  derselben  Zeit  in  unlösliche  Verbindungen 
übergefOhrten  Stickstoffmengen ;  ist  dagegen  die  Entwickelungsperiode 
kürzer,  so  findet  die  ÜberfQhrung  der  lOslichen  Stickstoffverbindungen 
in  unl&Bliche  schneller  statt  als  die  Stickstoffaufnahme ;  das  umgekehrte 
ist  der  Fall  bei  einer  langen  Entwickelungsperiode.  —  Die  Kondensation 
▼on  Amino-Amidverbindungen  in  lösliche  Eiweifistoffe  findet  wfthrend 
einer  kurzen  Entwickelungsperiode  mit  gröfierer  Intensitftt  statt  als 
wfthrend  einer  langen  Periode,  und  dieser  Prozefi  befindet  sich  fast  voU- 
ständig  im  Gleichgewicht  mit  der  wdteren  Stiokstofbufnahme,  sobald 
das  Stadium  der  Gelbreife  erreicht  ist.  —  Die  Proteosen  kOnnen  nicht 
als  Zwischenprodukt  bei  der  Kondensation  der  Amino*Amidverbindungen 
in  Eiweifistoffe  höherer  Ordnung  angesprochen  werden,  sondern  sie  sind 
ausschliefilich  als  hydrolytische  Spaltungsprodukte  der  Eiweifistoffe 
höherer  Ordnung  anzusehen.  —  Eine  bemerkenswerte  Menge  von 
Proteosen  in  einer  Gerste  mufi  stets  als  ein  Anzeichen  dafür  angesehen 
werden,  dafi  die  Gerste  uater  ungünstigen  Bedingungen  geemtet 
wurda  —  Wahrend  der  Lagerung  der  Gerste  findet  wahrscheinlich  kein 
Atmungsverlust  statt,  wenn  die  Atmung  unter  passenden  Bedingungen 
stattfindet  und  wenn  die  Gerste  den  richtigen  Reifegrad  erreicht  hat, 
wenn  sie  geemtet  wird.  Die  reifande  Gerste  strebt  bezüglich  ihrer 
Stickstoffbestandteile  mnem  Gleichgewichtszustand  zu ;  wenn  dieser  Zu- 
stand bei  der  Ernte  der  Gerste  erreicht  ist,  so  wird  er  wfthrend  der 
Lagerung  nicht  wieder  gestOrt,  aufier  bei  den  Albuminen  I  und  II.  —  Die 
Menge  des  Albumin  I  nimmt  im  Verhftltnis  zur  Trockensubstanz  mehr 
oder  weniger  mit  deinBeifegrad  ab,  wfthrend  die  Menge  des  Albumins  II, 
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des  nnlOsliöhen  Stickstoffs,  desGtossmtstickstofb  und  der  wisserigslichen 
SAureTerbindongen  mehr  oder  weniger  abnehmeit  Die  Meng«  des 
wasserlöslichen  Stickstoffs  unterliegt  anch  betfiohtliehen  Schwan* 
kungen,  die  jedoch  manchmal  positiv,  manchmal  negativ  sind.  Das 
Denuclein,  die  Proteose  (■»  o),  das  Pepton,  die  Ammoniak-,  Amino- 
Amidverbindungen,  die  Aschenbestandteile  (in  jeder  eintelnen  Oentoii- 
probe)  zeigen  ein  konstantes  (Gewicht  in  der  Trockensabstanz ,  sobaU 
das  Korn  seine  ▼olle  Entwickelong  erlangt  hat;  infolgedessen  bleiben 
die  Mengen  dieser  Substanzen  konstant  während  des  wirklichen  SeifungB- 
prozesses.  —  Wird  die  Oersto  in  einem  frflhen  Stadium  geemtet,  so  ist 
sie  ftrmer  an  Stickstoff,  als  wenn  sie  spAter  geemtet  wird.  —  Die 
chemische  Zusammensetzung  der  Trockensubstanz  ist  in  Bezug  auf  die 
▼erschiedenen  Gruppen  stickstoffhaltiger  Substanzen,  die  Asche  und  die 
wasserlöslichen  SAureverbindungen  nicht  abh&ngig  von  der  Spezies,  der 
Yarietftt  oder  dem  Typus  der  Gerste.  —  Die  Beschaffenheit  des  Bodeas, 
ebenso  das  Klima,  Übt  einigen  Einfluß  auf  die  Menge  an  Mineralbestaod- 
toilen  in  der  Oerstentrockensubstanz  und  ebenso  in  einem  gewissen 
Orade  auch  auf  die  Menge  des  Oesamtstickstoffes  und  Amino-Amid- 
stickstoffes  aus ,  wogegen  in  Bezug  auf  die  anderen  Gruppen  stiokstolf- 
haltiger  Substanzen  der  Einfluß  dieser  Faktoren  weniger  deuflioh  ist,  als 
der  Reifegrad  und  die  Lagerdauer.  / 

Gerstenbewertung  und  reine  Rassen.  Yortiag  vonR  Wahl 
(Am.  Brew.  1.  Mai  1906). 

Zur  Extraktbestimmung  in  Gersten  werden  nach  6. 
Graf  (Z.  Brauw.  1906,  26)  26  g  Gerstenschrot  mit  26  oo  Malsanszog 
und  60  CO  Wasser  16  Stunden  lang  (Ober  Nadit)  eingetoigt  Hieranf 
erhitzt  man  langsam  unter  Umrflhren  und  Ersatz  dea  Terdampfendeo 
Wassers  auf  dem  Sandbad  zum  Kochen  und  erhAlt  6  bis  10  Min.  im 
Kochen;  nach  dem  Eintreten  der  Verkleisterung  ist  es  sweekmA0ig, 
einige  cc  heißen  Wassers  zuzugeben.  Nachdem  man  wieder  auf  50* 
abgekfihlt  hat,  gibt  man  weitere  76  cc  Malzauszug  zu,  geht  im  Msisch* 
bad  in  26  Min.  auf  76*  und  hftlt  bei  dieser  Temperatur  bis  zur  Ve^ 
zuckerung. 

Eztraktbestimmungen  in  Gersten  des  Jahrgangs  1905 
von  A.  Reichard  und  G.  Purucker  (Z.  Brauw.  1906,692).  Du- 
nach  gibt  die  Extraktbestimmung  eine  direkte,  brauchbare  Zahl  und 
es  bleibt  dann  nur  noch  die  Aufgabe,  die  erhaltene  Zahl  in  einer 
den  BetriebsTerhAltnissen  angepaßten  Weise  nutzbringend  zu  ▼e^ 
werten. 

Tragbare  Vorrichtung  zum  Waschen,  Misoheiif 
Weichen  und  Lflf  ten  von  Getreide,  insbesondere  fOr  Mtlzerei- 
zwecke,  von  G.  Baudach  und  0.  Lange  (D.  R.  P.  Nr.  170168X  be- 
steht aus  einer  oder  mehreren  luftansaugenden  Wasserdflsen  und  eioem 
darQber  angeordneten  Schlot,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  dieser  Schlot 
aus  mehreren  ineinander  rerschiebbaren  Teilea  besteht  —  Getreide- 
wasohvorrichtung  von  H.  Spiess  (D.  &  P.  Nr.  176  196). 
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Torriohtung  sum  WiBohen,  Lflften  und  lUubeo  tod  Qa- 
tpeide  im  QaeUbottüh  mittels  PflrdcRohrea  tob  P.  Toff«!  (D.  &  P. 
Nr.  1S7  87S)  ist  dadiuoh  g«keniuwolii)«t,  dafi  di«  BraflUmmg  der  Luft 
in  du  Waiäigiit  innarbalb  odw  »nfleriuJb  des  FIMerrohies  dnroh 
Edbea  odsr  SeBken  «nee  nntan  otbnn  LuftsafOhrnngsroluee  b&- 
virkt  wird. 

Naofa  dem  Zussti  (D.  B.  P.  Sr.  172  036)  sind  die  gageneiuiidar 
Temdüebbsren  Luft-  und  FQrdem^ire  nabeoeinuder  angeordnet  and  die 
Platten  zam  Abdeokso  des  obwen  UUndong  decRlrdenohre  dtuoh  Trag- 
arme o.  dgL  mit  dam  LaftznfOhningBrohre  varbanden. 

Varfahrsn  der  Banntiung  und  HerBtellnng 
typisoher  WeichvAsBer  zwecks  Herstellung  bestimmter  Mahs- 
tTpen ,  die  zar  Braengimg  (Naoliabmang)  edler  Biere ,  s.  B.  Uflnohener 
odtr  Pilaoner,  dienen  soUen,  ron  H.  8arffert(D.  R  P.  Nr.  17il7S), 
ist  dadurch  gekennzeiohnet,  dafi  die  Garste  mit  Weicbwasseni  bdiandelt 
Tiid ,  deren  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  und  koblansanrer  Uagoesia 
dem  der  Original  vflsser  (e.  B.  Pilseaar,  Mflnohenor)  gleich  odarannihemd 


Verfahren  snr  Halsbereitung  mittels  Chlorkalks 
oder  anderer  Hypoohloritsalze  von  J.  Sffront  (D.  B.  F.  Nr.  169689) 
ist  daduroh.  gekennxeicduwt,  daS  das  mm  Vetohen  des  OetreideB 
dJBuende  Wasser  einm  Znssts  roa  nentraÜBiertar  HypoohloritlOsung 
erhftlt  und  da-  Chlorgehalt  des  Weiohwaasers  wfthrand  der  gaasen  Dauer 
der  Malsbereitung  auf  0,6  bis  0,7  im  Liter  duroh  naohtragUohes  Zugeben 
Ton  naotralisieTter  HypoohloritlOsnng  gahaltan  wird. 

Rfittelapparat,  durah  welchen  ias  bei  etagenßjrmig  an- 
geordnatao  Tannen  Ton  Tenne  sn  Tenne  fallende  Grflnmsls  gewendet 
wird,  von  M.  Dflrstling  (D.  B.  P.  Nr.  170466),  ist  daduroh  gekenn- 
uiehnet,  dafi  das  Out  ant  diesem  Wege  duroh  gesohOttalte  BOden  durob- 
ttllt  —  Yorriohtang  zum  Wenden  Ton  Ualz  von  Q.  Eisner 
(D.a.P.  Nr.  174  769). 

Verfahren  zur  Sohweifibildung  bei  der  pneumatisohai 
TrommelmSliarai  naoh  Art  der  TennanmSlzarei  von  C.  Eleyer 
(D.  R.  P.  Nr.  172  213)  ist  dadurch  ge- 
komseiahnet,  dafi  am  innmen  umfange  ^' 

der  Trommel  Kflhlrohra  d  (Fig.  16)  an-  , ^ 

geordnet  werden,  walohe  der  central 
EOgeWirten  trockenen  Luft,  die  dnroh 
das  Keimgut  wftfarand  des  StUletaades 
dn  Trommel  straioht  und  sioh  hier  mit 
Wuserdampf  balldt,  diesen  wieder  ent- 
uehen  und  an  die  ftnfiere  gekflhlta  ^ 
MaliBChioht  abgeben ,  worauf  diese 
?eachtigkeit  mittels  Drehung  der  Trom- 
mel in  der  Oeeamtmenge  des  Keimgntes 
nedn  verteilt  wird.  - -    - 
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Zwischen  der  oberen  und  der  nnteren  Horde  an- 
geordnete aufklappbare  Zwischendeoke  fOr  Sialzdarren  Ton  0.  Nej 
(D.  R  P.  Nr.  173  608)  ist  dadurch  gekennsseiohnet,  dafi  die  aus  tOr- 
fSrmigen,  mit  Schiebern  ausgerüsteten  Teilen  bestehende  Zwischendecke 
auf  ihrer  unteren  Seite  mit  einem  Asbestttbenug  Tersehen  ist 

Nach  zwei  Richtungen  verstellbare  Luftregulierpfeife  fflr 
Malzdarren,  welche  in  die  zwischen. der  oberwi  und  unteren  Horde 
angeordnete  Luhkammer  angebaut  wird,  von  Müller  A  Hermann 
(D.  R  P.  Nr.  174096).  —  Zweihorden-Malzdarre  (D.  R  P. 
Nr.  173431).  • 

Vorrichtung  zum  Überdecken  der  zwischen  Heizanlage 
und  Sau  vorhandenen  Öffnungen  in  Malzdarren  von  F.  Dehmel 
(D.RP.  Nr.  176935)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  über  jeder 
Öffnung  Gruppen  von  Platten  an  wagrediten  Stangen  so  befestigt  sind, 
dafi  die  Platten  in  geeigneter  Lage  dieöffiüungen  derart  überdecken,  dafi 
zwecks  gleichmäßiger  Wfirmeverteitung  je  zwei  benachbarte  Platten  ui 
sich  kreuzenden  Ebenen  sich  befinden. 

Verfahren  zum  Dörren  von  Malz  und  Trocknen  von  Ge- 
treide 0.  dgl.  im  luftverdünnten  Baum  von  J.  Hornof  (D.  R  F. 
Nr.  166  990)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das  Ableiten  der  ans  den 
Darrtrommeln  abgesaugten  Luft  durch  einen  zwischen  dem  &iifierea 
Mauerwerk  und  dem  die  Darrtrommeln  aufnehmenden  Bdbfiltsr  liQgenden 
Raum  hinduroh  erfolgt,  zu  dem  Zweck,  den  die  Darrtrommeln  auf- 
nehmenden BehAlter  mit  einer  Isolierschicht  zu  umgeben. 

Malztrommel  zum  Rösten  des  Malzes  mit  Heixiohrenim 
Innern  der  Trommel  von  Holst  &  Fleischer  (D.  R  P.  Nr.  166 185) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  diese  Heizrohre  in  gesohloeseneii 
Kammern  des  mittleren ,  gewöhnlich  stillstehenden  Rohres  derartig  an- 
geordnet sind,  dafi  sie  um  das  EinstrOmungs-  oder  Ausströmungarohr  als 
Achse  heruntergeklappt  werden  können. 

Weiohwasser  für  die  Mftlzerei.  Nach  F.  Söding  (W. 
Brauer.  1906,  61)  ist  Wasser,  welches  Eisenbakterien  enthAlt,  nicht  f&r 
Mälzereien  zu  verwenden. 

Die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  keimende  Oerste 
und  Grünmftlz  untersuchte  G.  Bodo  (Z.  Spirit  1906,  9).  Darnach  be- 
fördert gedämpftes  blaues  Tageslicht  die  innere  Straft  der  Keimung  und 
ist  daher  am  meisten  geeignet.  In  gleidie  Linie  ist  elektrisches  Ucht 
(Glühlampe,  mit  ihrem  wenig  aktivischen  licht)  zu  stellen.  Hingegen 
ist  ein  zerstörender  Einflufi  auf  die  Diastase  erkennbar.  Beim  Yerlaof 
der  Keimung  im  Dunkeln  oder  hinter  gelbem  Glas  ist  der  möghdierweise 
schädigende  Einflufi  des  Lichtes  auf  die  gebildete  Diastase  ausgeschaltet 
Letztere  Art  der  Keimung  eignet  sich  demnach  mehr  für  die  Brennerei, 
erstere  mehr  für  die  Brauerei. 

Die  Keimung  der  Gerste  untersuchte  J.  Effront  (Mon.  sc. 
1906 ,  5 ;  W.  Brauer.  1906 ,  87).  Das  Yerzuokerungsvermögen  (V.  Z.) 
wird  ausgedrückt  durch  die  Menge  der  in  1  g  Gerste  enthaltenen 
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Diastase  gebildeten  Maltose,  aasgedrückt  in  Centigramm.  Das  Ter» 
fiOasigungsvermOgen  (Y.  F.)  wird  ausgedrückt  durch  die  Centigramme 
der  Diastase  aua  l'g  Gtoste  verflüssigter  Stftrke.  Darnach  entwickeln 
sich  während  der  Keimung  der  Qerste  V.  Z.  und  Y.  F.  unabhängig  Yon- 
einander.  Y.  Z.  wachst  unregelmäAig  und  erleidet ,  auf  dem  Maximum 
angelangt,  einen  Rückgang.  Y.  F.  dagegen  wächst  stetig,  aber  viel 
langsamer  als  Y.  Z.,  es  erreicht  ein  beständiges  Maximum  und  wird 
weder  durch  direktes  Licht,  noch' durch  die  Ent Wickelung  der  Blätter  be- 
^nfloAt  Chemische  Stoffe  beeinflussen  die  Keimung  sehr  verschieden:  der 
Zuflufi  kann  sich  erstrecken  auf  das  KeimungsvermOgen,  auf  Y.  Z.  oder 
auf  Y.  F. ;  derselbe  KGrp^  iaam  Einfiufi  haben  auf  zwei  oder  alle  drei 
Faktoren.  —  Hypochlorit  in  neutraler  LOsung  begünstigt  die  Keimung 
und  die  diastatischen  VermQgen.  Die  während  der  Keimung  gebildete 
Diastase  bleibt  fast  ganz  im  Endosperm ;  die  Abwanderung  nach  Wurzel 
und  Blattkeim  ist  unbedeutend.  Die  während  der  Keimung  entwickelte 
Diastasemenge  steht  in  direkter  Beziehung  zur  Keimdauer  und  Ent- 
wickelung  der  Blattkeime.  Bei  15^  mu£  die  Keimdauer  mindestens 
zehn  Tage  betragen  und  der  Blattketm  mindestens  die  doppelte  Kam- 
länge  erreicht  haben«  —  Ein  langer  Blattkeim  i^  durchaus  kein  Zeichen 
für  das  Maximum  an  Diastase,  wenn  das  Wachstum  forciert  war. 
Andererseits  beweist  ein  kurzer  Blattkeim  auch  nicht  das  Öegenteil, 
wenn  die  Keimung  lang  genug  geführt  wurde.  —  Y.  F.  gibt  eine  sehr 
sichere  Basis  ab  für  die  diastatische  Wertschätzung  eines  Malzes.  Y.  Z. 
zeigt  nicht  immer  den  wahren  Oehalt  an  Diastase  an,  da  das  Yer« 
zuckerongsvermOgen  durch  die  während  der  Keimung  gebildeten  Amido- 
säuren  beeinflußt  wird«     (Ygl.  Z.  Spirit  1906,  291.) 

Zpr  0rünmalzbereitung  wiU  M.  Polnauer  (österr. 
Brennerztg.  1906,  204)  die  Oerste  vorher  mit  heifiem  Wasser  behandeln. 
—  0.  Heinzelmann  (Z.  Spirit  1906  Nr.  31)  z«gt,  dafi  dieses  un- 
Kiüässig  ist,  da  schon  bei  68*  die  Keimfähigkeit  vernichtet  wird« 

Versuche  über  die  Keimreife  der  Gersten  stellte  L. 
Kiessling  (Z.  Brauw.  1906,  713)  an. 

Die  Art  der  Phosphor  säur  everbindung  inder  Oerste 
und  im  Malz  untersuchten  eingehend' W.  Windisch  und  W.Yogel- 
8ang(W.  Brauer.  1906,  566).  Damach  enUiält  die  Oerste  keine  an- 
organischen Phosphate.  Bei  Gegenwart  von  Wasser  tritt  Hydrolyse  der 
organischen  Phosphorsäureverbindungen  ein.  Diese  Spaltung  ist  auf 
enzymatiBche  Wirkung  zurückzuführen,  wie  aus  der  Behandlung  der 
Oerste  a)  mit  Salzsäure,  b)  mit  kochendem  Wasser  ersichtlich  ist  — 
Durch  den  Keimprosefl  findet  ein  Abbau  der  organischen  Phosphor- 
saoreverbindungen  statt  Dieser  Abbau  wird  möglicherweise  bei  der 
Keimung  durch  Belichtung  beeinflußt  —  Im  Malz  tritt  bei  Gegenwart 
▼on  Wasser  Hydrolyse  der  Phosphorsäureverbindungen  ein.  Durch  den 
Maischprozefl  wird  diese  Spaltung  beschleunigt  Auch  hier  ist 
diese  Spaltung  auf  enzymatische  Wirkung  zurückzuführen,  wie  aus  der 
Behandlung  des  Malzes  a)  mit  Salzsäure ,  b)  mit  Alkohol  ersichtlich  ist 
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m.  Grappe.    Gänugsgewerbe. 


Malzdarren.  Naoh  H.  Eropff  (W.  Brauer.  1906, 169)  änd 
die  BedinguDgen,  welche  jede  gute  Dam  erfOllen  mnfi:  LOrOtStmOgUdie 
Dnabhftngigkeit  der  Oberhorde  von  der  ünterhorde;  2.  Gleiche  Teoipe- 
ratoren  im  Malz  an  allen  Stellen  der  Ober^  bez.  Unterhorde;  3.  An  allea 
Stellen  gleidie  Trockenheit  der  die  Oberhorde  dordiatreidienden  Luft; 
4.  Sohnelle  Wasaerentziehang  aus  dem  OrQnmalz  bei  niedriger 
Temperatur. 

Malzmühle  and  Malsachrot  Vortrag  Ton  C.  Bflhler 
(W.  Braner.  1906,  663).  ESn  Malzaohrot  wurde  durch  verschiedeoe 
Siebe  zerlegt  in 


Spelzen 
Grobgiieß  I' 

„       U 
Feingnefi   I 

V        ° 
Mehl 


aO^Froz. 
17,60     „ 

7,10    „ 
17,50     „ 

6,50     „ 
21,10     „ 


Die  An&lyse  ergab : 


Bor- 

Extrakt- 

Zocker 

Venaeke- 

Farbe  der 

Farbe 

Ver- 

tierangmi 

Trooken- 

im 

rnngsseit 

im. 

WttrM 

der  ver- 

giranfi- 

_  j 

Sieb 

sabstaiks 

Extrakt 

m 
Ifinäten 

Vif  N.^. 

gorenen 
Warae 

grad 
bei  26« 

I 

48,8» 

62,28 

6 

1,1 

1,6 

72,76 

U 

62,92 

64,76 

10 

0,8 

1,2 

74,17 

in 

76,86 

68,66 

10  bis  16 

0,6 

1.0 

77,60 

IV 

88,72 

68,82 

10  bis  16 

0,6 

0,6 

80,82 

V 

90,26 

69,00 

20 

0,8 

03 

79,92 

VI 

92,88 

69,06 

20  bis  26 

0.2 

0.2 

81,41 

Der  Extrakt  steigt  von  den  Spelzen  bis  zum  Mehl,  und  es  mufite 
nur  die  Hohe  dieser  Eztraktsteigerung  festgestellt  werden.  Diese 
Steigerung  beträgt  44  Proz.  im  Extrakt ;  der  üntersohied  bei  Sortierong 

1  bis  IV  ist  sehr  bedeutend,  während  die  Sortierung^!  IV  bis  VI  nur  um 

2  Proz.  differieren.  —  Bs  werden  dann  verschiedene  MalzmAhlea 
besprochen. 

Die  Vorrichtung  zurBegelung  des  Wassergehaltes 
und  Farbegradea  des  Malzes  beim  Darren  von  E.  Guttwein 
(W.  Brauer.  1906,  296)  besteht  aus  einem  regelbaren  SaugegeblAse  und 
aus  einer  Gentesimalwage  mit  Laufgewicht,  die  sich  unter  jeder  Horde 
anbringen  l&ßt  Die  Qewichtsskala  befindet  sich  an  der  Darrfeuerung, 
so  dafi  der  Heizer  das  Gewicht ,  bez.  den  Feuchtigkeitsgrad  des  Darr- 
malzes feststellt  und  danach  die  Feuerung  regelt  und  den  Motor 
laufen  l&fit 

Pneumatische  Mälzerei  nach  Tilden  empfiehlt  SchGll- 
horn  (W.  Brauer.  1906,  314). 

Malze  mit  abnorm  langer  Verzuokerungszeit  unte^ 
suchte  Lintner  (Z.  Brauw.  1906,  637).     Darnach  verdienen  Mabte 
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mit  abnorm  langer  Verzuckerungszeit  bei  70^  die  aber  bei  75*  raech 
▼erznokem,  eine  gewisse  Beaohtnng  in  der  Praxis. 

Die  Mälzerei  in  den  Vereinigten  Staaten  bespricht 
T.  Sedlmayr  (Z.  Branw.  1906,  261).  Die  amerikanisohen  sechs- 
zeiligen  Gersten  weichen  nnd  wadisen  rascher  und  rertragen  höhere 
Temperaturen.  Die  EastenmUzerei  arbeitet  hier  gQnstiger  und  Ökono- 
mischer wie  das  Tiommelsystem.  Die  KastenmSlzerei  vermag  Qualitäts- 
resnltate  zu  erzielen,  die  man  auf  der  Tenne  nur  unter  ganz  gflnstigen 
Bedingungen  erreichen  kann ,  ganz  abgesehen  von  besseren  Ausbeuten 
und  gleichmAfiigem  Betrieb  durch  365  Tage« 

Zur  Sterilisierung  des  Malzes  empfiehlt  J.  E.  Brauer 
(Chemzg.  1906,  529)  Bacillol.  Es  wird  gewonnen  durch  Auflösung 
Yon  TeerOlen  in  Seife.  Wirksam  sind  Eresole,  welche  bis  zu  52  Proz. 
in  ihm  enthalten  sind.  Es  ist  in  Wasser  bei  jeder  Temperatur  und  in 
allen  Konzentrationen  ohne  Rflcksicht  auf  den  Kalkgehalt  des  Wassers 
Itelich  und  relativ  ungiftig.  Bei  geringen  Konzentrationen  bez.  schwachen 
Losungen  tötet  es  in  kurzer  Zeit  alle  Schimmel- ,  Spalt-  und  SproBpilze, 
ohne  den  Keimling  des  Malzgetreides  bez.  die  sich  bildende  Diastase  auch 
nur  im  geringsten  schädigend  zu  beeinflussen. 

Die  Abtötungstemperatur  der  auf  dem  Malze  leben- 
den schädlichen  Mikroorganismen  untersuchte  W.  Henne- 
berg (W.  Brauer.  1906,  188).  Die  Versuche  zeigen,  daS  ein  höheres 
Erhitzen  als  das  bei  der  Verzuckerung  oft  angewandte  (62^  Va  Stunde) 
fOr  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  völlig  unnötig  ist  Die  Arten ,  die 
infolge  der  Sporenbildung  diese  Temperatur  zu  überleben  vermögen, 
sterben  auch  bei  90^  vielfach  auch  bei  länger  andauernder  Siedetempe- 
ratur (100*)  nicht  ab.  Diese  haben  also  in  unseren  modernen  gut  ge- 
leiteten Betrieben  gar  keine  Bedeutung  mehr,  da  sie  in  vorschriftsmäßig 
angesäuerten  Maischen  überhaupt  nicht  zur  Entwickelung  kommen 
können.  Im  allgemeinen  kommen  in  der  Praxis  ganz  unnötig  hohe 
„Abtötungstemperaturen"  zur  Anwendung.  So  wird  z.  B.  angeraten, 
daß  das  Hefengut  nach  dem  Verzuckern  auf  70*  (56*  B.)  oder  sogar  auf 
75«  (60«  R)  erhitzt  werden  soll.  —  Es  genügt  62«  (50*  R.)  Vt  Stunde, 
also  die  Verzuckerungstemperatur,  vollständig.  Das  Hefengut  soll  nach 
dem  Säuern  Vs  Stunde  auf  75<^  erhitzt  werden.  Es  würde  aber  z.  B» 
72,5*  1  Minute  oder  66*  10  Minuten  völlig  genügen,  um  auch  den  be- 
sonders „wärmefesten^^  Eulturmilchsäurebacillus  abzutöten.  Im  Vor- 
maisohbottich  soll  bei  Anwendung  von  schlechtem  Malz  bis  zu  67* 
nach  der  Verzuckerung  erhitzt  werden.  Schlechteres  Malz  (selbst 
bei  Zusatz  von  stinkend  fauligem  Malzschrot)  dürfte  wohl  kaum  vor- 
kommen, nnd  doch  genügte  auch  hier  62*  '/^  Stunde  zur  Abtötung 
völlig. 

Die  Vermälzung  einer  Gerste  mit  hohem  Eiweiß* 
gehalt  beschreibt  T.  Hajek  (Z.  Brauw.  1906,  171).  Die  Gerste 
enthielt: 

JahrMbar.  d.  eh«m.  Teehnologle.  LII.    !•  22 
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III.  Gruppe.    Gärungsgewerbe. 


Wasser      ....... 

Extrakt  lufttrooken  .... 

Extrakt  in  der  Trockensubstanz 
Eiweiß 


^1     n 


n 


12,9 
62;9 
72,2 

17,27 


Die  Untersuchung  der  Malze  ergab : 


Dunkle«  Mals 


HeUaa  Mab 


Wassergehalt  ........ 

Extrakt  lufttrooken  (Feinmehl) 

„     Trockensubstanz    „  

Maitose  in  100  Extrakt 

Zucker  au  Nichtancker 

Eiweiß  in  100  Extrakt 

Farbe  der  Laboratoriu ms wftraen/io- Jodlösung 

„       „   lOproz.  Wune  n/io-Jodl5sung 

Verzuckerungszeit 

Geruch  der  Maische 

Bruch     ,         n  

Ablauf  der  Würze 

Aussehen  der  Würze 


2,40 

70,28 

71,96 

68,68 

1 : 0,670 

7,97 

0,66  cc 

0,70  cc 

10  Minuten 

röstaromatisch 

gut 

rasch 

feurig 


8,90 

69,67 

7S,49 

6S,60 

1:0,468 

8,60 

0,S6ec 

0,82  cc 

10  Minuten 

mehlig 

gut 

rasch 

gUlnzend 


Beide  Malee  waren  für  Brauzweoke  ungeeignet 

Die  Wanderung  des  Stickstoffes  imMftlzereiprozefi 
naoh  H.  T.  Brown  bespricht  R  Jalowetz  (Z.  Bierbr.  1906,  608]; 
z.  B.  ungarische  Gerste.  lOtftgige  Eeimzeit  auf  der  Tenne.  Stickstoff- 
gehalt in  100  Körnern  ursprünglicher  Gerste  «»  0,0492  g. 


Stickstoff  in  Gramm 

Endosperme 

Keime,  befreit 

Ton  den 
Wfinelchen 

Wfiraelehtn 

Nach  dem  Weichen 

8  Tage  auf  der  Tenne      .... 

6       »        n       1»          n            .... 
*       »        n       n          ff            .... 

9  »         n       11          n            .... 

Ersten  Tag  auf  der  Darre    .     .     . 

0,0488 
0,0399 
0,0368 
0,0812 
0,0288 
0,0287 

0,0077 
0,0088 
0,0091 
0,0118 
0,0126 
0,0134 

0,0045 
0,0061 
0,0068 
0,0048 

Eigenschaften  des  Malzextraktes.  Nach  L.  Maquenne 
und  E.  Roux  (G.  r.  142,  1387)  nimmt  die  Wirksamkeit  eines  in  der 
Kälte  bereiteten  Malzextraktes  infolge  einer  Art  Selbsterregung  imBabe- 
stande  zu ;  letztere  scheint  mit  seiner  Proteolyse  in  Beziehung  zu  stehen. 
Der  vorteilhafte  Einfluß  gewisser  Säuren  auf  das  Malz  besteht  in  der 
Herstellung  dieses  neuen  Gleichgewichtszustandes.  Bei  der  normalen 
Yerzuckerung  .der  Stärke  verläuft  der  Vorgang  so,  als  wenn  das  Amjlo- 
pektin  allein  durch  eine  bei  der  Selbsterregung  des  Malzes  a1 
Diastase  angegriffen  worden  wäre. 
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Chemie  der  öerstenspelzen.  Nach  H.  Seyffert  (W. 
Brauar.  1906,  545)  enthalten  die  Geretenspelzen  widerlioh  bittere  Stoffe, 
▼eiche  sehr  aohwer  löslich  in  reinem  Wasser,  leicht  löslich  in  carbonat- 
haltigem  sind.  Beim  Weichen  der  Oerste  wird  ein  weiches  Wasser  sie 
unberührt  lassen ,  wfthrend  ein  an  Carbonaten  reiches  Wasser  sie  mehr 
oder  weniger  extrahieren  wird.  Damit  wflrden  sie  aus  dem  Brauprozesse 
entfernt.  Dies  ist  ein  weiterer  Grund ,  warum  mäßig  harte  Wftsser  sich 
zamMftlzen  im  allgemeinen  besser  eignen,  als  übermäßig  weiche  Wftsser. 

Hordenin  aus  Gerstenspelzen  und  Malz  ist  nach  Löger 
und  L.  Camus  (C.  r.  142,  108  u*  110)  schwach  giftig. 

Malzkaufbedingungen  bespricht  eingehend  F.  Sohönfeld 
{W.  Brauer.  1906,  701).    Beachtenswert  sind  folgende 

Vorschriften  über  die  Lieferung  von  Malz  an  die  Yersuchs- 

und  Lehrbrauerei. 

1.  Jeder  Offerte  ist  ein  MuBter  von  mindestens  1  k  beizufügen. 

2.  Die  Einsendung  hat  in  veischlossenen,  trockenen  FlaschiBn  oder  gut 
schÜefienden  Blechbüchsen  zu  erfolgen. 

3.  Bei  der  Einsendung  ist  anzugeben:  a)  Die  Herkunft  der  bezüglichen 
Gerste,  b)  Die  Art  der  Weiche  (ob  gewöhnliche  oder  Luft- Wasserweich  verfahren) 
sowie  die  Zeitdauer  der  Weiche,  c)  Die  Art  der  Behandlung  auf  der  Tenne  und 
Ijuige  dar  Eeimzeit  d)  Die  Darrzeit  und  Abdarrtemperatur.  e)  Die  Analyse 
des  Malzes,  enthaltend  Wassergehalt,  Eztraktgehalt  im  Grobschrot  (Einstellung 
nach  Mühle  Seck  25)  und  Feinmehl,  bei  17,5®  in  Prozenten  nach  Ball  in  g  be- 
stimmt, Farbentiefe  der  Würze  und  Eiweifigehalt. 

4.  Für  das  gelieferte  Malz  wird  folgende  Behandlung  auf  Tenne  und  Darre 
verlangt:  a)  Die  Baufentemperatur  soll  20*  nicht  übersteigen,  b)  Die  Abdarr- 
temperatur für  das  helle  Malz  soll  mindestens  80**  im  Malz  gemessen  sein  und 
3  Stunden  gehalten  werden ;  die  Abdarrtemperatui'  für  das  dunkle  soll  mindestens 
100*  im  Midz  gemessen  sein  und  4  Stunden  gehalten  werden,  c)  Die  Farbe  der 
Würze  des  gelieferten  hellen  Malzes  soll  0,22  cc  Vio  Normal-Jod  nicht  übersteigen 
und  die  des  dunklen  Malzes  nicht  weniger  als  0,7  cc  </io  Normal-Jod  betragen. 

5.  Das  gelieferte  Malz  muß  dem  Eaufmuster  entsprechen.  Ein  Einspruch 
gegen  die  von  jeder  lieferung  von  selten  des  Betriebslaboratoriums  ausgeführte 
Analyse  ist  unzulässig. 

6.  Der  Wassergehalt  des  gelieferten  Malzes  darf  5  Proz.  nicht  übersteigen. 

7.  Der  Ertrak^gehalt  in  100  TeUen  des  wasserfreien  Malzes,  im  Laborato- 
riums-Grobsohrot  bei  17,5®  in  Extraktprozenten  nach  Balling  bestimmt,  darf 
nicht  niedriger  sein  als  der  Extraktgehalt  des  Kaufmusters. 

8.  Der  Eiweißgehalt  (in  100  Teilen  wasserfreier  Substanz)  darf  11  Proz. 
nicht  übersteigen. 

9.  Die  Üeferang  hat  auf  Abruf  innerhalb  eines  Jahres  per  Bahn  frei  Berlin 
2U  erfolgen. 

Malauntersttchungen.  H.  Hanow  (W«  Brauer.  1906,  58, 
722)  berichtet  über  ausgeführte  Analysen. 

Vereinbarungen  zur  einheitlichen  Ausführung 
der  ICalianalyae  in  England  (J.  Brew.  1906,  1;  Z.  Bierbr. 
1906,  105). 

Der  Wert  eines  Malzes  liegt  nach  A.  Fernbach  (Ann. 
brasser.  1906  Kr.  12^  Z.  Bierbr.  1906,  349)  nicht  allein  in  dem  Qehalte 
an  Amylase  und  in  der  BeachaiTenheit  des  Mehlkdrpers ;  es  muß  auch 
eine  bestimmte  Zusammensetaung  hinsichtlich  der  Stickstoff  Verbindungen 
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haben  und  einen  bestimmten  Oehalt  an  proteolytiadiem  Ensym.  OlOck- 
lioherweiae  findet  sich  infolge  der  Analogie  in  der  Wirksamkeit  der 
beiden  Diastasegruppen  eine  Harmonie  zwischen  der  Znsammensetsimg 
der  Kohlenhydrate  und  der  StiokstofikOrper  Terwirklioht  Sind  die  Be> 
dingungen  zur  Maltosebildung  sehr  günstig,  so  sind  dieselben  auch 
g^stig  zur  Bildung  leicht  assimilierbarer  Stickstoffkörper. 

Zur  Bestimmung  des  Wassergehaltes  in  Halsen 
empfiehlt  J.  Jais  (Z.  Biauw.  1906,  169)  den  ühlsohen  Trockeo- 
schrank. 

Schnittprobe  und  Mfilbigkeitsgrad  der  Darrmalse 
Nach  B.  Prior  (Z.  Bierbr.  1906,  Sonderabdr.)  wird  das  aus  50  g  Mals 
auf  der  Seckmühle  gewonnene  Schrot  auf  dem  Vogelsohen  Sieb  ai»- 
geschüttelt  und  der  erhaltene  Mehlanteil  gewogen.  Derselbe  ist  bd 
mürben  Malzen  grGBer  als  bei  harten  und  glasigen.  Prior  beseicfaDet 
mit  Mürbigkeitsgrad  I  „sehr  mürbe  Malze",  deren  Schrot  mehr  als 
40  Proz.  Mehl  enthUt,  mit  11  „mürbe  Malze",  deren  Schrot  85  bis 
40,9  Proz.  Mehl ,  mit  III  „harte  Malze",  deren  Schrot  30  bis  34,9  Pnn. 
Mehl ,  mit  IV  „sehr  harte  Malze",  deren  Schrot  unter  30  Proz.  Hehl 
ergibt 

Beurteilung  des  Malzes  nach  der  Schnittproba  Nach 
Bergdolt  (Z.  Brauw.  1906,  365)  gibt  die  Schnittprobe  keine  znve^ 
verlässigen  Resultate  und  deshalb  auch  keine  sicheren  Anhaltspunkte 
zur  Beurteilung  eines  Malzes. 

Apparat  zum  Entkeimen  von  Malzproben  und  seine 
Verwendung  für  die  Betriebskontrolle  bespricht  F.  Eckhardt  (Z. 
Brauw.  1906,366), —  Bergdolt  (das. S. 549)  eine  Laboratoriums- 
Malzmühle  für  Feinschrot. 

Malzuntersuchung  in  geschlossenen  Bechern  beschreibt 
Pankrath(Z.  Brauw.  1906,  377). 

Farbbestimmung  in  Malzen  nach  MBermann  (W.Bnner. 
1906,  585). 

Zur  Herstellung  von  Beindiastase  wird  nach  S.Fr&nkel 
(D.  R.  P.  Nr.  173  232)  gewaschenes  Malz  mit  kaltem  Wasser  eingemaisdit 
und  nach  einer  Stunde  etwa  der  sog.  kalte  Auszug,  welcher  die  grOfite 
Menge  an  Diastase  enthält,  durch  Kieselgur-,  Kaolin-  oder  Sandsteia- 
fiiter  filtriert  und  das  Filtrat  in  sterilen  Gef&fien  aufgefangen.  Das  er- 
haltene Filtrat  wird  mit  der  Reinkultur  einer  hoch  yergftroiden  Htfe 
yersetzt,  welche,  wie  z.  B.  Frohberg-  und  Logoshefe,  nidit  nur  Zucfce^ 
arten,  sondern  auch  höhere  Kohlehydrate  vergärt,  worauf  man  die 
Gärung  bei  passender  Temperatur ,  u.  ü.  auch  unter  Anwendung  voa 
Vakuum  einleitet  und  durchführt.  Hierbei  tritt  einerseits  eine  toU- 
kommene  Vergärung  der  Kohlehydrate  ein ,  während  andererseitB  durch 
die  bei  der  Gärung  stattfindende  Vermehrung  des  Qärungserregere  die 
stickstoffhaltigen  Substanzen  aufgebraucht  werden.  —  QuantitatiTe  Ver» 
suche  haben  gezeigt,  daiB  das  diastatische  Vermögen  der  Flüssigkeit 
weder  durch  Gärung  noch  durch  Filtration  durch  Tonfilter  u.  dgl.  eise 
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Ejnbttfie  erleidet.  Wird  die  Yergftrang  im  Yakuum  bei  passender  Tem- 
peratur darchgeführt ,  so  kann  bei  Vorhandensein  entsprechender  Ein- 
richtongen  gleichzeitig  mit  dem  OärongSTorgang  die  Abdestillierung  des 
gebildeten  Alkohols  stattfinden«  Die  nach  Beendigung  der  GArung  er- 
haltene klare  Flüssigkeit  wird  im  Yakuum  bei  niederer  Temperatur 
eingedampft,  wobei,  sofern  dies  nicht  schon  früher  geschehen  ist,  der 
gebildete  Alkohol  gewonnen  werden  kann.  Das  eingedampfte  Produkt 
wird  hierauf  in  bekannter  Weise  von  allen  dialysierbaren  Körpern  befreit 
und  endlich  getrocknet 

Diastasegehalt  des  Malzes.  Nach  Yersuohen  von  G. 
Eilrodt  (W.  Brauer.  1906,  243)  ist  selbst  bei  gleichem  Eiweißgehalt 
und  bedeutend  schlechterer  EeimÄhigkeit  eine  kleinkörnige  Gerste  vom 
TausendkOmergewicht  29  bis  30  g  einer  solchen  vom  Tausendkörner- 
gewicht 44  bis  45  g  in  Bezug  auf  Diastasebildung  weit  überlegen.  Da 
Bun  für  die  Brennerei  hauptsfichlich  der  Diastasegehalt,  für  die  Brauerei 
dagegen  der  Eztraktgehalt  eines  Malzes  von  Bedeutung  ist,  so  sind 
Gersten  mit  niedrigem  Tausendkömer-  und  Hektolitergewicht  und  hohem 
Eiweißgehalt  als  Brennereigersten,  dagegen  solche  mit  hohem 
Tausendkömer-  und  Hektolitergewicht  und  niederem  EiweiJßgehalt  als 
Braugersten  zu  bezeichnen.     (Z.  Spirit.  1906,  210.) 

Einfluß  amphoterer  Elektrolyte  auf  Diastase.  Nach 
J.  S.  Ford  und  J.  M  Guthrie  (Trans.  Chem.  Soc.  89,  70)  besitzen 
Asparagin  und  die  Aminosäure  keinen  spezifisch  erhöhenden  Einfluß  auf 
die  Wirkung  der  Diastase:  die  scheinbare  Erhöhung  der  Wirkung,  welche 
manchmal  auf  Zufuhr  dieser  amphoteren  Yerbindungen  (oder  schwacher 
S&iiren)  beobachtet  wird,  rührt  davon  her,  daß  sie  alkalische  oder  andere 
Verunreinigungen  in  der  Stftrke  oder  der  Enzymlösung  neutralisieren. 
Normale  diastatische  Wirkung  findet  statt  in  neutraler  Lösung.  In  der 
PflaDzensubstanz  wird  diese  NeutralitAt  zu  Wege  gebracht  durch  den 
Gleichgewichtszustand  zwischen  den  vorhandenen  basischen  und  sauren 
Verbindungen.  So  lange  die  Bedingungen,  die  von  Einfluß  sind  auf  die 
Wirkung  der  Enzyme,  nicht  genau  festgestellt  sind,  ist  es  nicht  ratsam, 
mathematische  Gesetze  aufzustellen  bezüglich  der  Kinetik  der  enzy- 
matischen  Hydrolyse.  Gereinigte  lösliche  Stärke  hat  die  Eigenschaft 
einer  ganz  sc^wadien  S&ure ;  sie  kann  negative  Ionen  liefern  unter  dem 
Einfluß  stark  positiver.     (W.  Brauer.  1906,  710.) 

Diastase.  Yersuche  von  S.  Fränkel  und  M.  Hamburg 
(Z.  Biochem.  1906,  389)  ergaben,  daß  wenn  Diastaselösung  gegen  ge- 
kochtes Brunnenwasser  dialysierte,  eine  Trennung  der  beiden  Haupt- 
gruppen der  Diastasen  erzielt  werden  konnte.  Es  zeigte  sich,  daß  in 
das  Wasser  vornehmlich  die  verzuckernden  Diastasen  hineingehen ,  die 
verflüssigenden  Diastasen  innerhalb  der  Dialysiermembran  bleiben. 
Wfthrmd  die  verzuckernde  Kraft  des  Membraninhaltes  eine  Abnahme 
^nhr,  zeigte  sich  die  verflüssigende  Kraft  desselben  unverändert  Man 
kann  daraus  schließen,  daß  diese  beiden  Diastasen  eine  verschiedene 
OrOße  des  Moleküles  besitzen,  so  daß  die  Annahme,  daß  die  Diastase 
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einheitliöber  Natur  sei  und  ihre  Wirkung  auf  die  TersQhiednen  Bn- 
wirkungstemperaturen  surüoksuf Ohren  sei,  hinföllig  wird.  Prior (Z. 
Bitebr.  1906,  405)  macht  Bemerkungen  dazu. 

Hopfen.  Die  Hopfendarre  ron  J.  Lorber  (D.  R.  P. 
Nr,  169852)  ist  mit  oberhalb  der  Mündung  des  Heifiluf tsdiachteB  an* 
geordneter  Yerteilungsplatte  versehen. 

Hopfen  des  Jahres  1905  untersuchte  J.  Sataya  (BOhm.Bier. 
33  Nr.  10).  Von  den  ohemisohen  Untersuchungen  mGgen  folgende 
mitgeteilt  werden : 
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Mikroorganismen  des  Hopfens  untersuchten  A.  Fischer 
und  M.  Euensberg  (Letters  Brew.  1906,  268).  Die  erhalteneD 
Kulturen  bestanden  aus  Hefen,  Schimmelpilaen  und  Bakterien;  ^^ 
letateren  waren  Kurastäbohen  ▼orherrschend.  Sardnen  konnten  iu<^< 
nachgewiesen  werden.  An  Bakterien  wurden  von  7  Hopfanmasters 
9  yerschiedene  Arten  isoliert     Sämtliche  Bakterien  wurden  in  fertigem 
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Fliiaohenbier  geimpft  und  während  14  Tagen  im  Thermostaten  beobachtet. 
In  hat  allen  Flaschen  trat  eine  Yermehmng  der  Bakterien  ein.  Im 
Laofe  der  Zeit  waren  sie  jedoch  abgestorben.  Schädliche  Wirkungen 
konnten  nicht  festgestellt  werden. 

Osterreichischen  Moorhopfen  untersuchte  H.  Wichmann 
(Z.  Bierbr.  1906,  607). 

Würze  und  Bier.  Binmaischrohr  von  R  Haase  (D.  R  P. 
Nr.  178  094).  Der  Maischbottich  a  (Fig.  17)  erhält  das  Maischgut  durch 
das  Rohr  b  zugeftthrt,  während  der  propellerartige  Rubrer  d  das  Wasser 
des  Bottichs  in  Umdrehung  versetzt.    Das  untere  Ende  des  Rohres  b 


Fig.  17. 


Fig.  18. 


besitzt  eine  glockenförmige  Br- 
weitemng  fj  die  das  schnelle 
und  staubfreie  Einmaischen  her- 
beiführt 

Verfahren  zum  Ein- 
maischen des  zur  Berei- 
tung von  Brauerei- 
mai sehe  dienen  den  Malz- 
Bchrotes      oder      Malz- 

mehles  von  F.  Rutschmann  (D.  R  P.  Nr.  173769).  An  den 
Boden  des  Maischbottichs  a  (Fig.  18),  an  dessen  tiefster  Stelle,  ist  das 
flblidie  Abzugsrohr  b  mit  Ventil  e  angeschlossen ,  durch  welches  die 
Maisch-  und  Bierpumpe  d  die  Maische  oder  die  Bierwürze  nach  be- 
endetem Maischen  aus  dem  Bottich  absaugt  und  durch  das  Rohr  e  in  die 
Branpfanne  oder  in  einen  sonstigen  Behälter  weiter  drfickt  Bedient 
man  sich  einer  solchen  bekannten  Maischanlage  zur  Ausführung  des 
vorliegenden  Verfahrens,  so  hat  man  nur  nOtig,  zwischen  dem  Vor- 
maificher/'und  dem  Rohre  e  eine  Verbindung^  mit  Ventil  h  herzustellen 
und  das  für  die  Rohrleitung  s  ohnedies  erforderliche  Ventil  i  hinter 
dieser  Verbindung  in  das  Rohr  e  einzuschalten,  öffnet  man  sodann  die 
Veatile  e  und  A,  schließt  das  Ventil  t  und  setzt  die  Pumpe  d  in  Betrieb, 
80  beginnt  sofort  der  Kreislauf  des  Wassers  bez.  der  Maische  durch  den 
Vonnaischer  /  hindurch. 
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Verfahren  zum  Abkühlen  der  Maischen  und  Würzen 
vom  Siedepunkte  bis  auf  Verzuckerungstemperatur  mittels  Luft  Ton 
F.  Kutschma nn  (D.  R.  P.  Nr.  178  973)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  zur  beschleunigten  Ausscheidung  der  unlöslichen  Eiweißstoffe  kalte 
Luft  von  unten  her  durch  die  Maische  selbst  hindurchgeffthrt  wird.  — 
Zur  Lufteinführung  wird  in  der  Nähe  des  Bodens  des  Bottichs  a  (Fig.  18) 
unterhalb  des  Rührflügels  ein  Bohrkranz  so  angeordnet,  daß  er  die  Be- 
wegung des  Rührflügels  nicht  hindert,  oder  es  werden  mehrere  solcher 
Bohrkränze  oder  auch  eine  oder  mehrere  Rohrschlangen  am  Mantel  oder 
am  Boden  des  Bottichs  befestigt. 

Brauverfahren  für  in  Grieß,  Mehl  undHülsen  zer- 
legtes Malz.  Nach  R.  Kubessa  (D.  R  P.  Nr.  175  021)  werden 
die  Hülsen  in  trockenem  Zustande  oder  in  Form  einer  Hülsenmaische 
oder  nur  der  von  der  Hülsenmaische  abgetrennte  flüssige  Anteil  der 
kochenden  oder  gekochten  Qrießmaische  vor  dem  Zumaischen  des 
Mehles  zugesetzt,  zum  Zweck  der  Herabsetzung  der  Temperator  der 
Orießmaische  auf  die  gewünschte  Verzuckerungstemperatur  und  der 
möglichsten  Beschränkung  der  zum  Maischen  erforderlichen  Wasser- 
menge. Bei  dieser  Art  der  Benutzung  der  Hülsen  des  Schrotguts  zur 
vorherigen  Temperaturherabsetzung  der  kochenden  oder  gekochtei 
Orießmaische  vor  Zufügung  der  mehligen  Bestandteile  des  Schrotguts 
ergibt  sich  der  Vorteil ,  daß  in  jedem  Falle  das  Mehl  mit  weit  weniger 
kaltem  Wasser  als  sonst  zugemaischt  werden  kann,  um  in  einem  Wnrf 
die  gewünschte  Verzuckerungstemperatur  zu  erreidien,  und  daß  man 
infolgedessen  eine  weit  dickflüssigere  Maische  und  weniger,  aber  höhere 
prozentige  Vorderwürze  erhält,  was  von  Einfluß  aufdieEztraktgewinnnng 
ist,  da  man  hierdurch  in  die  Lage  versetzt  wird,  die  Nachgüsse  vergrößern 
zu  können.  Man  kann  u.  D.  sogar  das  Mehl  einfach  ohne  vorherige 
Vermischung  mit  kaltem  Wasser,  also  ganz  trocken,  der  in  der  an- 
gegebenen Weise  unter  Benutzung  der  Hülsen  des  Schrotguts  in  ihrer 
Temperatur  entsprechend  herabgesetzten  Orießmaische  zusetzen. 

Bereitung  von  Bierwürze  aus  Malz  in  ununterbrochenem 
Betriebe  von  A.  Hellwig  (D.  R.  P.  Nr.  171 170). 

Treberaufhack-  und  Austrebermaschine  mit  Hackern, 
die  um  wagrechte  Wellen  laufen,  der  Berliner  Aktiengesell- 
schaft für  Eisengießerei  und  Maschinenfabrikation 
(D.  R  P.  Nr.  171  771),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einer  Welle 
die  am  Bottichumfang  befindlichen  Hauer  und  auf  einer  zweiten  Welle 
die  an  der  Mitte  des  Bottichs  befindlichen  Hauer  befestigt  sind  und  daü 
zugleich  die  erstere  sich  schneller  dreht  als  die  zweite,  zum  Zwecke, 
die  Hauer  bei  angemessener  Oeschwindigkeit  auch  in  Bahnen  von  an- 
gemessener Entfernung  durch  die  Treber  zu  führen. 

Oewinnung  von  Würze  mittels  Schleuderns.  Nach 
M.  Oüttner  und  R.  Baeger  (D.  R.  P.  Nr.  165  002,  172  563)  wird 
die  Maische  während  des  Schleuderns  über  eine  Treberschicht  geführt, 
deren  Dicke  zuerst  sehr  gering  ist,  dann  jedoch  allmählich  zunimmt 
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So  lange  die  Trebersofaioht  eine  geringe  Dicke  besitzt ,  setzt  sie  dem 
Durchgang  der  unter  dem  Einfluß  des  Schleudems  gefällten  Biweißstoife 
keinen  wesentlichen  Widerstand  entgegen,  so  daß  diese  durch  die 
Locher  der  Zarge  entweichen  können.  Der  innerhalb  der  Schleuder- 
trommel vorhandene  Behälter  für  die  Treber  ist  daher  so  bemessen,  dafi 
die  Dicke  der  Treberschicht  erst  dann  eine  gewisse  GrOße  überschreitet, 
wenn  die  geflUlten  Eiweißstoffe  mit  einem  Teil  der  Würze  entfernt  sind. 
Die  nunmehr  von  gefällten  Eiweißstoffen  freie  Würze  vermag  dann  die 
Treberschicht  von  allmählich  zunehmender  Dicke  zu  durchdringen, 
wodurch  die  Bildung  einer  den  Durchgang  der  Würze  hindernden ,  aus 
Trebern  und  Biweißstoffen  bestehenden  Masse  verhindert  wird.  Um  die 
Scheidung  der  Eiweißstoffe  von  der  Würze  zu  bewirken,  kann  die 
eiweifistoffhaltige  Würzein  bekannter  Weise  über  eine  Reihe  konzentrisch 
angeordneter,  mit  der  gelochten  Zarge  rotierender  Wandungen  derart 
geführt  werden ,  daß  die  schweren  Eiweißstoffe  an  die  Innen wandung 
dieser  ringförmigen  Wandungen  gepreßt  werden,  während  die  klare 
Würze  an  der  Wandung  des  innersten  Binges  durch  ein  Schälrohr  ab- 
geführt wird. 

Schleudertrommel  mit  Entlastung  der  Lager  durch  den 
Auftrieb  einer  Flüssigkeit  von  V.  Läpp  (D.  R.  P.  Nr.  176  197)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  auf  der  Welle  der  Schleudertrommel  eine 
zweite  Trommel  innerhalb  eines  Entlastungsflüssigkeit  aufnehmenden 
Behälters  angeordnet  ist 

Maisohverfahren,  bei  dem  die  Maische  auf  die  gewünschte 
Verzuckerungstemperatur  durch  Vermischen  einer  peptonisierten  Malz- 
maische mit  einer  Erwärmungsflüssigkeit  oder  einer  heißen  gekochten 
Bohfruditmaische  gebracht  wird ,  von  J.  S  c  h  n  e  i  b  1  e  (D.  R.  P. 
Nr.  172  214),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  beiden  Flüssigkeiten 
behufs  Mischens  in  entsprechend  starken  und  geregelten  Strahlen ,  z.  B. 
mittels  einer  Zentrifugalpumpe  miteinander  in  Berührung  gebracht 
werden ,  so  daß  die  gewünschte  Temperatur  der  Malzmaische  sofort  er- 
reicht wird. 

Herstellung  von  Bierwürze  aus  Malzfeinschrot 
Nadi  L.  Rübsam  (D.  R.  P.  Nr.  174  881)  geschieht  das  Maischen  mit 
Malzfeinschrot  von  mindestens  40  Proz.  Mehlgehalt  beliebig  nach  dem 
Dickmaisch- ,  dem  Lautermaisch-  oder  dem  Infusionsverfahren,  wobei 
mit  70  bis  75*  verzuckert  wird.  Während  des  ganzen  Abläuterungs- 
▼organges  wird  nun  durch  eine  passende  Heizeinrichtung  die  Temperatur 
^er  Würze  im  Läuterbottich  auf  70  bis  75*  der  Abmaischtemperatur, 
erhalteii.  Das  Verfahren  ermöglicht  eine  Extraktausbeute,  die  sogar 
Über  die  sog.  Laboratoriumsausbeute  hinausgeht  Der  Charakter  und 
der  Oesohmack  des  Bieres  werden  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  und 
die  Notwendigkeit  einer  Nachzuckerung  ist  ausgeschlossen. 

Verfahren  zum  Nachzuckern  von  bei  hoher,  70* 
übersteigender  Temperatur  gewonnener  Würze  von 
B.Dietsche  (D.  R  P.  Nr.  178477)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
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sofort  beim  Beginn  dee  Abläuterns  ein  Teil  der  Stammwürze  nachver- 
sackert ,  in  den  Hopfenkessel  gebracht  und  dort  gekocht  wird ,  wfihmd 
die  im  weiteren  Verlauf  des  Abläuterns  gezogenen  Teile  derStammwttne 
sowie  die  Nach  würzen  in  gleicher  Weise  behandelt  werden,  zu  dem 
Zweck ,  den  Sud  möglichst  zu  beschleunigen.  —  Es  wird  [durch  die 
Leitung  21  (Fig.  19)  der  Maische  eine  bestimmte  Menge  klarer  Diastue- 
168ung  entnommen  und  in  das  Aufbewahrungsgeftß  3  geldtet. 

Fig.  19. 


Beginn  des  Abläuterns  wird  das  Oefäfi  1  mit  Stammwürze  angeffillt, 
dessen  Qröfie  so  bemessen  ist,  daB  es  etwa  die  Hälfte  d^  Stammwibie 
fafit.  Sobald  dasOef&ßi  gefüllt  ist,  wird  der  Dreiweghahn  der  Leitongl^ 
umgestellt  und  die  zweite  Hälfte  Stammwürze  in  das  QeÜ^  2  geleitet 
unterdessen  setzt  man  das  Rührwerk  4  im  Oei&fi  1  in  Bewegung  und 
leitet  Kühlwasser  durch  den  Doppelmantel  8.  Ist  die  Würze  im  OefU  l 
auf  dieYerzuckerungstemperatur  abgekühlt,  wasandenThermometemi^ 
und  18  zu  ersehen  ist,  so  Offnet  man  den  Hahn  22  und  läßt  etwa  da 
fünften  Teil  der  Diastaselüsuag  aus  Oefäß  3  in  das  Qefäß  1  laufen.  Dorch 
Öffnen  oder  Schließen  der  Dampf-  und  Wasserzuleitungen  für  die  Dampf- 
heizung 6  und  den  Kühlmantel  8  ist  man  in  der  Lage ,  die  Tempeiator 
der  Würze  ganz  genau  auf  der  Verzuckerungstemperatur  festzuhtlteo. 
Das  Rührwerk  4  kann  in  Bewegung  bleiben ,  bis  das  Gfefäß  2  mit  der 
zweiten  Hälfte  der  Stammwürze  fast  ganz  angefüllt  ist  Sobald  die 
Jod  probe  zeigt,  daß  die  Nach  Verzuckerung  im  Oefäß  1  ToUendet  ist,  ▼» 


Bierbrauerei.  347 

gewl^hiilicb  schon  wenige  Minuten  nach  Zngabe  der  DiasUseU^enng  der 
Fall  sein  wird ,  wird  der  Inhalt  von  1  durch  die  Lieitung  12  und  die 
Pumpe  20  in  den  Hopfenkeeeel  befördert  und  dort  sofort  ins  Kochen 
gebracht  Unterdessen  wird  der  Inhalt  von  2  in  gleicherweise  behandelt, 
indem  man  den  Hahn  23  Offnet,  das  Rührwerk  5  in  Bewegung  setzt  und 
dem  Kühlwasser  oder  dem  Dampf  Zutritt  zu  7  oderd  gibt  Ist  auch  diese 
Würae  naohverzuckert ,  so  wird  sie  in  gleicher  Weise  in  den  Hopfen- 
keeael  gepumpt  Unterdessen  wurde  das  Oefäß  1  mit  der  durch  den 
ersten  NachguJB  gewonnenen  Würze  oder  einem  Teil  derselben  angefüllt 
Das  Befüllen  und  Entlegen  der  Oefliße  1  und  2  und  die  Befürderung 
der  verzuckerten  Würze  in  den  Hopfenkessel  g^t  w&hrend  des  ganzen 
Ablftutems  immer  in  der  gleichen  Art,  wie  beschrieben ,  abwechselungs- 
weise vor  doh.  Hierdurch  l&ßt  sich  eine  wesentliche  Zeitersparnis  er- 
zielen ,  und  es  ist  eine  vollkommene  Sicherheit  dafür  geboten ,  daß  die 
ganze  Würze  vollstftndig  naohverzuckert  ist 

Zur  ununterbrochenen  Maische-  und  Würzeher- 
stellung wird  nach  Angabe  der  Deutschen  Kapital-Ver* 
Borgungs-Bank  (D.  R  P.  Nr.  174899)  aus  dem  L&uterbottich  ab- 
wechselnd die  gesamte  Würze  nach  dem  einen  oder  dem  anderen  von 
zwei  gleichwertigen  Geschirren  abgelftutert,  wovon  jedes  abwechsehid 
für  die  Herstellung  der  Maische  und  das  Kochen  der  Würze  desselben 
Sudee  dient;  deren  Inhalt  wird  nach  dem  Kochen  der  Oeeamtmaische  in 
den  Lftuterbottich  gepumpt ,  aus  dem  die  abgeläuterte  Würze  wieder  in 
dasselbe  (3ef&B ,  in  welchem  vorher  das  Maischen  und  Kochen  der  Oe- 
samtmaische  durchgeführt  wurde,  zurückfließt,  so  daß  immer  abwechselnd 
in  dem  diien  dieser  Gef&fie  die  Würze  gekocht  wird ,  während  in  dem 
anderen  die  Herstellung  der  Maische  bez.  aus  diesem  das  Überpumpen 
der  Maische  in  den  Läuterbottich  und  in  dieses  Qefäß  das  Zurücklaufen 
der  abgeläuterten  Würze  erfolgt,  so  daß  keines  der  drei  Geschirre  (ab- 
gesehen von  der  nötigen  Beinigungszeit)  unbenutzt  steht 

Heizkörper  für  Braupfannen  von  J.  Decroös  (D.  R  P. 
Nr.  170  805)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Wände  des  Heiz- 
körpers eine  gegen  die  Längsachse  geneigte  Lage  erhalten,  zum  Zwecke, 
ein  erhöhtes  Anpressen  der  gegenschleifenden  Ketten  und  dadurch 
ein  gründliches  Beinerhalten  der  Wände  von  anhaftenden  Teilen  zu 
erzielen. 

Apparat  zum  Entschalen  von  breiigen  Massen,  insbesondere 
von  Maische,  mit  Preßkopf  zur  Veränderung  des  Druckes  von  P.  H  o  r  s  t  - 
mann  (D.  R.  P.  Nr.  170  901). 

Filterpresse  zum  Filtrieren  der  Würze  und  zum  Nachläutern 
der  Maische  in  Brauereien,  bei  welcher  die  Filterplatten  durch  eine 
Hittelwand  in  zwei  getrennte  Kammern  geteilt  sind  und  der  gemeinsame 
Zolaufkanal  innerhalb  der  Rahmen  selbst  liegt,  von  L.  Dacier  (D.R.P. 
Nr.  166  890). 

Verteilungsgefäß  für  heiße  od  er  gekochte  Mais  che, 
die  der  im  Maischbottich  befindlichen  kälteren  Maische  zugeführt  wird, 
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von  J.  Knoblauch  (D.  R.P.  Nr.  167  316),  ist  dadurch  gekennseidinet, 
daß  das  Oef&fi  mit  wenigstens  drei  in  gleichmäßiger  Entfernung  Ton- 
einander  angebrachten  Auslaufstutzen  versehen  ist,  so  daß  die  hei£e 
Maische  zwecks  Verhinderung  von  Verbrühung  Aber  eine  große  Flidie 
der  Maischoberfläche  im  Bottich  verteilt  ist. 

Dampfkochapparat  für  Brauereizwecke  mit  in  dn- 
zelnen  Ebenen  angeordneten,  von  einem  rotierenden  DampÜBammel- 
cylinder  getragenen  Rohrschlangen  oder  Rohrbündeln  von  V.  Kamp 
(D.  R.  P.  Nr.  169  399)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  je  einer 
Ebene  liegenden  Schlangen  oder  Bündel  aus  hintereinander  geschalteten 
Rohrelementen  bestehen ,  deren  Schenkel  radial  oder  nahezu  radial  in 
den  Dampfsammelcylinder  münden. 

Zur  Herstellung  eines  Extraktes  zum  Färben  von 
Würze  oder  Bier  wird  nach  0.  Oürth  (D.  R.  P.  Nr.  166  044)  zur 
Herstellung  des  Extraktes  an  Stelle  von  Würze  (nach  Pat.  118535)  eine 
Mischung  von  diastasehaltiger  Würze  und  Bier  und  statt  zersetzter  Hefe 
nicht  zersetzte  Hefe  verwendet. 

Verfahren  zur  Vergärung  von  Bierwürze  von  L 
Nathan  (D.  R.  P.  Nr.  176  017)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Kom- 
bination ,  daß  die  Würze  bewegt  und  ihr  eine  auf  eine  beliebige  Weise 
abgemessene  Luftmenge  zugeführt  wird ,  welche  unterhalb  der  von  der 
Würze  bei  dem  vollständigen  Erkalten  freiwillig  aufnehmbaren  Menge 
liegt  —  Die  heiße  Würze  lAuft  in  ein  steriles  Oefäß ,  in  welchem  sie 
sich  abkühlt.  Wenn  die  Temperatur  auf  etwa  50^  gesunken  ist,  wird 
die  Zufuhr  der  Luft,  die  durch  einen  Wattepfropfen  aus  der  freien 
Atmosphäre  erfolgen  kann ,  abgeschlossen  und  der  obere  Gefäßteil  mit 
einer  Leitung  steriler  Kohlensäure  in  Verbindung  gesetzt.  Hierauf 
nimmt  man  die  Abkühlung  weiter  bis  zu  der  Temperatur  vor,  bei  welcher 
die  Gärung  vor  sich  gehen  soll,  und  setzt  dann  die  Hefemenge  sn. 
welche  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  Luftmenge  stehen  muß.  Hierauf 
setzt  die  Gärung  ein ,  während  ein  ständiges  Umrühren  stattfindet  — 
Die  nötige  Luftmenge  ändert  sich  naturgemäß  entsprediend  der  ver- 
wendeten Würze  und  Hefe  und  dem  von  dem  Bier  verlangten  Geechmack. 
Als  Zeichen  für  die  richtige  Entwickelung  der  Hefe  gilt,  daß  die  Hefen- 
ernte etwa  das  Vierfache  der  Hefenaussaat  ist  Wenn  also  der  erste 
Versuch ,  der  die  Luftzufuhr  bei  etwa  50^  abschneidet,  zu  viel  oder  iq 
wenig  Hefe  ergibt,  so  wird  das  nächste  Mal  weniger  oder  mehr  Luft  in- 
zufügen  sein ,  bez.  wenn  die  Ernte  zu  gering  ist ,  noch  nachtrfigUdi  ein 
wenig  Luft  einzuführen  sein.  —  Wird  die  Bewegung  durch  Einblasen 
von  Kohlensäure  herbeigeführt,  so  muß  die  Luftmenge,  welche  bei  der 
Abkühlung  der  Bierwürze  zugeführt  wird,  um  so  viel  größer  sein,  als 
durch  das  Einblasen  von  Kohlensäure  injfolge  deren  Giftwirkung  die 
Vermehrung  der  Hefe  geringer  wird.  Die  Bewegung  mittels  Kohlen- 
säure hat  gleichzeitig  die  bekannte  Wirkung,  daß  das  entsprechende 
Jungbukett  teilweise  von  der  Kohlensäure  fortgeführt  wird,  so  dafi 
die  bekannte  nachträgliche  Behandlung  des  Bieres  nach   vollendeter 
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Ofirang  mit  darohstrOmender  EoUenBäure  einen  geringeren  umfang 
Annimmt. 

Einrichtung  zum  Pasteurisieren  von  Bier  o.  dgl.  in 
mehreren  TransportgeOBen  unter  Benutzung  eines  einzigen,  gemein« 
samen  ESxpansionsgef&fies  von  V.  Läpp  (D.  R.  P.  Nr.  165484). 

Verfahren  zum  Pasteurisieren  von  Bier  unter  Luft- 
absohluJB  von  J.  Zschack  (D.  B.  P.  Nr.  173  770)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daS  das  Bier  aus  den  LagerOssem  durch  eine  Heiz-  und 
eine  Kühlvorrichtung  hindurch  in  einen  zuvor  evakuierten,  sterilen  Be- 
hilter  gesaugt  und  in  diesem  durch  Drehen  des  Behftlters  mit  der  wäh- 
rend des  Erhitzens  ausgetretenen  Kohlensäure  wieder  verbunden  wird. 

Pasteurisiervorrichtung,  in  welcher  die  mit  der  zu  be- 
handelnden Flüssigkeit  gefQllten  Flaschen  durch  eine  Reihe  von  Kammern 
gefUirt  werden,  die  verschieden  temperierte  Flüssigkeiten  enthalten, 
von  Goldman  A  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  169400). 

Pasteurisierapparat,  dessen  getrennte  Räume  je  zwei  und 
zwei  durch  Kanäle  in  der  Scheidewand  verbunden  sind,  von  A.  Pind- 
Btofte  (D.R.P.  Nr.  171483),  ist  gekennzeichnet  durch  die  Anordnung, 
daB  die  Kanäle  in  jeder  Scheidewand  sowohl  Zulauf  als  auch  Ablauf 
zugleich  oben  und  unten  haben,  so  daß  die  Flüssigkeit,  die  das  Erwärmen 
mid  Abkühlen  bewirkt,  von  jedem  Raum  sowohl  oben  als  auch  unten  zu 
dem  anstoßenden  Raum  geführt  wird. 

Verschließvorrichtung  für  Pasteurisiergefäße  des 
Eisenhüttenwerk  Thale  (D.  R  P.  Nr.  167  961). 

Pasteurisierfaß.  Nach  Müller  &  Cp.  (D.RP.  Nr.  172  952) 
ist  das  Ausdehnungsgefilß  auf  dem  Bierfaß  befestigt  —  JSsct  F. 
Enipping  (D.  R  P.  Nr.  167 136)  stehen  die  mit  Bier  o.  dgl.  gefQllten 
Rsser  durch  eine  gemeinsame,  fOr  jedes  einzelne  Faß  abschließbare 
Leitung  mit  einem  KohlcDsäure  o.  dgl.  unter  Druck  enthaltenden  Be- 
hälter einerseits  und  mit  einer  Wassersäule  andererseits  derart  in  Ver- 
bindung, daß  während  des  Pasteurisierens  und  Abkühlens  des  Bieres  der 
Druck  in  den  Fässern  sich  selbsttätig  regelt  und  nahezu  konstant  bleibt 

Yentileinrichtung  zur  R^elung  des  Druckes  in  zur  Her- 
stellnng  von  sterilem  Bier  dienenden  Wannwassergefäßen  und  zur 
Sicherung  der  Hähne  gegen  falsche  Einstellung  von  D.  Kainscop  und 
l  F.  Berge  (D.  R  P.  Nr.  175  779). 

Den  Einfluß  verschiedener  Brauwässer  auf  den 
Maisch prozeß  untersuchte  0.  Pankrath  (Z.  Brauw.  1906,  680). 
Ermittelungen  der  Sudhausausbeuten,  bei  denen  das  Brunnenwasser  zum 
Maischen  gebraucht  wurde,  eigaben,  daß  die  Laboratoriumsausbeute  des 
(Grob-)Schrotes  stets  erreicht  und  teilweise  sogar  überschritten  wurde. 
Bei  dem  an  kohlensaurem  Kalk  reichen  und  gipsarmen  Quellwasser 
blieben  die  Sudhausausbeuten  gegen  die  Laboratoriumsfeststellungen  trotz 
.  sorgfältiger  Auslaugung  der  Treber  zurück ,  und  es  war  auffallend ,  wie 
imter  Verwendung  der  gleichen  Malze  die  Ausbeuten  um  einige  Zehntel 
emporschnellten,  sobald  an  Stelle  des  Quellwassers  ein  sehr  weiches 
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benutzt  wurde,  das  bei  den  UnterBUchungen  im  Laboratorium  die 
gleichen  Resultate  lieferte,  wie  destilliertes  Wasser.  —  Die  Snd- 
verg&rungen  der  Brunnenwasserbiere  (DrdmaisohTerfahren)  blieben  um 
mehrere  Proaente  gegen  diejenigen  der  Laboratoriumswürzen  (destillierte« 
Wasser)  BurOck;  die  Oärungen  zeigten  prachtvolle  Krftus^i  und  die 
Hefen  konnten  verhältnismäßig  lange  geftthrt  werden,  ohne  dafi  ein 
Nachlassen  der  Vergärung  eintrat  Dagegen  hielten  sioii  die  End- 
vergärungen  der  Quellwasserbiere  ungef&hr  in  denselben  Grenzen ,  wie 
die  der  Laboratoriumswürzen,  die  Krausen  im  Qärkeller  waren  rer- 
hältnism&ßig  niedrig  und  die  Hefen  mußten  sehr  häufig  geweohsrit 
werden,  weil  sie  oft  schon  nach  der  fQnften  Ffthmng  nachließen. 

Einfluß  des  Wassers  auf  die  Verzuckerung.  Nach 
Fernbach  (Ann.  brasser.  1906  Nr. 5)  bildet  eich  bei  der  Verzuckemn^ 
der  Stärke  mit  Malzauszug  um  so  mehr  Maltose ,  je  mehr  man  sich  der 
Neutralität  gegen  Helianthin  nähert,  und  um  so  mehr  Dextrin,  je  mehr 
man  eich  der  Neutralität  gegen  Phthalein  nähert  Der  kohlensaure  Kalk 
im  Wasser  neutralisiert  die  Säure  und  vermindert  also  die  Acidität;  er 
nähert  die  Reaktion  der  Maische  der  Neutralität  gegen  Phthalein,  d.  h.  er 
verringert  die  Menge  der  gebildeten  Midtose  und  erhöht  demoitspfecheiid 
die  Menge  dee  Dextrins ;  er  setzt  also  den  Vergärungsgrad  herab.  (W. 
Brauer.  1906,  160.) 

Den  Eisen-  oder  Tintengesohmaok  im  Bier  und  desseo 
Ursachen  bespricht  H.  Vogel  (Z.  Brauw.  1906,  137);  die  Hauptschnld 
haben  die  eisernen  SpundbOchsen.  Nach  B.  Wahl  und  N.H.Glau8BeB 
(Am.  Brewer.  1906,  145)  gelangt  das  Bisen  besonders  beim  Abfüllen  in 
das  Bier. 

Einfluß  des  Eisens  beim  Brauen«  Wenn  nachR.E.EvanB 
(Brew.  Trade  1905  Nr.  234)  der  Bisengehalt  des  Bieres  4  mg  im  Liter 
Qbersteigt,  so  macht  sich  seine  Oegenwart  bemerkbar.  Zunächst  wird, 
bevor  irgend  ein  metallischer  Geschmack  wahrnehmbar  ist,  die  Voll- 
mundigkeit  außerordentlich  vermindert  Bei  der  Oärung  wird  die  Hefe 
stark  benachteiligt 

Die  Filterpresse  in  der  Brauerei  empfehlen  M.  J.Gannoii 
und  H.  Brown  (J.  Inst  Brew.  12,  11),  Bleis  ch  (Z.Brauw.4906, 478) 
isi  nicht  ganz  damit  einverstanden. 

Um  die  Ausbeute  im  Sudhaus  zu  erhöhen,  empfiehlt 
RHeerde  (W.  Brauer.  1906,  628)  die  Maische  von  einem  Sud  nicht 
in  einen  Läuterbottieh  zu  pumpen,  sondern  in  alle  zwei,  so  daß  auf  jeden 
Läuterbottich  nur  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Maischemenge  kommt, 
so  daß  die  Treberschicht  eine  nur  halb  so  hohe  ist  als  gewöhnlioh ,  wee- 
halb  man  wesentlich  feiner  schroten  und  die  Treber  leichter-ausiaugen, 
nberhaupt  besser  und  schneller  läutern  kann ,  was  eine  nicht  unwesent- 
liche Erhöhung  der  Ausbeute  zur  Folge  hat 

Das  Wtlrzekochen  in  England  beschreiben  Malthew,  l 
Cannon  und  W.  Fyffe  (J.  Inst  Brew.  1906,  36);  Windisch  (W. 
Brauer.  1906,  326)  macht  Bemerkungen  dazu. 
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Dampfverbrauohbestimmung  an  Bierbraupfannen 
fohlte  M.  Tejessy  (Z.  Bierbr.  1906,  127)  aus. 

Cementg&hrbottiche  hAlt  W.  Windisch  (W.  Braner.  1906, 
21  n.  140)  f&r  beachtenswert     (TgL  S.  315.) 

Das  Yorkshire  OArverfahren  in  quadratischen  Stein-  bez. 
Schieferbottiohen ,  far  welche  sich  eine  Qröfie  von  80  bis  100  hl  am 
geeignetsten  erweist,  wfthrend  kleinere  als  30  hl -Bottiche  nach 
01endinning(J.  Inst  Brew.  1906  Kr.  5)  nicht  recht  empfehlenswert 
sein  sollen,  ist  hauptsächlich  in  den  €^rafschaften  York  und  Lancaster 
im  Oebrauch.     (W.  Brauer.  1906,  95.) 

Zur  Sarcinafrage  macheu  Bettges  und  Heller  (W.Brauer. 
1906,  69)  Mitteilungen;  die  Infektion  war  durch  die  Qftrbottiche  ver« 
anlaßt  —  H.  Will  (Z.  Brauw.  1906,  577)  bespricht  den  Nachweis 
von  Sarcina,  —  F.  Fuhrmann  (Centr.  Bakt  16,  319)  die  Bakterien- 
iiora  des  Flaschenbieres. 

Mammutpech  kann  nach  F.  SchOnfeld  und  J.  Dehnicke 
(W.  Brauer.  1906,  412)  als  gutes  Ersatzmittel  fOr  Pech  zum  Pichen  TOn 
Transportgebinden  angesehen  werden. 

Formalin  zur  Desinfektion  von  Lagerfftssern  unter 
Verwendung  Scheringscher  Formalinpastillen  empfiehlt  L.  Eber* 
lein(Z.Spirit  1906,433). 

Die  Praxis  des  Lagerkellerbetriebes  bespricht  Vogel 
(Z.  Brauw.  1906,  506). 

Bierschwand.  Nach  C.  Bleis  oh  (Z.  Brauw.  1906,  326) 
schwankt  der  Oesamtverlust  von  der  Pfanne  bis  zum  Ausstoß  im 
Transportgesohirr  s wischen  14,5  bis 22 Proz.  und  setzt  sich  ausfolgenden 
Faktoren  zusammen : 

1.  Abkühlung  von  Cochtemperatar  auf  Anstelltemperatur  etwa  4  Proz. 

2.  VerduQStong  auf  dem  Kühlschiff etwa  4  bis  10     „ 

3.  Veriuat  doroh  Hopfen  und  Eühlgeläger „  0,5  „    2,5  „ 

4.  Veiinst  vom  Oärkeller  bis  zum  Ausstoß „    4    „  10     „ 

4  Proz.  gehört  zu  den  sehr  guten  Resultaten ,  6  Pros,  ist  als  gutes, 
6  bis  7  Proz.  als  mittleres  Resultat  zu  bezeichnen.  Was  über  7  Proz. 
hinausgeht,  darf  als  schlechteres  Resultat  angesehen  werden. 

Das  Pasteurisieren  von  Bier  in  geschichtlicher  Dar» 
stellnng  bespricht  sehr  eing^end  R.Heinzelmann  (W.  Brauer.  1 906, 
105),  —  H.  Gronwald  (das.  S.  605)  die  Bierpasteurisierung  in 
TransportfSssern. 

Nachdunkeln  der  hellen  Biere.  Nach  G.  Bleisch  und 
K  Runck  (Z.  Brauw.  1906,  277)  ist  hierfür  besonders  wichtig,  die 
Zusammenaetznng  des  Brau  wassere,  indem  ein  starker  Oehalt  von 
kohlensaurem  Kalk  alle  Zufärbungen  ungemein  begOnstigt  Oips  be* 
gflnstigt  die  grünlich-gelbe  Farbe  der  Biere.  In  geringerem  Mafie  geben 
auch  die  kohlensauren  Alkalien  Zufftrbungen,  was  für  die  Praxis  jedoch 
nicht  von  solcher  Bedeutung  ist,  da  solche  Brauwässer  seltener  vor- 
kommen.    Durch  Qipsen ,  besonders  aber  durch  Auskochen  des  Brau- 
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Wassers  auch  des  AnsohwAiizwassera  kann  die  schädigende  Wirknng 
auf  die  Farbe  der  hellen  Biere  hintangehalten  werden.  Ebenso  kann 
dfinnes  Einmaischen,  Ziehen  von  nicht  so  dicken  Maischen,  Abkünen 
der  Eochzeiten  mit  Erfolg  angewendet  werden.  Auch  die  folgenden 
Umstände,  die  für  die  Zufärbung  bedeutungsvoll  sind,  beziehen  sich  im 
wesentlichen  auf  Brauwässer,  welche  viel  kohlensauren  Kalk  enthalten, 
Betriebe,  welche  mit  Brauwässem  arbeiten,  deren  Härte  im  weeentUchea 
durch  Gips  bedingt  ist  oder  welche  nur  wenig  Härtegrade  enthalten, 
werden  meistens  weniger  Anstände  hinsichtlich  der  Zu&bung  haben.  ^ 
Die  Hopfenbestandteile  bewirken  wahrscheinlich  zum  grGAten  Teile  die 
Zufärbung  der  gehopften  Würze  durch  OxydationsYorgänga  Scheckige 
oder  mißfarbige  Hopfen ,  besonders  aber  ältere  Jahrgänge  sind  zu  ve^ 
meiden.  —  Die  Zufärbung  wird  stark  begünstigt  durch  Belüftung  and 
hohe  Temperaturen  der  Würze  namentlich  bei  Gegenwart  von  kohlen- 
saurem Kalk.  Wirkungsvoll  sind  namentlich  Temperaturen  über  75*. 
Längeres  Stehenlassen  der  Würze  vor  dem  Ausschlagen,  sowie  in  hoher 
Lage  auf  dem  Kühlschiff  und  im  Eühlschiffersatz  sind  zu  venndden, 
da  die  Abkühlung  der  Würze  von  den  höheren  Temperaturen  sehr  ▼e^ 
zögert  wird.  Pumpen,  besonders  Zentrifugal*  und  Eapselpumpen,  welche 
aus  irgend  welchen  Gründen  Luft  mitführen,  begünstigen  die  Znfib'bung 
stark.  Luftabschluß  verhindert  fast  jede  Zufärbung.  —  In  sehr  tiefen 
Pfannen  herrschen  während  des  Kochens  infolge  des  darauflastenden 
Druckes  in  den  unteren  Partien  Temperaturen ,  welche  nicht  unwesent- 
lich über  100^  liegen  und  dadurch  namentlich  bei  Gegenwart  von 
kohlensaurem  Kalk  zufärbend  wirken.  Doch  dürften  diese  Verhältnisse 
nicht  direkt  von  so  großer  Bedeutung  sein,  so  lange  nicht  ertreme  Ve^ 
hältnisse  hinsichtlich  der  vorübergehenden  Härte  des  Wassers  und  in 
der  Grüße  der  Pfanne  vorliegen.  —  Eiserne  Pfannen  werden  im  all- 
gemeinen keinen  Einfluß  auf  die  Farbe  des  Bieres  ausüben.  Die  Ansicht» 
daß  bei  kupfernen  Pfannen  durch  die  bessere  Leitungsfähigkeit  des 
Kupfers  gegenüber  Eisen  Zufärbung  stattfinden  könne,  ist  experimentell 
schwer  zu  entscheiden,  doch  dürfte  sie  nach  den  praktischen  Erfahrungen 
wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Ob  Feuer*  oder  Dampf- 
kochung  angewandt  wird,  ist  für  die  Zuftrbung  gleichgültig.  Bei  der 
Einführung  der  Dampfkochung  ist  eine  Zu&bung  schon  dadurch  herbei- 
geführt worden ,  daß  das  Dampfzuführungsventil  nicht  vollständig  ge- 
schlossen hat  und  Dampf  in  den  Dampfboden  der  Pfanne  eingetreten  ist 
Obergärige  Biere,  besonders  das  Danziger  Jopenbier 
bespricht  P.  Mumme  (W.  Brauer.  1906,  13).  Es  ist  dieses  ein  ober- 
gäriges, hochkonzentriertes  Bier,  welches  im  Ausland  mehr  geschätzt 
und  getrunken  wird  als  in  der  Heimat,  wo  es  oft  nicht  dnmal  dem 
Namen  nach  bekannt  ist  Der  eigenartige,  an  Portwein  erinnernde  Ge- 
ruch und  Geschmack,  die  Herstellungsweise,  Gärung  und  Behandloog 
geben  dem  Jopenbier  etwas  Charakteristisches,  denn  es  weicht  von  alleo 
anderen  obergärigen  Bieren  stark  ab  und  steht  in  seiner  Art  wohl  allein 
da.  —  Die  Würze  wird  der  Selbstgärung  überlassen.    Zunächst  bildet 
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sich  auf  der  OberflAcbe  eine  dicke  Decke,  auf  der  alle  möglichen 
Schimmelpilze  wachsen.  Diese  Decken  sind  wieder  bei  den  einzelnen 
Bottichen  untereinander  im  Aussehen  und  in  Stftrke  sehr  Yerschieden,  je 
nachdem  die  Pilze  Angriffepunkte  gefunden  haben.  Nach  und  nach  hat 
»ch  die  Hefe  soweit  entwickelt,  daß  sie  im  stände  ist,  Gftrung  hervor- 
tnmfen.  —  Die  Decke,  welche  oft  so  stark  ist,  daß  ein  20  Ghrammstfick 
auf  ihr  nicht  untersinkt ,  fängt  an  sich  zu  heben.  Dieses  ist  der  Zeit- 
punkt, in  welchem  die  Bottiche  abgedeckt  werden  müssen,  denn  schon 
nach  2  bis  3, Tagen  beginnt  eine  sehr  kräftige  Qftrung«  Vorher  wird 
noch  die  Schimmelschicht  abgehoben ,  um  ein  untersinken  derselben  zu 
vermeiden.  Die  Deckel  haben  nach  vom  eine  weite,  etwas  überragende 
AiiaflußOf&iung;  durch  diese  Rinne  stößt  das  Bier  oft  8  bis  12  Tage  lang 
große  Mengen  lockeren  Schaum  aus,  der  in  untergestellten  Fässern  oder 
Wannen  zum  Absetzen  aufgefangen  wird,  bis  dann  die  Hauptgärung 
nachläßt  und  eine  ruhige  Nachgärung  Platz  greift  Der  Schaum  geht 
znrQck,  das  ausgestoßene,  sehr  bittere  Bier  wird ,  nachdem  der  Deckel 
abgehoben,  aufgefüllt,  und  der  Bottich  bleibt  wieder  sicl^  selbst  über- 
lassen. Es  erfolgt  nun  in  demselben  eine  langandauernde  Nachgärung 
und  langsame  Klärung,  bei  welcher  die  Trubteile  nach  unten  gehen.  — 
Eine  Analyse  des  Jopenbieres  ergab: 

Alkohol 3,52  Proz. 

Wirklicher  Extrakt 45,04     „ 

Scheinbarer     „ 43,20     „ 

Berechnete  Stammwürze      .    .    .  49,d4     „ 

Soheinbarer  Yergäningsgrad     .    .  13,49     „ 
Wirklicher             „                .    .      9,81     „ 

Bühmische  Biere  werden  besprochen  (W.  Brauer  1906,  17). 
In  der  Pilsener  B.  Brauerei  besteht  das  Sudhaus  aus  einer  Reihe  ein- 
&cher  Sudzeagen.  Der  Läuterboden  bedeckt  nur  die  Hälfte  des  Läuter- 
bottichbodens,  die  Maischtemperaturen  sind  28<>,  38^,  48<^  und  68  bis 
60*  &  Die  Verzuckerungstemperatur  wird  1 5  bis  30  Minuten  eingehalten, 
66  werden  nur  Dickmaischen  gezogen ,  die  Würze  kocht  2  Stunden ,  und 
68  wird  zu  Anfang  der  Eochzeit  die  ganz^  Hopfengabe  (nur  feinster 
Saazer  Hopfen)  auf  einmal  zugesetzt.  Man  verwendet  zu  100  hl  Bier 
22  hk  Malz  und  47  k  Hopfen.  Stammwürze  80 Proz., Nachguß  20  Proz.; 
ee  wird  hier  auch  nur  einmal  umgehackt ;  das  Abzugbier  ist  1 1  Proz., 
das  Lagerbier  12  Proz.  stark.  Im  Oärkeller  fassen  die  Bottiche  je  25  hl; 
die  Temperatur  des  Oärkellers  ist  4<^  R. ;  es  wird  bei  der  gleichen  Tem- 
petatur  angestellt,  und  zwar  nur  mit  niedrig  vergärendem  Münchener 
Zeug.  Die  Temperatur  läßt  man  auf  6^2  ^is  7^  R.  steigen;  es  wird 
ohne  Schwimmer  gearbeitet;  Vergärung  55  bis  58  Proz.;  am  Tage  vor 
dem  Sclüauchen  werden  die  Bottiche  abgehoben.  —  Die  Bottiche  sind 
nnlackiert ,  werden  mit  Weißkalk  behandelt  und  vor  dem  Anstellen  mit 
Wasser,  dem  etwas  Wacholder  zugesetzt,  gewaschen.  Das  Bier  macht 
im  Lagerkeller  eine  Lagerzeit  von  8  bez.  12  Wochen  durch,  je  nachdem 
es  Abzug-  oder  Lagerbier  ist ;  es  wird  auch  hier  ohne  Späne  gearbeitet, 
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die  LagerkellertemperatQr  sohwankt  swisoheii  l^/^  bis  2*  R.  Man  lUt 
das  Bier  vier  Wooben  stoßen,  und  es  wird  bu  diesem  Zweck  3-  bis  4idb1 
nSohgestoobeQ ;  gespundet  wird  14  Tage  ohne  Krausen. 

Stiokstoffyerbindungen  im  Biere  bestimmte  0.  Mit- 
koTski  (Z.  Brauw.  1906,  309): 
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Cholin 78  ^ 

Betain 88  , 

Arginin  ca 6  « 

Histidinea 8  , 

Lysin —  . 

Bieruntersucbungen,  welche  im  Laboratorium  derVersudi»- 
und  Lehranstalt  fQr  Brauerei  in  Berlin  ausgeführt  wurden,  werdfio 
Yon  H.  Keil  (W.  Brauer.  1906,  203  u.  669)  mitgeteilt,  von  denen  hier 
nur  folgende  angegeben  werden  können.  Die  im  September  untersuchten 
end vergorenen  Biere  hatten  folgende  Zusammensetzung: 
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Braunschweiger  doppelte  Schiffsmummei  in  Blech- 
dosen oder  Flaschen  zum  Versand  gebracht,  ist  pasteurisiert,  von 
sdiwarsbrauner  Farbe,  dickflüssig,  löst  sich  leicht  und  klar  in  Wasser 
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und  hat  einen  reinen,  angen^m  wOnigen,  dem  Maltextimkt  dgenen  Oe- 
eohniaok  und  OerudL  Orgenismen  waren  in  der  Probe  nioht  enthalten. 
Die  Analyse  ergab  folgende  Zahlen : 

Extrakt 61,2  Pros. 

Alkohol 0 

Kaltoee 45,1 

Dextrin 10,3 

Oeeamtsäure  (als  Milchsäure  berechnet)  .  0,48 

Stickstoff       0,47 

Protem 2,04 

Aaohe 1,05 

Phosphorsänre 0,53 

Stickstofffreie  Extraktivstoffe    ....  1,30 

SaoQharometeraiuBeige  (BUg.) 8,56  Proz.                                          i 

„              nachSadTergänmgCBllg.)  6,85                                                   1 

Extrakt 10,61 

Alkohol 4,55                                                    I 

Stickstoff 0,119                                                   ! 

Protein 0,774 

Asohe       0,310 

saure  (als  Milohsäuie  berechnet) 0,094 

Kohlehydrate 9,46 

Berechoete  Stammwürze 19,06 

Scheinbarer  Yergärungsgrad 55,1 

WirkUcher              „               44,1 

Farbe schwarz 

Untersnohnng  Ton  Betriebswürzen.  Nach  0.  Mohr 
<W.  Brauer.  1906,  609)  stimmen  namentlich  fOr  die  hellen  Würzen  die 
refrakCometriedi  ermittelten  Werte  sehr  gut  mit  den  pyknometriioh  er- 
mittelteii  Qberein.  Die  donklen  Wfirzen  geben  ^  gerade  wie  bei  den 
LaboraitoriQmawttarien,  refraktometrieoh  etwas  hOhece  Weria 

Zur  Bxtraktbeatimmang  des  Bieres  empfehlen  B. 
Ackermann  und  F.  Toggenbnrg  (Z.  Bnraw.  1906,  145)  das  Binr 
tanehrefraktometer.    (V^  Z.  Bierbr.  1906,  363.) 

Bztrakttabelle.  Nach  B.  Jaloweta  (Z.  Bierbr.  1906,  113) 
stimmt  die  Tabelle  der  Normal  •Bidinngskommission -Wien ,  welche  für 
die  Normaltemperatar  von  17,5^  ausgearbeitet  wurde,  mit  der  in  der 
Tabeiie  der  KaieerL  Normal-Biohungskommiasion-Berlin  überein. 

Die  Ansbeate  und  ihre  Berechnung.  G.  Bleisch  und 
H.  Leberle  (Z.  Brauw.  1906,  521)  zeigen,  dafi  die  neuen  Tabellen  der 
Berliner  Normal^Bichungskommission  (Windischtabelle)  und  die  amtliche 
Marreidiisdie  Tab^e  Torzüglich  in  sich  stimmen.  Auch  die  Schnitze- 
Ostermannsohe  Tabelle  gibt  befriedigende  Resultate,  wAhrend  die 
Unrichtigkeit  der  Ballingschen  Tabelle,  was  Schnitze  vor  29  JahrMi 
bewieeen  hat,  um  so  auffallender  hervortritt  Sie  darf  also  zu 
i  vergleichenden  Untersuchungen  herangezogen  werden ,  speziell 
wenn  mit  sehr  verschiedenen  konzentrierten  Würzen  gearbeitet  werden 
muß.  Bei  Wtfarzen  geringerer  Konzentration  besteht  immer  eine  Tendenz, 

23* 
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-geringere  Extraktmengen  zu  erhalten.  — -  Die  (Jesamtauabeaten  dei 
.Laboratoriums  nach  der  gewöhnlichen  Proportionalitfttsmethode  lieget 
immer  über  den  Oesamtausbeuten  der  Praxis,  im  Mittel  1  Pros.  Ffiiut 
man  dagegen  die  richtigen  korrigierten  Zahlen  der  ProportionalititB- 
methode  ein,  so  liegt  dieOesanitlaboratoriumsausbeute  im  Mittel  nur  am 
0,4  Proz.  hoher  als  die  Oesamtpraxisausbeute,  was  vollatftndig  in  den 
Fehlergrenzen  liegt  —  Die  Gesamtausbeute  des  Laboratoriums  nach  der 
Treberauswaschmethodä  (mit  Ausnahme  der  durch  die  ünriohtigkeitat 
der  Ballingschen  Tabelle  hervorgerufenen  Fehler)  stimmt  nach  der 
Windisch-  und  der  Österreichischen  Tabelle  fast  genau  mit  der  Sud- 
hausgesamtausbeute  überein ,  ebenso  wie  mit  der  korrigierten  Zahl  der 
Proportionalitätsmethode.  Die  neue  Ausbeuteberechnung,  welche  3,8  Pnn. 
-für  Eontraktion  und  0,8  {  f ür  1  k  Hopfen  abzieht  und  welche  in  den 
neuen  Holznertab^llen  im  großen  und  ganzen  angenommen  ist,  dfirfte 
also  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen.  -^  Bei  den  vorliegenden  Ver- 
suchen wurde  im  Laboratorium  mit  Betriebswasser  gearbeitet.  Es  wurde 
bei  einer  anderen  Untersuchung  die  Erfahrung  gemacht,  dafi  kohleD- 
saurer  Kalk  die  Ausbeute  unter  Umständen  bis  fast  1  Proz.  emiediigm 
und  stark  gipshaltiges  Wasser  bis  zu  1  Proz.  erhohen  kann.  Es  konnte 
deshalb  sich  das  Verhältnis  der  Laboratoriums-  zur  Praxisausbeute  so 
verschieben ,  wenn  der  Maischversuch  mit  destilliertem  Wassw  doidi- 
geführt  würde,  daß  in  einer  Brauerei  mit  gipshaltigem  Wasser  die  Feis- 
schrotausbeute  erreicht  würde,  im  anderen  Falle  2  Proz.  unter  der 
Laboratoriumsausbeute  bleibt.  Wenn  auch  dieser  Fall  extrem  erscbeüit, 
liegt  er  doch  immerhin  im  Bereich  der  Möglichkeit  In  Zukunft  mfite 
also  bei  Ausbeutegarantien  unter  allen  Umständen  der  Laboratoriuffls- 
versuch  mit  dem  Betriebswasser  ausgeführt  werden.  —  Die  YerluBte 
durch  die  Stärke  in  den  Trebem  auf  Extrakt  berechnet,  beträgt  in  der 
Praxis  im  Mittel  0,6  Proz. ,  im  Laboratorium  ebenfalls  0,6  Proi.  Die 
Differenz  derOesamtausbeute  des  Laboratoriums  entweder  berechnet  nach 
der  korrigierten  Proportionalitätsmethode  oder  nach  der  Trebeiaaswascb- 
methode  (Windisch-  und  Osterreichische  Tabelle)  ist  im  weaentlidien  be- 
dingt durch  die  Verluste  durch  Qlattwasser  in  den  Trebem  d^  Pram 

Diagramm  zur  Ermittelung  der  Stammwürze  aas 
Alkohol-  und  Extraktgehalt  von  F.  LO  we  (Z.  Brauw.  1906, 449). 

Die  Farbbeatimmung  der  Würze  und  des  Bieres  mit 
NormaljodlOsung  beschreiben  J.  Brand  und  J.  Jais  (Z.  Brauw.  1906, 
337),  r^  H.  Hanow  (W.Brauer.  1906,  395)  die  Farbbeatimmung 
der  Würze. 

Die  Bestimmung  des  End  vergä  r  ungsgrades  in 
24  Stunden  erreicht  F.  SchOnfeld  (W.  Brauer.  1906,  489)  dxoA 
starke  Hefezugaba 

Den  Kohlensäuregehalt  des  Bieres  fand  DOmens 
(11.  Jahrb.  d.  Lehr -Brauerei  München)  bei  hellem  Flaschenbier  direkt 
von  der  Flasche  (Temp.  7^)  0,368  Proz.,  nach  25  Min.  langem  Stehen  (9*) 
0,285  Proz.,  nach  1  Std.  langem  Stehen  im  Deckelglas  (11*)  0,265  Ptol, 
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bei^danklem  Flaschenbier,  direkt  der  Flasche  entnommen  0,363  Proz., 
Bach  einstündigem  Stehen  im  Deckelglas  (11*)  0,267  Proz.  Münchener 
Weißbier  direkt  von  der  Fksohe  (7<*)  0,604  Proz.,  nach  </s  Std.  langem 
Stehen  in  offenem  Glase  (10*)  0,32  Proz.  Dankies  Bier  direkt  nach  dem 
Anzapfen  0,278  Proz.  Kohlensäure,  nach  3  Stunden  0,217  Proz.  Ohne 
Schaumbildung  eingegossen  0,347  Proz.,  mit  schöner  Schaümbildung 
eingegossen  0,241  Proz.  Kohlensäure. 

Kohlensäurebestimmung  im  Bier.     0.  Beinke  und  A. 
Wiebold  (Chemzg.  1906,  1261)  fand  in  2  Brauereien: 

I  n 

Gew.-Proz.  Vol.-Proz.  Gew.-Proz.  VoL-Proz. 
Bier  vom  Lagerfaß       .     .    .    0,367            187                     —  — 

Beim  Einlauf  in  das  Füter     .    0,361  184  0,331  169,1 

VomFüter 0,354  180,5  0,333  170,0 

Yom  Fiaachen-Füllapparat  £.    0,350  181  H.  0,326  166,0 

„  „  B.u.  V.    0,353  180  D.  0,308  157 

Verfahren  zur  Herstellung  im  Geschmack  veredelter 
alkoholfreier  und  nicht  nachtrübender  Oetränke  aus 
gehopfter  Bierwürze  von  K.  Scholvien  (D.  R.  P.  Nr.  173  898)  ist 
dadurch  gekennzeichnet ,  daB  gehopfte  Bierwürze  mit  Kohle  zusammen 
gekocht  wird.  Eine  gehopfte  Bierwürze  beliebiger  Konzentration  wird 
mit  einer  ausreichenden  Menge  Holz-  öder  Knochenkohle  (etwa  0,05  bis 
0,10  Proz.  der  Extraktmenge)  zusammen  gekocht,  abgekühlt  und  durch 
Filtration  von  den  Kohleteilchen  befreit  Qewünschtenfalls  kann  man 
die  nach  diesem  Yerfahren  behandelte  ^ürze  in  üblicher  Weise  mit 
Kohlensäure  durch  Einleiten  oder  Einpressen  schwängern. 

Verfahren  zur  Herstellung  alkoholfreien  Bieres  von 
Oebr.  Fuchs  (D.  R  P.  Nr.  167  491)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
geschrotetes  Malz  und  Hopfen  mit  heiBem,  aber  nicht  kochenden  Wasser 
unter  ständigem  umrühren  eingemaischt,  dann  die  ganze  Maische  längere 
Zeit  gekocht  und  schließlich  die  Verzuckerung  nach  erfolgter  Abkühlung 
clor  hdßen  Maische  unter  den  Siedepunkt  durch  einen  Zusatz  von  Malz- 
mehl beendet  wird. 

Vorrichtung  zum  Entalkoholisieren  von  Bier,  bei  der 
die  Flüssigkeit  erwärmt  und  die  hierbei  entweichenden  Alkoholdämpfe 
durch  Kühlung  verdichtet  werden ,  von  T.  Z  s  c  h  a  c  k  (D.  R  P. 
Nr.  176198),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Alkoholdämpfe 
zwecks  Erzielung  einer  schnellen  und  weitgehenden  Bntalkohohsierung 
der  Flüssigkeit  mittels  eines  Führungsrohres  im  geschlossenen  Zuge 
unmittelbar  gegen  Prallflächen  geführt  werden,  welche  über  einer  Kühl- 
schlange derart  angeordnet  sind,  daß  die  Dämpfe  sofort  nach  ihrem  Aus- 
tritt ans  dem  Fühmngsrohr  zwischen  die  Windungen  der  Kühlschlange 
geworfen  und  so  sogleich  verdichtet  werden. 

Statistik. 

Bierbrauerei  im  Brausteuergebiet  vom  1.  Apiil  1905  bis 
31.  Mirz  1906 : 
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Bierverlfrauch  in  den  deutsehen  Steuergebieten  und  im  Zollgebiet. 

(J.  1905,  886.) 


Baehnnngs- 

jahre: 

1.  April  biB 

31.  MlirB 

Bier- 
g^ewinnung^ 

Einfahr 

Ansfithr 

Mutmaßlicher  Verbranoh 

fiberbaupt 

auf  den 

Kopf  der 

BeTSlkemngT" 

1000  hl 

l 

1890 
1895 
1900 
1901 
1908 
1903 
1904 
1905 

1890 
1895 
1900 
1901 
1908 
1908 
1904 
1905 


1890 
1895 
1900 
1901 
1908 
1903 
1904 
1905 

1890 
1895 
1900 
1901 
1908 
1903 
1904 
1905 


1890 
1895 
1900 
1901 
1908 
1903 
1904 
1905 


Braus  teuer  gebiet. 


38  279 

1868 

878 

83  769 

87,8 

87  733 

2362 

375 

39  720 

97,1 

44  734 

8585 

372 

46  947 

106,0 

45  041 

8451 

400 

47  092 

104,8 

48  886 

8340              374 

44192 

96,7 

43  864 

8435              484 

45  375 

97,7 

44  190 

8340              408 

46122 

97,9 

46  864 

8378      !        488 
Bajern. 

48  154 

100,7 

14  487 

58 

2147 

12  332 

221,8 

16  034 

59 

2472 

13  621 

835,8 

17  944 

78 

2882 

15134 

846,1 

17  818 

68 

2646 

15  240 

844,8 

17  861 

68 

2613 

14  816 

834,6 

17  384 

69 

2588 

14865 

838,8 

17  779 

76 

2640 

15  215 

236,8 

17  837 

80 

2667 

15  250 

234,9 

Württemberg. 

8  508 

78 

64 

3  522 

173,0 

3  885 

106 

62 

3  929 

188,9 

3  877 

108 

100 

3  885 

179,6 

4  018 

112 

99 

4  026 

184,8 

3  798 

116 

98 

3  810 

178,4 

3  758 

180 

100 

3  772 

168,9 

3  701 

110 

110 

3  701 

168,1 

3  968 

115 

115 

3  968 

178,8 

Baden. 

1679 

175 

166 

1688 

103,9 

1914 

185 

199 

1900 

110,5 

8  974 

858 

239 

2  988 

161,8 

8  964 

846 

224 

2  986 

158,4 

8  967 

.     860 

239 

2  988 

156,1 

3  045 

866 

257 

3  054 

157,8 

3  088 

878 

276 

3  078 

156,8 

3131 

876 

277 

3130 

156,8 

E 

leafl.  Lothringen. 

» 

837 

864 

80 

1021 

63,7 

997 

825 

30 

1292 

78,8 

1106 

847 

28 

1425 

83,1 

1117 

338 

22 

1433 

88,7 

1148 

328 

16 

1460 

83,4 

1888 

351 

17 

1556 

88,1 

1878 

370 

16 

1632 

91,0 

1838 

388 

24 

1696 

93,6 
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Bechnangs- 

jahre: 

1.  April  bl8 

81.  Min 

Bier- 
gtwinnoBg 

EisftiliY 

AnMkt 

Matmaßlicher  Verbnmeh 

ftberhaapt 

Mf4M 

Kopf  dv 
BerSikMUf 

1000  hl 

l 

DentBoh«»  Zollgebiet. 


1890 

58  880 

889 

686 

58  488 

106,9 

1896 

60  696 

647 

647 

60  696 

116,8 

1900 

70  867 

664 

808 

70  619 

186,1 

1901 

71157 

698 

760 

70  996 

184,1 

1908 

67  699 

681 

794 

67  486 

116,0 

1908 

68  976 

698 

819 

68850 

116,6 

1904 

70  841 

604 

864 

69  981 

117,0 

1906 

78  755 

618 

981 

78  a8 

119,4 

Bier  ersengnnf  in  Öiterreioh-Ungarn  i.  J.  1906  und  1905. 


Kronland 

1906 
hl 

1906 
hl 

Niederöfterreieh 

OberSsterreioh 

Salsbnrg 

Steieraark 

8  885  099 
1  065  068 

480  791 

1  075  668 

848  909 

88  978 

88  488 

488  650 

9  875  888 
1844  849 

488  846 

1  871  864 

186  168 

88  688 

8 176  640 

1 061  856 

418  719 

1084749 

KXmten 

886  977 

Krain 

90967 

österrelehiach-UlTriflehet  Kttstealand .     . 

Tirol  und  Vorarlberg 

Böhmen 

MKhren 

79880 

464  716 

8984669 

1  787  800 

Schlesien 

894609 

Galisien 

1817  680 

Bukowina     •     .     .     « 

189  458 

Bofuien  und  Henegowina 

76  606 

Ungarn 

19  981 968 
1688  466 

19117658 
1  601  411 

81  670  418 

80  619  069 

Bierbrauerei    in    Großbritannien    und    Irland    (Bamls 
ä  163,5  0: 


1906 

England  und  Weles  .    .    29288061 

Schottland 1839857 

Irland 3399864 


1905 

28885738 
1 771 341 
3196669 


1904 

29725668 
1824558 
3261718 


34527802        33853648        34811944 
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Oder  in  Hektolitern 


dATon  waren 

bestimmt 

die 

iM%  VB 

zum  ein- 

Gesamt- 
erzengong 

zur 
Aiufahr 

heimischen 
Yerbraach 

1902 

.    .    58618934 

995857 

67623077 

1903 

.    .    58104605 

963448 

57 141 157 

1904 

.    .    66917528 

960168 

55957360 

1905 

.    .    55350714 

985895 

54364819 

1906 

.    .    55456095 

996861 

55456095 

Belgiens  gesamte  Biererzengnng  im  Jahre  1905  läßt  sich  auf 
etwa  14Vi  MiOionen  Hektoliter  schltzeD. 

Biergewinnung  in  Bulgarien: 


1895    .    .    . 

35280  hl 

1900    .    .    . 

40370 

XffsJ^     •      •      • 

69165 

Biererzeugung  in  Australiei 

i  (Gallonen  ä  4,54  Q: 

1902 

19(^ 

1904 

Neusüdwales  . 

15074794 

14211888 

13651208 

Victoria .    .    . 

15986582 

15131735 

14803370 

Queensland 

5228845 

4489958 

4451669 

Westanstralien 

4780058 

4943450 

5404474 

Sndaustralien  . 

3055984 

2779571 

3126825 

Tasmanien  .    . 

1814077 

1890673 

1939707 

Summe 

45940340 

43447275 

43377253 

Alkoholv  erbrau  oh.  Nach  einer  Veröffentlichung  des  eoglisohen 
Handelsministeriums  beträgt  für  1905  der  Gesamtyerbrauch  von  Bier,  Wein  und 
Spiritnosen  8272  Millionen  Gallonen  (ä  4,54  l).  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
kommen  Gallonen  (die  Zahlen  vor  14  Jahren  sind  in  Klammem  beigesetzt) : 


Vereinigtes  Königreich 
Deotsduand     .    .    . 
Frankreich  .... 

RuAland 

Belgien 

Vereinigte  Staaten 


Bier 
27,70  (30,20) 
26,30  (23,20) 
7,50  (4,80) 
1,03  (0,70) 
48,80  (39,20) 
16,80  (12,60) 


Wein 
0,27    (0,39) 
1,61    (0,57) 
33,90  (23,00) 


1,03 
0,35 


(0,90) 
(0,36) 


Spirituosen 
0,91  (1,02) 
1,43  (1,69) 
1,37  (1,68) 
0,95  (0,89) 
1,10  (1,87) 
1,26  (1,24) 


Die  Steuern  auf  alkoholische  Getränke  bilden  einen  erheblichen  Teil  der 
Gesamtemnahme  der  Staaten,  im  Vereinigten  Königreich  28  Proz.,  in  Deutschland 
17  Proz.,  Frankreich  15  Proz.,  Rußland  17  Pit)z.,  Belgien  17  Proz.,  Vereinigte 
Staaten  28  Proz.  Bei  einem  fün^fthrigen  Durchschnitt  betragen  die  jährlichen 
BeistBaem  zu  den  Staatseinnahmen  in  runden  Zahlen:  Vereingtes  Königreioh 
722Vft  Millionen,  Deutschland  270 Vt Hillionen,  Prankreich  341  Millionen,  Rußland 
689Vi  Millionen,  Belgien  70Va  Millionen,  Vereinigte  Staaten  805  Millionen  Mark. 

(Tbgesztg.  f.  Brauerei  1907,  367.) 


Spiritus. 

Verfahren  zum  schnellen  DAmpfen  von  ganienOe- 
treidekOrnem,  s.  B.  Haiskömera,  welche  eine  Vorbehandlung  nicht 
ertüiren  haben,  fttr  Zwecke  der  Spiritus-  und  Preflhefefabrikation ^  Ton 
H.  A.  Hfibner  (D.  B.  F.  Nr.  166  628),  besteht  darin,  daß  die  KOmer 
rasch  in  die  mit  kochendem  Wasaer  beachiokten  DAmpfer  gesohfittet, 
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diese  sofort  dicht  geschlossen  werden  und  durch  das  untere  Dampfrohr 
ein  möglichst  kräftiger  Dampfstrom  eingeführt  wird,  umdenDnickglddi 
auf  2  bis  3  Atmosphären  zu  bringen,  der  dann  behufs  Vollendung  des  D&mpf- 
prozesses  in  üblicher  Weise  auf  4  Atmosphären  gesteigert  werden  kann. 

Kombinationsverfahren  zur  Abscheidung  desVor- 
und  Nachlaufs  bei  der  periodischen  und  kontinuierlichen  Destillation 
und  Rektifikation  von  Spiritus  von  0.  Pampe  (D.  R  P.  Nr.  165148) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  in  den  Dampfraum  der  Deetillations- 
oder  Bektifikationskolonne  an  deijenigen  Stelle,  an  der  sich  dieNachlauf- 
produkte  (Fuselöl)  in  flüssigem,  unaufgelOstem  Zustande  niederzuschlagea 
und  anzusammeln  beginnen  (d.  L  an  der  Grenzschicht  der  Löslichkeit 
und  ünlöslichkeit  des  Fuselöls),  Wasserdampf  einführt,  an  bez.  ui- 
mittelbar  über  dieser  Stelle  die  von  den  Wasserdämpfen  aufgenommenen 
Nachlaufprodukte  aus  der  Kolonne  ab-  und  in  die  Heizkammer  des  zum 
Austreiben  des  Vorlaufs  aus  dem  Kondensat  der  Spiritusdämpfe 
dienenden  Verdampfers  einleitet,  in  welcher  die  Dämpfe  in  eine  an 
Nachlauf  arme  Flüssigkeit  und  in  an  Nachlauf  reiche  Dämpfe  zerlegt 
werden,  worauf  aus  letzterem  das  Fuselöl  in  konzentriertem  Zustande  in 
bekannter  Weise  gewonnen  werden  kann. 

Nach  dem  Zusatz  (D.RP.  Nr.  175  203)  sind  in  einer  oder  mehreren 
Abteilungen  in  der  Nähe  der  Grenzschicht  der  Kolonnen  in  dem  mit 
Flüssigkeit  gefüllten  Raum  perforierte  Dampfverteilungsrohre  und  im 
Dampfraum  darüber  radial  zwei  Rohre  angeordnet,  von  denen  das  eine 
für  die  Dampfinjektion,  das  andere  für  die  Aufnahme  und  Abführung  der 
mit  Fuselöl  beladenen  Dämpfe  dient  —  Fig.  20  u.  21  zeigen  einen 
Vorlaufabscheider  mit  Nachverdampfung.  In  zwei  Nachverdampfrobr- 
böden  5,  5^  sind  Heizrohre  6  eingewalzt  Die  Lage  dieser  Heizrohre 
ist  nach  der  Einströmungsstelle  der  Dämpfe  zu  etwas  abwärts  geneigt, 
so  daß  die  abgeschiedene  Flüssigkeit  den  einströmenden  Dämpfen  ent- 
gegen- und  zurückfließt  Durch  diese  Gegenströmung  und  die  Ver- 
flüssigung und  darauf  folgende  Wiederverdampfung  durch  die  nach- 
strömenden Dämpfe  wird  die  Konzentration  der  Fuselöldämpfe  gefördert 
Durch  die  Stutzen  7,  7^  treten  die  fuselhaltigen  Heizdämpfe  ein,  während 
durch  S,  8^  die  fuselfreien  Kondensate  zur  Kolonne  zurückfließen.  9  sind 
die  Stutzen  für  die  Ableitung  der  konzentrierten  Fuselöldämpfa  —  Der 
durch  Rohr  10  zuströmende,  von  Vorlaufprodukten  ziemlich  befreite 
Alkohol  wird  durch  VerteUungsrohr  10^  auf  der  Oberfläche  der  Ve^ 
teilungsplatten  11  und  der  Heizrohre  6  ganz  fein  verteilt  und  rieeelt  an 
den  Hohlflächen  herunter,  während  die  gebildeten  Dämpfe  aufwärts 
steigen  und  durch  Rohr  12  in  den  Aldehydabscheider  gehingen.  Dieser 
besteht  ebenfoUs  aus  einem  länglich  viereckigen  Behälter!^,  in  dem 
unten  und  oben  auch  je  ein  Bronzerohrboden  ^*,  6^  angeordnet  ist  Die 
lotrecht  eingesetzten  Kühlrohre  14  werden  in  b^mnnter  Weise  innen  mit 
Wasser  berieselt  Es  sind  Zwisohenböden  15  für  die  Zirkulation  der 
Dämpfe  und  die  feine  Verteilung  der  Flüssigkeit  angebracht  Die  vom 
DepÜegmator  kommenden  Dämpfe  treten  durch  den  Stutsen  i5  ein,  be- 


wegen  sich  in  derPfeilriobtung  anfwftrte  und  werden  dabei  mit  den  aas- 
geedüodraen  FlttssigkeitetsUohen  in  innige  Berttbruiig  gebrsoht,  iroduroh 
die  Zerlegtmg  der  DImpfe,  entspraohend  ihren  veraohiedonen  Dimpf- 


tauionen,  heibeigefohrt  wird.  Die  konseotrierten  YorlanfiUnipfe  treten 
dofoh  Stntwn  17  ans  nnd  werden  daranf  Teräflsaigt  Fflr  den  kom- 
binierten Torlaufabsoheider  und  NaohTerdampfer  mit  Fnaelkonientration 
kann  natflrlioh  aaoh  eine  andere  AuBfOhrnngsform  gew&hlt  weiden,  denn 
ee  kommt  lediglidi  anf  das  Verfahren  an ,  in  der  angegebenen  Weise 
durch  die  QreniBcbiohten  der  Kolonnen  geleitete ,  mit  FuselCl  beladene 
Otmple  detart  fOr  die  Heiaung  der  Naohrerdampfung  zu  verwenden, 
difi  dabd  gleichseitig  eine  Konzentration  des  Fuselgehaltes  der  D&mpfe 
osidt  wird.  —  Zwischen  Kolonne  nnd  Blase  ist  ein  sogenannter  Fnsel&ng 
(Kg.22t»B  24  8.366)  eingeschaltet,  durch  welchen  die  ans  der  Blase  18 
eintaal  aufgestiegenen  Fuselteilohen  verhindert  werden,  wiederzurflokin 
die  Rektjflkationak  olonne  zu  gelang^L  Der  Fusalhng  besteht  aus  einem 
rJngfOrmigen  Behftiter  3fi,  dessen  innerer  Cylinder  37  fflr  den  Überlauf  der 
nossi^ät  eingerichtet  ist,  sodafi  dieausdeiBlaaeaabteigenden  Dämpfe 
den  Überlauf  der  FlOseigkeit  nioht  hindern  können.  Ein  zweiter  Bing  38  ist 
konzentrisch  zu  dem  inneren  Cjlinder  angeordnet,  so  daß  der  obere  Band 
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von  38  mehrere  Centüaeter  h5h«r  mls  deijenige  des  isDaren  C^Uaden  ^ 
steht  nnd  unten  eanfl  VerbindoBg  fflr  den  Dnrahflufi  der  Plflwigfcflit  nv- 
budenist   E)sr  Bfiokflnfi  des  Alkohole  kommt  too  dem  Überimaftgfar  3ä 


^ 

Pig.23. 

f\>                     1 

^=1 — tr' 

>i    S5  T! 

NE3 

U}- 

%&^ 

1- 

S 

^^^ 

Kk-  24.  aus ,   rertrält   lieh   in  der  SohOseel  40, 

steigt  anfv&rts  und  füllt  den  ringfBnnigen 
Baum  3S  an ,  geUngt  in  den  Zwiatäten- 
nnm  iwiaohen  deo  beiden  inneren  Cylin- 
dem  37  und  38  und  flieBt  Aber  den 
Band  des  inneren  Cylinders  5?  in  die 
Blase.  Fnseltsile,  die  mit  dem  BOdflofi 
in  den  ringförmigen  Baom  geffihtt  ▼er- 
den, steigen  infolge  ihres  geringen  speti- 
fischen  Oewichtea  auf  die  Oberfi&ohe  der 
FlQssigkeit  nnd  verdea  Torhindert ,  Aber 
die  Kante  des  inneren  Cylinden  37  in 
die  Belrtifliierblase  18  za  gelangen.  Om 
diese  FuBdflle  zu  gewinnen,  ist  in  den  ringfBnnigen  Baom  36  eis 
kreisfSrmig  gebogenes,  perforiortes  Bohr  tfi  fOr  die  Zuleitung  und 
Verteilung  von  Wssserdampf  eingebaut,  seitlich  ist  dieses  Bohr  mit 
der  Wanduog  der  Bektifikationskolonne  und  weiter  nach  auAen  mit  der 
Dempfleitang  in  Terbindnog  gebradit  Bom  Dordüeiten  Ton  Wmmt^ 
dampf  durch  die  foselOlhidtigB  Sdiioiit  wird  das  Fnaelal  viete 
anfwfats  in  die  niohsto  Abteiln>g  der  Eolouie,  Ton  hier  dmii 
Bohr  31  rar  Hetakammer  des  NaohTerdampferg  und  aohlieSlich  sam 
FtoelQlabscheider  geführt.  Das  Kondensat  aas  der  Beiskammer  AieSt  in 
die  Kolonne  snrOok. 

Verfahren  sur  Auf rochterhaltuag  eines  gleioh- 
mSfligen  Druokea  innerhalb  der  KQhlsohlangaD  dar 
D^hlegmatoren  nnd  cur  Auaohetdung  der  lacht  flOdttigen  Hebia- 
prodakte  der  Alkokolgftnmg  tob  0.  Pampe  (D.  R  P.  Nr.  178  616)  ist 
dadurch  gekeonzeiohDeA ,  daA  man  die  vergorene  FlOssigfait  wlUireMd 
ihres  Durchgangs  durch  die  Kfiblsehlangcii  der  Dephlegmatorea  mnl« 
ögens  CTzeugtem  Dmok  erhftH.  Dia  Maiaoiie  wird  v<»i  uaten  ans  mit 
Dampfpumpe  in  den  Uaiacheverteiler  e  (Fig.  26)  gepumpt,  wdober 
wUue&d  des  Be^^es  bis  zu  einer  gewissen  HShe  gefüllt  ist  Seitlich 
In  der  oylindrischen  Wandung  von  e  und  in  gledoher  HChealige  sind 
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Aiuflnfifltntira  von  gleiohfliD  Qnmohnitt  angelHiacht ,  dareh  vdcbe  die 

Maisoke  oder  Wfln«  infolge  gieidwn  Druckes  und  gleichea  Dcrobgug»- 

qnraahnittes  in  gsns  g^eiöiiar  Hai|e  dnrcb  Bohre  «^  a^  in  die  Sahlangea 

f,  g   abfliaBt       Auf 

dem  Wege  dudi  die 

SotOugen   wird   di«  El«.  25. 

UaiBofae  aal  ?6*  tof- 

gewimt  nad  der  ge- 

UWe  Zustand  der  Koh- 

leaatore  teü  vaiaeaaf- 

ftitiAea.    Die  gleiob- 

mftAige     Haiaohever- 

teUung     dnrcli     den 

Maischevettailer     iat 

dämm  fllr  dieses  Vet- 

bhren   von  Wiofatig<> 

keit,  Teil,  wmn  nn- 

glnohe    nttasigkeita- 

mengen     dnroh     die 

Schlangen       flOesen, 

auch  die  EoUenaaue 

Aa  periodiaab  ana- 

tretanwUrda;  deriialb 

iat  ee  anoh  erfordere  . 

bell,  die  SoUenslore       r~H 


der 


Fl&saigkeit  zurDok^n-  , 

halten,   bis  sie  nahe        /]\ 
u  den  EohlensAore-     q'rtP 
■becheider        bersn- 
gerOhrt  ist      Dieses 
wird  dimdi  die  Bin- 
■ohaltong  nnsr  Quv 


1'^ 


in    die  Augangslei-       ^"^ 
tnng   h  nreißht.   — 
Die    Haisobe      oder 
Vflne  aoa  dee  ivei 

oder  mehr  als  zwei  Scdüangen  veninigt  akäi  wieder  anterhalb 
des  DepUegnutors ,  steigt  im  Bohr  h  aafwirta  und  fliefit  in  den 
oboen  Teil  dee  Eohleneftoreabsoheidere  b.  Infolge  der  Quer- 
K^ittsverengong  des  Bohres  &  bei  d  steht  die  Maiaohe  wUl- 
ratd  ihrer  Bewegung  doroh  die  EflhlwMangen  unter  Drook 
und  es  Ueibt  daher  die  EofalenB&nre  trotz  hoher  Erwirmnng 
der  Hsisofae  in  dieser  teilweiee  anfgelOst,  and  ein  EVei werden  der 
KohleBSftore     wird     verhindert       Ana     diese 
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Anhäufen  freier  Eohlensänie  vor  dem  Eintritt  der  Flüssigkeit  in  6 
nicht  stattfinden,  und  es  wird  daher  eine  ruhige  Bewegung  der  Hfiang- 
keit  in  den  Schlangen  und  gleiohmäBiger  Gang  des  Apparates  geaoiwrt 
Die  gasförmige  Kohlensfture  hat  aber,  wie  alle  Oase,  die  F&higkeit,  eine 
mit  der  Temperatur  steigende  Menge  Qaae  und  Flflssigkeiteii  su  ab* 
sorbieren ,  und ,  da  Aldehyd  u.  dgL  bereits  bei  niedriger  Tempentnr 
siedet  und  in  der  Maische  in  geringen  Mengen  vorhanden  ist,  so 
werden  die  Vorlaufprodukte  fast  vollstftndig  mit  der  Elohlenaftara 
durch  Bohr  /  abgeführt;  durch  Abkühlung  in  einem  kleinen  Kühler 
werden  die  von  der  Kohlensäure  gelösten  Flüssigkeiten,  Alkohol,  Alde- 
hyd u.  s.  w.,  wieder  verflüssigt  und  gemeinsam  für  DenaturierungSEweeb 
verwertet 

Kombinationsverfahren  zur  ununterbrochenen 
Bektifikation  nicht  über  40  Volumprozente  Alkohol  enthaltender 
Flüssigkeiten,  z.  B.  von  vergorener  Maische,  von  A.  Baudry  (D.  R  P. 
Nr.  166  831),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Maisofae  zur  mügUchst 
vollkommenen  Beinigung  vom  Vor-  und  Nachlauf  beim  Niedersinken  in 
einer  ersten  Kolonne  einer  Anzahl  von  Aufkochungen  unterworfen  wird, 
dann  in  einer  zweiten  Kolonne  wiederum  aufgekocht  wird  und  die  aus 
dieser  Kolonne  austretenden,  bereits  reinen  alkoholischen  Dimpfe  in 
einer  Bektiflkationskolonne  verstärkt  werden,  während  der  Rücklauf,  der 
von  gewissen  untersten  Böden  dieser  Kolonne  abgezogen  wird  und  der 
die  möglicherweise  in  diese  Kolonne  doch  übergetretenen  Moige  Nach- 
lauf mit  sich  nimmt ,  in  einer  Kolonne  aufgekocht  wird  und  die  in  den 
dabei  entstehenden  Dämpfen  enthaltenen  ünreinigkeiten  zugleich  mit 
den  ünreinigkeiten,  die  in  den  Dämpfen  der  Kolonne  enthalten  sind,  in 
einer  Separationskolonne  niedergeschlagen  werden. 

Apparat  zur  Abscheidung  von  Vorlaufprodukten 
aus  Spiritus  unter  Verwendung  eines  mit  durch  Dampf  oder  Flüssig- 
keit geheizter  Berieselungsfläche  versehenen  VorlaufabscheiderB  von 
M.  Strauch  (D.  R  P.  Nr.  170168). 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  171  778)  ist  in  die  zum  Vorwinn- 
geflß  führende  Spiritusleitung  ein  mit  einer  Wasserleitung  in  Vabindoog 
stehendes  Mischgefäß  eingeschaltet,  in  welchem  ein  auf  das  Drosaelungs- 
Organ  der  Wasserzuflußleitung  wirkender  Schwimmer  angeordnet  ist,  za 
dem  Zweck ,  das  in  das  Bast-  oder  Vorwärmgefäß  gelangende  Alkdud- 
Wassergemisch  stets  auf  gleichbleibendem  Alkoholgehalt  zu  halten.  — 
In  einem  oben  offenen  Gefäß  4i  (Fig.  26)  soll  eine  bestimmte  Mischung  vc« 
Alkohol  und  Wasser  erzeugt  werden.  Es  ist  unten  mit  einem  wulst- 
förmigen  Spirituskanal  42  versehen,  welcher  mit  der  Spiritnsleitiuig  43 
in  Verbindung  steht  und  durch  die  Perforierungen  44  mit  dem  Be- 
hälter 41  in  Verbindung  steht  Ungefähr  in  halber  Höhe  des  Oefilfies  41 
befindet  sich  ein  zweiter  wulstförmiger  Kanal  45  ^  in  welchen  die  mit 
dem  Absperrorgan  47  versehene  Wasserzuleitung  46  einmündet  Auch 
der  Kanal  45  steht  durch  Löcher  48  mit  dem  Oefilß  41  in  Verbindung. 
In  dem  Oefäß  41  ist  der  Schwimmer  49  vorgesehen ,  dessen  Wandung 
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diejenige  des  OefUes  41  überragt  Zur  FQhrung  des  Schwimniers  ist 
aof  dem  Boden  des  OeOßes  41  ein  Dom  60  angeordnet,  dessen  Führung 
in  einem  durch  den  Schwimmer  reichenden  Bohr  61  mittels  der  beiden 
kurzen  Führungsstücke  78,  79 

gesichert  ist  Es  empfiehlt  sich,  Fig.  26. 

den  Schwimmer  49  reichlich  r^  n 
grofi  SU  wfthlen,  damit  er 
starken  Auftrieb  besitzt  und 
die  unTormeidlichen  Beibungen 
leicht  zu  überwinden  vermag. 
Infolgedessen  füllt  er  das 
Mischgefäß  nahezu  aus,  so  daß 
dieses  verhUtnismäßig  wenig 
Flüssigkeit  zu  fassen  vermag, 
wodurch  selbst  die  geringste 
Änderung  des  Zuflusses  leicht 
and  schnell  auf  den  Schwimmer 
fibertragen  wird.  Der  obere 
Teil  des  Bohies  61  steht  durch 
den  Teil  52  mit  dem  bei  63  ge- 
lagerten Hebel  64^  66  in  Ver- 
bindung, dessen  Arm  66  durch 
die  Stange  66  auf  den  Hebel  73 
des  Abschlußorganes  (Hahnes) 
47  wirkt     Da  bei   stftrkerem 

oder  schwächerem  Zufluß  von  Spiritus  oder  Wasser  der  Flüssigkeits- 
Btand  im  Gefäß  41  durch  den  beschränkten  Abfluß  im  Stutzen  sich  hebt 
oder  senkt,  wodurch  der  Schwimmer  sowie  der  Wasserzufluß  in  fehler- 
hafter Weise  beeinflußt  würden ,  so  empfiehlt  es  sich,  ein  Überlaufrohr 
zu  vermeiden  und  durch  den  Überlauf  der  Flüssigkeit  über  die  Wandung 
des  Gefäßes  41  zu  ersetzen,  zu  welchem  Zweck  der  ganze,  auf  Füßen 
74  ruhende  Apparat  in  einem  Kasten  76  mit  aufgeschraubtem  Deckel 
76  untergebracht  ist,  welcher,  wenn  er  groß  genug  gebaut  ist,  auch  als 
Spiritussammeigefäß  dienen  kann.  Er  steht  unten  mit  der  Zuleitung  4 
zum  Ausscheider  in  Verbindung  und  kann  in  bekannter  Weise  oben 
mit  einem  HOhenstandsanzeiger  77  ausgerüstet  sein,  der  von  der 
Stange  52  in  Gang  gesetzt  wird  und  die  jeweilige  Höhenlage  des 
Schwimmers  angibt  —  Sobald  der  Alkoholgehalt  des  Gemisches  zu 
hoch  oder  zu  niedrig  ausfällt,  nehmen  infolge  des  hierdurch  bedingten 
zu  geringen  oder  zu  großen  spezifischen  Gewichtes  der  im  Gefäß  41  be- 
findlichen Flüssigkeit  der  Schwimmer  eine  entsprechend  tiefere  oder 
entsprechend  höhere  Lage  ein  und  wird  hierbei  das  Abschlußorgan  47 
entsprechend  eingestellt. 

Ablaßventil  für  Eolonnenböden  von  0.  Thümmel 
(D.  R.  P.  Nr.  167  635)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Beinigungs- 
kapsel  des  Kolonnenbodens  mit  dem  Ablaßventil  b  (Fig.  27)  derart  vor« 
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banden  ist,  daß  die  Kapsel  erst  geÖfEnet  werden  kann ,  wenn  mitfcela  des 
Ablaßventils  vorher  die  auf  dem  Kolonnenboden  stehende  IKlasigkeit 

durch  das  Ventil  abgelassen  ist 
^^-  ^-  Verfahren  sum  Bat- 

wässern  von  Alkoholen 
der  BlektrochemischeiL 
Werke  (D.  R  P.  Nr.  175  780) 
ist  dadurch  gekennseichnet,  daB 
der  wasserhaltige  Alkohol  ein 
oder  mehrere  Male  mit  metalli- 
schem Calcium  in  Fomi  von 
Spftnen  erwftrmt  und  hiennf 
der  Alkohol  abdestilliert  wird. 
—  Das  Verfahren  ist  sowohl  zur 
Erzeugung  von  gewöhnlichem  ,^bsolutem  Alkohol'  als  auch  besonders  rar 
Erzeugung  von  ganz  wasserfreiem  Äthylalkohol  geeignet  DasVerMireD 
wird  so  ausgefOhrt,  daß  der  94-  bis  96proz.  Alkohol  mit  der  nOtig« 
Menge  Calcium  erst  erwftrmt,  dann  destilliert  wird.  Das  metallisdie 
Calcium  wird  in  Form  von  Spftnen  angewendet.  Die  Behandlung  mit 
Calcium  kann  auch  wiederholt  werden.  Der  so  gewonnene  Alkohol 
würde  infolge  des  Nitridgehaltes  des  metallischen  Calciums  Ammoniak 
bez.  dessen  Derivate  enthalten;  um  diese  zu  umgehen,  wird  das  er- 
haltene Produkt  auch  noch  in  bekannter  Weise  mit  Sftnren  od^  sauer 
reagierenden  Salzen  behandelt  Vorzugsweise  wird  dies  so  aosgefOliit, 
daß  der  Alkoholdampf  bei  der  Destillation  durch  gebrannten  AJaun  ge- 
leitet wird. 

Gewinnung  von  Spiritus.  Nach  E.  Guillaume  (D.  &  P. 
Nr.  173476)  wird  inmitten  der  Alkoholdftmpfe,  welche  von  dem  Teil 
der  Sftule  herrühren,  deren  Alkoholaustritt  geregelt  woxlen  soll,  ein 
starrwandiger  Behälter  eingeschaltet,  der  eine  dehnbare  Flüssigkeit,  wie 
z.  B.  Wasser  oder  öl,  oder  aber  andere  Flüssigkeiten,  z.  B.  Äther,  Methyl- 
alkohol o.  dgl.,  enthftlt,  welche  infolge  der  Temperatur  der  in  der  um- 
gebong  befindlichen  Alkoholdftmpfe  verdampfen  kOnnen.  Die  Oberflidie 
dieses  Beh&lters  wird  in  der  Weise  angeordnet,  daß  die  Herstellang  des 
Temperaturgleichgewichts  seines  Inhalts  in  Bezug  auf  die  tafierefi 
Alkoholdftmpfe  möglichst  begünstigt  wird.  Auf  Grund  der  Ausdehnunf 
der  Flüssigkeit  oder  audi  der  Spannung  der  entstandenen  D&mpfe  ergibt 
sich ,  daß  ein  Teil  der  in  dem  Behftlter  enthaltenen  Flüssigkeit  ra  einer 
ftoßeren ,  mit  dem  Behftlter  in  Verbindang  stehenden  Vorriditong  ge- 
langt, wodurch  ein  Ventil  oder  auch  ein  Hahn,  welcher  sidi  an  einer 
geeigneten  Stelle  der  Alkoholabführleitung  befindet,  bewegt  werden  kann. 
Diese  Wirkung  kann  entweder  dadurch  hervorgerufen  werden ,  daß  die 
Lagen verftnderung  der  Flüssigkeit  zu  Hilfe  gezogen  wird ,  oder  es  witd 
zu  diesem  Zweck  der  entstehende  Dampfdruck  benutzt,  um  einen  Kolben 
oder  eine  bi^;8ame  Membran  zu  bewegen ,  welche  auf  diese  Weise  den 
betreffenden  Teil  des  Behftlters  abschließt  und  durch  Auf-  und  Abwärt»* 
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bewegnng   den  Hebel   dee   den  AlkohUnstritt  r^iolnden  Hahnes  oder 

TentÜB  rerstdlt 

Verfahren  snm  Raffinieren  ron  RobBpiritns,  beson- 

ien  Robspiritns  aoB  LQftnngswDrze ,  mittels  Wasaeratoffanperoxyd,  von 

FeteiBen-Sohepelern  (D.  B.  F.  Nr.  170131),  ist  gekennzeichnet 

durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  Wasserstofllsaperoxjd  iindTierkohl& 
Yorrichtnng  zum  Eintrocknen  tos  Schlempe  o.  dgl. 

mittels  einer  heilbaren ,  drehbaren  Trommel,  auf  die  die  FlQseigkeit  mit 

Hilfe  einer  in  sietandieitdeii  Cbertragongsvalze 

aafgebracht   wird,    von   F.   Wertenbruoh  Fig.  28. 

(D.  B.  P.  Nr.l75015),  ist  dadaroh  gekennzdoh- 

net ,   daB   unmittelbar  unterhalb  der  Trooken- 

trommel  A  (Fig.  28)   eine  Heizvorrichtnng  D 

liegt,  die  mit  den  BeiznAren  B  der  «rsteren  in 

VerÜndnng  steht,  and  d&6  neben  der  Heizvor- 

richtnng  D  der  FlQssigkeitsbeh&lter  M  mit  Über^ 

tngungswalze  (7  and  Bflhrwerk  ^angeordnet  ist 
Verfahren  znrDarstellang  eines 
lam  Denaturieren  von  Spiritos  sowie 
fOr  andere  teohnisohe  ZweiÄe  geeigneten 
KetonOlB  von  F.  Earaeeff  (D.  B.  F. 
Nr.  175  078)  ist  dsdnroh  gekennzeichnet,  daB 
starke-  nnd  zookerhaltige  Stoffe  der  sauren 
Qärung  in  Q^enwart  von  kohlensanrem  Calcium 

ansgeaetst  werden,  worauf  man  die  dabei  entstandenen  Caloiamsalze  der 
fetten  Sfturen  einer  trookenen  Destillation  unterwirft.  Kartoffeln  werden 
gedflmpft,  Hehl  von  Komprodukten  nnd  Uelasae  mit  Wasser  bearbeitet 
DnterBrwftrmungbis  lOO"  wlhrend  einer  halbes  Stunde.  Die  Znbereitang 
des  Haterials  fOr  die  sanre  Gärung  wird  üb^'haupt  so  ausgefOhrt  wie  in 
den  Brennereien  fflr  die  Uaische.  Die  weitere  Bearbeitung  des  zubereiteten 
Materials  geschieht  in  einem  Maischbottich  der  Brennereien.  In  den  Bot- 
tich werden  7,6  k  gepulvertes  kohlensaurra  Calcium  auf  20kStSrke  oder 
20  k  Zucker  hinzugefllgt.  DasQemisob  wird  umgerOhrt  und  bis  auf  40^ 
at^ktUüL  Hierauf  werden  Bakterien  der  sauren  Q&mng  hinzngefOgt 
DieKaische  wird  vor  einer  Infektion  mit  andersartigen  Bakterien  mittels 
gewöhnlicher  Vorrichtungen  geeohtttzt,  wie  solche  in  den  Hefenspiritus- 
bbriken  gebraucht  werden ,  und  wird  dann  wieder  umgerQhrt  Wenn 
als  O&mngBmittel  ein  Melasse  dient,  die  keine  Stickstoffverbindungen 
enth&lt,  00  werden  400  g  Enoohenmehl  und  4  k  Salmiak  auf  je  20  hk 
des  in  der  Melasse  enthaltenen  Zuckers  hinzugefügt  WShrend  der 
ganzen  Dauer  der  sauren  GSrung  wird  die  Temperatur  auf  30  bis  40* 
erhalten  und  alle  2  Standen  eine  ümtühning  der  Maische  vorgenommen. 
Sollte  infolge  der  Tätigkeit  der  Bakterien  die  Temperatur  Ober  10* 
steigen,  so  ist  eine  AbkAhlung  der  Maische  nicht  notwendig.  Der 
OftrongsproieB  erreicht  sein  finde  nach  6  bis  8  Tagen ,  je  nach  der 
Vollkommenheit  Aei  vorbereitenden  Bearbeitung  des  Ausgangsmaterials. 

24* 
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Die  ausgegorene  flüssige  Masse  wird  in  offenen  Kesseln  bis  zur  Trockene 
ausgedampft,  wobei  jedoch  die  Temperatur  nicht  über  150*  gesteigert 
wird,  Eur  Yenneidung  einer  Zersetzung  der  Galciumsalze  der  fetten 
Säuren.  Der  auf  die  Weise  erhaltene  trockene  Bückstand,  welcher 
gegen  90  Proz.  Galciumsalze  der  Fettsäuren  und  eine  geringe  Menge 
Gellulose  und  Stickstoffverbindungen  enthält,  wird  einer  trockenai 
Destillation  in  geeigneten  Apparaten  mit  Rührwerk  unterworfen.  Das 
erhaltene  Destillat  besteht  aus  zwei  Schichten,  einer  unteren  wässerigen, 
und  einer  oberen,  welche  ein  Oemisch  darstellt,  hauptsächlich  Ketonä 
nebst  geringen  Mengen  von  basischem  öl  und  Deatillationsprodukten 
der  Gellulose  enthaltend.  Die  obere  Schicht  wird  abgenommen  und  snr 
Darstellung  des  EetonOles  in  mehr  oder  weniger  reinem  Zustande  einer 
einfachen  Destillation  mit  einer  Säure  unterworfen. 

Zur  Herstellung  eines  Denaturierungsmittels  ffir 
Spiritus  werden  nach  J.  Kluge  (D.  B.  P.  Nr.  172951)  Exkremente, 
insbesondere  von  Schafen,  mit  Wasser  ausgezogen  und  der  Auszog 
filtriert  oder  destilliert. 

Anwendung  eines  Alkohol- Ät  h  er  ge  m  i  s  ches  für 
Leucht-  und  Eraftzwecke  in  Spiritusglühlampen  und  Spihtus- 
motoren.  Der  Verein  der  Spiritusfabrikanten  in  Deutsch- 
land (D.  B.  P.  Nr.  174333)  empfiehlt  den  Spiritus  mit  10  Proz.  Äther 
zu  versetzen. 

Maischeuntersuchungen.  H.  Hanow  (Z.  Spirit  1906, 
180)  fand  in  18  Proben  8,6  bis  12,6  YoL-Proz.  Alkohol. 

Alkohol  aus  Buben.  Nach  D.  Sidersky  (BulL  chim.  sucr. 
1906;  Z.  Spirit.  1906,  365)  wurden  in  einer  französischen  Brennerei 
10403  t  Zuckerrüben  verarbeitet  und  6951  hl  Bohsprit  von  100«  (hy 
Lussac  erhalten,  also  66,81  i  für  1  t  an  Bübenzucker.  Die  Zuckerrüben 
hatten  folgende  Zusammensetzung: 

Dichtigkeit       6,03» 

Prozente  an  Zucker  ....  11,33 
Zucker  pro  Grad  Balling    .    .      1,88 

Reinheit  des  Saftes  ....  81,2 

Ausbeute  an  Alkohol :  für  100  k  Zucker  die  in  die  Fabrik  gelangten    59,22  / 

für  100  k  der  Vergärung  ausgesetzten  Zucker  60,10  l 

Der  Verlust  an  Zucker  betrug  etwa  0,33  Proz.,  wobei  auch  die 
mechanischen  Verluste  mit  inbegriffen  sind.  Die  Zahlen  bedeuten  das 
Gewicht  der  gereinigten  Buben ,  wie  sie  in  das  Laboratorium  zur  ünte^ 
suchung  gelangten;  für  das  Bruttogewicht  ist  eine  Korrektion  voa 
4  Proz.  nötig  und  betragen  an  Waschwasser  2  Proz.,  an  Erde  1  Pros, 
und  1  Ptoz.  an  Würzelchen  und  Abfall. 

Spiritusgewinnung  aus  Torf  nach  dem  Verfahren  v<m 
Frestadius  wurde  auf  Veranlassung  der  schwedischen  Begierung 
versucht.  Nach  Ekstrand  (österr.  Brennerzg.  1906,  63)  wurden  ans 
100  k  trocknem  Torf  6,5  l  Alkohol  erzielt.  Die  Kosten  für  das  Boh- 
material  für  1 1  Torfspiritus  gibt  E  k  s  t  r  a  n  d  auf  15  öre  =»  16,8  Pfennige 
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an ;  dabei  ist  Toraasgesetzt,  daß  1 1  Torf  880  k  Trockensubstanz  enthält, 
diese  26,6  /  Alkohol  liefert  und  auf  etwa  4,50  Mk.  zu  stehen  kommt 
Die  zur  Abstumpfung  der  Schwefelsäure  nötige  Menge  Kreide ,  die  fQr 
100  k  Torftrockensubstanz  8  k  ä  1,5  Öre  «=>  12  öre  «»  13,5  Pfennige 
beträgt,  erhöht  die  Herstellungskosten  fQr  1  /  Spiritus  um  2  Ffg.  Zum 
Aufschließen  von  100  k  Trockensubstanz  sind  8  k  Schwefelsäure  er- 
forderlich ,  wodurch  eine  weitere  Erhöhung  der  Herstellungskosten  für 
1 1  Torfspiritus  um  6,2  öre  =3  7  Pfg.  eintritt  Die  gesamten  Kosten  fOr 
das  Rohmaterial  für  1  l  Spiritus  belaufen  sich  auf  19,2  öre  «=3  2 1,5  Pfg. 
Hierzu  kommen  noch  die  sehr  beträchtlichen  Kosten  für  Brennmaterial, 
für  Arbeiter,  für  Hefe  und  Amortisation  der  Fabrikanlage.  Alles  dürfte 
im  günstigen  Falle  sich  auf  gleiche  Höhe  mit  den  Bohmaterialkosten 
stellen,  so  daß  1  /  Torfspiritus  auf  wenigstens  43  Pfennige  Herstellungs- 
kosten zu  stehen  kommt 

Torfspiritus.  In  Schweden  wurden  Versuche  von  E.  Fresta- 
dius  in  Gemeinschaft  mit  J.  Fock  auf  Staatskosten  ausgeführt  Ge- 
wöhnliche Torfstreu  mit  einem  mittleren  Wassergehalt  von  62  Proz. 
wurde  in  einem  kupfernen  Oefaß  von  18  hl  Inhalt  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  15  Minuten  lang  bei  3  Atm.  gekocht  Aus  je  225  k 
Torfstreu,  450  /  Wasser  und  3^/«  /  Schwefelsäure  (66<>  B6.)  erhielt  man 
345 /Saft,  der  unter  schwachem  Druck  ausgepreßt  wurde.  Der  erhaltene 
Torfsaft  wurde  mit  Kreide  versetzt  und  von  dem  gebildeten  Gips  nach 
dem  Absetzen  in  einem  Schlammseparator  getrennt  Von  dem  neutrali- 
sierten Saft  wurden  4870  /  in  einem  großen  Gärbottich  mit  350  / 
Hefensatz  (von  Pique  in  Nancy)  3  Tage  gären  gelassen.  Von  dem 
Torfsaft  wurden  80,6  /  der  Destillation  unterworfen  und  20,5  l  mit 
einem  Alkoholgehalt  von  5,5  Proz.  bei  -}~  ^^^  erhalten.  In  den  54  hl 
Saft  finden  sich  somit  75,57  l  Alkohol.  (Svensk  Kemisk  Tidskrift  1906, 
151;  Chemzg.  1907,  32.) 

Gewinnung  von  Spiritus.  In  Westaustralien  findet  sich  unter 
dem  Namen  „Grasbaum*^  eine  Pflanze,  Xanthorrhoea  preissii,  die  dort  in 
Gesellschaft  anderer  Spezies  derselben  Gattung  weite  Flächen  bedeckt 
Das  Mark  dieses  Baumes  enthält  etwa  20  Proz.  vergärbaren  Zucker. 
Nach  K  A.  Mann  (J.  Chemical  1906,  1076)  läßt  sich  dieses  Mark  auf 
SpihtQS  verarbeiten. 

Betriebskontrolle  einer  landwirtschaftlichen 
Spiritusfabrik  in  Ungarn  beschreibt  J.  Szilagyi  (Ghemzg. 
1906,  577). 

Die  Spiritusherstellung  aus  Melasse  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Molken  als  Verdünnungsmittel  schlägt  Bohle  (Centr. 
Zocker.  15,  68)  vor. 

Statistik. 

Branntweinbrennerei  nnd  •bestenernng  im  deatsehen 
Branntweinstenergebiete  w&hrend  des  Betriebsjahres  1905/1906: 
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Menge  dei 

'  lur  Branntweinerseagi 

Anderes 

Mais 

Ge- 
treide 
und 
Hülsen- 

Andere    ^ 

Direktlvbesirke 

Kartoffeln 

Roggen 

Gerste 

und 
Dari 

mehlige    , 
Stoffe      ™ 

früchte 

hk 

hk 

hk 

hk 

hk 

kk     li 

Ostpreußen     .     .     . 

1  656  994 

7  747 

68  666 

2  677 

947 

i 

Weetpreafien .     .     . 

S  068  990 

1842 

82  409 

639 

6  686 

— 

Brandenbarg  .     .     . 

6  636  308 

18  032 

173  631 

'  18  468 

9  863 

~^          ■" 

Poinniem   .     .     .     • 

4  624  890 

30  426 

164  904 

88  369 

20  016 

Posen 

6  266  424 

7  683 

208  672 

6  597 

8  902 

—           — 

Schlesien  .     .     .     . 

4  986  019 

82  411 

202  421 

87  848 

87  140 

»    48 

Prov.  Sachsen     .     . 

1880  638 

16  866 

70  767 

10  706 

6  217 

—      -  75 

Sehleswig-HoUtein  • 

19  011 

30  728 

109  667 

122  678 

29  868 

1818      - 

Hannover  .     .     .     . 

43  413 

191  601 

101  270 

80197 

14  496 

30    hi 

Westfalen  .     .     •     . 

402 

344  466 

168  614 

168  040 

21606 

—          — 

Hessen- Nassau    .     . 

96  646 

24  861 

8  864 

2  871 

260 

^          - 

Rheinland  .     .     •     . 

18  886 

196  846 

93  449 

186  484 

6446 

—          - 

Hohenzollern  .     .     . 

1010 

702 

234 

626 

277 

— 

179 

Preußen 

27  627  474 

898  087 

1  443  067 

608  884 

169  061 

1877 

Bayern 

1324  416 

31748 

127  887 

101  928 

6  421 

( 

Kgr.  Sachsen .     .     . 

1  242  881 

24  869 

91299 

89  786 

11978 

— 

Württemberg .     .     . 

103  632 

14  718 

89  666 

68618 

18176 

—        41 

Baden   .     •     .     •     • 

110  262 

81270 

73  760 

62  901 

6982 

12    U 

Hessen 

166  627 

273 

6  994 

3  208 

40 

Mecklenburg  .     .     * 

404  471 

9  841 

16166 

1677 

1280 

92      - 

Thüringen.     .     .     . 

64  484 

166 

2  366 

— 

237 

— 

Oldenburg.     .     .     . 

— 

16  978 

7  706 

12  661 

1213 

Braunschweig     .     . 

69  794 

4  966 

6  620 

666 

7  734 

—         16 

Anhalt 

291  698 

766 

10  888 

821 

493 

ts 

Lübeck      .     .     .     . 

— 

6  488 

1449 

— 

— 

— 

Bremen      .     .     .     . 

— 

2  894 

1382 

2  289 

— 

—           — 

Hamburg  .     .     .     . 

— 

14  827 

46  611 

46  026 

8187 

11671     11 

Elsaß-Lothringen 

26  496 

3  360 

674 

487 

677 

— 

- 

Betriebsjahr  1906/06 

81  321  933 

1  060  194 

1  873  847 

948  786 

210  428 

IS  652  m 

Außerdem  9889  hl  Beerenobst ,   170  hl  Weinbeeren »    10  63t  hl  gepn 
Rosinen,  87  887  hl  sonstige  nichtmehlige  Stoffe. 


Spiritos. 


375 


rendeten  Stoffe.     (Vgl.  J.  1906,  866.) 


1 

1 

1 
Zwetsch- 

a     gen 

Sonst!- 

Stein- 
obst 

bl 

Kern- 
obst 

bl 

Abge- 
fallenes 
Kernobst 
(FaUobst) 

nnd 
Kernobst- 

treber 

bl 

läs- 
sige 

Tran- 
ben- 

wein- 
befe 

hl 

Nieht 
gewfts- 
serte 
Wein- 
treber 

hl 

Ge- 

wSsserte 

Wein- 

treber 

hl 

Braae* 

rei- 
abfftUe 

hl 

Tranben- 
wein 

hl 

1     

1      — 

6 

)4        120 
f6      4  317 
rs         46 

17 

609 
62 

9  278 
211 

33 
10 

16 
877 

7 

74 

8  681 

10 

677 

6  717 

88  634 

12 

41 

697 

2  839 

9  419 

6  324 

201 

46 

890 

979 

38 

161 

8193 

86 

68 

188 

71 

8  984 

3  978 

ü     4488 

12    20  972 

(4      7  240 
15    22  986 
9      1303 

2 

)8  138  899 

17 

269 

644 

18  848 

80 

7179« 

671 

4  816 

41 

8  791 

1866 

191 
18100 

9  489 

7  988 

10  949 

22  701 

8 

22  087 

4108 

2  620 
188 

8  487 

9  796 
862 

24  314 

40  840 

60  666 

6  790 
79180 
12  820 

222  429 

688 

6  088 

46 

17  787 

4  481 

111 

14  469 

18  783 

23  882 
4  716 
6  930 

16  697 
6  981 

461 

18  687 

6  876 
986 

8  034 
684 

8117 
48 

88 
63 
79 

733 

i2  196  889 

91000 

S2  964 

73  212 

44  826 

411225 

43  660 

76  790 

84  587 

863  hl  Knsian,  18  888  bl  Tropfbier  n.  dgl.,  3037  hl  Obstwein,  3384  hl 
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III.  Grappe.    Gänmgsgewerbe. 


Menge  der  snr  Branntweinerseugang 


Anderes 

Direktivbesirke 

Kartoffeln 

Roggen 

Gerste 

Mais 

und 
Dari 

Ge- 
treide 

und 
Hülsen- 
früchte 

Andere 

mehlige 

Stoffe 

Me- 
lasse 

hk 

hk 

hk 

hk 

hk 

hk 

hk 

Ostpreußen     .     .     . 

1  656  994 

7  747 

68  565 

2  577 

947 

Weetpreaßen .     .     . 

8  063  990 

1842 

82  409 

639 

5  686 

— 

— 

Brandenbarg  .     .     . 

6  635  303 

18  032 

173  531 

-18468 

9  863 

— 

— 

Pomnem   .     .     •     . 

4  624  890 

30  425 

164  904 

88  369 

20  015 

— 

Posen 

6  266  424 

7  683 

208  572 

5  697 

8  902 

— 

— 

Behlesien  .     .     .     . 

4  986  019 

82  411 

202  421 

87  848 

87140 

29 

48  874 

Prov.  Sachsen     .     . 

1  880  538 

16  865 

70  767 

10  706 

5  217 

— 

78  184 

Schleswig-Holstein  . 

19  011 

30  728 

109  667 

122  673 

29  368 

1818 

— 

Hannover  ,     .     .     . 

43  413 

191  601 

101  270 

80  197 

14  495 

30 

52148 

Westfalen  .     .     .     . 

402 

344  466 

158  614 

153  040 

21605 

— 

— 

Hessen- Nassau    .     . 

96  646 

24  861 

8  864 

2  871 

260 

— 

— 

Rheinland  .     .     .     . 

18  836 

196  846 

93  449 

186  484 

5  446 

— 

— 

HohensoUem .     .     . 

1010 

702 

234 

525 

277 

— 

— 

Preußen 

27  627  474 

898  087 

1  443  067 

608  884 

159  061 

1877 

179  161 

Bayern 

1324  416 

31748 

127  837 

101  928 

5  421 

Kgr.  Sachsen  .     •     . 

1  242  881 

24  859 

91299 

39  736 

11978 

— 

768 

Württemberg .     .     . 

103  582 

14  713 

89  655 

68618 

18  176 

— 

42  517 

Baden  

110  262 

81270 

73  760 

62  901 

6  982 

12 

26  695 

Hessen 

166  527 

273 

6  994 

8  208 

40 

— 

— 

Mecklenburg  •     .     * 

404  471 

9  841 

16166 

1677 

1280 

92 

— 

Thüringen.     .     .     . 

64  484 

155 

2  365 

— 

237 

—    . 

— 

Oldenburg.     .     .     . 

— 

16  978 

7  706 

12  661 

1218 

— 

— 

Brannschweig      .     . 

59  794 

4  955 

6  620 

556 

7  734 

— 

16  633 

Anhalt  .     .     •     .     . 

291 598 

756 

10  383 

821 

493 

— 

25  870 

Lübeck      .     .     .     . 

— 

6  488 

1449 

— 

— 

— 

— 

Bremen      .     .     .     . 

— 

2  894 

1382 

2  289 

— 

— 

— 

Hamburg  .     .     .     . 

— 

14  827 

45  511 

45  025 

8137 

11671 

11614 

Elsaß-Lothringen 

26  496 

3  350 

674 

1  873  847 

487 

677 

— 

— 

Betriebsjahr  1906/06 

31  321  933 

1  060  194 

948  736 

210  428 

18  662 

303  248 

Außerdem  9889  hl  Beerenobst ,   170  hl  Weinbeeren ,   10  632  hl  gepreßte 
Rosinen,  87  887  hl  sonstige  nichtmehlige  Stoffe. 


Spiritas. 
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▼  erwendeten  Stoffe.     (Vgl.  J.  1905,  365.) 


Kir- 
sehen 

hl 

Zwetsch- 
gen 

hl 

Sonsti- 
ges 

Stein- 
obst 

hl 

Kern- 
obst 

hl 

Abge- 
fallenes 
Kernobst 
(FaUobst) 

nnd 
Kernobst- 

treber 

hl 

Aus- 
sige 

Tran- 
ben- 

wein- 
hefe 

hl 

Nicht 
gewXs- 
serte 
Wein- 
treber 

hl 

Ge- 

wSsserte 

Wein- 

treber 

hl 

Brane- 

rei- 
abflllle 

hl 

Tranben- 
wein 

hl 

1 

194 

76 
73 

6 

120 

4  817 

45 

17 

609 
62 

9  278 
211 

83 
10 

16 
877 

7 

74 

8  581 

10 

577 

6  717 

88  584 

12 

41 
597 

2  839 

9  419 

6  824 

201 

45 

890 

979 

88 

161 

8198 

85 

52 

182 

71 

2  924 

8  972 

344 

1142 

4134 
18  215 

9 

18  888 

4  488 

20  972 

7  240 

22  985 

1803 

2 

138  899 

17 

269 

544 

18  848 

80 

71792 

671 

4  315 

41 

2  791 

1855 

191 
18100 

9  489 

7  988 

10  949 

22  701 

8 

22  087 

4108 

2  620 
188 

8  487 

9  796 
862 

24  314 

40  840 

50  666 

5  790 
79180 
12  320 

222  429 

638 

6  088 

46 

17  787 

4  481 

111 

14  459 

18  788 

28  382 

4  716 

5  930 
16  597 

5  921 

461 

12  587 

5  275 
925 

2  084 
684 

2117 
42 

88 
68 
79 

788 

37  782 

195  889 

91000 

22  964 

78  212 

44  825 

411226 

43  560 

75  790 

24  527 

Hefe,  858  hl  Ensian,  18  828  hl  Tropfbier  n.  dgl.,  3087  hl  Obstwein,  8324  hl 
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in.  Grappe.    GinmgBgewerbe. 
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III.  Gruppe.    G&nngsgewerbe. 
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Die     Branntweinerzengung     in     ös 
r.  Alkohol): 

in  den  die 
Produlctionsabgabe 
in  entriobtenden  Brennereien 

1903/04         1902/03 

Österreich  unter  der  Enns  1 756,97  458,15 

Östarreioh  ob  der  Enns     .  950,96  327,50 

Salzl>aTg 189,47  165,20 

Steiermark 2503,65  2051,01 

Kärnten 262,10  108,89 

Krain 983^2  843,29 

Küstenland 1580,50  2152,96 

Tirol  und  Vorarlberg  .    .  4909,56  4548,49 

Böhmen 1060,29  154,28 

Mahlen 1797,01  645,99 

Schleeien —  — 

Galizien 21,17  43,08 

Bukowina —  — 

Balmatien 2483,35  3196,18 


terreich     betrug   (in   hl 

in  den  der  Konsum- 

abgäbe  unterworfenen 

Brennereien 


1903/04 

101 239,62 
3311,30 

7  924,54 

9  763,63 

235,01 

1,05 
423740,02 
182516,27 

60259,46 
612380,01 

57  598,14 


1902/03 

105874,79 
3 144,47 

7896,05 

8695,23 

227,64 


401000,13 
187463,12 

62861,39 
557  774,08 

48509,41 


Zusammen  18498,85     14695,62         1458969,05      1383446,31 

Insgesamt  wurden  in  Osterreich  in  der  Betriebsperiode  1903/04  von 
45  767  Brennereien  1477467,90  hl  r.  A.  hergestellt,  im  Jahre  zuvor  von 
33  577  Brennereien  1 398 141,93  hl  r.  A. 

Schwedens  Branntweinbrennereien  (hl  ä  50  Proz.): 


1895/96    von  132  Brennereien 
1900/01      „    127 


1901/02 
1902/03 
1903/04 
1904/05 


135 
136 
137 
130 


332446 
458662 
493  358 
372937 
380355 
391 172 


Frankreich  lieferte  im  Kalendeijahre : 

Gewerbliche  Brennereien: 

1906 
Alkohol  aus  Wein 176397  hl 


Obstwein    .... 
Weintrebem  und  Hefe 
mehligen  Stoffen 
Zuckerrüben    .    .    . 
Melasse       .... 
anderen  Stoffen    .    . 


10914 

31041 

358759 

1160554 

772485 

1143 


1905 

262648  hl 

70646 

87649 

589344 

1002429 

516173 

1227 


Gesamterzeugung   2511293  hl       2530116  hl 

Nicht  gewerbliche  Brennereien  (nach  Schätzung) : 

Alkohol  aus  Wein 57816  hl  77  hl 

Obstwein 35454  734 

Weintrebem  und  Hefe  .      105  268  77  699 


Gesamterzengung      198  538  hl 


78510  hl 


Im  ganzen  wurden  demnach  im  Jahre  1906  bei  in^esamt  2709831  hl, 
gegen  2608626  hl  im  Jahre  1905,  noch  101 205  hl  mehr  &  in  letzterem  Jahre 
erzeugt    (Vgl.  J.  1905,  369.) 
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Großbritanniens   Brennereien   lieferten    Gallonen   Nonnalstai^e 
ä  2,61  l  r.  A.) : 


Jahr, 
endigend 

Produktion 

am 
81.  M&rz 

England 

Schottland 

Irland 

ZnBammen 

^^  *^  z  «h 

1896/96 
1900/01 
1901/02 
1902/03 
1903/04 
1904/06 
1906/06 

10  999  646 
12  603  311 
12  438  696 

11  296  663 
11694  861 

12  166  662 
12  760  749 

24  712  790 
30  196  016 
29  973  193 
26  007  669 
27110  977 
26  186  236 
23  812  839 

18  612  640 
14  221620 
12  780  636 

12  441  298 

13  010  772 

11  798  166 

12  660  677 

49  324  876 
67  020  847 
66  192  324 
49  744  430 
61816  600 
49140  042 
49  214 166 

0,99 
1,10 
1.01 
1,03 
0,99 
0,93 
O,90 

IV.  iRt^ft. 

Faserstoffe,  Färberei. 


Tierische  Faserstoffe. 

Apparat  zur  Oewinnung  von  PotaBohelOsung  aus 
roher  Wolle,  in  dem  die  auf  einer  gelochten  Platte  TorwArts  bewegte 
Wolle  kontinuierlioh  mitPotaaohelaugen  von  abnehmender  Eonsentration 
zoletzt  mit  Wasser  überschüttet  und  der  ZufluB  des  Wassers  mit  Hilfe 
eines  von  dem  spezifischen  Oewiohte  der  den  Apparat  verlassenden  Pot- 
asohenlauge  abhängigen  Schwimmers  geregelt  wird,  von  F.  Bernhardt 
(D.  B.  P.  Nr.  175421),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  unterhalb 
der  gelochten  Platte  hintereinander  angeordneten  Entnahmebehftlter 
stnfenförmig  niedriger  werdende  Trennungswftnde  besitzen ,  so  dafi  bei 
BrOflEoung  des  Abflusses  für  grftdige  Lauge  und  Zuflufi  reinen  Wassers 
die  Langen  direkt  in  den  jeweilig  vorhergehenden  Behälter  von  oben 
überströmen  und  der  tarierte  Schwimmer  den  WasserzufluJB  direkt  be- 
einflußt 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  177  520)  werden  an  Stelle  der 
nebeneinander  befindlichen  Behälter  mit  verschieden  hoch  abgestuften 
Trennungswftnden  solche  mit  gleich  hohen  Trennungswänden  angewendet 
und  der  Übertritt  der  Lauge  von  einem  Behälter  zum  anderen  erfolgt 
durch  verschieden  hoch  abgestufte  Kanäle  oder  Bohre,  die  in  der  Nähe 
des  Bodens  jedes  Behälters  angeschlossen  sind. 

Das  Waschen  der  Wolle  mit  Benzin  bespricht  M.  Mat- 
thews  (Text  Golor.  1906,  65). 

Gechlorte  Wolle  zeigt  nach  E.  Orandmougin  (Z.  Farben. 
1906,  397)  leichtere  Netzbarkeit,  Verlust  der  Walkfähigkeit,  erhöhten 
seidenartigen  Olanz  und  etwas  barschen,  harten  Griff,  Eigenschaften, 
welche  durch  die  Lockerung  und  Loslösung  der  die  Wollhaare  um- 
hüllenden Homzellen  und  Freilegung  der  darunter  liegenden  Rinden- 
substanz bewirkt  werden.  Aufierdem  findet  beim  Chloren  Gewichts- 
verlust statt  und  die  Zerreißfestigkeit ,  sowie  die  Ausdehnung  vor  dem 
Zerreifien  werden  vermindert.  Es  ist  anzunehmen ,  daß  die  Wollfaser 
auch  chemisch  verändert  wird.  Chlor  wird  schwerlich  aufgenommen ; 
wenigstens  läßt  es  sich  leicht  durch  Bisulfit  entfernen,  womit  die  durch 
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das  Chloren  gelb  gewordenen  Flanelle  gebleicht  werden.    Prmküack 
ausgeführt  wird  das  Chloren  stets  mit  Natriumhypoohlorit  oder  Chlor- 
kalk und  Schwefelsäure  oder  Salssäure;  manche  Eoloristen  beTomgen 
Natriumhypochlorit  und  Schwefelsäure.     Man  kann  im  Strang   oder 
besser  in  breitem  Zustande  chloren.     Für  weiße  BOden  wird  man  leiciit 
für  dunkle  stärker  chloren.     Der  in  bekannter  Weise  entfettete  und  mit 
Bisulfit  gebleichte  Wollmusselin  durchzieht  z.  B.  eine  dreiteilige  BoUeo- 
kufe ;  die  erste  Abteilung  enthält  laues  Wasser  zum  Netzen ,  die  Eweite 
für  Weißböden  16  hl  Wasser,  15  bis  20 1  Ghlorkalklöeung  oder  Natnom- 
hypochlorit  8^  B6.  und  4  bis  6  <  Salzsäure  21<^  B6.,  worin  die  Ware 
9/4  Min.  verweilt;  die  dritte  Abteilung  enthält  das  Spülwasser.      Chlor 
und  Säure  läßt  man  ununterbrochen  zulaufen,   damit  die  Stärke  des 
Bades  gleich  bleibt,  was  durch  einfache  Titration  mit  Indigoarmin  zu 
kontrollieren  ist     Für  Deoker  zieht  man  ein  zweites  Mal  durcfa  oder 
chlort  im  Strang  nach.     Zuweilen  wird  nach  dem  Chloren  abgeeftiiert, 
was  die  Afünität  für  Farbstoffe  erhüht,  aber  leicht  Nachgilboi  beim 
Dämpfen  bewirkt     Bei  stärkerer  Chlorierung  wird  die  WoUe  intensiT 
gelb.     Die  gelbe  Farbe  ist  am  Licht  wenig  beständig  und  ninunt  an 
Intensität  ab;  durch  Bednktionsmittel  wie  Bisulfit,  Zinnsalz  und  an- 
geblich auch  Wasserstoffsuperoxyd  wird  sie  ebenfalls  vermindart 

Das  Bleichen  der  Wolle  mit  Chlor  yermindert  nach 
L.  Yignon  und  J.  Mollard  (Bull.  chim.  35,  696)  Gewicht,  Elaatiiitit 
und  Dehnbarkeit  der  Wolle,  dieselbe  wird  aber  weicher  und  firtit  sich 
leichter. 

Die  Verbindungen  der  Wolle  mit  Aminen  und  Sftoren. 
Nach  A.  J.  Perold  (Lieb.  Ann.  345,  288)  erfolgt  die  Aufnahme  der 
Säuren  und  Amine  bei  der  Wolle  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  anderaa 
chemischen  Additionsvorgängen.  Neutrale  Salze  werden  nicht  oder  nur 
in  sehr  geringem  Maße  von  der  WoUe  festgehalten.  Bs  reagieren  nur 
die  ganzen  Amin-  oder  Säuremolekeln  und  nicht  die  Atomionea  beim 
FärbeprozeB  mit  der  Wolle.  —  Basen,  wie  Ealiumhjdroxyd,  Teti»- 
methylammoniumhydrozyd  und  p-Azobenzoltrimethylammoniomhydr» 
oxyd  verbinden  sich  leicht  mit  Wolle.  —  Bs  besteht  kein  wesentlicher 
Unterschied  im  Aufnahmevermögen  der  Wolle  für  Farbstoffe  und  für 
farblose  Substanzen  z.  B.  zwischen  einer  FarbstoffiBulfosäiire  and 
Schwefelsäure  oder  zwischen  einem  soganannten  „basischen  Farbstoff' 
und  einem  farblosen  Amin.  Eine  besondere  Chinonstruktar  ist  demnach 
nicht  die  Ursache  für  das  Haftvermögen  der  Farbstoffe.  Von  einer 
„einheitlichen  Theorie"  des  Färbeprozesses  ist  man  wieder  abgekommen. 
Es  braucht  daher  kaum  erwähnt  zu  werden,  dafi  die  genannten  Resultate 
nur  für  Wolle,  vielleicht  auch  für  Seide,  nicht  aber  für  Baumwolle 
gelten.  Die  Chemie  steht  mit  ihren  Yalenzhypothesen  und  Bindestrich- 
theorien im  allerersten  Stadium  der  einfachen  Erklärungen,  und  es  kann 
daher  nicht  auffallen,  daß  bei  einem  so  komplizierten  Voi^gange  wie  dem 
des  Färbens  die  vielen  einzelnen  mitwirkenden  Faktoren  noch  nicht  za 
unterscheiden  sind. 
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Verfahren  zum  Entbasten  toh  Bohseide,  Rohseiden- 
&bfiUleny  Gespinsten  und  Geweben  aus  diesen  Stoffen,  von  Oebr. 
Schmidt  (D.  R.  P.  Nr.  179 229),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
Seide  in  Gegenwart  von  Dampf  und  Luft  mit  Seifenschaum  behandelt 
und  hierauf  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  gewaschen  wird,  um 
l^eispielsweise  100  k  Seidensträhne  zu  entbasten  und  zu  entschSlen, 
-werden  in  den  Oberteil  eines  nicht  dicht  verschlossenen  Kessels,  welcdier 
eine  durch  Lösung  von  33  k  Seife  in  ungefähr  580 1  Wasser  gewonnene 
SeifenUuge  enth&lt,  die  Seidensträhne  an  herausnehmbaren  und  dreh- 
baren Qamträgem  in  der  Weise  aufgehängt,  dafi  die  Flüssigkeit  des 
Kessels  nicht  mit  den  Seidensträhnen  in  Berührung  gelangen  kann.  Die 
Seifenlauge  wird  dann  durch  Brhitzen,  z.  B.  mit  Dampf,  zum  Kochen  ge- 
bracht, um  sie  in  Schaum  zu  verwandeln,  welcher  im  Kessel  an  den 
Strähnen  in  die  Höhe  steigt  und  sie  allseitig  umhüllt,  so  daß  sie  der  ver- 
einten Wirkung  des  Dampfes,  der  heißgewordenen  Luft  und  des  Seifen- 
schaumes ausgesetzt  werden,  wodurch  eine  rasche  Erweichung  und 
TAslichmachung  des  Bastes  erreicht  wird.  Die  Schaumbildung  wird 
entweder  durch  den  natürlichen  Zutritt  von  Außenluft  in  den  Kessel 
oder  durch  SinUasen  von  Druckluft  in  die  Seifenlauge  gefördert  Nach 
einiger  Zeit  ist  der  Bast  hinreichend  erweicht  und  lOslich  geworden. 
Man  hebt  alsdann  die  Oamträger  mit  samt  den  Seidensträhnen  aus  dem 
Kessel  und  wäscht  diese  aus,  ohne  sie  von  den  Oamträgem  abzunehmen, 
d.  h.  ohne  sie  mit  den  Händen  zu  berühren.  Sollte  nicht  aller  Bast 
durch  die  erste  Behandlung  entfernt  worden  sein,  so  kann  das  Entbasten 
durch  eine  zweite  Behandlung  der  Strähne  mit  Seifenwasserschaum  und 
nachfolgendem  Waschen  vervollständigt  werden.  —  Man  erhält  auf  dieee 
Vfeiae  eine  schöne  entbastete  und  entschälte  Seide  sowie  als  Neben« 
Produkt  reine  BastlOsungen ,  welche  für  die  Zwecke  des  Färbens  weiter 
verwendet  werden  kOnnen.  Die  im  Kessel  nach  einer  ersten  Ver- 
wendung zurückbleibende  Flüssigkeit  hat  sich  infolge  Dampfverlustes 
auf  ungeAhr  '/^  ihres  ursprünglichen  Volumens  verringert  Sie  kann 
für  eine  erneute  Behandlung  derselben  oder  einer  anderen  Seide  benutzt 
werden,  wofern  man  wieder  ungefähr  230  bis  240  /  Wasser  und  un- 
gefähr 16,5  bis  22  k  Seife  zusetzt  Die  anzuwendende  Seifenmenge 
richtet  sich  nach  der  Natur  der  zu  behandelnden  Seide. 

Zum  Beschweren  der  Seide  wird  dieselbe  nach  Jochen 
Silk  WeightingComp.  (D.R.P.  Nr.  175  347)  zuerst  durch  ein  Bad 
von  Zinndichlorid  oder  eines  anderen  Metallsalzes  geführt,  dann  aus- 
gewrungen  und  in  der  gewöhnlichen  Weise  gewaschen.  Die  gewaschene 
Seide  wird  in  einem  schwach  alkalischen  Bad  von  Natriumphosphat  von 
ungefähr  5^  B6.  behandelt,  dem  genügend  Casein  zugefügt  worden  ist, 
um  es  auf  7  bis  8*  Bö.  zu  bringen.  Das  Bad  muß  auf  seiner  vollen 
Stärke  durch  Zufügung  von  Natriumphosphat  und  Casein  in  geeigneten 
Verhältnissen,  wie  es  gebraucht  wird,  gehalten  werden,  und  seine 
Temperatur  hält  man  vorzugsweise  zwischen  ungefähr  55  und  65^. 
Nach  der  Behandlung  mit  der  alkalischen  Lösung  wird  die  Seide  wieder 
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gewaschen  und  ausgewrangen.  Die  Behandlung  der  Seide  aiit  Metall- 
salz  und  hierauf  mit  einer  alkalischen  LOsung  von  Gasein  und  Natnum- 
phosphat  kann  in  der  gleichen  Reihenfolge  wiederholt  werden ,  bis  die 
gewünschte  Wirkung  hervorgebracht  ist  Anstatt  Gasein  können  ^flidi- 
wertige  Eiwei£stoffe  verwendet  werden,  wie  z.  B.  alkalische  LOsung  von 
Eialbumin ,  Blutalbumin ,  Pflanzenalbumin  u*  dgL  Das  Bad  wird  mit 
dem  Hydrometer  nach  jedem  Durchgang  gemessen ,  und  es  könneo.  so 
viel  Züge  gegeben  werden ,  wie  sie  jetzt  im  allgemeinen  bei  dem  alten 
Verfahren  gegeben  werden.  —  Bei  diesem  Yer&hren  wird  ein  betrftcht- 
licher  Prozentsatz  des  Gaseins  auf  der  vorher  beschwerten  Easer  fixiett, 
der  Faden  schwillt  auf  und  sein  (Gewicht,  seine  Geschmeidigkeit  und 
seine  Dauerhaftigkeit  wird  vergrößert  Die  Seide  behält  ihren  Qiiff  und 
befindet  sich  angeblich  in  vorzüglichem  Zustand  für  die  Bearbeitung,  das 
Spulen,  das  Aufwinden,  das  Weben  u.  s.  w«  Die  auf  diese  Woae  be- 
schwerte Seide  nimmt  Farbstoff  genau  so  wie  reine  Seide  auf. 

Zum  Beschweren  von  Seide  wird  nach  P.  Heermann 
(D.  R.  P.  Nr.  179498)  die  rohe  oder  beliebig  vorbehandelte  Seide  mit 
einer  Lösung  behandelt,  welche  man  in  der  Weise  herstellt,  dafi  einer 
Auflösung  von  Stannichlorid  (SnG]|)  schwefligsaure  Alkalisalze  zugesetzt 
werden.  1  Teil  Stannichlorid  (50<»  B6.)  -{-  V«  Teil  Natrinmbisulfit- 
lösung  38^  B4.  (-^  Ammoniak  oder  Ätznatron  bis  zur  Reaktion  gegen 
Phenolphthalein,  d.  h.  bis  zur  Bildung  von  neutralem  Sulfit:  Na^SOi 
oder  Na(NH4)S0,)  zog  auf  Rohseide :  22,9  Proz.  über  pari.  —  Wie 
I.  -}-  i/f  Teil  (vom  Stannichlorid)  Ammoniak  0,96  sp.  Gew.  zog  auf 
Rohseide:  29,0  Proz.  über  pari.  —  Wie  IL -f-Ve  Teil  (vom  Stannichlorid) 
Ammoniak  0,96  sp.  Oew.  zog  auf  Rohseide:  43,1  Proz.  über  pari  — 
Besonders  Rohseide  eignet  sich  für  die  Erschwerung  nach  diesem  Ver- 
fahren, dabei  ist  Mehraufnahme  bis  nahezu  200  Proz.,  entsprechend 
der  dreifachen  Erschwerung  als  bei  der  üblichen  Methode,  möglidt 
Wird  Rohseide  gezinnt  und  dann  entbastet,  so  wird  ein  Vorteil  von  ^wa 
35  Proz.  erzielt  Wird  entbastete  Seide  mit  diesen  Lösungen  gebeizt, 
so  wird  nur  ein  kleiner  Vorteil  erzielt 

Verfahren  zum  Imprägnieren  von  Seidengewebe 
für  die  Herstellung  künstlicher  Blumen ,  Blfltter  und  ähnlicher  Gebilde 
von  0.  Pochon  (D.  R  P.  Nr.  175  570)  ist  dadurch  gekennzeichnet 
daß  beide  Seiten  des  Oewebes  mit  einem  Appreturmittel  überzogen 
werden,  welches  den  Gewebeoberflächen  ein  mattes  Aussehen  gibt 

Japans  Seidenindustrie  bespricht  H.  Pud or  (Bayer. Ind.  1906,365). 
Im  J.  1904  waren  2475819  Familien  mit  Seidenzucht  beschäftigt.  Doch  ist  die 
Seidenindustiie  nur  Nebenindustrie  der  Landleute ,  die  einen  Raum  ihrer  Woh- 
nung als  Brutstätte  einrichten  und  deren  Familienglieder  die  Seidenwilrmer 
beaufsichtigen.  Die  Zahl  der  Seidenfabriken  betrug  421941.  Die  Ausfahr  toq 
Rohseide  stieg  von  2110315  Kin  (1  Ein  =  600  g)  im  J.  1890  auf  5946911  Kin 
im  J.  1899. 

Seidenraupen  in  Südwestafrika.  Nach  Versuchen  in  Windhui 
kann  der  Seidenbau  im  Schutzgebiete  Südwestafrika  8  MoDate  hindurch  betrieben 
werden,  während  in  Europa  kaum  5  Monate  verwendet  werden  können.  Da  die 
Raupen  bis  zum  Einspinnen  etwa  35  Tage  gebrauchen,  die  sog.  Pappenrahe  nur 
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3  Wochen  dauert,  die  Begattung  mit  Eierablage  in  wenigen  Tagen  vollzogen  wird, 
so  können  zwei  Generationen  im  Jahre  erzogen  werden.  Für  Südwestafhka 
kommt  fast  nur  der  weiBe  Maulbeerbaum  (Monis  alba)  in  Betracht,  dessen  Blätter, 
wie  der  Versuch  ergeben  hat,  die  RaupetT  gern  annehmen.  Während  in  Windhuk 
nur  geringe  Best&nde  der  Futterpflanze  zurzeit  vorhanden  sind,  enüiält  der  Forst- 
garten  in  Okahandja  etwa  100000  junge,  gut  entwickelte  Bäumchen.  25  g  Eier 
geben  etwa  36  k  Kokons.  Zur  Fütterung  der  hierzu  erf  orderUchen  Baupen  sind 
etwa  100  k  Maulbeerblättor  notwendig.  Nun  trägt  jedes  der  Stämmohen  in 
Okahandja  etwa  Vs  ^  Laub,  so  daß  bei  100000  Stämmchen  an  diesem  Orte  heute 
allein  rund  50  t  Laub  vorhanden  sind.  Die  Menge  würde  hinreichen ,  um  18  t 
Kokons  ziehen  zu  können ,  welche  etwa  1633  k  reine  Seide  liefern.  Zu  dieser 
Zucht  würden  etwa  12,5  k  Eier  erforderlich  sein.  In  Windhuk  sind  neuerdings 
etwa  800  Bäumchen  und  Stecklinge  angepflanzt  und  gut  gediehen.  (Seide 
1906,  565.) 

Seidenerzeugung  der  Welt  im  Jahre  1905.  Nach  einer  Stetistik 
des  Syndikates  der  Lyoner  Seidenhändler  betrug  die  Seidenerzeugung  der  Welt 
im  Jahre  1905  18550  t  gegen  20500  t  im  Vorjahre.  Die  Produktion  in  t  ver- 
teilt sich  folgendermaßen : 


Durchschnitt 

West- 

Levante und 

China,  Japan, 

Zu- 

der  Jahre 

europa 

Mittelasien 

Indien 

sammen 

1876  bis  1880 

2475 

639 

5740 

8854 

1881  „  1885 

3630 

700 

5108 

9438 

1886  „  1890 

4340 

738 

6522 

11600 

1891  „  1895 

5518 

1107 

8670 

15  295 

1896  „  1900 

5220 

1552 

10281 

17053 

1901 

5349 

1874 

11986 

19209 

1902 

5437 

2443 

10884 

18764 

1903 

4361 

2530 

11244 

18135 

1904 

5917 

2227 

12356 

20500 

1905 

5305 

2435 

10810 

18550 

Künstliche  Seide. 

Das  Verfahren  znr  Herstellung  von  Cellnlosef&den 
der  Vereinigten  OUnzstofffabriken  (D.  R  P.  Nr.  169  567) 
besteht  darin ,  daß  die  z.  B.  durch  Schwefelsäure  von  30  bis  65  Proz. 
(J.  1901,  513)  von  Kupfer  und  Apimoniak  befreiten  Fäden  oder  Films 
nach  dem  Aufwickeln  auf  einen  starren  Cylinder  in  einem  Bad  von 
konzentrierter  Natronlauge  einige  Zeit  rotieren  gelassen  werden  und 
dann  erst  bis  zur  Entfernung  der  Natronlauge  mit  Wasser,  u.  ü.  unter 
Zusatz  z.  B.  kleinster  Mengen  Essigsäure,  gewaschen  (vgl.  J.  1900,  447) 
und  unter  Spannung  getrocknet  werden.  Die  kupferfreien  Fäden  sind 
glasartig  durchsichtig,  von  großer  Festigkeit  und  Elastizität.  —  Beim 
früher  üblichen  Verfahren  des  Botierenlassens  des  in  Schwefelsäure  von 
35  bis  60  Proz.  gesponnenen  Fadens  in  verdünnter  Säure  trat  beim 
Austritt  des  Kupfers  und  des  Ammoniaks  aus  dem  CeUulosemolekül 
unter  Volum vergröBerung  eine  Aufnahme  von  Wasser  ein.  Die  Ab- 
spaltung des  Hydratwassers  beim  Trocknen  veränderte  die  physikalische 
Beschaffenheit  des  Fadens  so,  daß  der  Glanz  verloren  ging.  —  Nach  dem 
neuen  Verfahren  hingegen  wird  beim  Austritt  des  Kupfers  und  des 
Ammoniaks  während  des  Spinnens  in  der  35-  bis  60proz.  Schwefelsäure 
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1896/97 
1900/01 
1901/02 
1902/08 
1903/04 
1904/06 
1906/06 

Betriebsjahr 
(1.  Oktober 
beginnend) 

2  116  189 
2  789  892 
8  088  808 
2  867  176 
2  681  267 

2  480  648 

3  132  198 

Kartoffeln 

t 

814  837 
368  720 
861  666 
861  884 
879  846 
414  461 
410  686 

Getreide  and 

alle  übrigen 

mehligen 

Stoffe 

t 

44  640 
29  848 
82  804 
84  601 
36  812 
41274 
80  838 

Melasse, 

Raben 

and 

Rübensaft 

t 

166  274 
87  666 
81887 
86  462 
86  061 
80  898 
80  618 

Brauerei- 
abfalle, 
Hefenbrühe 

hl 

60  687 
866  671 

87  077 
118166 

87  742 
271  828 

96176 

Kernobst 
and  Kern- 
obsttreber 

hl 

196  778 
782  667 
606  697 
128  980 
191 141 
892  149 
324  621 

Steinobst 
hl 

82  067 
88  666 
38  829 
24  286 
20  996 
82  990 
27  664 

Obst- 

and 

Tranben- 

wein 

hl 

629  746 
696  708 
620  278 
886  766 
634  099 
619  276 
610  242 

Weinhefe, 
Weintreber 

hl 

84  684 
82  624 
79  706 
77  620 
86118 
118  748 
116  961 

Sonstige 
Stoffe 

hl 
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von  mehr  als  27  Proz.  Wassergehalt,  so  verliert  das  Eollodiom  xim&ckd 
seinen  Olanz,  dann  wird  es  trübe,  milchig  und  weidlich  und  nimint  das 
Aussehen  einer  Emulsion  an.  Diese  Wirkung  beginnt  bei  einem  Wasser- 
gehalt von  ungefähr  27  Proz.  und  nimmt  mit  steigendem  Wa88eTgeha2t 
an  St&rke  zu.  Der  erhaltene  Faden  entbehrt  vollständig  gerade  da- 
jenigen  Eigenschaft,  weiche  die  Bezeichnung  kOnstliohe  Seide  reckt- 
fertigt,  nämlich  des  Glanzes;  auch  besitzt  er  nur  geringe  Festigkeit  — 
Es  wurden  nun  Versuche  mit  Nitrocellulosen  von  1  bis  33  Proz.  Wi 
gehalt  angestellt,  um  denjenigen  Wassergehalt  ausfindig  zu 
welcher  der  Nitrocellulose  gegeben  werden  mufi,  um  vermittels  deg 
Trockenspinnverfahrens  einen  bezfiglich  Qlanz  und  Festigkeit  einwanib- 
ft^ieh  Faden  zu  erzielen.  Es  wurde  gefunden ,  daß  dies  nur  mit  eoier 
Nitrocellulose  von  12  bis  20  Proz.  Wassergehalt  ausfOhrbar  ist.  Sinkt 
der  Wassergehalt  unter  12  Proz.,  so  erschwert  die  mangelhafte  Ver- 
dampfung des  Äthers  das  Trockenspinnen  biszurünausfährbarkeit,  steigt 
der  Wassergehalt  über  20  Proz.,  so  beeinträchtigt  er  dieFadenqualitSL  — 
Zur  Bereitung  einer  Nitrocellulose  von  1 2  bis  20  Proz.  Wassergehalt 
wird  die  aus  dem  Wascher  kommende  Nitrocellulose  in  oner  kräftigee 
Presse  zu  einem  dicken  Kuchen  zusammengepreSt;  letzterer  wird  zer 
stückelt  und  in  dünner  Schicht  an  der  freien  Luft,  in  einem  Loflstroa 
oder  in  sonst  bekannter  Weise  dem  Trocknen  überlassen,  bis  der  Wasser- 
gehalt auf  12  bis  20  Proz.  heruntergegangen  ist 

Verfahren  zum  Komprimieren  von  Kollodium  bei 
der  Herstellung  künstlicher  Seide  der  Soci6t6  Anonyme 
des  Plaques  &  Papiers  Photographiques  A.  Lami^re  & 
ses  Fils  (D.  R  P.  Nr.  168173)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafl  als 
Druckmitted  an  Stelle  von  Wasser  ein  beliebiges  Lösungsmittel  für  Nitro- 
cellulose, vornehmlich  Amylacetat,  verwendet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Seide  der- 
selben Soci6t6  (D.  R  P.  Nr.  171  752)  ist*  gekennzeichnet  durch  die 
Verwendung  von  NitrocelluloselGsungen ,  welche  dadurch  erhalten  sind, 
daß  Nitrocellulose  in  einem  großen  Überschuß  eines  geeigneten  Lösungs- 
mittels, z.  B.  Ätheralkohol  von  überschüssigem  Äthergehalt,  gelöst  und 
die  Lösung  nach  u.  U.  erforderlicher  Filtration  einem  Destillationsproieft 
so  lange  unterworfen  wird ,  bis  sie  die  zur  Fadenerzeugung  notwendige 
Dichte  erlangt  hat ,  wobei  während  des  Deetillationsprozesses  mit  des 
Dftmpfen  des  Lösungsmittels  auch  die  in  der  Lösung  eingeschlossaie 
Luft  entweicht.  —  300  k  gut  getrockneter  Nitrocellulose  werden  auf- 
gelöst in  2  hl  Methylalkohol ,  2  hl  Äthylalkohol  und  16  hl  Äther.  Die 
Lösung  wird  unter  schwachem  Druck  filtriert  und  hierauf  in  einen  luft- 
dicht verschlossenen  und  mit  Bührwerken  ausgestatteten  Kessel  gebracht 
welcher  am  zweckmäßigsten  durch  ein  Wasserbad  geheizt  wird.  Man 
destilliert  so  lange,  bis  etwa  10  hl  Äther  übergegangen  sind,  und  hilt 
aus  diesem  Orunde  die  Temperatur  des  Wasserbades  annähernd  auf 
der  Höhe  des  Siedepunktes  des  Äthers  (36  bis  38*).  Während  des 
Destillationsprozesses  wird  das  Rührwerk  in  ständijger  Bewegung  ge- 
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halten,  so  daß  mit  den  in  Form  von  BlAsohen  aus  der  Lösung  ent* 
weichenden  Ätherdämpfen  auch  die  in  der  Lösung  eingeschlossene  Luft 
zum  Entweichen  gebracht  wird.  Durch  eine  Probenahme  wird  die 
Dichte  der  Lösung  festgestellt  und  der  Destillationsprozeß  in  dem 
Augenblick  unterbrochen ,  in  welchem  die  Lösung  den  zur  Erzeugung 
von  Fäden  erforderlichen  Dichtegrad  aufweist  Man  entfernt  dann  das 
warme  Wasser  des  Wasserbades,  ersetzt  es  durch  kaltes  Wasser  und 
leitet  die  nunmehr  zur  Fadenerzeugung  geeignete  Lösung  durch  möglichst 
weite  Röhren  in  luftdicht  geschlossene  Yorratsbehälter,  aus  denen  die 
Lösung  nach  Maßgabe  des  Verbrauches  entnommen  wird.  Man  erhält 
auf  diese  Weise  eine  vollkommen  luftfreie  Nitrocelluloselösung,  welche 
zur  Erzeugung  von  Fäden  viel  geeigneter  ist  als  die  in  üblicher  Weise 
durch  einfoches  Auflösen  von  Nitrocellulose  in  einem  geeigneten  Lösungs- 
mittel gewonnene  Lösung.  Es  empfiehlt  sich,  nach  Einstellung  des 
Destillationsprozesses  bis  zur  vollständigen  Erkaltung  der  Lösung  das 
RQhrwerk  in  ständiger  Bewegung  zu  halten. 

Filterpresse  mit  auswechselbarem  Filtertuche 
zum  Filtrieren  der  für  die  Herstellung  künstlicher 
Seide  bestimmten  Eoliodiumlösungen  derselben  Soci^t^  (D.  R.  P. 
Nr.  170  935)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  fortlaufende  Oewebe- 
bahn  sich  zwischen  den  die  Filtrierkammer  bildenden  Teilen  schritt- 
weise weiterschalten,  und  eine  Abdichtung  bildend,  einspannen  läßt, 
zum  Zwecke,  eine  schnelle  Auswechselung  der  Filterfläche  in  einfachster 
Weise  zu  ermöglichen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Cellulosefäden  aus 
Nitrocelluloselösungen,  welche  unter  Druck  durch  feine 
Öffnungen  hindurchgepreßt  und  mit  den  Faden  zum  sofortigen  Erstarren 
bringenden  FlOssigkeiten  in  Berührung  gebracht  werden,  derselben 
8  o  c  i  6 1 6  A  n  o  n  y  m  e  (D.  R.  P.  Nr.  1 7  7  95 7),  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  als  Fällmittel  die  bekannten  Lösungsmittel  für  Nitrocellulose  ver- 
wendet werden ,  nachdem  ihnen  Wasser  oder  andere  geeignete  Stoffe  in 
solchen  Mengen  zugesetzt  sind ,  daß  dadurch  ihr  Lösnngsvermögen  für 
Nitrocelluiose  gerade  aufgehoben  ist  —  Die  gereinigte  NitrocelluloBe- 
lösung  wird  aus  einem  Sammelbehälter  unter  entsprechendem  Druck  durch 
eine  Rohrleitung  a  (Fig.  29  S.  390)  geführt  Diese  ist  in  Abständen 
mit  einer  Anzahl  von  Absperrorganen  b  ausgestattet,  an  die  sich  eine 
entsprechende  Anzahl  von  an  ihrem  Ende  mit  Düsen  d^  e  versehenen 
Rohrleitungen  anschließen.  Die  Düsen  münden  entweder  direkt  in 
einen  Fällbehälter  f  oder  liegen  oberhalb  oder  auch  innerhalb  einer 
Reihe  in  dem  Deckel  des  Behälters  f  vorgesehener  Stutzen.  Werden  die 
Hähne  b  geöffnet,  so  tritt  aus  der  Rohrleitung  a  die  Nitrocelluloselösung 
unter  Druck  durch  die  Leitungen  c  und  die  Düsen  d,  e  hindurch ,  und 
der  aus  den  letzteren  austretende  Faden  gelangt  in  den  z.  R  mit  85  bis 
90gradigem ,  denaturiertem  Alkohol  gefüllten  Behälter  /*,  woselbet  der 
Faden  sofort  erstarrt  und  sich  auf  den  Boden  des  Behälters,  ohne 
Streckungen  zu  erfahren,  spiralförmig  auflegt,  was  nur  deshalb  möglich 
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Fig.  29. 


ist,  weil  das  spezifische  Gewicht  der  den  Beh&lter  f  füllenden  Flfissigkeit 
demjenigen  des  Fadens  annähernd  gleich  ist,  während  bei  Anwendncf 
▼on  Wasser  der  Faden  sich  nur  auf  dessen  Oberfläche  auflegt  und,  dam:! 

die  Fäden  nicht  zusammenkleben,  aofcn 
entfernt  werden  muß.  —  Die  den  Behälter  * 
füllende  Flüssigkeit  wird  in  den  Bebaiter 
durch  die  Zuleitung  g  eingeführt  and  dorch 
die  Ableitung  h  abgeleitet  Yen  Zeit  za 
Zeit  wird  die  Beschaffenheit  der  Flllssigkest 
durch  Stichproben  festgestellt;  etwaiev 
Änderungen  werden  ausgeglichen.  Sobald 
die  Fäden  den  Behälter  f  ausfüllen,  werdec 
die  Hähne  h  geschlossen,  die  Düsen  d^  6  bes. 
die  mit  ihnen  verbundenen  Leitungen  eat- 
femt  und  in  die  im  Deckel  des  Apparates  f 
vorgesehenen  Stutzen  gerade  oder  knieföimi^ 
gebogene  Führungsstücke  t  eingesetit 
Durch  diese  werden  die  Fäden  hindurch- 
geführt. Die  Aufwickelarbeit  ist  leicht,  weil 
die  Fäden  von  gleichmäßiger  Beschaffeniiet 
und  Stärke  sind.  Durch  die  FQhrungs- 
stücke  wird  auch  jedes  Mitreißen  der  dee 
Behälter  f  fallenden  Flüssigkeit  vermiedes. 
Der  Durchmesser  der  Fübrungsstücke  eot- 
spricht  nämlich  ungefähr  der  Stärke  der 
Fäden,  kann  aber  auch  kleiner  sein,  so 
da£  nur  diese  hindurchtreten  können.  Ans 
der  in  dem  Behälter  f  enthaltenen  Flüssigkeit  kann  das  Lösun^mittd 
durch  fraktionierte  Destillation  wiedergewonnen  werden.  V^uste 
an  Lösungsmittel  kOnnen  auch  dadurch  vermieden  werden,  dafi  man  die 
Fäden  in  bekannter  Weise  einer  methodischen  Waschung  mit  Wasser 
unterwirft,  indem  man  sie  eine  Reihe  von  mit  Wasser  gefällten  G^ 
fößen  durchlaufen  läßt.  In  dem  Wasser  verbleibt  das  Lösungsmittel: 
es  kann  durch  fraktionierte  Destillation  wiedergewonnen  werden.  Die 
mit  Wasser  gewaschenen  Fäden  werden  hierauf  in  der  üblichen 
Weise  weiter  behandelt,  und  zwar  getrocknet,  zugerichtet,  denithert 
u.  s.  w. 

Garnwinde  für  Kunstseide  der  Soci6t6  Fran9ai8e  de 
la  Viscose  (D.  R  P.  Nr.  168 171). 

Maschine  zum  Fixieren  von  Viscosefäden  anter 
Spannung  mit  Hilfe  verdünnter  Säurelösungen  mit  zwei  parallelen  als 
Träger  für  die  Strähne  dienenden  Achsen ,  von  denen  eine  hydraulisch 
der  anderen  genähert  oder  von  ihr  entfernt  werden  kann,  derselben 
Soci6t6  Viscose  (D.  R.  P.  Nr.  175636),  ist  dadurch  gekennzeichnet 
daß  die  Druckwassersteuerung  für  den  die  bewegliche  Achse  tragenden 
Kolben   der   hydraulischen  Vorrichtung   durch  einen  Nockenscfaeibeih 
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antrieb  so  bewegt  wird ,  daß  die  Spannung  der  Strähne  zeitweilig  ver- 
Btfirkt  wird. 

Yorriohtung  zur  Herstellung  künstlioher  F&den 
von  E.  W.  Friedrich  (D.  R.  P.  Nr.  172  264)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  in  bekannter  Weise  aus  einer  mit  capillaren  Öffnungen 
versehenen  Düse  in  ein  Bohr  austretenden  einzelnen  Fäden  zunächst  in 
einer  parallel  dem  Fadenlaufe  in  dem  Rohre  bewegten  FlQssigkeit  jeder 
für  sich  zum  Erstarren  gebracht  und  alsdann  durch  eine  Drehbewegung 
der  Flüssigkeit  umeinander  geschlungen  werden. 

Vorrichtung  zur  Trennung  von  Eunstfäden  von  der 
Elrstarrungsflüssigkeit  und  zum  Aufspule^  dieser  Fäden  von  E.  W. 
Friedrich  (D.  R.  P.  Nr.  172265)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  Faden  vor  dem  Aufspulen  auf  ein  endloses  saugfähiges  Tuch  geführt 
^«rird,  dessen  Saugfähigkeit  durch  Abpressen  der  aufgesaugten  Flüssigkeit 
dauernd  erhalten  bleibt 

Verfahren  zur  Herstellung  von   künstlicher  Seide 
und  Qewebestoffen  aus  Pyroxylin-Aceton-LOsung  von  H.  E.  A.Vit  tenet 
(D.  R  P.  Nr.  171  639)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  die  Verspinnung 
in  Gegenwart  von  schwefliger  Säure  erfolgt.  —  Man  löst  in  dem  Aceton 
vor  der  Verspinnung  eine  passende  Menge  schwefliger  Säure.     Die  so 
erhaltene  Pyroxylin-Aceton-LOsung  kann  entweder  in  der  gewöhnlichen 
Atmosphäre  oder  in  einer  Atmosphäre  von  schwefliger  Säure  allein,  oder 
mit  trockener  oder  feuchter  Luft  vermischt ,  versponnen  werden.     Die 
Verwendung  des  Acetons  ist  wegen  seines  geringeren  Preises  und  seiner 
leichteren  Oewinnbarkeit  empfehlenswert.     Der  gewonnene  Faden  ist 
haltbarer  als  der  mit  Alkohol-Äther  erhaltene.  —  Man  kann  auch  eine 
Lösung  von  Pyroxylin  in  reinem  Aceton  in  einer  schweflige  Säure  ent- 
haltenden Atmosphäre  verspinnen.     Dabei  kann  Aceton  entweder  allein 
oder  nach  Zusatz  von  schwefliger  Säure  verwendet  werden.  In  letzterem 
Falle  leitet  man  einen  Strom  schwefliger  Säure  in  das  Aceton ,  bis  eine 
der  gewünschten  Säuremenge  entsprechende  Gewichtszunahme  erfolgt 
ist.     Die  Menge  der  schwefligen  Säure  kann  von  einigen  Tausendsteln 
bis  30  Proz.  schwanken.     Die  letztere  Menge  ist  die  Grenze  der  Lös- 
lichkeit der  schwefligen  Säure  in  Aceton.     Man  wird  bemüht  sein ,  eine 
möglichst  geringe  Menge  schwefliger  Säure  zu  verwenden.     Mit  dem 
steigenden  Wassergehalte  der  Mischung  muß  auch  die  Menge  schwefliger 
Säure  steigen.     Zu  dieser  Lösung   von   schwefliger  Säure  in   Aceton 
fQgt  man  dann  Pyroxylin   in  einer  je  nach   der   gewünschten  Visco- 
sität  wechselnden  Menge.      Die  erhaltene  homogene  Mischung  wird 
dann  versponnen,   wobei   die   oben   angegebene  Atmosphäre  benutzt 
werden  kann. 

Verfahren  zur  Erzeugung  künstlicher  Fäden  aus 
Gelluloselösungen  nach  Pat.  154507  und  157157  (J.  1904,  392) 
von  E.  Thiele  (D.  R  P.  Nr.  173  628)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£ 
als  langsam  wirkendes  Fällbad  eine  alkalische  Flüssigkeit ,  insbesondere 
schwache  wässerige  Alkalilösung,  benutzt  wird. 
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Fig.  30. 


Zur  Herstellung  künstlicher  Seide  tritt  nach  £.  Thiele 
(D.  R.  P.  Nr.  178  942)  die  Spinnlösung  durch  Spinnbrause  a  (Fig.  30) 
in  Fadenform  in  das  Spinngefäß  b  ein.     Der  Faden  dtirohl&aft  diesea 

Oefftß  und  wird  hierauf  auf  die 
Walze  0  aufgewickelt  DieFiß- 
flOssigkeit  fließt  vom  Sammel- 
behälter d  in  den  ofifoneii 
Hilfsbeh&lter  e,  dessen  FiSasig- 
keitsspiegel  durch  das  Über- 
fallrohr f  konstant  erhalten 
wird  und  tritt  durch  Bohr  § 
in  das  oben  geschlossene  Spinn- 
gefäß  ein,  um  dieses  za  durch- 
c  laufen  und  schließlich  ans  dem 
Untersatz  h  abzufließen.  —  Bei 
der  dargestellten  Ausführong 
ist  der  Spiegel  im  Hilfsbehälter 
etwas  höher  als  derjenige  im 
Untersatz  h ,  so  daß  die  Fällflüssigkeit  in  der  beschriebenen  Richtung 
fließt.  Senkt  man  dagegen  den  Fiüssigkeitsspiegel  in  e  dorch  Tiefer- 
stellung  des  Überfallrohres  f  oder  des  ganzen  Behälters,  so  wird  der 
Flüssigkeitslauf  umgekehrt  Man  muß  dann  die  Fällflüssigkeit  ans  dem 
Sammelbehälter  d  unmittelbar  in  den  Untersatz  h  abfließen  lassen. 

Erzeugung  künstlicher  Seide  nach  E.  Thiele  und 
B.  Linkmeyer  (D.  R.  P.  Nr.  179  772).  Bei  der  Herstellung  kflnst^ 
lieber  Fasern  aus  Cellulosekupferoxydammoniaklösungen  werden  neuer- 
dings alkalische  oder  neutrale  Fällbäder  angewendet,  in  welche  die 
Gelluloselösung  aus  Capillaren  hineingespritzt  wird.  Das  Kupfer  wird 
hierbei  in  der  Faser  zunächst  in  Form  mehr  oder  weniger  unlOelicher 
Verbindungen  niedergeschlagen  und  muß  dann  nachträglich  durch  Säuren 
oder  andere  die  Eupferverbindungen  lösende  Mittel  aus  der  Faser  ent- 
fernt werden.  Dieser  Vorgang  erfolgt  leichter  als  bei  der  unmittelbaren 
Fällung  der  Gellulosekupferoxydammoniaklösung  durch  Säuren ,  und  die 
entstehende  Faser  ist  stärker  und  glänzender  als  bei  dieser.  —  Es  wurde 
die  Beobachtung  gemacht ,  daß  ein  noch  höherer  Qlanz  verbunden  mit 
größerer  Feinheit  der  Faser  und  weicherem  Oriff  des  Seidenmateriais 
erzielt  wird,  wenn  die  Entfernung  der  in  der  Faser  ausgefällten  Knpfo^ 
Verbindungen  durch  Säuren  oder  andere  lösende  Mittel  unter  glach- 
zeitiger  starker  Spannung  erfolgt,  und  zwar  wird  der  beste  Erfolg  erzielt, 
wenn  die  angewendete  Spannung  so  groß  ist,  daß  eine  Streckung  der 
Faser  über  ihre  ursprüngliche  Länge  hinaus  erfolgt.  Zugleich  wurde 
gefunden,  daß,  wie  bei  der  Einwirkung  von  Säure  auf  die  gespannte  merceri- 
sierte  Baumwollfaser,  die  Streckung  am  leichtesten  im  Augenblick  der 
Säureeinwirkung  erfolgt ,  während  vorher  zur  Streckung  eine  ziemlich 
große  Kraft  nötig  und  nach  erfolgtem  Absäuem  eine  Streckung  nur  in 
ganz  beschränktem  Maße  möglich  ist     Die  Ausführung  des  Verfahrens 
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erfolgt  in  der  Weise ,  da£  die  in  einem  neutralen  oder  alkalischen  Bad 
erzeugten  Fäden  am  besten  zunfichst  mit  zweckmäßig  warmem  Wasser 
gewaschen  oder  mit  anderen  FlQssigkeiten,  wie  Lteungen  neutraler  Salze, 
z.  B.  Glaubersalzlosungen,  SodalOsungen  o.  dgl.,  behandelt  werden,  welche 
das  Ammoniak  auswaschen,  das  Kupfer  dagegen  in  Form  einer  in  Säuren 
iGBÜchen  Verbindung  zurücklassen.  Darauf  werden  sie  während  der 
Behandlung  mit  Säuren  oder  anderen  die  Kupferverbindungen  lösenden 
Mitteln  nach  einem  der  bekannten  Verfahren  einer  starken,  die  Faser 
über  ihre  ursprüngliche  Länge  ausreckenden  Spannung  unterworfen. 
Nachdem  die  Wirkung  der  Säure  zu  Ende  gekommen  ist,  kann  man  die 
Spannung  beseitigen ,  ohne  daß  die  Faser  auf  ihre  ursprüngliche  Länge 
zusammenschrumpft  Die  Fasern  werden  dann  von  der  Säure  befreit 
und  in  üblicher  Weise  weiter  behandelt  Auch  bezüglich  des  Trocknens 
zeigen  die  unter  Spannung  abgesäuerten  Fasern  ein  von  den  ohne  Span- 
nung abgesäuerten  Fasern  abweichendes  Verhalten ,  insofern  sie  schon 
nach  dem  Trocknen  ohne  Spannung  einen  starken  Seidenglanz  besitzen, 
während  letztere  im  gleichen  Fall  völlig  glanzlos  erscheinen. 

Vorrichtung  zur  Wiedergewinnung  der  Lösungs- 
mittel der  Nitrocellulose  für  Maschinen  zum  Spinnen  von 
Kollodiumseide  von  J.  M.  A.  Denis  (D.  R  P.  Nr.  165331)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Spinnformen  bez.  Preßdüsen  in  die  Leitung 
einer  einem  geschlossenen  Kreislauf  unterworfenen ,  auf  erhöhter  Tem- 
peratur gehaltenen  Flüssigkeit  münden,  derart,  daß  einerseits  unter  voll- 
ständigem Luftabschluß  der  Ätherdampf  hinter  den  Preßdüsen  in  einen 
Sammelbehälter  tritt ,  aus  dem  er  mittels  selbsttätig  spielenden  Ventils 
in  einen  Kondensator  gelangt,  der  mit  einem  oder  mehreren  Gefäßen 
zum  Ablassen  des  Kondensates  und  einer  selbsttätig  gesteuerten  Luft- 
pumpe verbunden  ist ,  und  andererseits  der  Alkohol  in  der  kreisenden 
Flüssigkeit  absorbiert  wird,  um  nach  genügender  Anreicherung  aus 
dieser  später  abdestilliert  zu  werden ,  wobei  in  bekannter  Weise  durch 
Wahl  einer  denitrierenden  Flüssigkeit  für  den  Kreislauf  in  der  Maschine 
außer  der  Wiedergewinnung  der  Lösungsmittel  auch  die  Denitrierung 
des  Gespinstes  erfolgen  kann. 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Fäden  für 
Haare  und  Gewebe  aus  Casein  von  F.  Todtenhaupt  (D.  RP. 
Nr.  170051)  ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  letzteres  in  einer  alka- 
lischen Flüssigkeit  gelöst  und  dann  in  Form  dünner  Fäden  in  ein  Säure- 
bad gepreßt  oder  in  ein  solches  Bad  fallen  gelassen  wird.  —  100  g 
reines,  in  Alkali  klar  lösliches  Handelscasein  werden  zerrieben,  all- 
mähüch  320  g  Wasser  hinzugerührt,  dann  20  g  lOproz.  Ammoniak- 
flüssigkeitund  auf  dem  Dampf  bade  solange  erhitzt,  bis  eine  klare  Lösung 
entstanden  ist  Nach  dem  Erkalten  kann  man  diese  Lösung  entweder 
durch  sehr  feine  Offnungen  mittels  Druck  pressen  oder  aus  einer  Höhe 
von  20  bis  50  cm  durch  Offnungen ,  die  bis  6  mm  weit  sein  können, 
oder  unmittelbar  aus  einem  offenen  Gef&ß  in  ein  Bad  fallen  lassen,  das 
ans  100g  roher  Salzsäure,  100g  Formaldehydlösung  und  400  bis  600g 
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Spiritus  besteht ,  aus  dem  die  Fäden  dann ,  wie  bekannt ,  versponneii 
werden.  —  Oder  100  g  trübe  in  Alkali  lösliches  Gasein  werden  wie 
vorher  mit  400  bis  500  g  Wasser  und  200  g  AmmoniakflQssigkeit  be- 
handelt. Fällbad:  50  g  rohe  konz.  Schwefelsäure,  100  g  Formaüs, 
400  bis  800  g  Spiritus.  —  Oder  10  /  Magermilch  werden  mit  so  viel 
Säure  versetzt,  bis  beim  Erwärmen  alles  Gasein  ausgefallen  ist.  Dieses 
wird  dann  auf  einem  Tuche  gesammelt  und  gewaschen.  Nach  dem  Ab- 
tropfen bringt  man  die  schwammige,  feuchte  Masse  in  eine  Abdampfungs- 
schale, gibt  700  g  Ammoniakflfissigkeit  hinzu  und  erhitzt  auf  dem 
Wasserbade,  bis  die  Lösung  erkaltet  die  nötige  fadenziehende  Eonaisteox 
hat.  Fällbad :  50  g  Eisessig,  400  bis  800  g  Spiritus.  Die  Fäden  werden 
nach  dem  Trocknen  mit  Formaldehyd  behandelt  und  erneut  getrocknet. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  178  985)  hat  sich  gezeigt,  dafi  das 
Auswaschen  der  Fäden  durch  einen  Zusatz  von  Gellulose  bedeutend  er- 
leichtert wird.  Dieser  Zusatz  geschieht  in  der  Weise,  daß  man  sich  eine 
Lösung  von  Gellulose  mittels  irgend  eines  der  für  diese  gebräuchlichei 
basischen  Lösungsmittels  (z.  B.  Eupferoxydammoniak)  oder  eine  Lösung 
von  Yiscose  herstellt  und  entweder  die  fertige  dicke  Lösung  der  fertigen 
Gaseinlösung  zusetzt,  oder  in  einer  mehr  oder  weniger  verdfinnteo 
Gelluloselösung  so  viel  Gasein  mit  Hilfe  der  nötigen  Menge  von  Baseo 
löst,  bis  man  eine  fadenziehende  Flüssigkeit  erhält  Die  bekannte 
Gelluloselösungen  lassen  sich  mit  der  Gaseinlösung  leicht  in  jedem  Ver- 
hältnisse mischen,  vorausgesetzt,  daß  zu  deren  Herstellung  die  gleidie 
Base  verwendet  wird.  Für  vorliegenden  Zweck  und  um  die  billige  und 
leicht  herzustellende  Gaseinspinnlösung  nicht  unnütz  zu  verteuern ,  ge- 
nügt ein  Zusatz  von  5  bis  10  Proz.  trockener  Gellulose  auf  das  trockene 
Gasein  berechnet.  Nach  dem  Trocknen  erlangen  derart  hergestellte 
Fäden  eine  große  Festigkeit  und  Elastizität  besonders  auch  beim  An- 
feuchten mit  Wasser. 

DieEunstseide.  Die  hi  storische  Entwickelung  dieser  Industrie 
besprach  Lehner  (Z.  angew.  1906,  1581). 

Das  Verhalten  der  aus  Qelatine  hergestellten 
Miliar  sehen  oder  Vanduraseideim  Polarisationsmikroskop  unte^ 
suchte  A.  Herzog  (Österr.  Ghemzg.  1906,  166). 

Fflanzliche  Faserstoffe. 

Das  Warmwasserröstverfahren  für  Flachs  von  C. 
Vansteen  kiste  (D.  R.  P.  Nr.  178  901)  besteht  darin,  dafi  die  Flachs- 
stengel vor  dem  eigentlichen  BöstprozeB  unter  öfterem  Herausnehmen 
durch  Auslaugen  mit  warmem  Wasser  von  den  wasserlöslichen  Beetand- 
teilen befreit  und  bei  dem  Röstprozeß  dann  mehrfach  gelüftet  worden. 
Hierdurch  wird  eine  den  Fasern  schädliche,  mit  üblen  Oerüchen  ▼e^ 
bundene  Oärung  verhindert  Außerdem  wird  der  Röstprozefi  durch  die 
neue  Behandlungsweise  nicht  unerheblich  abgekürzt.  —  Man  verwendet 
z.  B.  4  Bottiche.     Im  1.  Bottich ,  welcher  mit  Wasser  von  ungefähr  35* 
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gefQUt  ist,  wild  der  zu  röstende  Flachs  etwa  12  Stunden  unter  öfters 
iMrlederholtem  Herausheben  und  Eintauchen  mit  jenem  Wasser  in  Be- 
rührung gebracht ,  um  die  im  Wasser  löslichen  Bestandteile  zu  extra- 
hieren. Dann  erfolgt  ein  auf  die  gleiche  Weise  durchzuführendes  Spülen 
des  aus  Bottich  1  herausgehobenen  und  abgetropften  Flachses  in  Bottich  2, 
Tim  die  Beste  der  löslichen  Bestandteile  möglichst  zu  beseitigen.  Das 
im  Bottich  2  zurückbleibende  Spülwasser  wird  nach  etw.  erfolgtem 
Filtrieren  in  den  vorher  entleerten  Bottich  1  übergeführt,  um  zur  Ex- 
traktion von  frischem  Flachs  zu  dienen,  der  nunmehr  dem  oben  be- 
schriebenen Arbeitsgang  unterworfen  wird.  Der  von  seinen  löslichen 
Bestandteilen  befreite,  aus  Bottich  2  herausgehobene  Flachs  wird  darauf 
in  Bottich  3  etwa  60  Stunden  lang  mit  15  bis  SO^  warmem  und  mit 
Böstpilzen  in  bekannter  Weise  versetztem  Wasser  unter  öfterem  Ein- 
tauchen und  Herausheben  behandelt,  um  auf  diese  Weise  die  unlöslichen 
harzartigen  Bestandteile  u.  dgl.  in  lösliche  Produkte  überzuführen.  Um 
diese  vollständig  zu  entfernen,  erfolgt  schließlich  ein  Spülen  des  fertig 
gerösteten  Flachses  in  Bottich  4.  Die  in  Bottich  3  und  4  enthaltenen, 
an  Röstpilzen  sich  allmählich  anreichernden  Lösungen  sollen  ganz  oder 
zum  Teil,  so  lange  als  angängig,  und  nach  etw.  Filtrieren  für  die  nach- 
folgende Röstung  neuen  aus  Bottich  2  kommenden  Flachses  benutzt 
werden. 

Verfahren  zur  Erleichterung  der  Trennung  der 
Holzteile  von  den  Fasern  der  Gespinstpflanzen  beim  Brechen  und 
Pochen  von  E.  Poisson  (D.  R  P.  Nr.  167  712)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, da£  die  nach  bekannter  Weise  auf  Kosten  der  Harze  und  Fette 
der  Gespinstpflanzen  bei  der  Behandlung  im  alkalischen  Bad  gebildeten 
löslichen  Seifen  entweder  unmittelbar  oder  nachdem  die  degummierten 
Gespinstpflanzen  durch  ein  Seifenbad  gezogen  sind,  durch  Behandlung 
der  Gespinstpflanzen  mit  einer  Tonerde-  oder  Magnesiasalzlösung  in 
unlösliche  Tonerde-  oder  Magnesiaseifen  umgewandelt  werden.  —  Für 
den  Fall,  da£  die  das  alkalische  (Natron-  oder  Kali-)  Bad  verlassenden 
Gespinstpflanzen  aus  Bestandteilen  derselben  selbst  gebildete  Harzseife 
einschließen ,  werden  sie  nach  dem  Yerlassen  des  Bades,  nachdem  sie 
oberflächlich  in  einem  Wasserbad  abgespült  sind ,  in  eine  Lösung  von 
Tonerdesulfat  oder  Alaun  oder  Tonerdeacetat  oder  Tonerdenitrat  oder 
irgend  eine  andere  Lösung  eines  Tonerdesalzes  eingetaucht  Die  Menge 
des  Tonerdesalzes  muß  im  Verhältnis  zu  dem  Gewicht  der  zu  zersetzen- 
den Seife,  d.  h.  sie  müssen  im  molekularen  Verhältnis  zueinander  stehen, 
um  die  Natron-  oder  Ealiseife  in  Tonerdeseife  umzuwandeln.  Die 
Tonerde  tritt  dabei  an  Stelle  des  Natrons  oder  Kalis ,  um  mit  dem  Harz 
eine  unlösliche  Tonerdeseife  zu  bilden.  Nachdem  die  Gespinstpflanzen 
10  bis  20  Minuten  in  das  Tonerdesalzbad  eingetaucht  sind  ,  werden  sie 
gewaschen  und  dann  getrocknet  und  sind  dann  für  die  mechanische 
Einwirkung  des  Brechens,  Pochens,  Kratzens  und  Kämmens  geeignet 
Man  kann  das  Tonerdesalz  auch  durch  ein  lösliches  Magnesiasalz  (ein 
Sulfat  oder  Chlorid  oder  ein  essigsaures  oder  salpetersaures  Salz)  er- 
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setzen,  in  welchem  Falle  an  Stelle  der  Tonerde  eine  unlösliche  Magni 
seife  gebildet  wird. 

Verfahren  zur  Gewinnung  der  langen  Fasern  aus 
Torfmasse  von  A.  Beddies  (D.  B.  P.  Nr.  168172)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet ,  daß  die  Masse  so  lange  gemahlen  wird ,  bis  die  kuneo 
brüchigen  Fasern  zerkleinert  sind,  und  dann  durch  Waschen  die 
zerkleinerten  Massen  von  den  haltbaren  langen  Fasern  fortgeschwemmt 
werden. 

Zur  Gewinnung  von  Torffasern  werden  nach  D.  Garn- 
holz (D.  R.  P.  Nr.  167  831)  die  Fasern  aus  dem  durch  einen  Bohr- 
stutzen vom  Behftlter  niederfließenden  Torfschlamm  durch  unterhalb 
des  Schlammbassins  untereinander  angeordnete  Koste  o.  dgL  auf- 
gefangen. 

Maschine  zum  Reinigen  von  Ramie  vom  J.  M.  A.  Faore 
(D.  R  P.  Nr.  175  637)  und  H.  J.  Boeken  (D.  R  P.  Nr.  175  638). 

Verfahren  zur  Gewinnung  reiner,  fflr  Textil-  and 
ähnliche  Zwecke  verwendbarer  Faser  aus  Baumwoll- 
saathfllsen  und  anderen  faserhaltigen  Abfallprodukten  von  J.  D. 
Barth  und  P.  H.  Minck  (D.  R  P.  Nr.  171604)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  faserhaltige  Masse  in  einer  Beize  von  bekannten 
inkrustenlösenden  Chemikalien ,  wie  Alkalien ,  Erdalkalien ,  verdünnten 
Säuren ,  schwefligsauren  Alkalien ,  doppeltschwefligsaurem  Kalk, 
-Magnesia ,  -Kali ,  -Natron  u.  dgl. ,  so  lange  gekocht  wird ,  bis  der  Zu- 
sammenhang der  Hülsenreete  mit  der  Faser ,  ohne  daß  diese  selbst  an- 
gegriffen wird,  genügend  gelockert  ist,  worauf  die  Masse  beim  Passieren 
einer  geeigneten  Anzahl  von  Bottichen  mit  verschiedenen  geeignete 
Waschflüssigkeiten  und  oben  und  unten  ofl'enen ,  konischen  Einsfttsen, 
in  denen  innerhalb  vertikaler  Reibekanten  konische  Transportschnecken 
und  darunter  schl&gerartige  Flügel  rotieren ,  auf  mechanischem  Wege 
durch  Reiben  und  Waschen  von  den  Hülsenresten  befreit  wird,  wobei 
vermOge  hohler,  gebogener  Schöpfarme  an  einer  gemeinsamen  WeUe  mit 
konischen  Siebtrommeln  der  Transport  der  Masse  unter  Abtropfen  der 
jeweiligen  Waschflüssigkeit  in  den  nächsten  Bottich  selbsttätig  bewirkt 
wird.     (Patentanspruch.) 

Naßspinn  verfahren  von  P.  Heyndrickx  (D.  R  P. 
Nr.  178  251)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Vorgespinst,  bevor  es 
zwischen  die  Streckwalzen  gelangt,  durch  eine  wässerige  Chlorzinklüsung 
von  gewöhnlicher ,  höchstens  25  bis  30^  betragender  Temperatur  hin- 
durchgeleitet  wird,  um  die  der  Faser  anhaftenden  Klebstoffe  und 
harzigen  Stoffe  ohne  Anwendung  heißen  Wassers  aufzuweichen  und  von 
der  Faser  loszulösen. 

Flachsröste.  Nach  R  Baur  (Chemzg.  1906,  983)  bewährt 
sich  sein  patentiertes  Verfahren  (J.  1893,  974).  Die  Faserstengel 
werden  bei  einer  Temperatur  unter  100<^  mit  schwefelsäurehaltigera 
Wasser  etwa  eine  Stunde  lang  behandelt,  und  alsdann  die  hierdurch  auf 
der  Faser  gallertartig  niedergeschlagene  Pektinsäure  mit  warmem,  soda- 
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haltigem  Wasser  weggewasohen.  Der  üntersohied  swisohen  dem ,  fOr 
kleine  bäuerliche  Kreise  geeigneten  Yerfahren,  und  dem  fOr  Massen« 
bewUtigung  ist  nur  der,  daß  bei  der  letzteren  die  offenen  Holzkufen 
durch  geschlossene,  Tiereckige»  gußeiserne,  je  10  hk  enthaltende  Kessel 
ersetzt  sind,  welche,  mit  einer  Luftpumpe  versehen,  die  Verarbeitung  von 
30  hk  Bohflachs  pro  Kessel  und  pro  Tag  gestatten. 

Bottebaoillus.  F.  Sohardinger  (Centr.  Bakt  14,  772) 
fand  in  Flaohsrfistgruben  einen  Bacillus,  Bacillus  maoerans.  Im 
Schwärmstadium  bildet  der  Bacillus  schlanke,  lebhaft  bewegliche 
Stabchen  von  4  bis  6 : 0,8  bis  1  ß.  Die  hervorragendsten  Eigenschaften 
dieses  Bacillus  sind  ein  ganz  bedeutendes  AuflOsungsvermdgen  pflanz« 
Hoher  Zellverbftnde  und  die  Ffthigkeit,  Kohlehydrate  unter  Bildung  von 
Aceton  zu  vergären.  Hoher  Säuregehalt  verhindert  oder  verzögert 
zum  mindesten  den  Vorgang  der  Yenottung. 

Entfetten  der  Baumwolle  zum  Entfernen  des  Baumwoll- 
wachaes.  Nach  J.  M.  Matthews  (J.  Frankl.  162,  25)  wird  beim  Ent- 
fetten mit  öl,  statt  mit  Alkalien,  die  Baumwolle  weißer  und  weicher, 
es  geht  schneller  und  erfordert  nur  niedrige  Temperaturen.  Es  wird 
etwa  1  bis  2  Proz.  Ol  vom  Gewicht  der  Baumwolle  zu  dem  Bade  ge- 
geben, in  den  meisten  Fällen  sogar  direkt  zum  Farbbad.  Das  Aus- 
waschen nach  dem  Entfetten  ist  nicht  nOtig,  denn  eine  kleine  Menge  öl, 
die  mit  in  das  Farbbad  gelangt,  schadet  diesem  nichts.  Bd  basischen 
Farbstoffen  darf  das  öl  nicht  zum  Farbbad  gesetzt  werden ,  da  dann  mit 
dem  Farbstoff  unlösliche  Verbindungen  entstehen.  Auch  beim  Beizen 
mit  Tannin  muß  im  gesonderten  Bade  entfettet  werden«  Wird  Tfirkisch- 
rotöl  zum  Auskochen  verwendet,  so  wird  die  Baumwolle  dadurch  stark 
gebleicht 
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Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Gheweben  mit 
Flüssigkeiten  von  R.  Hausdorf  (D.  K.  P.  Nr.  178  233)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  der  das  Arbeitsgut  und  das  Bad  aufnehmende 
Behälter  gekrümmte  Stirnwände  besitzt  und  mit  einem  Antriebe  aus- 
gestattet ist,  durch  den  der  Behälter  sowohl  in  eine  hin-  und  hergehende 
als  auch  in  eine  auf-  und  abwärts  gerichtete  Schüttelbewegung  versetzt 
werden  kann. 

Vorrichtung  zum  Waschen,  Färben,  Bleichen  u.  s.  w. 
von  Textilgut  mit  einem  trommeiförmigen ,  mit  Siebmantel  und  sektor- 
förmigen  Kammern  zur  Aufnahme  des  Arbeitsgutes  versehenen  Behälter 
von  B.  ühlig  (D.  R.  P.  Nr.  179  697)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  Arbeitsgutbehälter  durch  schrittweise  Drehung  jeweils  in  der  Aus- 
dehnung der  Mantelfläche  einer  seiner  Kammern  mit  dieser  über  einen 
Behälter  luftdicht  abschließend  eingestellt  werden  kann,  der  an  eine 
Flüssigkeitspumpe  angeschlossen  ist,  welche  ermöglicht,  Flüssigkeit  in 
die  Kammer  einzutreiben  bez.  aus  ihr  abzusaugen. 
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Waschmasohinen  von  E.  Page  (D.  R.  P.  Nr.  176353),  — 
C.  Kamp  mann  (D.  R.  P.  Nr.  170928,  176354  n.  176356),  — 
R  Bllerbrock  (D.  R.  P.  Nr.  176359),  —  A.  Conkling  (D.  R.  P. 
Nr.  176608),  —  T.  Anspach  (D.  R.  P.  Nn  176066  u.  176355),  — 
E.  Schwarz  (D.R.P.  Nr.  171862),  —  C.  Hoga  (D.RP. Nr.  171863), 
—  E.  Brooker  (D.  R.  P.  Nr.  168  940),  —  L.  Arnold  (D.  R.  P. 
Nr.  174318). 

Waschmaschine,  bei  der  im  Innern  der  Waschtrommel  tu 
bestimmten  Zeiten  besonders  gesteuerte  bewegliche  Klappen  angeordnet 
sind,  von  A.  J.  Woerner  (D.  R  P.  Nr.  175  646). 

Breitwaschmaschine  mit  einem  über  dem  Boden  des  eigent- 
lichen Waschbottichs  liegenden  Hilfstrog  von  L.  P.  Hemmer  (D.  R  P. 
Nr.  175  575). 

Verfahren  zur  Vorbehandlung  von  Flachs-,  Jute-  und 
ähnlichen  Faserstoffen  in  jeder  Form  fQr  das  Bleichen  von  J.  d  e  K  e  u  k  e- 
laere  (D.  R.  P.  Nr.  169448)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Fasern  der  Einwirkung  eines  Sulfides  der  Alkalien  oder  alkalischai 
Erden  ausgesetzt  werden. 

Vorrichtung  zum  Breitbleiohen  von  Stoffen  in  einem 
Arbeitsgange  von  R  Star ek  (D.  R  P.  Nr.  176  606). 

Verfahren  zum  Bleichen  von  Textilfasern,  Oespinstm 
und  Qeweben,  unter  Benutzung  von  gasförmigem  Chlor  von  H. 
Zeitschner  (D.  RP.  Nr.  176  089). 

Die  Vorrichtung  zum  Breitbleichen  baumwollener 
Qewebe  von  W.  Mathesius  (D.  R  P.  Nr.  169  642)  gestattet  Tem- 
peraturen von  130  bis  140®  anzuwenden. 

Vorrichtung  zum  Appretieren  und  Aufwickeln  von 
F& den,  die  in  parallelen  Zügen  laufen,  mit  einem  dem  FlQssigkeitstrog 
nachgeordneten  Dämpfkasten  zum  Trocknen  derFftden  von  XBossart 
(D.  R.  P.  Nr.  177  566)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Fäden  nach 
ihrem  Durchgange  durch  den  Flüssigkeitstrog  durch  Flächen  aus 
Schwamm  und  Filz,  unter  Umständen  bei  gleichzeitiger  Dämpfung,  von 
überschüssiger  Flüssigkeit  befreit  und  sodann  durch  besondere  Heiz- 
kürper  vorgetrocknet  werden ,  worauf  sie  zum  Dämpfkasten  selbst  ge- 
langen ,  von  dem  aus  die  getrockneten  Fäden ,  nach  Bedarf  durch  einen 
Leitfilz  nochmals  gedämpft  und  geglättet,  nach  den  Auf  wickelspulen 
eines  Rahmes  laufen ,  der  unterhalb  und  schräg  zur  Ebene  des  Dämpf« 
kastens  liegt 

Vorrichtung  zum  Mercerisieren  von  Baumwolle, 
insbesondere  in  Form  feiner  Qespinststoffe  von  geringer  Widerstands- 
kraft gegen  Spannung  (z.  B.  Spitzen)  unter  Verwendung  zweier  fQr  die 
Flüssigkeit  durchlässiger,  nicht  zusammenschrumpfender  Mitläufer, 
zwischen  welchen  das  Arbeitsgut  zusammengeprefit  gehalten  wird,  von 
W.  Mather,  J.  Hübner  und  W.  J.  Pope  (D.  R  P.Nr.  177166),i8t 
dadurch  gekennzeichnet,  daB  diese  Mitläufer  auf  den  Strecken,  auf  denen 
sie  das  Arbeitsgut  zwischen  sich  halten,  nahezu  geradlinig  und  über 
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Rollen  gefflhrt  werden ,  welche  die  beiden  Mitläufer  straff  halten ,  um 
durch  sie  den  erforderlichen  Druck  auf  daa  swisohen  ihnen  gebotene 
Arbeitegnt  auszuOben. 

Schlendermascliinen   mit   BelbsttUigem  Flflssigkeitenmlauf 
und  einem  centralen,  von  der  gelochten  Trommelwandung  gebildeten, 
nach   unten    offenm   Raum    von   J. 
Selwig  (D.  R.P.  Nr.  168  852)   ist  Rg.  31. 

dadurch  gekennzeichnet,  daS  der 
centrale  Baum  zwischen  Trommel  und 
Oehäuseboden  durch  Voraprünge 
(Fig.  31),  Stege  o.  dgl.  Teile  des 
Trommel-  und  des  Geh&nsebodens  I 
gegen  den  zwischen  Trommel-  und 
Oehäusemantel  beflodliehen  Raum 
abgrenzt  und  mit  ihm  durch 
geschlossene  Leitungen  verbun- 
den ist. 

^parate.  Spulenhalter  zum  Fftrben  mit  kreisender 
Flotte.  Nach  H.  L'Huillier  (D.  fi.  P.  Nr.  173233)  sind  die 
Spulen  2  (Fig.-32  u.  33)  auf  hohle  gelochte  Dorne  3  aufgesteckt,  welche 
reihenweise  auf  Rßbren  4  sitzen.     Diese  Rohre  werden  paarweise,  daa 


eine  rechts ,  das  andere  links  von  der  mittleren  Langslinie  des  Bottichs 
in  einer  VerbiDdungebllcbBe  5  vereinigt,  die  unten  mit  der  FlOssigkeits- 
zuleitung  in  Verbindung  steht  Beim  ÄuafOhrungsbeispiele  werden  die 
Flaohfedem  zweier  benachbarter  Spulenreihen  von  zwei  zwischen  den 
Spulenreihen  stehenden  Tragkßrpem  16, 17  gehalten.  An  beiden  Endes 
eines  ROhrenpaarea  sitzt  je  ein  QuerstUck  13.  Dieae  Querstflcke  tragea 
Stäbe  14.  Über  die  Stäbe  14  greifen  die  HOlsen  17,  die  ein  QueratUok  16 
tragen,  an  welchem  die  Flaohfedem  15  befestigt  sind.  Nachdem  die 
Spulen  auf  ihre  Spindeln  gebracht  sind,  werden  die  Flaohfedem  15 
zwischen  jede  Spulen  dop  pelrei  he  gebracht,  so  daß  sie  mit  ihrer  unteren, 
gegebenenfalls  entsprechend  der  Eegelform  der  Spule  zugeech&rften 
Fläche  gegen  die  Kegel  der  Spulen  drücken  und  diese  dadurch  auf  ihren 
Spindeln  (Dornen)  festhalten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Spulen  für  die  Zwecke 
des  Bntsohillens,  FUrbena,  Bleichens  u.  b.  w.  von  Seide  von  L.  D6tr€ 
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(D.  B.  P.  Nr.  177  277)  ist  dadaroh  gekennzeiclmet,  dafi  man  den  Sttdoi- 
faden  gleichseitig  mit  einem  Faden  aufspult,  welcher  bei  der  daraaf- 
folgenden  Behandlung  der  Spule  mit  Flüssigkeit  nicht  schrumpft 

Spulenhalter  für  Yorriohtungen  cum  Behandeln  von  Gama 
u.  8.  w.  in  aufgewickeltem  Zustande  mit  kreisenden  Fiüssigketteii  von 
Holle  A  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  175574)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dal 
derselbe  an  seinem  Ende  mit  einem  trichterförmigen  Sitz  versehen  ist,  in 
welchen  das  Ende  der  Spulenhülse  beim  Aufstecken  eintritt,  so  dafi  es 
abdichtend  gegen  den  Halter  gepreßt  wird. 

Preßdeckel  für  Vorrichtungen  zum  Bleichen,  Flrben 
u.  s.  w.  von  Oamen  in  Spulenform  von  Holle  &  Gp.  (D.  R  P. 
Nr.  175  577)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  Teü  bez.  mehrere 
Teile  des  in  bekannter  Weise  rostartig  ausgebildeten  Preßdeckels  ffir 
sich  aufklappbar  oder  abnehmbar  angeordnet  ist  bez.  sind,  und  dafi  jeder 
Teil  des  Preßdeckels  durch  einen  Riegel  oder  eine  Ähnliche  Sicheroag 
in  der  Ebene  des  Preßdeckels  festgestellt  werden  kann. 

Vorrichtung  zum  F&rben,  Bleichen  u.  8.  w.  tob 
Kötzern  und  Spulen  mit  kreisender  Flüssigkeit  in  einem  gesohloasenen 
Behälter,  der  durch  die  Tragplatte  für  das  Arbeitsgut  in  zwei,  an  die 
Bohrleitung  der  Pumpe  angeschlossene  Rftume  geteilt -wird,  von  P. 
Fontaine  (D.  R.  P.  Nr.  175  573),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Abdichtung  des  abhebbaren  Deckels  und  der  aushebbaren  Tragplatte  Ar 
das  Arbeitsgut  auf  ihren  Sitzen  durch  eine  Stange  erfolgt,  welche  aohsial 
durch  den  Behälter  geht,  mit  einem  Bundring  auf  der  Tragplatte  für  das 
Arbeitsgut  aufliegt  und  mit  dem  unteren  Teil  des  Beh&lters  verachraabt 
ist,  während  ihr  oberes  Ende  die  Druckschraube  für  den  Deckel  auf- 
nimmt 

Spulenträger  für  Vorrichtungen  zum  Färben  von  Kardenband 
von  Wegmann  &Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  168  286). 

Arbeitsgutträger  für  Vorrichtungen  zum  Färben,  Bleichoi 
u.  dgL  von  Sjirden- ,  Streck- ,  Kämmmaschinenbändem ,  Baumwollunte 
und  ähnlichem  bandförmigen  Arbeitsgut  von  T.  W.  Schmid  (D.  H.  P. 
Nr.  169  289). 

Vorrichtung  zum  Färben,  Bleichen,  Waschen  o.  dgL 
von  Garn  in  Kötzerform  von  R  Rawson  und  £.  Lodge  (D.  R  P. 
Nr.  172075)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Oamkützer  sowohl  mit 
ihrem  cylindrischen  Teile  als  auch  mit  ihrem  Kopf-  und  Fußende  auf 
den  Aussparungen  von  Rahmen  wagrecht  abgedichtet  aufliegen  und  die 
S&beflüssigkeit  durch  die  Garnkützer  in  den  gegebenenfalls  übereinander 
gesetzten  Rahmen  unter  Anwendung  von  Saug-  und  Druckwirkung 
hindurehgeführt  wird. 

Maschine  zum  Färben  von  Kötzern,  Kreuzspulen  u.  dgL 
von  Oebr.  Wansleben  (D.  R.  P.  Nr.  168821)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  auf  gelochte  Hülsen  aufgebrachten  Qamkürper  mittels 
eines  endlosen  Bandes,  das  zur  Aufnahme  der  Hülsen  mit  Hohlnippehi 
versehen  ist,   nacheinander  über  eine  im  Färbtrog  angeordnete  Sang- 
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kammer  zum  Dnrohfahren  der  Flotte  diiich  die  Kötzer  oder  Spulen  und 
eine  dem  Farbtrog  folgende  zweite  Saugkammer  zum  Absaugen  der 
Flflasigkeit  gefQhrt  werden. 

Vorrichtung  zum  Fftrben  und  Trocknen  von  Garnspulen  auf 
Hohlgestellen  von  A.  Bück  mann  (D.  R  P.  Nr.  170431)  ist  gekenn- 
zeichnet durch  einen  Bottich  mit  Färberaum  und  Trockenraum ,  deren 
jeder  zur  Aufnahme  der  Spulengestelle  mit  Stutzen  versehen  ist ,  die 
Ventile  besitzen,  welche  bei  der  Auswechselung  der  SpulengesteUesdibst- 
t&tigf  geschlossen  und  geöffnet  werden. 

Schleudermaschine  zum  F&rben,  Beizen,  Tränken  und  zu 
ähnlicher  Behandlung  von  Fasergut  mit  kreisender  Flüssigkeit.  Nach 
G  ebr.  Wansleben  und  L.  Hwass  (D.  R.  P.  Nr.  177  608)  wird  das 
Kreisen  der  Flotte  dadurch  bewirkt,  daß  die  aus  der  sich  drehenden 
Siebtrommel  8  (Fig.  34)  austretende  Flüssigkeit  an  den  Mantel  M  der 
Zentrifuge  gedrängt  wird, 

hier  sich  staut  und  von  ^^ß-  ^^' 

den   nach  unten  offenen 
Taschen    T    des    Ring- 
deckeis    R    aufgefangen 
iRÖrd.  Diese  Taschen  leiten 
die  Flüssigkeit  nach  den 
auf    der    Oberseite    des 
Ringdeckels  angebrachten 
Lieitflächen,  an  denen  die 
Flüssigkeit  entlang  und 
wieder  in  die  Trommel  zu- 
rücklftuft  Auf  dem  Boden 
des     äußeren     Behfilters 
sind  Leitschaufeln  L  an- 
gebracht   Hierdurch  soll 
auch  die  auf  dem  Boden 
des    Behälters    liegende 
Flüssigkeit  nach  oben  und 
durch   die   Taschen    des 
Ringdeckels  getrieben  werden.     Um  ein  noch  gründlicheres  Vermischen 
der  Flotte  insbesondere  bei  einem  großen  Räume  zwischen  dem  Boden  des 
Gehäuses  und  der  Schleudertrommel  zu  erreichen,  können  außerdem  auf 
der  Maschinenachse  unterhalb  des  Bodens  der  Schleudertrommel  die  fOr 
derartige  Zwecke  an  sich  schon  bekannten  Mischflügel  i^  angeordnet  sein. 
Durch  die  Schaufeln  F  wird  die  Flotte  stark  in  Drehung  versetzt ;  die 
am  Boden  des  Mantels  befindlichen  Leitschaufeln  L  treiben  die  Flüssig- 
keit zwischen  Trommel   und  Mantel   hindurch  nach   oben   durch   die 
Schöpfer  des  Ringdeckels. 

Schleuder  für  Färbereizwecke  u.  dgl.  mit  Zellen  zur  Auf- 
nahme des  Arbeitsgutes  von  A.  Mus  mann  (D.  R.  P.  Nr.  167  929)  ist 
gekennzeichnet  durch  zwei  konzentrisch  zueinander ,  in  gleichem  Sinne, 
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aber  mit  TerechiadeneQ  VinkelgeBohwindiKkeiteii  umtaufende  TrommelB. 
Ton  denen  die  innere  mit  AuBaparungen  zur  Aufnahme  derdaaSidüeader- 
gut  entlialtenden  Zellen  ausgestattet  ist,  die  sich  unter  dem  Einflafi  der 
Fliehkraft  radial  g^en  die  InnenflAche  der  Außentrommel  zu  legen  ver- 
mSgen  und  auf  dieser  bei  entsprechendem  Unterschied  in  den  Wink^ 
gesoh windigkeiten  der  beiden  Trommeln  abrollen. 

Schleuder  fOr  gefärbte  Oeepinste ,  Torgespinste ,  Eudes- 
bftnder  u.  s.  w.  mit  einem ,  mehrere  Schleudertrommeln  auhiehmeadeo 
Behälter,  von  Wegmann  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  168984),  ist  dsdordi 
gekennzeichnet,  dait  der  gemeinsame  Behälter  in  Unterabtölnngen  ge- 
teilt ist  und  in  jeder  derselben  sich  eine  Schleudertrommel  befindet 

Die  Vorrichtung   zum  Farben,  Bleichen  u.b.w.  tod 
Faserstoffen  mit  kreisender  FlOssigkeit  von  P.  Sohirp 
{D.RP.  Nr.  177 167)  besteht  aus  einem  rechteckigen Beh»lter7(P'ig. 35), 
-welcher  durch  eine  Querwand  2  in  zwei  Kammern  geechieden  ist.     Vt« 
diesen  dient  die  kleine» 
Fig.  35.  3   als    Flottraraum ,    die 

grOfiere  4  dagegen  als 
Warenraam.  In  letzterem 
ist  über  dem  eigentlichen 
Boden  ein  zweiter  Bod^i 
5  in  geeignetem  Abstände 
angebracht,  der  dtucä- 
locht  ist  und  auf  dem  das 
in  den  Warenraam  ein- 
gebrachte Kirbegut  rokt, 
j  durch  einen  Prefideckd  6 

an  Ort  gdialten.  Die 
Wand  3  besitzt  unten  eineOCfnung  7,  welche  den  Ftottenraum  3  mit  dem 
unter  dem  gelochten  Boden  5  befindlichen  Baum  8  rerbindet,  und  obai 
zwei  Öffnungen  zur  Verbindung  des  Flottenraumes  mit  dem  obereo  Teile 
des  Warenraumes.  Diese  ÖSoungen  sind  je  mit  einem  Verechlußsdiiebei 
ausgestattet,  der  so  eingeriohtet  ist,  daß  er  während  des  Betriebes  umgeetellt 
tmd  80  die  betreffenden  Offnungen  nach  Bedarf  geschlossen  odeo:  geOtfnet 
werden  kOnnen.  ~  In  dem  Flottenraum  3  steht  die  die  Bewegung  dei 
Flotte  vermittelnde  Pumpe  11,  welche  die  im  Flottenraum  befindliche  Flotte 
ansaugt  Ihr  Druokrohr  12  ist  als  Schwenkrohr  ausgebildet,  so  dafi  es 
mit  seinem  freien  Ende  Ober  den  Warenraum  gebracht  oder  auch  an  ein 
Bohr  13  angeschlossen  werden  kann ,  welches  seitlich  vom  B^kUter  1 
hochgefabrt  ist  und  mit  seinem  unteren  finde  bei  14  in  den  Baum  8  ein- 
nflndet  01>erhalb  der  Pumpe  11  besitzt  der  Flottenraum  3  einen  loft- 
dicht  schließenden ,  wagrechten  Boden  15  mit  einer  durch  Schieber  16 
verschließbaren  Öffnung.  Wird  das  Druckrobr  12  gemäß  der  Zeichnung 
ao  angestellt,  dafi  seine  Mündung  Ober  dem  Warenraum  4  sich  befindet, 
und  die  anlere  Öffnung  7  der  Wand  2  geCffnet,  die  oberen  dagegen  und 
der  in  dem  oberen  Boden  15  des  Flottenraumes  befindliche  Schieber  16 
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geeohlossen,  so  sangt  die  Pumpe  11  die  Flotte  auB  dem  unteren  Teile  des 
Flottenranmes  3  und  damit  auch  ans  dem  unter  dem  gelochten  Boden  5 
be&Ddliohen  Baom  8  an,  und  die  Flotte  o^efit  sich  Aber  das  in  dem 
Warenranm  befindliche  F&rbegut  Es  vird  alao  in  diesem  Falle  die 
Flotte  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  durch  das  Out  hindurch- 
geaangt  Werden  die  VerschluBachieber  in  der  Wand  2  umgeschaltet, 
d.  h.  die  untere  Öffnung  7  geschloaaen  und  die  oberen  Öffnungen  sowie 
der  Schieber  16  im  Boden  15  geOffnet  und  aufierdem  das  Dniokrobr  12 
an  das  Rohr  13  angeschlossen ,  so  wird  die  von  der  Pumpe  aus  dem 
Flottemrsnme  3  angesaugte  Flotte  in  den  Baum  8  und  von  hier  durch 
das  Out  gedrOckt,  um  durch  die  oberen  Öffnungen  in  den  Elottenraum  3 
and  dann  zur  Pumpe  zurückzuQiefien. 

Drehschiebersteuerung  für  Vorrichtungen  zum 
F&  rben  u.  s.  w.  von  Teztilgut  mit  in  wechselnder  Richtung  kreisender 
Flotte  der  Rheinischen  Webstuhl-  und  Appreturmaschinen- 
fabrik  (D.  R.  P.  Nr.  173076)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  der 
Schieber   mit   zwei  Paar 

diametial  einander  gegen-  Fig.  36. 

Qberliegenden  und  ver- 
setzt zueinander  angeord- 
neten Kammern  (Fig.  36) 
versehen  ist,  die  fQr  sich 
durch  zwei  sich  fiber- 
kreuzende  Kanäle  in  Ter- 
biodung  stehen  und  von 
denen  das  eine  in  der 
Ächseniichtung  des  Dreh- 
schiebers  in  zwei  weitere 
Eammem  ausmflndet, 
welche  die  Verbindung 
nach  dem  Matarialtr&ger 

herst^en ,  während  das  zweite  Eammempaar  in  zwei  radialen  EanBlen 
ausl&uft,  durch  die  die  Verbindung  mit  dem  Bottich  zu  stände  kommt 

Farbevcrriohtung.  Nach  Wegel*  Abt  (D.R.P.Nr.171859) 
werden  beim  F&rben  n.  s.  w.  von  Cops,  Kreuzspulen,  Bobinen  u.  b.  w. 
dieöfninngendesZwischenbodeuBa(Fig.37  S.404)  mit  gelochten  Hfllsen 
versehen  und  darauf  die  zu  Erbenden  Materialien  gesteckt '  Bei  In- 
betriebsetzung der  Pumpe  B,  welche  die  Fsrbflotte  durch  die  Bohr- 
leitung t  ansaugt,  wird  die  Flotte  durch  die  Rohrleitung  g  zunSofast  nach 
dem  Raum  e  und  von  da  durch  die  Rohrleitung  e  auch  nach  dem  Raum  d 
befordert  W&hrend  dieses  Vorganges  bleibt  die  ROckleitung  h  nach 
der  Pumpe  S  durch  den  eingeschalteten  Drei wegehahn  ib  geschlossen.  — 
InTolge  der  in  den  Räumen  o  und  d  entstehenden  Spannung  tritt  die 
Farbfiotte  durch  die  auf  auf  dem  Zwischenboden  a  angeordneten  Hülsen 
und  die  auf  diesen  sitzenden  Materialien  hindurch  und  sammelt  sich  so- 
dann im  oberen  Teil  des  Bottichs  A  —  Ist  auf  diese  Weise  die  Färb- 
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flotte  Bo  hoch  gestiegen ,  dafi  die  eq  fSrbenden  Usterislien  TOllstliidig 
davon  bedeckt  sind,  m  wird  Hahn  fAw  Ldtunge  geschlossen  and  durch 
den  Dreiw^ehahn  k  die  Verbiadnng  der  Leitung  A  mit  der  Pompe  B 
bergeatellt ;     gleicinwtig 
Fig.  37.  wird  auch  die  Zuleitang  t 

geeohlossen.  Diadurdi 
wird  errei(^t,  d&S  die 
Farbfiotte  nur  durch  die 
Qber  dem  Raum  e  befind- 
lichen Haterialspalen  ge- 
drückt wird,  würend  sie 
durch  die  Ober  dem  Bann 
d  befindlichen  Uatarial- 
spulen  nach  d  snrtck- 
gesaugt  und  durch  die 
Rohrleitung  h  der  Pampe 
B  wieder  lagefQhrt  wird, 
somit  also  einen  stia- 
digen  Kreislauf  aosf&hrt 
—  Durch  von  Zmt  la 
Zeit  selbsttätig  erfolgenda 
ümechaltung  der  Pumpe  B  wird  die  Flotte  auch  in  umgekehrter  Rich- 
tung bewegt,  so  daß  sie  zunächst  durch  die  Ober  dem  Raum  d  be> 
findlichen  Materialien  gedrDckt  und  duroh  c  abgesaugt  wird.  —  Bei 
Materialien  in  losem  Zustande,  z.  B.  Stranggarnen,  loser  Volle, 
Lumpen  11.  s,  f.,  wird  der  Zwischenboden  a  ohne  Hflleen  benutst,  die  ni 
Arbenden  Materialien  werden  einfach  auf  den  Boden  a  gepackt  und  ein 
gelochter  Deckel  wird  darauf  gelegt  Der  Arbeitsvorgang  ist  dann  ds 
gleiche  wie  bereite  weiter  oben  beschrieben. 

Vorrichtung    zum    Färben    von   losem   Fasergnt   in 

einem  in  einem  Bottich  angeordneten  durchlöcherten  Beh&lter  von  0- 

Gruhne(D.RP.  Nr.l70343) 


Fig.  38. 


ist  dadurch  gekennzeichnet,  daft 
der  Behalter  b  (Fig.  38}  lur 
Aufnahme  des  Arbeitsgutes  nur 
an  £wei  einander  g^enQber^ 
liegenden  Stellen  j,  k  Darcb- 
lochungen  aufweist,  welche  die 
Yerbindung  mit  je  einem  voo 
dem  flbngen  Innenteile  des  Bot- 
tichs getrennt  liegenden  R«am  * 
und*  herstellen,  deren  einer e 
mit  derSaugseite,  deren  anderer 
i  mit  der  Druckseite  einer 
Pumpe  f  in  Verbindung  steht 
80    dafl     beim    Arbeiten     der 
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Pumpe  f  die  Flotte  von  dem  einen  der  genannten  beiden  Bäume  0 
und  t  zum  anderen  und  damit  auch  durch  das  zu  führende  Out  ge- 
trieben wird. 

Vorrichtung  zum  F&rben,  Waschen,  Bleichen  und 
Kochen  von  Fasern,  Garnen,  Stoffen  u.  s.  w.,  bei  welcher  das  Arbeitsgut 
im  offenen  Bottich  zwischen  gelochten  Platten  gehalten  wird  und  die 
Laufrichtung  der  durch  ein  Pumpwerk  in  Kreislauf  versetzten  Flüssig- 
keit bei  gleichbleibender  Umdrehungsrichtung  der  Pumpe  durch  Um- 
steuerung von  Hahn  verschlussen  geändert  werden  kann,  von  A.  Urban 
(D.  R  P.  Nr.  168447),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Saugrohr 
der  Pumpe  an  ein  an  der  Behälterwandung  angebrachtes  Oe- 
hAuse  angeschlossen  ist,  in  welchem  ein  die  Verbindung  nach  dem 
Bottich  abdeckender  Schieber  vorgesehen  ist,  durch  dessen  Stellung 
stets  das  Absaugen  der  Flüssigkeit  unmittelbar  oberhalb  der  das  Arbeits- 
gut abdeckenden  Siebplatte,  also  entsprechend  der  durch  die  jeweilige 
Schichthöhe  des  Arbeitsguts  gegebenen  Stellung  dieser  Siebplatte,  er- 
möglicht wird. 

Steuerung  für  den  Flottenkreislauf  von  Färbe- 
vorrichtungen, welche  aus  einem  Flüssigkeitsbehälter,  einer 
Flüssigkeitspumpe  und  einem  oder  mehreren  geschlossenen  Behältern 
zur  Aufnahme  des  auf  gelochte  Cylinder  aufgebäumten  Arbeitsgutes  be- 
stehen, von  Q.  A.  Dantan  (D.  R  P.  Nr.  168448),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  Verstellung  des  in  bekannter  Weise  in  einem  zwischen 
Flotten-  und  Arbeitsgutbehälter  liegenden  Gehäuse  angeordneten 
Schiebers  durch  Drehung  einer  Welle  erfolgt. 

Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Fasergut  mit 
kreisenden  Flüssigkeiten  in  aufeinander  folgenden,  durch  Siebwände  ge- 
trennten Abteilungen  von  Esser  d;  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  166808)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  einzelnen  Abteilungen  für  das  Arbeitsgut 
hintereinander  angeordnet  sind  und  die  senkrecht  stehenden  siebartigen 
Zwischenwände  behufs  Änderung  des  FlüssigkeitswQges  mit  senkrecht 
oder  wagrecht,  zeitweise  oder  beständig  verstellbaren,  die  Sieb  wände 
teilweise  deckenden  Schiebern  o.  dgl.  ausgerüstet  sind. 

Maschine  zur  Behandlung  von  Eettgarn  in  Strangform 
mit  Flüssigkeiten ,  bei  welcher  das  Garn  in  schraubengangfOrmigen 
Windungen  durch  die  Flüssigkeit  und  durch  Quetschwalzen  geführt 
wird,  von  J.  W.  Fries  (D.  R  P.  Nr.  169  673),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  Ausquetschen  des  Gamstranges  durch  eine  hohle 
Oummiwalze  erfolgt,  welche  an  eine  metallene  Gegen  walze  durch  zwei 
von  dieser  angetriebene  Druckwalzen  angepreßt  wird,  deren  eine  ver- 
stellbar ist 

Breitfärbemaschine  mit  Oeweberücklauf  (Jigger)  von 
J.  Leontieff  (D.  R  P.  Nr.  173  127)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
unterhalb  des  Jiggerkastens  ein  gegebenenfalls  mit  Spritzrohren  aus- 
gestatteter Trog  für  das  Spülwasser  und  seitlich  von  diesem  Trog 
eine  Wickelwalze  angeordnet  ist,  auf  welcher  sich  das  Gewebe  auf- 
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Fig.  39, 


rollt,  wenn  nnmittelbar  nach  Beendigung  des  £lrbe7organgeB  gespAH 
werden  soll. 

Leistenbeizmasohine   fflr  einseitiges  Beizen   der   Qewebe; 
Naoh  B.  Oassner  (D.  R  P.  Nr.  174319)  wird  die  W»re  to  (Flg.  39) 
von  Hand   oder   mechanieoh  aof  du 
Nadelringe  n  der  Einzugswalta  l  wat- 
genadelt,   gelangt  dann  fiber  Slnie- 
auftragwelle  r  und  Tianaportwalsra  t 
hinweg  unter  die  HeiikOTper  k.     Die 
Ober   den  Transport  walzen  (   liegen- 
den Heizkörper  h  sind  auf  ihrer  Achw 
a   in  der  Weise   veractiiebbar   uige- 
erdnet,    daS  jeder    HeizkOrper   eiiie 
Nabe  m   mit  Ringnut  w  besitxt,   in 
welche   ein   FOhrungszapfes  x    ein- 
greift und  den  EOrper  in  einer  mit 
der  Leiste  des  Qewebes  flbereiiiBtiin- 
meaden  Lage  fObrt      Der  Hantel  q 
des   Heizkörpers   ist  aus  dem    oben 
angegebenen  Grunde  auBwechsalbai-. 
Tr&nkungsvorricbtung 
fQr   Stoffbahnen,   die  von   einer   Rolle  abgezogen  werdeo,   von 
J.  de  Cleroq  (D.  R.  F.  Nr.  177610),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafl 
die  Stoffbahn  durch  ein  oder  mehrere  ihr  Abziehen  von  der  Rolle  be- 
wirkende Soheibenpaare  ohne  Spannung  in  die  FlOssigkat  eingeaohoben 
wird  und  das  die  Stoffbahn  aus  der  TränkungsfiOssigkeit  siebende  Quetsch- 
«alzenpaar  nur  mit  solcher  Qesoh windigkeit  arbeitet,  dafi  die  Linge 
der  in  Trankungsflasaigkeit  eingedrehten  Stoffbahn  stets  grOSer  bleibt 
als  der  Achaen^tand  zwiachen  Eindreh-  und  Ausdrehwalien. 

Kessel  zum  Kochen,  Fftrben  und  Imprägnieren  tob 
Geweben  in  breitem  Zastande  anter 
Umwickeln  des  Oewebee  im  Keesdinsen 
yon  A.  Leupold(D.RP.  Nr.l71831) 
iat  dadnroh  gekennzeichnet,  daB  die 
Oewebewickel  g  (Fig.  40}  an  Britein  f 
hingen  und  sich  durch  ihr  BhgMigewidit 
sowie  das  der  Hebel  dauernd  gegen  die 
in  bekannter  Weiae  vorgesriiene  feeta 
Leitwalie  d  legen,  über  die  daa  Gewri» 
in  ebentaUs  bekannter  Weise  beim  wech- 
selseitigen selbsttätigen  Umwickeln  von 
einer  Wiokelrolle  zu  anderen  geführt 
wird. 

Haspel  f(tr  Haschinen  zum 
Farben,  Bleichen  n.  dgl.  von  Str&hnen.  Nach  W.  Beid 
(D.  R.  F.  Nr.  168  784)  werden  die  StriUine  auf  Haspeln  behandelt,  die 
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nach^nuider  in  dem  Flflasigkeitsbade  vorwärts  bewegt  werden  und  den 
Oamsträbnen  dabei  gleiohzeitig  sowohl  eine  Drehbew^ung  alBanch  eine 
Ein-  und  Ausbewegung  erteilen,  indem  nämlioh  die  Oamstr&hne  bei 
der  Vorw&rt8bew^:nng  der  Haapel  und  wahrend  ihrer  Drehung  flach 
ZQBunmflngel^  und  wieder  gespreizt  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  172  180)  besteht  der  Haspel  aus 
einem  drehbaren  Banptrahmen  sowie  zwei  kleineren  Rahmen,  die  so 
drehbar  in  dem  Hanptrahmen  angeordnet  sind ,  d&B  die  (Hmstrfthne  bei 
Drehung  dieser  kleineren  Rahmen  ihre  Ümzngb6w^:ung  sowie  ihre  Ein- 
und  Anabevegong  erhatten.  Die  Anordnung  ist  derart  getroffen ,  dafi 
die  Spannnng  des  Gespinstes  auf  den  Haspeln  bei  jeder  Lage  der 
kleineren  Rahmen  dieselbe  bleibt. 

Vorrichtung  zum  FftrbenTonKettengarninStrang- 
form,  unter  Fflhrung  des  Eettengams  durch  die  Parbeäflseigkeit  in 
mehreren  nebeneinander  liegenden  Laufen,  von  J.  R.  Oreenwood 
(D.  R.  P.  Nr.  174  976),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  der  Kettenstrang 
in  jedem  dieser  Laufe  in  Sohleifenform  Aber  mehrere,  unterhalb  des 
Flottenspiegels  neben-  und  flbereinander  liegende  FOhningswalzen  nach 
dem  Quetsch walzenpaar  gefOhrt  nnd  alsdann  unterhalb  der  unteren 
FDlinmgs walzen  zum  B^inn  eines  daneben  U^;enden  nenen  Laufes 
zurOokgeleitet  wird. 

Vorriohtnng  zum  Färben  von  Eardenband  von  Dj 
^Bttei  (D.  R.  F.  Nr.  174317)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das 
HindnrchfQhren  des  mittels  Walze  im  vot^feuchteten  Znstande  zn< 
geführten  Eardenbandes  durch  die  FärbeflOssigkeit  eine  dem  Earden- 
bande  nur  geringe  Berflhmngsflficbe  darbietende  Tanchtrommel  be- 
wirkt, von  welcher  das  Eardenband  von  einer  Rolle  abgenommen  wird, 
die  ohne  Pressung  an  der  Trommel  anliegt  —  Nach  Fig.  41  und  42  er- 

Fig.  41.  Fig.«. 


folgt  die  Zuleitung  des  Eardenbandes  zur  Tanchtrommel  22  durch  eine 
volle  Valze  24  von  kleinerem  Durchmesser,  die  oberhalb  des  durch 
Rohr  21  ans  einem  Behälter  mit  der  ^beflfissigkeit  gespeisten  Metall- 
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troges  19  angeordnet  ist.  Die  mit  23  bezeichnete  Abnehmwalxe,  wekkm 
gleichen  Durchmesser  mit  der  Tauchtrommel  hat,  ist  so  hoch  gelagert, 
daß  sie  das  Band  kurz  nach  Austritt  aus  dem  Bad  abnimmt  Sie  wird 
durch  die  Wirkung  einer  Feder  27  in  Berührung  mit  der  TaiK^wake 
gehalten ,  wodurch  Beschädigung  der  Vorrichtung  abgewendet  wird ,  im 
Falle  sich  das  Eardenband  aufwickelt  um  nun  die  Berührung  des  det 
Tauchtrommel  zugeführten  Kardenbandes  auf  möglichst  wenige  Stellen, 
die  auch  an  sich  nur  möglichst  wenig  Haftflfiche  bieten  sollet ,  sn  be- 
schränken, ragen  aus  dem  Trommelmantel  an  den  beiden  Stimeeitea 
kurze,  im  Querschnitt  verjüngte  Schienen  15  nach  außen,  die,  aa  der 
Zuführwalze  hinstreifend ,  das  Eardenband  erfassen,  durch  das  Bad  mit- 
nehmen und  der  Abnahmewalze  23  zuführen,  die,  ohne  Pressung  an  der 
Tauchtrommel  anliegend,  das  nasse  Kardenband  mit  einer  Haftflicfae. 
welche  ein  großes  Vielfadies  derjenigen  der  Tauchtrommel  beträgt,  ab- 
löst und  sicher  gestützt  nach  außen  führt  Die  Walze  23  ist  so  hoch 
gelegt,  daß  sie  eben  nur  in  das  Bad  eintaucht.  Sie  hat  gleichen  Dnrch- 
messer  mit  der  Tauchtrommel.  —  Anstatt  der  Schienentrommel  22  kann 
man  auch  eine  gelochte  oder  breitgeriefte  Trommel,  eine  Siebtrommel, 
Lattentrommel  u.  dgL  benutzen.  Um  losgelöste,  im  Bade  schwimmende 
Fasern  von  der  Tauchtrommel  welle  abzuhalten,  ist  diese  von  einer 
Büchse  28  umschlossen.  Abnahmewalze  23  und  Tauchtrommel  22 
stehen  durch  Zahngetriebe  17  miteinander  in  Verbindung. 

Vorrichtung  zum  Färben  von  Garnsträhnen  aus  Seide, 
Wolle,  Baumwolle  u.  s.  w.  von  W.  H.  Flet eher  (D.  B.  P.  Nr.  171 109) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zu  färbenden  Strähne  freihängeiid 
von  Haspeln  getragen  werden. 

Strähngarnfärbemaschine  mit  parallelen  Ketten  zum 
Tragen  der  Gamstöcke  von  K  Wansleben  (D.  B.  P.  Nr.  170  171)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Tragketten  die  Strähne  nahezu  wagrecht 
im  Zickzack  abwechselnd  durch  die  Flotte  und  die  Luft  führen. 

Breitfärbemaschine  mitOeweberücklauf  (Jigger)  v(m 
J.  R  Geissler  (D.  R.  P.  Nr.  173  876)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
sie  mit  oberhalb  der  im  Färbbottich  angesetzten  Flotte  angeordneten, 
unter  Luftdruck  (Preßdruck)  stehenden,  die  Flotte  ansaugenden  und  zer^ 
stäubenden  Düsen  ausgestattet  ist,  mittels  deren  die  Flotte  auf  das  Ge- 
webe, ehe  es  in  diese  läuft ,  bis  zur  Vollendung  des  Färbens  kräftig  be- 
spritzt wird.  Das  von  der  Walze  m  (Fig.  43)  sich  abwickelnde  und 
auf  die  Walze  n  sich  aufwickelnde  Gewebe  wird ,  bevor  es  in  die  im 
Jiggerkasten  g  angesetzte  Farbflotte  läuft,  durch  oberhalb  der  Farbflotte 
angeordnete,  unter  Luftdruck  stehende  Düsen  üf  welche  die  Farbflotte 
unmittelbar  aus  dem  Bottich  saugen  und  fein  zerstäuben,  kräftig  be- 
spritzt, so  daß  die  in  bekannter  Weise  durch  eine  im  Bottich  vorgesehene 
Bohrschlange  o.  dgl.  erhitzte  Farbflotte  kochend  heiß  das  Gewebe  durch- 
dringen kann  und  eine  Verfärbung  desselben  stattfindet  Zweckmäßig 
findet  auch  nach  dem  Austritt  des  Gewebes  aus  der  Farbflotte,  also  bevor 
dasselbe  auf  die  Walze  n  sich  aufwickelt,  eine  nochmalige  Bespritzniig 
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des  Gtowebes  mittels  gleichartiger,  die  Farbflotte  zerstäubender  Dflsen  b 
statt.  —  Die  Zufflhmng  der  Luft  zu  den  Dflsen  o,  b  erfolgt  mittels  der 
Rohrleitung  0,  welche  die  Luft  nach  den  Rohren  f  gelangen  l&ßt,  an 
"welchen  die  SaugrOhr- 

chen  befestigt  sind.  Die  ^^«-  ^• 

Saugwirkung  der  ROhr- 
cben   ist  durch  kleine 
HAhne  regelbar,  die  je 
nach    Breite  der  Ware 
geöffnet  oder  geschlossen 
"werden  kOnnen.  —  um 
eine  den  Fftrbevorgang 
begfinstigende  ständige 
Bewegung  der  Farbflotte 
während    des    Färbens 
herbeizufahren ,      kann 
eine  Pumpe  derart  mit 
dem   Jiggerkasten   ver- 
bunden  sein,   daß   die 
Farbflotte  einen  bestän- 
digen    Kreislauf     von 
dem  Jiggerbottich  nach 

dem  Pumpenkasten  und  wieder  zurück  vollführt  Zu  diesem  Zwecke 
l[ann  der  Jiggerkasten  g  mit  einer  zweckmäßig  durch  einen  Hahn  0.  dgl. 
absperrbaren  Öffnung  e  versehen  sein ,  durch  welche  die  überlaufende 
Farbfiotte  mittels  des  Überlaufrohres  u  nach  dem  Pumpenkasten  gelangt, 
aus  dem  sie  durch  das  Rohr  d  hindurch  wieder  nach  dem  Jiggerkasten 
gepumpt  wird.  Durch  eine  mit  Hahn  o.  dgl.  versehene  Öffnung  s  kann 
die  Farbflotte  abgelassen  werden. 

Breitfärbemaschine  mit  Oeweberücklauf  (Jigger),  bei  welcher 
das  zwischen  den  Wickeltrommeln  hin-  und  herlaufende  Öewebe  über 
Leitrollen  geführt  wird,  von  J.  Gadgdne  (D.  R.  P.  Nr.  170  062). 

Zerstäubervorrichtung  mit  Bürstenwalze  für  Flüs- 
sigkeiten von  P.  Elaebe  (D.  &  P.  Nr.  172  666)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  das  mit  der  Bürstenwalze  zusammenarbeitende  Ab- 
spritzorgan oder  Bürsten  walze  an  einem  um  die  Achse  der  Hauptbürsten- 
walze drehbaren  und  in  der  jeweiligen  Winkelstellung  feststellbaren 
Schwingrahmen  gelagert  ist. 

Maschine  zum  mustergemäßen  Färben  von  Gewebe, 
Papier  u.  dgl.  mittels  Schablonen  und  Zerstäuber  von  H.  G.  J.  Deeks 
(D.  R  P.  Nr.  169  783). 

Vorrichtung  zum  Mustern  von  Gewebe-,  Papierbahnen 
u.  dgL  mittels  zerstäubter  Farben  von  C.  L.  Burdick  (D.  R.  P. 
Nr.  174976)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Zerstäuber  für  die 
Farben  gruppenweise  und  nach  jeder  Richtung  hin  einstellbar  so  an- 
geordnet sind ,  daß  die  Farben  der  Zerstäuber  einer  Gruppe  entweder 
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nebeneinander  oder  gleichzeitig  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  der  an  den 
Zerstäubern  vorbeibewegten  Arbeitsbahn  aufgebracht  werden  kOnnen. 

Maschine  zum  Mustern  von  Stoffbahnen  mittels  Zer- 
stäuber von  Q.  W.  Mascord  (D.  R.  P.  Nr.  170  170)  ist  daduich  ge- 
kennzeichnet, daß  jeder  Zerstäuber  von  einem  gegen  die  Stoffbahn  ge- 
richteten trichterförmigen  Mundstück  umgeben  ist,  welches  je  nach  der 
Art  der  gewünschten  Streifenmuster  abwechselnd  geOffhet  und  geschlossen 
oder  zusammen  mit  seinem  Zerstäuber  in  bekannter  Weise  zwecks  Her- 
stellung von  wellenförmig  verlaufenden  Streifen  quer  zur  Bewegimga- 
richtung  der  Stoffbahn  hin-  und  herbewegt  wird. 

Vorrichtung  zum  Färben  von  Stoffbahnen,  OamketteB- 
bahnen  u.  s.  w.  durch  Aufschleudem  von  Farben  mittels  ein^  um- 
laufenden Walzenbürste  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  t 
Brüning  (D.  R  P.  Nr.  165  553)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
Bürste  durch  geteilte  Farbenauftragsvorrichtungen  in  ihrer  Lftngsrichtang 
mit  FarbstofflOsungen  verschiedener  Zusammensetzung  versehen  wird 
zwecks  Erzielung  von  Schattenfärbungen  u.  dgL 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Färbungen  in  inein- 
ander übergehenden  Farben  auf  Stoffen,  Kettengam  und  Papier  in 
Bahnform  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A  Brfininf 
(O.  R.  P.  Nr.  174  376).  Durch  einen  Farbtrög,  welchem  die  wir  Ver- 
wendung gelangenden  Orundfarben  einander  teilweise  übergreillmd  und 
ineinander  übergehend  zugeführt  werden,  geht  der  Stoff  ununterbrocfaeB 
hindurch  und  wird  dann  zwischen  den  Quetschwalzen  q  (Fig.  44  u.  45) 


Fig.  44. 


Fig.  45. 


der  Paddingmaschine  wie  gewöhnlich  ausgequetscht  und  getrocknet 
oder  gedämpft  oder  fixiert,  je  nachdem  es  die  verwendeten  Farbstoflb 
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erfordern.     Die  Besohicknng  des  Farbtrogs  mit  der  Fftrbeflotte  erfolgt 
bei  Absehattierungen  in  nur  einer  Farbe,  z.  B.  von  Dunkel»  in  Hellblau, 
oder  beim  Übergang  von  zwei  Farben  ineinander  aus  zwei  perforierten 
Rohren  T)  ,  r, ,  deren  Bohrungen  eng  aneinander  stehen  und  nach  der 
einen  Seite  zu  verjüngt  sind.     Diese  beiden  Bohre  werden  so  über  dem 
Farbtroge  angebracht,  dafi  etwa  '/|  der  Bohrlänge  nebeneinander  zu 
stehen  kommen  und  die  Mischung  der  Flotten  bewirken ,  während  das 
erste  Viertel  mit  den  größeren  Löchern  die  endstftndigen  Farben  ergibt 
Wird  z.  B.  ein  Ineinandergehen  von  Bot  in  Orün  gewünscht,  so  läJBt 
man  durch  das  eine  Bohr  die  rote  und  durch  das  andere  Bohr  die  grüne 
Färbeflotte  gleichzeitig  und  gleichschnell  in  den  Farbtrog  einlaufen.    An 
den  Seiten  bleibt  dann  nur  die  reine  Farbe  im  Farbtroge,  während  nach 
der  Mitte  zu  die  Mischung  der  beiden  Farben  entsteht,  so  daß  der  Stoff 
eine  Färbung  von  Bot  über  Violett,  Blau,  Blaugrün  nach  Orün  erhält  — 
Die  Menge  des  Zuflusses  muß  so  eingestellt  werden ,  daß  der  verhältnis- 
mäßig kleine  Farbtrog  immer  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gefüllt  ist  und 
nur  so  viel  Farbflüssigkeit  zuläuft,  als  der  durchlaufende  Stoff  aufnimmt 
Außerdem  sollen  die  beiden  sich  ergänzenden  Bohre  solche  Bohrungen 
als  AuBtrittsOffnungen  für  die  Färbeflüssigkeit  aufweisen,  daß  die  Summe 
der  Querschnitte  je  zweier  sich  gegenüberstehender  LOcher  der  Bohre 
ebenso  groß  ist,  als  der  Querschnitt  jeder  Bohrung  in  den  freistehenden 
Bohranfängen  beträgt ,  d.  h.  der  Zufluß  der  Farbflüssigkeit  soll  über  die 
ganze   Länge   des   Farbtrogs   ganz   gleichmäßig  erfolgen,    damit  die 
Flüssigkeit  im  Farbtroge  sich  nur  in  der  Bichtung  des  durchlaufenden 
Stoffs  bewegt,  also  keine  seitliche  Bewegung  der  Färbeflotte  erfolgt  — 
Je  näher  die  Löcher  nebeneinander  stehen,  desto  besser  und  gleich- 
mäßiger werden   die  Schattierungen  ausfallen.     Da  aber  ganz  feine 
öffiinngen  für  die  Färb^otte  sich  leicht  verstopfen  würden,  wählt  man 
in  der  Praxis  den  Durchmesser  dieser  Bohrungen  etwas  größer  und  läßt 
die  Bohrungen  nicht  zu  nahe  aneinander  stehen.  Alsdann  befördert  man 
die  Mischung  entweder  durch  Zusammenfließenlassen  über  eine  schiefe 
Ebene  oder  durch  eine  über  dem  Farbtroge  angebrachte  lange,  sich 
seitlich  hin-  und  herbewegende  trichterförmige  Vorrichtung  i.  —  Um 
ein  gleichmäßiges  Auslaufen  der  Färbeflotte  zu  ermögUchen ,  kann  man 
die  beiden  Hähne  ^i ,  i^f ,  welche  in  den  Bohrsträngen  von  den  Flotten- 
vorratsbehältem  f  nach  den  Verteilungsrohren  für  die  Flüssigkeit  an- 
geordnet sind,  so  miteinander  verbinden,  daß  beide  Hähne  mit  nur  einem 
Griff  g  geöffnet  und  geschlossen  werden  können.  Dadurch  läßt  sich  auch 
der  Zulauf  genau  regeln,  wenn  man  dünnere  oder  dickere  Stoffe  zu 
iärben  hat    Zur  Sicherung  dafür,  daß  keine  ungelösten  Farbstoffteilchen 
in  die  Bohrleitung  gelangen,  kann  man  in  die  beiden  großen  Färbe-  oder 
Beizenflottenbehälter  /  feine  Siebe  $  einsetzen.    Je  nach  der  Art  der  zu 
färbenden  Fasern  kann  man  die  Flotten  kalt  oder  heiß  zur  Anwendung 
bringen. 

Verfahren   zum   Färben  von   Papier-   und  Oewebe-: 
bahnen  in  wölken-  oder  holzmaserartiger  Musterung  unter  Benutzung 
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fließenden  Wassers,  durch  welches  die  Stoffbahn  hindurohgefOhrt  viid, 
als  Zubringers  ftlr  das  Uuaterungsmittel,  deraelben  Farbwerke 
(D.  R.  P.  Nr.  174925),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  wiasnige  Fatt- 
stofF-  oder  BeiselOsungen  aus  feetstebenden  oder  beweglichen  BehUten 
in  das  äiefiende  Wisser  getrftnfelt  oder  geepritit  werden,  in  dem  nie  die 
Stoffbahn  treffen,  ehe  sie  sich  in  dem  Wasser  gleichmUig  TerteikG 
konateo,  vorauf  die  Stoffßrbung,  wenn  erforderlich,  fixiert  oder  d^  mit 
BdzelOanng  bebandelte  Stoff  anegefKrbt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Schatten-  und 
Begenbogenf&rbungen  auf  Stoff-,  Ketten-  und  Papierbahnen  da 
Farbwerke  vonn.  Meister  Lucias  ft  BrtlniDg  (D.  R.  P. 
Nr.  177  276)  ist  dadurch  gekenneeichnet,  dafi  die  gewOnschten  Farbee 
sebeneinaader  auf  einer  mit  BaugAbigem  Stoff  dberzogenen  FUdte  ge- 
sammelt und  von  dieser  auf  das  Arbeitsgut  duroh  Druck  flbectnges 
werden.  Der  Farbentrog  t  (Chassis)  der  Vorrichtung  (Fig.  46)  ist  in  be- 
kannter Weise  dunäi  dOnne, 
^S-^-  gut    abschlieflende    Zwiaoheo- 

wäode  in  eine  R^he  (s.  B.  b«i 
100  om   Arbeitsbreite    in   20i 
einzelner    gleiobgrofter    Abtei- 
langen  zerlegt,   die   zor   Auf- 
nahme der  verschieden  atarkea 
Farhatoff-   bes.  BeiaenlOsangta 
dienen.     In  diesem  abgeteiltei 
Farbtroge    I&uft    in   bekannt« 
Weise  eine  ebenfalls  abgetaute 
Vatze  e,   die  so  Tiel  schmale 
Unterbrecbungen  aufweist,  ata 
der  Farbtrog  Scheidewtnde  bat 
Sie  lerF&llt  also  in  eine  R^be 
von  auf  einer  gemei  nsammi  Achse 
aufsitzenden     Einzel  walzen    f 
deren  Zahl  und  Brmte  den  Ab- 
teilungen im  Farbtroge  (  entspricht   Siesind  mit  einem  saugfShigen  Mate- 
rial, z.  B.  Filz  oder  Biber,  Qberz(^n,  oder  sie  bestehen  aus  Metall  oder 
Oummi  und  sind  dann  mit  Pioots,  Riefen  oder  Rillen  versehen.   Sie  nehmea 
die  FarbflflBaigkeiten  aus  dem  Chassis  auf.   Über  ihnen  ist  die  das  Neue  da 
vorliegenden  Yorriohtung  ausmachende,  mit  einer  eaugf&higen  elastiscbeo 
ümwickelung  (Bombage)  versehene  Übertragswalse  e  angebradit,  gegoi 
die  die  abgeteilte  Walte  e  leicht  angedrückt  wird,  wodurch  sie  beim 
Umlauf  der  Cbertragswalze  e  mitgenommen  wird  und  dieee  mit  den  in- 
einander verlaufenden  FarbstofflOsungen  versieht     Über  dieser  duroh- 
g^enden  Übertrags  walze  ist  eine  gew&hnliohe  Dmc^walzefr  angelwatdit 
Der  zu  (Srbende  Stoff  a  geht  breit  und  glatt  mit  Hilfe  einer  entsprechend 
angebrachten  Antriebsvorrichtnng   zwischen   der  durchgebenden  boo^ 
blOTten  Übertragwalze  e  und  der  Dmokwalte  b  durch ,  bel&dt  sich  dabei 
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g^leichmftfiig  mit  der  verlaufenden  Farbstoff-  oder  Beizenlösang ,  deren 
Ueberschufi  abgepreßt  und  wieder  an  die  Übertragwalze  e  abgegeben 
wird.  Durch  die  Regelung  des  Druclcs  zwischen  der  abgeteilten  und 
der  bombierten  Mittel  walze  einerseits  und  der  Mittel  walze  der  Ware  und 
der  Dmckwalze  andererseits  wird  die  Farbenzufuhr  der  Beschaffenheit 
der  zu  fSrbenden  Ware  angepaßt  —  Das  Verfahren  soll  auch  die 
schwersten  Qewebe  durch  und  durch  f&rben  und  ihnen  das  Aussehen 
geben,  als  wftren  sie  auf  der  Kufe  oder  dem  Jigger  gefärbt  worden.  Je 
großer  die  Anzahl,  also  je  schmäler  die  Breite  der  Abteilungen  im 
Farbtrog  gewählt  wird ,  um  so  zarter  lassen  sich  die  Farbübergänge  her- 
stellen bez.  um  so  öfter  lassen  sie  sich  wiederholen.  Außerdem  lassen 
sich  die  Effekte  noch  dadurch  mannigfiütiger  gestalten,  daß  man  einzelne 
Abteilungen  mit  Wasser  füllt  —  Die  aufgetragenen  Farbstoffe  werden 
in  üblicher  Weise  durch  Trocknen,  Verhängen  oder  Dämpfen  oder  durch 
andere  übliche  Nachbehandlungen  fixiert;  die  auf  diesem  Wege  in  ab- 
schattierter Stärke  gebeizten  Stoffe  werden  durch  Ausfärben  in  geeigneten 
Beizenfarbstoffen  in  Schattierungen  oder  Übergängen  ausgeübt 

Verfahren  zum  Färben  von  Oewebestücken,  Bettüber- 
zügen ,  Decken  u.  dgl.  in  sohattenartig  verlaufenden  oder  ineinander 
übergehenden  Farbstreifen  unter  Änderung  der  Eintauchtiefe  der  Oe- 
webestücke  und  der  Zusammensetzung  der  Farbflotte  von  H.  P6pin 
(D.  R  P.  Nr.  173  160)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  in  Hänge- 
falten gebrachte  Qewebestück  mit  den  unteren  Teilen  der  Hänge&lten 
in  das  Farbbad  eingetaucht  und  dann  das  Oewebe  auf  kurze  Strecken 
hin-  und  hergezogen  wird,  während  gleichzeitig  die  Farbflotte  durch 
Zufluß  von  Wasser  eine  zunehmende  Verdünnung  erfährt 

Verfahren  zur  Erzielung  von  melangeartigen 
Farben  Wirkungen  auf  Geweben  durch  Aufbringen  von  Farben 
oder  Beizen  auf  die  Oberfläche  von  E.  Eübler  (D.  B.  P.  Nr.  167  632 
u.  172  036)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Farbe  oder  Beize  mittels 
eines  oder  mehrerer  Spritz-,  Spreng-  oder  Zerstäubungsorgane  auf  den 
durch  Bauhen  gewonnenen  Faserflaum  aufgetragen  und  dann  mittels 
Bauhorgane  verstrichen  wird.  —  Nach  Fig.  47  enthält  ein  Farbtrog  e 
eine  drehbare  Bürste  r,  neben  welcher  ein  Abstreicher  n  so  angeordnet 
ist,  daß  an  ihm  die  Borsten  der  sich  drehenden  Bürste  entlang  streifen 


Fig.  47. 


Fig.  48. 
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und  dabei  Farbe  oder  Beise  etwa  durch  eine  Düse  a^  dee  Troges  gegen 
den  Faserflaum  des  Gewebes  f  spritzen ,  sprengen  oder  stänbon.  Das 
Gewebe  wird  den  Rauhorganen  h  EUgefOhrt,  die  die  Farbe  oder  Beize  im 
Flaum  verstreichen.  —  Oem&fi  Fig.  48  besteht  die  Yorriohtiuig  zum 
Übertragen  der  Farbe  oder  Beise  auf  den  Flaum  aus  einem  Dampf-  oder 
Preßluftzerstäuber  p,  welcher  die  Farbe  oder  Beize  znnftchst  aaf  den 
Flaum  auftrSgt.  In  diesem  kann  sie  wiederum  durch  Rauhoigane  \ 
verstrichen  werden.  —  Anstatt  nur  ein  Spritz-  oder  Zerst&iibaiigBOffgan 
zu  verwenden,  Unnen  auch  gleichzeitig  mehrere  solch«  Organe  benutii 
werden. 

Vo.rrichtung  zum  Mustern  von  Gewebe-,  Papier- 
bahnen u.dgl.  mittels  zerstäubter  Farben  von  CKBurdiok  (D.RP. 
Nr.  174  976)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Zerstftaber  fOr  die 
Farben  gruppenweise  und  nach  jeder  Richtung  hin  einstellbar  ao  an- 
geordnet sind ,  daB  die  Farben  der  2Ser8t&uber  einer  Gruppe  entweder 
nebeneinander  oder  gleichzeitig  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  der  an  dei 
Zerst&ubern  vorbeibewegten  Arbeitsbahn  aufgebracht  werden  können. 

Verfahren  zum  8  chatten  fär  b  en  von  Geweben  und 
Eettengam  in  einer  oder  mehreren  Farben ,  die  über  ganze  Breite  der 
Warenbahn  oder  nur  Qber  einen  Teil  davon  verlaufen,  unter  Änderung 
der  Eintauchtiefe  des  Arbeitsgutes  in  die  Ilrbeflüssigkeit,  von  Hannart 
Fr^res  (D.  R  P.  Nr.  174  375),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das 
Arbeitsgut  in  seiner  ganzen  Breite  geneigt  zum  Flottenspiegel  laufend 
durch  die  Flotte  hindurch  geführt  wird,  so  dafi  fortschreitend  zunehmende 
Breiten  des  Arbeitsgutes  Farbstofflösung  aufnehmen. 

Vorrichtung  zum  mehrfarbigen  Bedrucken  von 
G-arnketten,  bei  welchen  die  Kettfftden  in  einer  der  Webkelte  ent- 
sprechenden Lage  nebeneinander  angeordnet  sind ,  unter  Benutzung  von 
quer  zur  Gamlftnge  liegenden  FarbtrGgen  mit  durch  eine  Jacquard- 
vorrichtung steuerbaren  Druckorganen,  von  G.  Morton  (D.  R  P. 
Nr.  170  717),  ist  dadurdi  gekennzeichnet,  dafi  jeder  Farbtrog  mit 
mehreren  einzeln  beweglichen ,  durch  die  Jacquardvorrichtung  einstell- 
baren Druckstempeln  ausgestattet  ist ,  zu  dem  Zwecke ,  jeden  quer  über 
die  Kettfäden  laufenden  Farbstreifen  aus  beliebig  vielen  Binzelfarben 
zusammensetzen  zu  kOnnen. 

Verfahren  zum  Dämpfen  bedruckter  Gewebe  von 
J.  Beha  (D.  R  P.  Nr.  175  578)  ist  dadurch  gekeinnzeichnet ,  dafi  du 
Gewebe  vor  seinem  Eintritt  in  den  Dämpfkasten  durch  einen  endloseo, 
nicht  mit  in  den  Dämpfkasten  einlaufenden  Mitläufer  angefeuchtet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  einfarbigem  Lino- 
leum von  A.  Sommer  (D.  R  P.  Nr.  167  101)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  zwecks  Verwendbarkeit  des  Linoleums  zu  Wandtafeln  der 
üblichen  Linoleummasse  während  des  Mischens  Glasmehl,  Bimssteinmehl 
und  die  Bestandteile  des  Wandtafellaoks  in  entsprechenden  Mengen  eo- 
gesetzt  werden  und  die  Linoleummasse  sodann  in  der  üblichen  Weise 
durch  Auswalzen ,  Pressen  und  Trocknen  gebrauchsfähig  gemadit  wiitL 
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Verfahren  zur  Her  Stellung  eines  linoleumfthnliohen 
Materials  von  E.  Y.  Clausen  (D.  R.  P.  Nr.  175414)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  als  Bindemittel  fGr  die  Füllstoffe  ein  Oemisoh  von 
AlkaUalbnminat  und  Alkalioaseinat  verwendet  wird. 

Wand-  und  Deckenbelag  aus  Linoleum  o.  dgl.  von 
L.  Zeyen  (D.  R  P.  Nr.  172372)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Deckmasse  durchgemustert  und  gleichzeitig  mit  Prägungen  ver« 
sehen  ist 

Aus  Linoleum  o.  dgl.  Masse  und  einem  Oewebe  bestehender, 
gemusterter  Belag  für  Fußböden,  Wftnde,  Decken  u.  dgl.  von  L.  W. 
Sees  er  (D.  R  P.  Nr.  168971)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein 
gemustertes ,  weitmaschiges  Oewebe  in  Linoleum  o.  dgl.  Masse  so  ein- 
gebettet ist ,  daß  die  Bildseite  des  Oewebes  als  Schauseite  des  Belags 
verwendbar  ist 

Verfahren  zum  Hinterlegen  von  Linoleumdeck- 
masse o.  dgl.  mit  einer  öewebebahn  von  L.  W.  Seeser  (D.  R  P. 
Nr.  169371)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Linoleumdeckmasse 
o.  dgL  an  Stelle  der  an  derselben  verbleibenden  Gewebebahn  mit  un- 
verwebten  Fäden  hinterlegt  wird. 

Maschine  zum  Bemalen  oder  Färben  vonLincrusta 
und  ähnlichen  erhaben  gemusterten  Stoffbahnen  von  F.  W  a  1 1  o  n  (D.  R  P. 
Nr.  171  783)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Stoffbahn  über  eine 
Trommel  geführt,  hierbei  zunächst  mittels  eines  Farbwerks  auf  der 
ganzen  Oberfläche  eingefärbt  und  dann  von  einer  oder  mehreren  g^gen 
die  laufende  Stoffbahn  gepreßten  Walzen  stellenweise  wieder  von  Farbe 
durch  Abheben  befreit  wird. 

Maschine  zur  Herstellung  von  Linoleumdeckmasse- 
stücken, die  zu  Nachahmungen  von  Holzwerk,  Marmor  u.  dgl.  aus 
Linoleum  dienen  soUen,  von  F.  Walton  (D.  R  P.  Nr.  172  723). 

Yerfahren  zur  Herstellung  von  durchgehend  ge- 
mustertem Linoleum  o.  dgl.  der  Bremer  Linoleum  werke 
Delmenhorst  (D.  R  P.  Nr.  171 111). 

Vorrichtung  zum  Waschen,  Beinigen,  Färben  u.  s.  w. 
vonFedern  und  ähnlichem  Arbeitsgut,  bei  welchem  dieses  in  trommel- 
artigen, in  einem  geschlossenen  Flüssigkeitsbottich  umlaufenden  Arbeits- 
gntbebältem  mit  durchbrochenen  Wandungen  untergebracht  wird ,  von 
J.  Br ossär d  (D.  R  P.  Nr.  173  824),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
eine  Oruppe  der  Arbeitsgutbehälter  um  einen  Behälter  peripher  angeordnet 
ist,  und  sie  entweder  alle  oder  zum  Teil  in  lösbarer  Verbindung  mit 
den  Seitenwandungen  des  mittleren  Behälters  gebracht  sind. 

Imprägniervorrichtung  mit  Quetschwalzen  von  E. 
Seemann  (D.  R  P.  Nr.  175  572)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Druekwalze  gegen  die  ünterwalze  durch  ein  Gestänge  angepreßt  wird, 
dessen  Lage  in  der  jeweiligen  Druckstellung  durch  eine  mit  Skala  aus- 
gestattete Sperrvorrichtung  gesichert  wird ,  die  nach  dem  Aufheben  des 
Druckes  eine  genaue  Wiederherstellung  des  Preßdrucks  ermöglicht 
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Vorriohtung  zum  Appretieren,  Schliohten  n.  s.  v. 
von  Geweben  und  Oamen  von  B.  Bernheim  (D.  R  P.  Nr.  178120) 
ist  gekennzeichnet  durch  eine  an  sich  bekannte  hohle,  durdiloohte  und 
mit  Stoff  überzogene  drehbare  Walze,  aus  deren  Innern  die  TrSnlcfifiasig- 
keit  nur  an  den  der  Berührungsstelle  zwischen  Walze  und  Oewebe  ab- 
gekehrten Teilen  des  Walzenumfanges  auszutreten  vermag,  am  dem 
Arbeitsgut  die  Tränkflüssigkeit  erst  nach  Verteilung  über  den  Walxec- 
bezug  zuzuführen. 

Vorrichtung  zum  Schlichten  und  Trocknen  von 
Ereuzspulen  von  W.  MüUer-Holtkamp  (D.  R.  P.  Nr.  175571) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  einerseits  der  Arbeitskessel,  wdcher  ia 
bekannter  Weise  die  auf  gelochten  Hülsen  eines  nach  dem  FlQsaigkeit»- 
bottich  führenden  Trfigers  sitzenden  Spulen  aufnimmt,  durch  abspen- 
bare  Leitungen  mit  jedem  der  drei  Kessel  in  Verbindung  gebimcht  ist 

Verfahren  zur  Herstellung  von  wasserdiohten 
Stoffen  u.  dgl.  von  P.  C.  Douglas  (D.  R  P.  Nr.  166596),  darin 
bestehend ,  daß  man  die  Stoffe  mit  einem  Teig  bestreicht  oder  durch- 
tränkt, der  das  Mehl  der  Kerne  des  Johannisbrotbaumes  und  nitiierta 
Baumwolle  in  entsprechenden  Lösungsmitteln  (Äther,  Spiritus,  Alkohol) 
enthält  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  öl  oder  Farbstoffen)  und  hierauf 
trocknet 

Kettengarnschlichtmaschine  mit  Windflügelhaapelii  und 
Heizkörpern  im  Trockenraume  von  P.  Anlauft  (D.  B.  P.  Nr.  175457) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  vom  Schlichtetroge  kommende  Kette 
zwischen  den  vorderen  WindflQgelhaspeln  und  zwischen  den  HeizkArpeni 
hindurch  freischwebend  nach  einer  Führungswalze  geleitet  wird ,  also 
so ,  daß  sie  auf  diesem  Wege  mit  Leitwalzen  o.  dgL  nicht  in  Berflhrong 
kommt 

Lagerung  für  den  im  Inneren  mit  einem  Windflügel 
versehenen  Trockenhaspel  von  Kettengarn-Schlichtmaacfainen 
von  Oebr.  Sucker  (D.  B.  P  Nr.  173  877)  ist  dadurch  gekennzetcfanet, 
daß  der  Trockenhaspel  beiderseits  mit  seiner  Nabe  auf  derLagerhfUse  des 
Bingschmierlagers  für  den  Windflügel  läuft,  zu  dem  Zweck,  von  einer 
einzigen  Stelle  aus  beide  Lager  schmieren  zu  können. 

Trockenvorrichtung  für  Kettenschlichtmaschinen 
mit  einem  mit  Windflügelhaspeln  und  darunter  liegenden  Heizk^kpeni 
ausgestatteten  Trockenraum,  in  welchem  die  Webkette  zum  Zwecke 
ihrer  Vortrocknung  zuerst  um  die  Windflügelhaspel  herum  und  dann 
zum  Zwecke  ihrer  Nachtrocknung  an  den  Heizkörpern  entlang  gefühlt 
wird.  Nach  H.  Häberer  (D.  R  P.  Nr.  179  511)  geschieht  du 
Trocknen  der  Webkette  dadurch,  daß  in  einem  einzigen  Gehäuse  a  (Fig.  49) 
ohne  jede  Zwischenwand  die  Kette  ^,  um  ein  Zusammenbacken  zu  ver- 
hindern ,  durch  eine  beliebige  Anzahl  Luftbeweger  e  ohne  direkte  Be- 
heizung vorgetrocknet  und  dann  über  mehrere,  nicht  durch  Wände  ge- 
trennte, durch  die  Kette  gebildete  Heizkanäle  mit  lotrecht  angeordneten 
Heizelementen  derart  geleitet  wird,  daß  zwischen  diesen  ganz  ausgeprägt 
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freie  Kan&le  e  entatehen,  die  ein  ungehindertes  Entweichen  der  mit 
Feuchtigkeit  gesfittigten  Luft  statten.  Das  Entweichen  der  feuchten 
Luft  wird  dadurch  beschleunigt, 

dafl  diese  aus  den  ^ien  EanAlen  ^8-  Wo- 

durch seitlich  angebrachte  Ven- 
tilatoren abgesogen  wird:  Das 
Anbringen  der  Ventilatoren  seit- 
lich  vertiindert  zugleich,  dafi 

die  nasaeLuft  die  oberen  Lagen  \^^ 

duTohstreioht 

Strftbngarn-Streok- 
and  TrockenmaBohine 
mit  um  eine  eioh  drehende, 
wagreohte  Acbee  parallel  nnd 
konzentrisch  angeordneten  und 
w&hrend  ihres  tTmlaufB  schritt- 
weise geschalteten  Trsgwalzen 

fÜrdieOamstrUise  von  K  Schmitz  (D.  B.  P.  Nr.  171696)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  in  die  freien  Schleif enen den  der  Öamstrfihne  ein- 
gelegte Belastnngsetäbe  die  Qarnstrfthne  wahrend  des  Umlaufs  der 
Qarntngwalzen  durch  ihre  Fliehkraft  Wirkung  strecken. 

Etagen-Spann-  und  Trockenmaschine  fflr  Gewebe  mit 
Scheidew&nden  zwischen  deuGewebelftufenundEinzeltrockenlnftatrOmen 
TOD  F.  Gebauer  (D.B. P.Nr.  166  030)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daS 
die  Scheidewfinde  nur  zwischen  den  die Strichseite.einander zukehrenden 
Gewebeltnfen  angeordnet  sind ,  die  TrookenstrOme  zwischen  die  die 
Küokseite  einander  zukehrenden  Qewebeläufe  eingefflhrt,  von  hier  durdi 
seitliche  Ean&le  Qber  die  Strichseite  der  Oewebeläufe  nnd  dann  an  den 
Stirnseiten  der  Haschine  nach  auSen  gefOhrt  werden. 

SaugdOsefOr  Gewebe saugtrookner  von  M.  Eemmerich 
(D.  R.P.  Nr.  171899). 

Vorrichtung  zum  Hindurchführen  von  Textil- 
materialien  u.s.w.  durch  Trockenkammern  von  B.Cohnen  (D.R.P. 
Nr.  172  722)  ist  gekennzeichnet  dnrch  in  versetzten  wagrechten  Reihen 
Qbereinander  angeordnete,  das  Trockengut  tragende  Walzen,  die  sich  in 
jeder  Reihe  im  selben  Sinne,  in  den  aufeinanderfolgenden  Reihen  dagegen 
im  entgegengesetzten  Sinne  drehen. 

Lufttrockenmaschine  fflr  Webkett«!  mit  Windflflgelhaspeln 
in  nebeneinanderstehenden  Trockenkammern  von  F.Fritsche  (D. R.  P. 
Nr.  173  275)  ist  dadnrch  geken n seich net ,  dafi  die  die  Trockenkammern 
nacheinander  durchlaufende  Kette  S-fSrmig  um  die  in  den  Trocken- 
kammern befindlichen  Windtlflgelhaspel  herum  und  in  Fangsohleifenform 
in  den  swisohen  den  WindflD geltrommeln  und  den  abschliefienden  Seiten- 
wftnden  liegenden  Räumen  geführt  wird. 

Verfahren  zum  Trocknen  nnd  Carbonisieren  von  Geweben 
in  Eettenspannmaschinen  von  G.  Peronne  (D.  R  P.  Nr.  172  101)  ist 

JahraAn.  i.  ckm.  Isotmolagia.    LU.    t.  27 
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Verfahren  zur  Wiedergewinnung  der  in  den  Ab- 
wässern von  Seidenfftrbereien  enthaltenen  Zini- 
verbindangen  von  R.  Schmitz  (D.  R  F.  Nr.  169193)  ist  dadunA 
gekennzeichnet,  daß  die  AbwSaser  mit  sehr  viel  W&sb«:  vermiBctat  and 
in  lebhafte  Bewegung  versetzt  werden ,  worauf  die  FlOsaigkeit  iwecfa 
mechanischer  Trennung  der  ausgesohiedenen  Zinnverbindnng«i  tob 
Wasser  in  ein  AblagenmgsgefBß  bekannter  Art  mit  vertikaler  Sdiade- 
wand  und  konischem  Boden  derart  geleite  wird,  dafi  sie  dnrcli  ein 
durchlochtes  OefSit  nnterhalb  des  Oberspiegels  des  Ablageningagrilki 
in  ruhigem,  nicht  aufwirbelndem  und  gleichm&fiigem  Strome  in  dassdbe 
eintritt  —  unterhalb  der  Haschine  J  (Fig.  51),  in  welcher  die  Seid» 
nach  Behandlung  mit  eiuer  Zinnverbindung  gewaschen  wird ,  befinte 

Fig.  51. 


aich  eine  Grube  2,  welche  zur  Aufnahme  des  die  Zinnverbindung 
enthaltenden  Wasch  Wassers,  dem  weitere  Mengen  Wasser  tugeeetit  euid. 
bestimmt  ist  Das  mit  viel  Wasser  versetzte  Abwasser  wird  Boa  der 
Sammelgrube  2  mittels  der  Pumpe  3  unter  heftiger  Du^cheiIlaIlde^ 
wirbelung  darch  Leitung  4  in  dae  Gef&S  12  befCrdert  Hier  erldüt  dai 
Abwasser  infolge  der  besonderen  Konstruktion  des  O^äSea  12  eine  u 
jedem  Punkte  des  Strahles  gleich  große  Geschwindigkeit  so  daß  es  gani 
gleichmftßig  und  wirbelfrei  in  die  eiue  Abteilung  des  GeAfies  9  gelangt 
Eier  vollzieht  sich  die  mechanische  Trennung  von  Wasser  und  HetaU> 
Verbindung,  indem  infolge  dee  gleichmäßigen  und  wirbelfraen  Sidt- 
senkena  die  Zinnverbindnngen,  da  die  leichten  Teilchen  der  Ziii>- 
verbindungen  bis  tief  unter  den  Wasserspiegel  gebracht  werden,  Baf  des 
konischen  Boden  sich  ablagern  und  denselben  herunter  tum  AbfOhr- 
rohr  8  rutschen,  durch  welches  sie  infolge  dee  Wasserdmcfees  im 
Oefäß  9  den  Filtern  zugefQhrt  und  in  dieselben  eingepreßt  werdoL 
Der  Aber  der  Ausflußstelle  des  OefSßes  9  angeordnete  Hut  6  hat  nur  ia 
bekannter  Weise  den  Zweck,  eine  Saugwirkung  des  WasSOTS  und  damit 
ein  Aufwirbeln  zu  verhindern.     Das  von  den  Zinn  Verbindungen  befmte 
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TV'aachwasser  steigt  in  der  zweiten  der  daroh  die  Scheidewand  5  ge- 
bildeten Abteilungen  nach  oben  und  wird  durch  die  Ablaufleitung  11 
abgefflhrt 

Patentierte  Verfahren.  Verfahren  zum  Bleichen  von 
Textilfasern,  Oeapinsten  und  Oe weben,  unter  Benutzung  von  gas- 
förmigem Chlor  oder  anderen  gasförmigen  bez.  in  Gasform  gebrachten 
Bleichmitteln,  von  H.  Zeit  sehn  er  (D.  R  P.  Nr.  176089),  ist  dadurch 
^kennzeichnet ,  daß  das  Bleichgut  durch  Zuführung  von  Wasserdampf 
etwas  angefeuchtet,  darauf  mit  gasförmigen  Bleichmitteln  behandelt  und 
nach  vollendeter  Bleichung  einer  Lüftung  und  Nachbehandlung  mit 
l^lTaaseratoffgas  in  Verbindung  mit  feuchter  Luft  oder  Wasserdampf 
hinterzogen  wird.  —  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  bringt  man  das 
Bleiohgut  in  einen  luftdicht  schließenden  Kasten,  durch  den  man  zuerst 
kurze  Zeit  Chlorgas  mit  Wasserdampf  gemischt  und  dann  Chlorgas  allein 
leitet.  Dieses  durchdringt  das  Bleichgut  und  verursacht  dessen 
Bleichung.  Ist  dieses  geschehen,  so  wird  das  überflüssige  Chlorgas 
entfernt  und  gelüftet,  worauf  durch  den  wieder  geschlossenen  Kasten 
Wasserstoffgas  bez.  ein  chlorabsorbierendes  Gas  geleitet  wird,  unter 
gleichzeitiger  Zuführung  von  feuchter  Luft.  —  Bei  dieser  Behandlungs- 
weise  findet  also  nur  eine  schwache  Anfeuchtnng  des  Bleichgutes  durch 
Wasserdampf  statt,  wobei  sich  ergeben  hat,  daß  das  Bleichgut  gerade  so 
gut  in  gering  angefeuchtetem  Zustande  als  in  nassem  Zustande  den 
Wirkungen  der  Chlorgase  zugänglich  ist.  Die  Bleichwirkung  ist 
ermöglicht,  bei  Wegfall  aller  schftdlichen  Wirkungen  der  Naßbleiche, 
was  besonders  wertvoll  bei  Garnen  auf  Spulen ,  auf  Kützem  oder  auf 
Cops  mit  Papphülsen  ist  Dies  trockene  Bleichverfahren  soll  nicht  den 
Zweck  verfolgen,  die  durch  das  Naßbleichverfahren  erzielte  intensivere* 
Bleiche  zu  erzielen,  wie  solche  für  Strickgame,  H&kelgame  u.  s.  w.  ver- 
langt wird.  Es  soll  vielmehr  die  gewöhnliche  Bleiche  für  pflanzliche 
Fasern  ersetzen,  wie  solche  hauptsächlich  für  die  Herstellung  von 
Massenartikeln  der  Baumwollindustrie  von  Wert  ist  —  Die  Behandlung 
der  zum  Bleichen  bestimmten  Rohgewebe  ist  die  gleiche  wie  die  der 
Gespinste,  nur  sind  grOßere  Bleichkästen  erforderlich.  Dieses  Ver- 
fahren macht  auch  das  Bäuchen  aller  pflanzlichen  Fasern  überflüssig, 
welche  zum  Färben  bestimmt  sind. 

Verfahren  zum  Bleichen  pflanzlicher  Faserstoffe 
in  jedem  Stadium  der  Verarbeitung  von  F.  Pick  und  F.  Erbau  (D.RP. 
Nr.  176609)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  dieselben  mit  Ge- 
mischen von  Alkalihypochloriten  (bez.  neben  freien  Alkalien  oder  alka- 
lisch reagierenden  Salzen)  und  das  Capillarisationsvermögen  erhöhenden 
Zusätzen  von  Türkisohrotölen  oder  Ricinusölseifen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  behandelt  —  Durch  Zusatz  von  2-  bis  2,5proz.  TürkisohrotOl 
oder  Ricinusseife  zu  Alkali-Hypochloritlüsungen  erhaltene  Bleichbäder 
zeigen  sowohl  in  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  des  Netsens, 
Capillariaierens  und  Diffundierens  als  auch  in  der  Intensität  der  Bleioh- 
wirkung  auf  inkrustierende  Substanzen ,  Holz  und  Schalenteile  bei  der 
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rohen  Pflanzenfaser  Vorteile  gegenüber  solchen  LOsnngen,  die  mter 
Zusatz  gleicher  Mengen  von  Seifen  anderer  Fetts&uren,  2.  B.  Ehis- 
Marseiller,  Kern-  und  Schmierseifen  hergestellt  sind.  —  Es  werdoi  uK 
100  k  trockene  Bohbaum wolle,  z.  B.  als  Cops,  mit  6  hl  einer  Ijfeang 
von  unterohlorigsaurem  Natron  mit  0,3proz.  wirksamen  Chlor  uoter 
Zusatz  von  10  2  TürkischrotGl  von  75  bis  80  Proz.  (oder  RioiniiaOlaeife) 
imprägniert  und  nach  2  bis  3  Stunden  ausgewaschen. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  konzentrierten 
IndigweiBalkalil5sungen  aus  verdünnten  Indigoküpen  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P.  Nr.  166  835)  isi 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  salzhaltigen  Küpen  anmittelbar 
oder  die  salzfreien  Küpen  nach  Zusatz  wasserlöslicher  Salze  mit  Äther 
behandelt,  die  entstandenen  Schichten  trennt  und  die  abgesduedene 
fttherhaltige  Indigweißalkalilösung  vom  Äther  befreit.  —  Eine  etwa 
6,6  Proz.  Indigo  enthaltende  Küpe,  hergestellt  aus  4,5  k  Indigotsig 
20proz.,  1,4  k  Natronlauge  40*  B6.  und  8  /  konzentrierter  Hydrosnlfit- 
lösung,  wird  mit  1  /  Äther  kr&ftig  durchgeschüttelt.  Schon  nach  gau 
kurzer  Zeit  bildet  sich  eine  gelbliche  Emulsion ,  welche  sich  beim  Ab- 
sitzen rasch  in  drei  Schichten  trennt  Diese  bestehen  bei  Anwendimg 
von  1  l  Äther  aus  etwa  10,5  /  ünterlauge  von  1,3  Proz.  Indigog^ah 
mit  etwa  100  cc  Äther,  etwa  3,3  l  salzfreier  Schicht  von  23  Proc 
Indigogehalt,  welche  etwa  600  cc  Äther  gelöst  enthält,  und  etwa  300  ce 
überschüssigem  Äther.  Die  Mittelschicht  wird  von  den  beiden  anderen 
Schichten  getrennt  und  der  Äther  daraus  abdestilliert  Die  verbleibende 
klare  konzentrierte  Küpe  entspricht  ohne  weiteres  allen  Anfordemngen 
der  Indigof&rberei.  —  Durch  Behandeln  der  fttherhaltigen  Mittd- 
'  Schicht  mit  Kochsalz  oder  anderen  Salzen  findet  erneute  Trennung  ia 
eine  salzhaltige  ünterlauge  und  eine  fttherhaltige,  etwa  40prox.  Indigo- 
weißalkalilösung statt,  welche  nach  dem  Abdestillieren  des  Äthers  groft- 
kristallinisch  erstarrt.  —  Statt  mit  überschüssigem  Äther  auszuadiütteln, 
genügt  es ,  die  Stammküpe  mit  2  Mol.  Äther  auf  1  Mol.  Indigo  su  be- 
handeln, also  im  vorstehenden  Beispiel  etwa  700  cc  Äther  zu  verwenden. 
Der  Äther  wird  dann  vollständig  aufgenommen,  und  es  bilden  sich  nnr 
zwei  Schichten ,  eine  Unterlauge  und  eine  die  Hauptmenge  Indigweiß 
enthaltende  Überschicht,  aus  welch  letzterer  die  salzfreie  Indigwelfialkali- 
lOsung  in  der  angegebenen  Weise  isoliert  wird.  Weniger  Äther  führt 
eine  unvollkommene  Trennung  herbei  und  läßt  in  der  Unterlänge  mehr 
Indigo  zurück.  Die  Trennung  der  Indigweißschicht  von  der  Mutterlauge 
ist  nicht  an  die  im  Beispiel  angegebene  Indigokonzentration  der  ur- 
sprünglichen Küpe  gebunden.  Dagegen  ist  der  Grad  der  Alkalitftt  der 
letzteren  insofern  von  Bedeutung,  als  bei  Verwendung  einer  Küpe  mit 
viel  überschüssigem  Alkali  eine  grüfiere  Menge  des  Indigweifi  in  die 
Unterlauge  geht  —  Oder  in  6  i  einer  reinen  alkalischen  Indigweifi- 
natronlOsung  von  etwa  6  Proz.  Indigogehalt  werden  0,4  k  neutrales 
Natriumsulfit  (Na^SOg  -|-  7  aq)  gelöst  und  die  klare  Lösung  mit  Äther 
geschüttelt     Die  Abscheidung   von  etwa   1,1  /  konzentrierter  Kfipe 
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findet  sofort  statt.  —  An  Stelle  einer  mit  reinem  IndigweiB  hergestellten 
LiOeung  kann  auoh  eine  abgezogene  klare  Efipe  technisch  üblicher 
OarsteUungsart,  z.  B.  eine  Zinknatronküpe,  verwendet  werden,  und  statt 
des  neutralen  Sulfits  ein  anderes  lösliches  Salz,  z.  B.  Kochsalz,  Natrium- 
sidfiat  u.  s.  w.,  wobei  die  zur  Erzielung  der  größten  Ausbeute  an  konzen- 
trierter Küpe  notwendige  Menge  desselben  sich  nach  seiner  LOslichkeit 
riohtet 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  dauernd  haltbaren, 
ohne  weitere  Zusätze  direkt  zur  Führung  der  Gärungsküpen  ver- 
^^endbaren  Indigopaste  der  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik (D.  R  P.  Nr.  168  395)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£  man 
Indigo  mit  den  gebräuchlichen  Eüpengärungsmitteln  und  alkalisch 
'W'irkenden  Substanzen,  wie  Alkalien  und  Erdalkalien,  anteigt.  — 
200  Teile  Indigo  rein  in  Pulver  (bez.  444  Teile  eines  Indigopreß kuchens 
von  45  Proz.)  werden  mit  100  Teilen  Kleie,  100  Teilen  Weizenmehl, 
50  Teilen  Sirup  und  10  Teilen  Ätzkalk  auf  geeignete  Weise  innig  ge-^ 
mischt  und  mit  540  (bez.  296)  Teilen  Wasser  zu  einer  gleichmäßigen 
Paste  angerührt  —  Bei  Abänderung  der  gewählten  Mengenverhältnisse 
der  Gärungsmittel  oder  bei  Verwendung  anderer  Oämngsmittei  wird 
auch  die  Anwendung  entsprechend  anderer  Mengen  an  Alkalien ,  Erd- 
alkalien 0.  dgl.  notwendig. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  fein  verteiltem,  für 
alle  Zwecke  unmittelbar  verwendbaren  Indigo  derselben  Bad. Fabrik 
(D.  R  P.  Nr.  170  978)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  alkalische 
Lösungen  der  Indigoleukoverbindungen  bei  Gegenwart  von  fettsauren 
oder  hamsauren  Salzen  oxydiert 

Zur  Reduktion  von  Indigofarbstoffen  wird  von  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  171785)  ein 
Teil  des  nach  Pat  165429  (J.  1905,  131)  verwendeten  freien  Alkalis 
oder  das  gesamte  Alkali  durch  Indigweißalkali  oder  durch  Alkali«* 
carbonate,  Phosphate  oder  Sulüde  entweder  allein  oder  im  Gemisch  mit 
Indigweißalkali  ersetzt  —  Es  werden  z.  B.  100  Teile  Indigowei£- 
dinatriumlösung  SOproz.  mit  20  Teilen  Indigopulver  und  20  Teilen 
Eisenpulver  bei  75^  verrührt.  Durch  Abfiltrieren  erhält  man  eine 
Indigolosung  von  40  Proz.  Indigweißgehalt.  —  Oder  100  Teile  Indigo- 
pulver werden  mit  100  Teilen  Kristallsoda  oder  300  Teilen  Natrium- 
phosphat HNa9P04  und  100  Teilen  Eisenpulver  in  der  Kugelmühle  fein 
gemahlen.  Beim  Erhitzen  des  Gemisches  auf  etwa  90  bis  100<^  tritt 
alsbald  vollkommene  Reduktion  zu  Indigweiß  ein.  —  Oder  400  Teile 
kristallisiertes  Schwefelnatrium,  gelöst  in  200  Teilen  Wasser,  werden 
auf  75*  aufgeheizt  Dann  werden  150  Teile  Eisenpulver  eingetragen 
und  allmählich  250  Teile  Indigopulver  rein  B.  A.  S.  F.  hinzugegeben. 
Der  Indigo  geht  vollkommen  als  Indigweiß  in  Lösung. 

Verfahren  zum  Aufdruck  von  Indigo  auf  pflanzliche 
Fasern  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  168  288)  besteht  dann ,  daß  man  das  Gewebe  mit  Maltoselösungen 
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klotzt,  alkalische  Indigofarbe  aufdruckt  und  in  der  üblichen  Weise 
fertigstellt  —  100  Teile  Weizenstärke  werden  mit  Wasser  zum  Kleister 
verkocht  und  bei  60  bis  10^  durch  Znsatz  von  2  Teilen  ,,Dia6laph(»^ 
oder  der  entsprechenden  Menge  Malzauszug  verzuckert  An  Stdle  voa 
reiner  Weizenstftrke  kann  auch  Abfallstärke,  z.  B.  BeisabfallstlrkemehL 
verwendet  werden.  Nach  vollständiger  Verzuckerung,  die  in  3  bis 
4  Stunden  erfolgt  und  die  durch  das  Ausbleiben  der  blauen  Stfirire- 
reaktion  mit  Jod  festgestellt  wird,  wird  die  Lösung  auf  7^  B6.  eingestellt 
und  das  Gewebe  damit  geklotzt  Znsammensetzung  der  Drackfarbe  und 
die  weitere  Arbeitsweise  sind  die  beim  Seh  lie  per  sehen  Glykose* 
verfahren  gebräuchlichen. 

Verfahren  zur  Erzeugung  echter  Färbungen  ds 
Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  1744941 
Beim  Erhitzen  von  2.2'-Dimethyl-l.  l'-dianthrachinonyl  oder  dessen 
Derivaten  für  sich  allein  oder  mit  wasserentziehenden  Mitteln  entsteheo 
neue  wertvolle  Verbindungen ,  welche  verschiedenartiger  Verwendung 
fähig  sind.  So  hat  sich  gezeigt,  da£  sich  diese  Produkte  in  hervor- 
ragender Weise  zum  Färben  und  Drucken  der  pflanzlichen  Faser  eignen. 
Behandelt  man  sie  nämlich  mit  alkalischen  Beduktionsmittein ,  z.  R 
Hydrosulfit,  so  erhält  man  eine  lebhaft  rote,  rhodaminähnlich  gefärbte 
Icüpenartige  Lösung,  aus  welcher  Baumwolle  mit  roter  Farbe  angefärbt 
wird.  Diese  Färbung  geht  beim  Waschen  in  ein  leuchtendes  Orange 
bis  Oelb  von  ausgezeichneter  Echtheit  über.  Es  liegen  hier  also  die 
ersten  Vertreter  einer  neuen  Klasse  rOtlichgelber  bis  gelber  und  dabei 
stickstofffreier  Eflpenfarbstoffe  vor.  —  Um  die  Produkte  zu  dmckeo, 
druckt  man  sie  entweder  mit  oder  ohne  Reduktionsmittel  unter  Zusatz 
von  Alkalien  und  dämpft  hierauf  oder  druckt  sie  mit  einem  Reduktions- 
mittel ohne  Zusatz  von  Alkali  und  zieht  hierauf  durch  AlkalL 

Verfahren  zur  Erzeugung  echter  Färbungen  auf 
Stückwaren  mittels  der  Farbstoffe  der  Indanthren- 
klasse der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R  P. 
Nr.  177  952)  besteht  darin,  daß  man  den  Stoff  mit  dem  verdickten 
Farbstoff  pflatscht  oder  klotzt  und  darauf  mit  einer  alkalischen  redu- 
zierenden Lösung  von  Hydrosulfit,  Eisenvitriol,  Zinnsalz  u.s.  w.  behandelt. 
—  Der  ausgekochte  und  gebleichte  Baumwollstoff  wird  mit  dem  leicht 
verdickten  Farbstoff  entweder  auf  der  Druckmaschine  wie  üblich  ge- 
pflatscht  und  getrocknet  oder  auf  der  E^lotzmaschine  geklotzt,  n.  ü.  ge- 
trocknet oder  direkt  ungetrocknet  aufgerollt  Der  so  präparierte  Stoff 
wird  alsdann  mit  einer  alkalischen  Reduktionslösung  von  Hydrosulfit 
Zinnsalz,  Eisenvitriol  u.  s.  w.  behandelt,  gespült,  gesäuert  und  dann  in 
der  üblichen  Weise  fertig  gemacht  Durch  diese  alkalischen  Rednktions- 
lösungen  wird  der  auf  der  Ware  gleichmäßig  verteilt  und  mechanisch 
befestigt  gewesene  Farbstoff  offenbar  vorübergehend  in  seine  HydroTsr- 
bindung  verwandelt  und  in  dieser  Form  sofort  von  der  Faser  fixiert  Das 
Entwickelungsbad  nimmt  dabei  so  gut  wie  keinen  Farbstoff  anf.  ILt 
Indigo  ertiält  man  uach  diesem  Verfiihren  keine  brauchbaren  Resultate, 
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da  Bioh  dieser,  selbst  bei  einem  Überschuß  an  Reduktionsmittel,  nicht 
genflgend  rasch  zu  reduzieren  vermag.  —  Für  das  vorliegende  Verfahren 
eignen  sich  sämtliche  Farbstoffe  der  Indanthrenklasse.  Für  Pflatsoh- 
oder  Elotzfarbe  werden  10  bis  200  g  Farbstoff  mit  etwa  125  g  Ver- 
dickung (Leim,  Oummiu.  s.w.)  langsam  und  gleich m&fiig  zur  Vermeidung 
von  Picots  angeteigt ,  mit  Wasser  auf  1  /  verdQnnt  und  durch  ein  fein- 
maschiges Tuch  geführt  Der  Stoff  wird  mit  dieser  Farbe  entweder  auf 
der  Druckmaschine  wie  üblich  gepflatscht  und  getrocknet  oder  auf  der 
Klotzmaschine  geklotzt,  u.  U.  getrocknet  oder  direkt  ungetrooknet  auf- 
gerollt —  Der  so  imprägnierte  Stoff  wird  dann  auf  dem  Jigger  während 
etwa  Yi  Stunde  durch  ein  Entwickelungsbad  von  etwa  3  hl  Wasser, 
7,5  /  Natronlauge  30<>  B6.,  3  /  Hydrosulfitlösung  aus  3,3  k  Hydrosulfit 
Pulver  konz.  B.  A.  S.  F.,  25  l  Wasser  und  l'/«  l  Natronlauge  30^  B6. 
bei  etwa  60  bis  65^  genommen,  dann  wird  gut  gespült,  kurz  mit  2  cc 
Schwefelsäure  66®  B6.  im  Liter  Wasser  abgesäuert,  gespült  und  kochend 
geseift  —  Für  ganz  helle  Nuancen  kann  man  auch  durch  einmaliges 
Passieren  der  gepflatschten  oder  geklotzten  Stoffe  im  Hydrosulfitnatron- 
laugebad auf  der  Kontinuebreitwaschmaschine  entwickeln. 

Verfahren  zum  Weiß-  und  Buntätzen  gefärbter 
Böden  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P. 
Nr.  167  530)  besteht  darin,  daß  man  Druckfarben  verwendet,  welche 
auBer  Formaldehydsulfoxylat ,  u.  ü.  in  Verbindung  mit  Formaldehyd- 
bisulfit,  Metallsalze,  in  erster  Linie  solche  des  Eisens,  Zinns  und 
Nickels,  enthalten.  —  Eine  gute  Ätzfarbe  kann  wie  folgt  bereitet 
werden: 

160  Teile  trockene  geröstete  StSrke, 
160    „     Calciumcarbonat  in  Teig  (64  Proz.), 
80    ,^     trockenes  Ejiolin  werden  mit 
120  Teilen  kaltem  Wasser  angeteigt    Man  fügt 
340  Teile  Natriumsulf oxylat  (100  Proz.)  NaHSO,  +  CH,0  +  2HtO  und 
210    ,,     Ealihydrat  hinzu  und  nach  gutem  Rühren 
130    „     einer  alkalischen  Eisenlösung. 

Alkalische  Eisenlösung. 

20  Teile  Eisenchlorid, 

20    „     Wasser  werden  unter  gutem  Rühren  in  der  Kälte  der  eben- 
falls kalten  Lösung  von 
24  Teilen  Ealihydrat, 
26    „     Wasser  und 
40    „     Glycerin  zugefügt. 

Man  druckt,  dämpft  3  bis  4  Minuten  im  Mather -Platt,  wäscht 
gründlich ,  säuert ,  vorzugsweise  mit  Salzsäure  von  1/4  bis  Vt^  B^*  ^^^ 
auch  mit  einer  organischen  Säure  an ,  wäscht  und  seift  Man  erhält  so 
ein  Weifi  von  großer  Reinheit 

Beispiel  IL 
400  Teile  Rongalit  C, 
100    „     basisches  Eisencarbonat  i  (Paste  etwa  SOproz.,  hergestellt 

durch  Ausfällen  von  Eisenchlorid  mit  Soda), 
500    „    alkalische  Verdickaog. 
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Man  arbeitet  im  übrigen  wie  im  vorigen  Beispiel  ang^ieben. — 
Herstellung  der  Bunteffekte  erfolgt  in  analoger  Weise,  mit  dem  unter- 
schied, daß  man  zum  Säuern  eine  etwas  schwächere  Salzsäure  oder  eine 
organische  Säure  anwendet. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  172  675)  hat  sich  gezeigt,  daß  man 
in  diesem  Verfahren  an  Stelle  der  Metallsalze  die  entsprechenden  Metall- 
oxyde oder  auch  die  Metalle  selbst  verwenden  kann.  Diese  smd  in 
möglichst  fein  verteilter  Form  anzuwenden.  In  erster  Linie  kommeD 
fQr  das  vorliegende  Verfahren  metallisches  Eisen  und  Eäsenoxyd  in 
Betracht. 

Beispiel  1. 

400  Teile  Rongalit  C  (Formaldehydsulfoxylat), 
100    „     metallisches  Eisen,  fein  verteilt, 
500    „     alkalische  Verdickung. 

Aufdrucken,  Trocknen,  etwa  3^^  Minuten  im  Mather-Platt  dämpfen, 
Spülen,  Säuren  u.  s.  w.  wie  üblich. 

Beispiel  II. 

400  Teile  RongaUt  G, 

100    „     Eisenoxyd,  fein  verteilt  (Polierrot), 

500    „     alkalische  Verdickung. 

Nach  einiger  Zeit  Aufdrucken,  Trocknen,  etwa  3^/}  Minuten  im 
Mather-Platt  dämpfen,  Spülen,  Säuren  u.  s.  w.,  wie  üblich. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  172  676)  wurde  gefunden, 
daß  man  Alphanaphthylaminbordeaux  u.  s.  w.  auch  mittels  sehwadi 
alkalischer  oder  neutraler  Druckfarben  in  vorzüglicher  Weise  ätzen  kann, 
wenn  man  diese  Druckpasten  in  der  Weise  herstellt,  daß  man  den  Form- 
aldehydsulfoxylaten  außer  Metallsalzen  noch  Nitrite  hinzusetzt.  Als 
Metallsalze  kommen  auch  hier  in  erster  Linie  die  Salze  des  Eisens,  z.  E 
Eisenchlorid  oder  Eisensulfat,  in  Betracht  Zweckmäßig  kann  man  den 
Druckpasten  noch  TürkischrotGl  und  citronensaures  Alkali  hinzufügen, 
welches  eine  Fällung  des  Eisens  auf  der  Faser  verhindert  Fteie  Säure 
und  Alkali  wirken  nachteilig.  —  Anstatt  das  Nitrit  der  Druckfiarbe  zu- 
zusetzen ,  kann  man  auch  den  geförbten  Stoff  mit  NitritlGsung  (z.  B.  4  g 
Natriumnitrit  im  Liter  enthaltend)  tränken  und  die  nitritfreie  Ätze  dann 
aufdrucken.  —  Das  Verfahren  liefert  außer  auf  Alphanaphthylamin- 
bordeaux auch  auf  anderen  gefärbten  Böden  vortreffliche  Resultate,  z.  B. 
auf  p-Nitranilinrot ,  Chloranisidinorange ,  o-Nitrotoluidingelb,  Dianiaidin- 
schwarz ,  Chrysoidinbister  u.  s.  w.  um  mit  vorliegendem  Yerfiahrett 
Buntätzen  herzustellen,  kann  man  basische  Farbstoffe  verwenden,  welche 
man  in  Phenol  oder  Anilin  u.  s.  w.  auflöst  und  dann  zusammen  mit 
Tannin  der  oben  beschriebenen  Druckfarbe  zufügt.  Man  läßt  in  diesem 
Fall  zuletzt  durch  ein  lauwarmes  Bad  von  Oxalsäure  passieren,  wodoich 
das  Eisen  völlig  entfernt  wird.  Ohne  gleichzeitigen  Zusatz  von  Beizen 
lassen  sich  Oallocyaninfarbstoffe,  wie  z.  B.  Neuviolett,  verwenden. 
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Beispiele: 

400  Teile  Stärke-Tragantverdickung  (neutral), 

400    „     BoDgalit  G  (B.  A.  8.  F.)  werden  unter  schwachem  Erwärmen 

felöst.    Darauf  fügt  man  in  der  Kälte 
ürkischrotöl  (öOproz.), 
120    „     Eisencitratlösung  (siehe  unten)  und 
32    „     einer  Lösung  von  Natriumnitrit  (40proz.)  hinzu. 

Eisencitratlösung: 

16  Teile  Eisenchlorid  fest, 
48    „     Wasser, 
32    „     Natriumdtrat  krist«, 
24    „     Glycerin. 

Man  druckt  auf,  dämpft  3  bis  4  Minuten,  säuert  mit  Schwefelsäure 
Ton  1®  86.  oder  Salzsäure  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Oxalsäure,  wäscht 
und  seift     Nachträgliches  Chloren  ist  nicht  erforderlich. 

Verfahren,  die  Aufnahmefähigkeit  von  Wolle  fQr 
Farbstoffe  durch  Behandeln  mit  starker  Schwefelsäure  zu  verändern,  von 
M.  Becke  und  A.  Beil  (D.  R.  P.  Nr.  168026)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet ,  da£  das  zu  behandelnde  Material  nacheinander  (zweckmäßig 
unter  Kühlung)  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  fallender  Konzen- 
tration, mit  starker  Säure,  vorzugsweise  solcher  von  66^  B6.,  beginnend, 
und  mit  schwacher  Säure  bez.  Wasser  endigend,  unterworfen  wird.  — 
Eine  Reihe  von  Gefäßen  aus  säurefestem  Material  enthält  Schwefelsäure 
verschiedener  Konzentration,  und  zwar  das  erste  solche  von  98,5  Proz. 
HsS04 ,  das  zweite  solche  von  95  Proz. ,  das  dritte  von  90  Proz. ,  das 
vierte  von  80  Proz. ,  das  fünfte  von  70  Proz. ,  das  sechste  von  60  Proz., 
das  siebente  von  50  Proz. ,  das  achte  von  40  Proz. ,  das  neunte  von 
30  Proz.,  das  zehnte  von  10  Proz.,  das  elfte  Wasser.  Diese  Schwefel- 
säuren sind  kalt  und  werden  überdies,  wenn  erforderlich,  durch  geeignete 
Kühlvorrichtungen  abgekühlt.  Das  zu  behandelnde  Material,  z.  B. 
Schafwolle ,  wird  in  gut  gereinigtem  und  getrocknetem  Zustande  zuerst 
in  die  Schwefelsäure  von  98,5  Proz.  gebracht,  bis  es  sich  völlig  benetzt 
hat ,  dann  wird  das  Material  herausgehoben ,  abgequetscht  und  in  das 
zweite  Gtofäß  gebracht,  hierin  ungefähr  1  Minute  belassen,  wieder  heraus- 
gehoben, abgequetscht  und  in  das  dritte  Qefäß  mit  der  90proz.  Schwefel- 
säure gebracht ,  abermals  1  Minute  darin  belassen  und  in  dieser  Weise 
fortgefahren ,  bis  das  Gefäß  mit  Wasser  erreicht  ist  Dann  wird  das 
Material  gründlich  in  viel  Wasser  gespült  und  hierauf  getrocknet.  Wird 
diese  Wolle  mit  anderer  unbehandelter  Wolle  versponnen  bez.  verwebt, 
80  erhält  man  Gespinste  bez.  Gewebe,  welche  sich  in  verschiedenster 
Weise  ausfärben  lassen :  a)  indem  man  mit  basischen  Farbstoffen  nur 
die  behandelte  Wolle  anfärbt;  b). indem  man  mit  Säurefarbstoffen  nur 
die  unbehandelte  Wolle  anfärbt;  c)  indem  man  mit  basischen  Farb- 
stoffen die  behandelte  Wolle,  mit  Säurefturbstoffen  die  unbehandelte 
Wolle  anfärbt.  Außerdem  können  auch  mit  Beizenfarbstoffen  und 
mit  Chromentwickelungsfarbstoffen  verschiedenartige  Effekte  erzielt 
werden. 
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Verfahren,  die  Aufnahmefähigkeit  vonOespinsten, 
Vorgespinsten  und  Geweben  aus  Wolle  oder  gewöhnlichen 
tierischen  Fasern  fQr  Farbstoffe  teilweise  zu  verändern  von  M.  Becke 
und  A.  Beil  (D.  R  P.  Nr.  168  113)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  starke  Schwefelsäure  von  64  bis  66<*  B.  auf  GrÜich  begreiute 
Stellen  dieser  Gespinste,  Vorgespinste  und  Gewebe  zur  Einwirkung 
bringt.  —  Das  Ortlich  begrenzte  Aufbringen  der  Schwefelsäure  kann  in 
der  verschiedensten  Weise  erfolgen.  Die  verdickte  Schwefelsäure  wird 
z.  B.  am  Rouleaux  mit  Hilfe  erhaben  gravierter  Walzen,  auch  im  Behef- 
druck,  mit  geeigneten  Modeln  im  Wege  des  Handdruckes,  mit  geeign^en 
Schablonen  auch  im  Wege  des  Schablonendruckes  auf  Stückwaren  aller 
Art,  Garne  und  Eammzug,  aufgebracht.  Das  zu  behandelnde  Hataial 
kann  entweder  direkt  bedruckt  werden  oder  nachdem  es  vorher  in  der 
üblichen  Weise  durch  Chlorieren  vorbereitet  worden  war.  Audi  kann 
das  Material  schon  in  irgend  einer  geeigneten  Weise  vorgefarbt  und  dann 
erst  mit  Schwefelsäure  bedruckt  werden.  Je  nach  der  Art  des  ▼er- 
wendeten Musters  können  die  verschiedensten  Effekte  erzielt  werden, 
insbesondere  lassen  sich  durch  Aufdruck  der  Schwefelsäure  in  Form 
feiner  Linien  und  Striche  Beige-,  Melange-  und  Webeffekte  b^m  nach- 
folgenden Ausfärben  hervorbringen.  —  Durch  einseitiges  Aufpflatschen 
der  Schwefelsäure  kann  die  eine  Seite  von  WoUstüokware  gleichnaäßig 
ihrer  Aufnahmefähigkeit  beraubt  werden,  und  es  werden  dann  beim 
nachfolgenden  Ausßürben  die  sogenannten  Double-face-Effekte  erzielt. 

Verfahren  zum  Färben  von  Bekleidungsstfioken 
und  sonstigen  abgepaßten  GebrauchsstQcken  aus  Textilstoffen  (Vorhänge, 
Markisen,  Stores  u.  dgl.)  von  M.  Beoke  (D.R.P.  Nr.l74977)  istda^ 
durch  gekennzeichnet,  daß  dieselben  durch  Behandeln  in  Färb-  oder 
Beizbädern  von  stetig  wechselnder  Zusammensetzung  ausgefärbt  and 
damit  schattenartig  verlaufende  Farben  erzielt  werden.  Dieses  geschieht 
am  zweckmäßigsten  in  der  Weise,  daß  die  betreffenden  Eleidungsstficke 
u.  s.  w.  auf  passenden  Gestellen  in  der  Weise  befestigt  werden ,  wie  sie 
ungefähr  beim  Gebrauch  gewünscht  werden.  Man  bringt  das  auf  dem 
Gestell  befestigte  Bekleidungsstück  u.  s.  w.  in  ein  Farbbad,  so  daß  es 
völlig  von  der  Farbflotte  bedeckt  ist.  Nun  wird  der  Färbeproaeß  mit 
der  belleten  Flotte  oder  ganz  ohne  Farbstoff  begonnen  und  unter  ateäger 
Verstärkung  der  Flotte  entweder  der  Spiegel  des  Farbbadee  fortwähiend 
sinken  gelassen  oder  das  Gestell  ganz  allmählich  aus  dem  Farbbad 
herausgehoben.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  beliebige  Farbenübergänge 
von  hell  nach  dunkel  oder,  bei  umgekehrtem  Einsetzen  in  die  Farbflotte, 
von  dunkel  nach  hell  herstellen.  Auch  lassen  sich ,  wenn  man  von  der 
Mitte  des  Bekleidungsstückes  u.  s.  w.  ausgeht  und  in  zwei  getrennten 
Farbbädem  arbeitet,  Farbenübergänge  aus  einer  Farbe  in  die  andere  oder 
aus  Farbe  nach  weiß  und  weiter  Übergänge  zu  einer  Gegenfarbe  her- 
stellen. Bei  Toiletten,  die  aus  Taille  und  Bock  bestehen,  lassen  sich 
die  Färbungen  auch  in  der  Weise  herstellen ,  daß  Rock  und  Taille  ge- 
trennt gefärbt  werden  und  dann  beide  Teile  entweder  dieselben  Farben- 
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tkberginge  oder  auch  Parbenübergftnge,  die  von  zwei  verschiedenen 
Qrundfarben  ausgehen,  nach  der  Mitte  zu  aufweisen. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Anilinsohwarz  auf 
Wolle  und  Wolle  fahrenden  Fasergemischen  von  O.  Bethmann 
(D.  R  P.  Nr.  170  228)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  in  bekannter 
"Weiae  gut  gewaschene  und  mit  Säuren  zur  Neutralisation  ihrer  alkalischen 
EMgenschaftsn  behandelte  Faser  mit  einer  Anilinklotzmischung  gefftrbt 
^wird,  welche  lediglich  einen  Ghloratgehalt  in  der  Höhe  besitzt,  wie  ihn 
das  Anilin  zu  seiner  Farboxydation  benötigt  —  Zur  praktischen  Durch- 
fQhrung  des  Yeriahrens  wird  die  gut  gewaschene  und  genetzte  Wolle 
grOndlich  ges&uert ,  u.  ü.  mit  Wasser  nachgespült ,  sohliefilich  mit  einer 
wie  in  der  Baumwollf&rberei  üblichen  Klotzmischung  imprägniert  und 
in  bekannter  Weise  zur  Entwickelung  des  Oxydationsschwarz  weiter 
behandelt  —  Es  ist  als  vorteilhaft  erkannt  worden,  bei  dieser  Säuerung 
die  Säure  Itogere  Zeit  einwirken  zu  lassen  und  größere  Säuremengen 
anzuwenden,  als  in  dem  Ausführungsbeispiel  des  Fat  130  309  an- 
gegeben, z.  B.  die  Ware  mit  15  bis  25  Proz.  Salzsäure  20<^  B.  und  der 
üblichen  Wassermenge  während  1  bis  2  Stunden  zu  behandeln.  Als 
Beispiel  einer  für  das  vorliegende  Verfahren  geeigneten  Elotzmischung 
sei  eine  solche  genannt,  welche  im  Liter  100  g  Anilinsalz,  25  g  Natrium- 
chlorat,  5  g  Kupfersulfat  und  5  g  Salmiak  enthält 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  171 351)  ist  beobachtet,  daß,  wenn 
man  Wolle  statt  mit  Alkalien  oder  Wasser  nach  vorheriger  Entfettung 
mit  Lösungen  leicht  hydrolisierbarer  bez.  mit  lanuginsaurem  Natron 
leicht  umsetzbarer  Salze,  wie  Chloraluminium,  Ghlormagnesium  u.  dgl., 
gut  erweicht  und  hierauf  gründlich  säuert  und  weiter  behandelt ,  der 
Qnalitätsausfall  der  Wolle  ein  günstigerer  ist  Es  ist  dies  wohl  darauf 
zurückzuführen,  daß  während  der  Netzung  der  Wolle  mit  Lösungen 
vorgenannter  Salze  eine  Umsetzung  und  Fixierung  unlöslicher  Metall» 
salze  in  der  Faser  erfolgt  und  so  die  Extraktion  wertvoller  Bestandteile 
ans  der  Faser  tunlichst  vermieden  wird.  Zur  Durchführung  des  Ver- 
fahrens wird  die  entfettete  Wolle  mit  gemäß  obigen  Ausführungen  ge- 
eigneten Salzlösungen  gründlich  genetzt,  hierauf  nach  den  Angaben  des 
Hauptpatentes  gesäuert  und  weiter  behandelt 

Verfahren  zur  Herstellung  von  beiderseitigem 
Beservagedruck  auf  Geweben  für  das  mustergemäße  Ausfärben 
derselben  in  der  Indigoküpe  von  Beer  &  Elingberg  (D.  R.  P. 
Nr.  165  556)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Ware  zunächst 
gründlich  vormangelt,  sie  dann  abkocht,  oder  sie  zunächst  abkocht  und 
dann  gründlich  vormangelt,  sie  hierauf  stärkt  und  nochmals  mangelt 
oder  kalandert  und  auf  die  so  vorbereitete  Ware  den  Reservepapp 
aufdruckt 

Verfahren  zum  Ätzen  von  Färbungen  mit  Hydro- 
sulfit-Formaldehydverbindungen (Hyraldit)  von  Gasella 
de  Gp.  (D.  R.  P.  Nr.  166  783)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Ätze 
Oxyde  oder  Garbonate  von  Metallen,  wie  Zink  oder  Magnesium,  zur 
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Steigerung  der  Ätzwirknng  hinzugefügt  werden.  —  Man  druckt  auf  das 
mit  einem  fttzbaren  Farbstoffe ,  z.  B.  mit  Formylviolett  S4B  oder  Naph- 
thylaminschwarz  S,  gef&rbte  Wollengewebe  eine  Ätze  folgender  Zu- 
sammensetzung: 250  g  Zinkoxyd  oder  Magnesiumcarbonat ,  350  g 
Gummiyerdickung,  300  g  Hydrosulfit-Formaldehyd  (Hyraldit  A),  100  g 
Wasser,  getrocknet,  dämpft  10  bis  20  Minuten,  sftuert  ab  und  apfilt. 
Der  Ätze  kOnnen  zur  Nuancierung  der  Weifieffekte  bez.  zum  Buntltzea 
geeignete,  nicht  reduzierbare  Farbstoffe,  wie  Neumethylenblau  00,  Tbio- 
flavin  T  u.  s.  w.,  zugesetzt  werden. 

Verfahren  zum  Pflatschen  oder  Drucken  von  Salfin- 
farben  auf  pflanzlichen  Fasern  (Stoff,  Game,  Eettea,  Vor- 
gespinst  u.  s.w.)  von  Casella  <&  Cp.  (D.B.P.  Nr.  168598)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  zur  Herstellung  der  Druckpaste  das  Schwefolalkali 
in  Form  der  unwirksamen  und  bestftndigen  Formaldehydverbindun^  des 
Fat  164506  (J.  1905,  10)  verwendet  wird.  —  100  k  Immediai- 
direktblau  B  werden  zusammen  mit  der  aus  100  k  Schwefeloatriom 
und  200  k  35proz.  Formaldehydlösung  erhaltenen  Verbindung  in  einer 
wässerigen  Lösung  von  200  k  Potasohe  und  25  k  Ealiumsulfit  25*  B§. 
verteilt  und  die  zur  richtigen  Konsistenz  erforderliche  Menge  Ver- 
dickung hinzugefflgt.  Die  Druckmasse  wird  mit  Eupferwalzen  aaf  den 
Stoff  aufgedruckt  und  dieser  dann  im  Dämpfer  oder  Mather-Platt  ge- 
dämpft Hierauf  wird  einige  Minuten  in  einer  schwach  sauren  ver- 
dünnten Bichromatlösung  umgezogen,  gespült  und  getrocknet  —  100  k 
Immedialschwarz  NNR  konz.  werden  mit  100  k  Schwefelnalrium 
heiß  gelöst  und  so  lange  Formaldehydlösung  zugegeben,  bis  kein 
Schwefelalkali  mehr  nachweisbar  ist,  man  filtriert  dann  den  aus  dem 
Farbstoff  und  der  Aldehydsulfitverbindung  bestehenden  Niederschlag  ab, 
teigt  mit  100  k  Natronlauge  40*  B6. ,  25  k  Ealiumsulfit  25^  und  der 
erforderlichen  Verdickung  an ,  druckt  und  macht  fertig  wie  im  erstes 
Beispiel  angegeben. 

Das  Verfahren  zum  Buntätzen  von  Baumwollfärbungen 
von  Casella  &  Cp.  (D.R.  P.  Nr.  170  905)  beruht  auf  der  Beobachtung, 
daß  Paranitranilinrot  außerordentlich  widerstandsfähig  gegen  die 
Wirkung  der  bekannten  Ghloratätze  ist.  Bringt  man  nun  zugleidi 
einen  mit  Chlorat  ätzbaren  Farbstoff  (z.  B.  Diamingelb,  Oxydiamin- 
schwarz ,  Immedialbraun ,  Methyl  violett  u.  s.  w.)  und  Paranitranilinrot 
auf  die  Faser  (sei  es,  daß  man  Paranitranilinrot  überfärbt,  oder  auf  bereits 
gefärbtem  Material  Paranitranilinrot  erzeugt)  und  bedruckt  dann  mit 
Ghloratätze,  so  erscheinen  beim  Dämpfen  die  geätzten  Stellen  leuchtend 
rot  Wendet  man  gleichzeitig  an  anderen  Stellen  eine  Ätze  an,  die  wie 
etwa  Hydrosulfit  (Hyraldit)  beide  Farbstoffe  weiß  ätzt,  so  erhält  man 
beim  Dämpfen  zugleich  weiße  und  rote  Effekte.  Wird  diesem  zweitoi 
Reduktionsätzmittel  ein  nicht  reduzierbarer  Farbstoff,  z.  B.  Thioflavin  T 
zugesetzt,  so  erhält  man  statt  der  weißen  beliebig  bunte  Nebeneffekta  — 
Es  wird  z.  B.  Baumwollstoff  mit  2  Proz.  seines  Gewichts  Dia  min- 
nitrazolschwarz  B  gefärbt,  durch  ein  alkalisches  Bad  von  15  g 
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^-Naphthol  im  Liter  genommen  und  dann  durch  eine  Lösimg  von  Diazo- 
paranitrobenzolchlorid  passiert  Nach  gutem  Spülen  und  Trocknen 
^wird  das  Gewebe  mit  folgender  Ätze  bedruckt : 

70  g  Kaolin  werden  mit 

70  „  Wasser  gut  yerrieben,  mit  einer  Lösung  von 
175  „  Natriomchlorat  in 
240  „  Wasser  gemischt  und  unter  Zusatz  von 
250  „  Britisch  Gummi  gekocht ;  bei  etwa  GO'^  werden 
125  „  fein  gepulverte  Weinsäure  und  nach  dem  Erkalten 

70  „  Ferricyanammoniumlösung  25*  Be.  eiogerühri 

Das  bedruckte  Gewebe  wird  im  Mather-Platt  kurz  gedämpft, 
gewaschen  und  getrocknet  Es  zeigt  alsdann  ein  rotes  Muster  auf 
braunem  Grund. 

Verfahren  zur  Erzeugung  zwei-  und  mehrfarbiger 
Muster  auf  Garn,  Vorgespinst,  Eammzug  o.  dgl.  durch 
stellenweises  starkes  Zusammenpressen  oder  Unterbinden  dieser  Mate- 
rialien vor  der  Behandlung  mit  der  Flotte  von  Gasella  &  Cp.  (D.  R.P. 
Nr.  179  979)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das  Zusammenpressen 
oder  Unterbinden  an  den  in  Spulen-  oderCopsform  gebrachten  Materialien 
und  die  Behandlung  mit  der  Flotte  in  Apparaten  mit  Flottenumlauf  vor- 
genommen wird.  —  Baumwollekreuzspulen  werden  z.  B.  einzeln  an  den 
Stellen,  die  weiß  bleiben  sollen,  mit  einem  Gummistreifen  umhüllt  und 
mit  einer  Preßvorrichtung  zusammengepreßt,  dann  entweder  mit  ge- 
eigneten Klammern  oder  Schnüren  zusammengehalten.  Das  Einpacken 
und  Färben  in  den  mechanischen  Apparaten  erfolgt  wie  allgemein  üblich. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  blauen  Farbstoffen 
auf  den  pflanzlichen  oder  tierischen  Fasern  durch 
Oxydation  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning 
tD.  R  P.  Nr.  166  308)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  alkylierte 
Diaminobenzhydrole  bez.  alkylierte  Diaminodiphenylmethane 
und  p- Amine- oder p-Diamino-  oder  p- Amine- p-oxyderivate  derDiphenyl- 
aminreihe  mit  oder  ohne  Tanninzusatz  entweder  gleichzeitig  oder  nach- 
einander im  Fftrbe-  oder  Druck wege  auf  die  Faser  bringt,  trocknet  und 
durch  ein  Oxydationsmittel,  welches  gleichzeitig  oder  nachtrftglich  auf 
die  Faser  gebracht  ist ,  unter  Anwendung  von  Hitze  oder  Dampf  inner- 
halb der  Faser  den  Farbstoff  bildet  und  fixiert  —  Beispiel  einer 
Druckfarbe : 

18  g  techn.  TetramethyldiaminobeDzhydrol  und 

11  „  p-Aminodiphenylamin  werden  mit 
100  cc  Essiffsäure  8«  Be.  und 

30  „  Milchsäure  50  Froz.  erwärmt,  in 
600  g  essigsaure  Stärkeverdickung  eingerührt  und  zugefügt 

tl4  ,,  Natnumohlorat, 
28  cc  Wasser, 

15  „  Aluminiumchlorid  30^  Be., 
10  „  Cerchlorid  20  Proz., 
170  „  Wasser 

1  k 


A. 
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Der  bedruckte  Stoff  wird  getrocknet  und  entweder  im 
Plattschnelld&mpfer  kurz  ged&mpft  oder  eine  Stunde  ohne  Dmck 
Kasten  gedämpft   Sodann  wird  gewaschen  und  geseift.  —  Bospiel  einer 
Elotzfarbe : 

18  g  techn.  Tetramethyldiaminobenzhydrol  und 

11  „  p-AminodipheDylamin  werden  in 
100  cc  Essigsäure  50  Proz.  und 

30  ,,  Milchsäure  50  Proz.  gelöst  und  eingerührt  in 
100  g  Tragantwasser,  60  g  im  Liter, 
200  CO  Wasser. 

14  g  Natriumohiorat, 
28  CO  "Wasser, 

-D  J      15  „  Aluminiumchlorid  30*  Be., 
^'  ^      10  „  Cerchlorid  20  Proz., 

400  „  Wasser.    Vor  Gebrauch  Stammfarbe  B.  in  A.  gießen  und  aof 
1 1  einstellen. 

Der  Stoff  wird  am  Foulard  geklotzt,  getrocknet  und  durch  knixes 
Dämpfen  oder  am  Trockencylinder  oder  in  einem  QxydationsiBam  das 
Blau  entwickelt.  Sodann  wird  gewaschen  und  geseift  —  Das  Verfahren 
lAßt  sich  sowohl  auf  pflanzliche  wie  auch  auf  tierische  Fasern  in  An- 
wendung bringen ,  nur  maß  man  bei  wollhaltigen  Fasern  auf  die  redu- 
zierende Wirkung  der  Faser  Eücksicht  nehmen  und  größere  Ghlorat- 
mengen  bez.  gechlorten  oder  gesftuerten  Wollstoff  verwenden.  —  Durch 
reduzierende  Mittel,  wie  Zinnsalz,  Ealiumsulfit,  ^ydrosulfit  u.  s.  w., 
lassen  sich  in  bekannter  Weise  Reserveeffekte  erzielen. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  K.  P.  Nr.  167  348)  oxydiert  man  die  ans 
alkylierten  Diamidobenzhydrolen  und  p-Amidodiphenylamin  heu 
seinen  Derivaten  außerhalb  der  Faser  erhaltenen  Leukoverbindangen 
innerhalb  der  Faser. 

20  g  Leokoverbindung  aus  p-Amidodiphenylamin  mit  Tetramethyl- 

diamidobenzhydrol, 
100  CO  Essigsäure  89  Be., 

30  „  Milchsäure  öOproz., 
600  g  saure  Stärke, 

15  ,,  Natriumchlorat, 
30  cc  Wasser, 
10  „  Aluminiumchloiid  30®  Be., 

5  „  Cerchlorid  20proz., 
190  „  Wasser 


1  k 
Drucken,  trocknen,  3  Hinuten  im  Mather-Flatt  oder  1  Stunde  ohne 
Druck  dämpfen,  eventuell  nachchromieren,  waschen  und  seifen.'*— Oder: 

20  g  Leukoverbindung, 
100  cc  Essigsäure  S«  Be., 

30  „  Milchsäure  50proz., 
600  g  saure  Stärke, 
250  cc  Wasser 

Tk 

Drucken,  trocknen ,  1  Minute  durch  5  g  Ealiumbichromat  und  3  g 

Schwefelsäure  i.  L.  bei  60^  ziehen,  waschen  und  seifen. 
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Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  168  080)  wurde  gefunden^ 
daß  man  anstatt  p-Amidodiphenylamin  auch  p- Oxyd iphenyla min 
veirwenden  kann,  wodurch  man  zu  sehr  lebhaften  bkuvioletten  Färb- 
stofiPen  gelangt,  die  auch  ohne  Tanninbeize  sehr  gut  wasch-  und  seifecht 
sind.  Namentlich  der  Farbstoff  aus  Tetraäthyldiamidobenz- 
hydrol  mit  p-Oxydiphenylamin  zeichnet  sich  durch  yorzfigliche  Seif- 
und Sodaechtheit  aus.  Die  Nuancen  der  mit  p-Oxydiphenylamin  ge- 
ivronnenen  Farbstoffe  sind  wesentlich  reiner  und  lebhafter  als  die  mit 
X>-Amidodiphenylamin  hergestellten  und  können  daher  sehr  gut  zum 
Noanderen  der  nach  ersterem  Verfahren  erhältlichen  Marineblaunuancen 
dienen.  —  Die  Farbstoffe  lassen  sich  sowohl  durch  Kondensation  inner- 
halb wie  außerhalb  der  Faser  und  durch  Nachoxydieren  erhalten.   Z.  B. : 

20  g  Tetraäthyldiamidobenzhydrol  (90proz.)  werden  mit 

10  „  p-Oxydiphenylamin, 
100  cc  Essigsäure  (50proz.), 

30  „  Milchsäure  (öOproz.)  am  Wasserbad  gelöst,  in 
600  g  sanre  Stärkeverdickimg  eingerührt  und  zugefügt : 

10  „  Natrimnchlorat, 

20  cc  Wasser, 

10  „  Aluminiumchiorid  30^  Be., 
5  „  Cerohlorid  (20proz.), 
195  „  Wasser 


1  k 

Drucken,  trocknen,  3  Minuten  Mather-Platt  dämpfen,  waschen  und 
seifen.  —  Oder: 

25  g  Leukobase  aus  Tetramethyldiamidobenzhydrol  mit  p-Oxydiphe- 
nylamin werden  in 
100  cc  Essigsäure  8*  Be.  gelöst,  in 
600  g  saure  Stärkeverdickung  eingerührt  und  mit 
275  cc  Wasser  auf 


1  k  eingestellt 

Drucken,  trocknen,  durch  ein  Bad  von  5  g  Kaliumbiohromat  und 
3  g  Schwefelsäure  i.  L.  bei  etwa  60^  ziehen,  waschen  und  seifen. 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Echtheit  von  Fär- 
bungen, die  mit  Chromierungsfarbstoffen  erzielt 
werden,  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ft  Brüning 
(D.  R  P.  Nr.  166  351),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  neben  den  Färb« 
Stoffen  und  einem  Chromsalz  gewisse,  der  Oxydation  bez.  der  Lack- 
bildung  fthige,  nicht  sulfurierte  Körper,  wie  Tannin,  Qallussanre, 
Anthranils&ure,  Hydrochinon,  a-Naphthol,  Dioxynaphthaline ,  Amido- 
naphthole  u.  dgl.,  auf  der  Wollfaser  niedergeschlagen  werden.  —  Z.  B. : 
Für  100  k  lose  Wolle  wird  das  etwa  30  hl  fassende  Farbbad  mit  4  k 
Schwefelsäure  66<^  B.,  15  k  Glaubersalz  und  3  k  Chromotrop  F4B  be- 
stellt; man  geht  mit  der  gereinigten  und  genetzten  Wolle  bei  etwa  40^ 
ein,  treibt  zum  Kochen,  kocht  1  Stunde,  setzt  hierauf  4  k  Chromkali  zu 
und  kocht  eine  weitere  Stunde ;  hierauf  wird  dem  Farbbad  die  Lösung 
von  1  k  Tannin  zugegeben  und  noch  ^/^  Stunde  nahe  bei  Kochhitze 

JaJimber.  d.  ehem.  Technologie.    LH.    2«  28 
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bantiert.  Das  erzielte  Dunkelblau  hat  einen  noch  höheren  Orad  vonBlnt- 
echtheit  in  Walke,  Wäsche  und  in  der  Dekatur  als  die  nach  Fat  66  838 
ohne  Tanninzusatz  erzielte  Farbe.  —  Oder:  Fflr  100  k  Eammzng  wird 
das  Farbbad  eines  Obennaierapparates  mit  4  k  Schwefelsäure,  15  k 
Glaubersalz,  4  k  Säure- Alizarinschwarz  B  und  1,5  k  2 .  S-Diozynaphthalin 
bestellt ;  man  läßt  die  Flotte  zirkulieren,  treibt  in  etwa  20  Minuten  lum 
Kochen ,  kocht  */|  Stunden  und  entwickelt  nach  Zutropfenlaaaen  einer 
Lösung  von  4  k  Ghromkali  durch  weiteres  ^/istündiges  Kochen.  Du 
erzielte  Schwarz  widersteht  allen  Einwirkungen  von  Wasser,  Soda,  Seife, 
der  Wäsche,  dem  Entgerbem,  der  Walke  und  der  Naßdekatur  nnver- 
hältnismäßig  besser  als  das  ohne  Zusatz  von  2 .  S-Dioxynaphthalin  nnt» 
sonst  gleichen  Umständen  erhaltene  Schwarz.  Die  so  erhaltene  nrbmig 
kann  z.  ß.  ^/^  Stunde  mit  5  g  Seife  im  Liter  kochend  behandelt  werden. 
ohne  daß  sie  wesentlich  an  Intensität  einbüßt ,  während  eine  mit  Saure» 
Alizarinschwarz  R  unter  sonst  gleichen  Umständen  ohne  weitere  Zueitxe 
hergestellte  Färbung  bei  dieser  Behandlung  gut  die  Hälfte  an  Farbkraft 
verliert.  —  Oder :  Für  25  k  Kammgarn  wird  das  Farbbad  mit  1  k  Schwef(ä- 
säure  66®  B.  2,5  k  Glaubersalz ,  300  g  Patentblau  A ,  225  g  Echtsftore- 
violett  R,  100  g  Säureviolett  5  BF  und  375  g  Gallussäure  bestellt;  ea 
wird  bei  etwa  40®  eingegaDgen,  zum  Kochen  getrieben,  1  Stunde  gekodht, 
dann  1  k  Chromkali  zugesetzt  und  noch  weitere  ^/i  Stunden  gekocht.  Das 
so  gefärbte  Marineblau  widersteht  der  Walke  und  Wäsche  weit  beeser  als 
eine  unter  sonst  gleichen  Umständen  ohne  Gallussäure  hergestellte  Farbe. 

Verfahren  zur  Herstellung  echtfarbiger  rotweiAer 
Gespinste  und  Gewebe  derselben  Farbwerke  (D.  R.  P. 
Nr.  167  294)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  echtes  Tfirkisclirol 
oder  Pararot  auf  grobem  Garn  färbt,  dieses  auf  dem  Reißwolf  wieder  in 
lose  Fasern  auflöst  und  mit  weißer  Baumwolle  zusammen  verspinnt. 

Verfahren  zur  Erzeugung  echter  Farben  auf  Wolle 
der -Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R.  P. 
Nr.  167  561)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Disazofarbetoffe 
aus  diazotierten  Diorthoamidophenolen  auf  die  Faser  aufürbt  und 
dieselbe  durch  nachträgliche  Behandlung  mit  Metallsalzen  in  echte 
Lacke  überführt ,  oder  sie  auf  der  mit  Metallsalzen  vorgebeizten  Faaer 
auffärbt  oder  schließlich  im  Druckwege  mit  Hilfe  von  Metallsalaen 
fixiert.  —  Es  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daß  Farbstoffe,  welche 
zufolge  nochmaliger  Einführung  der  Azogruppe  in  Orthostellung  in  der 
Atomgruppierung  nach  Pat  78  409  zwei  in  Orthostellung  zur  Phenol- 
Hydroxylgruppe  befindliche  Azogruppen,  also  die  Atomgruppienmg 

OH 


R_N=N-./   \_N=.N— R| 

\/ 
enthalten,  mithin  Disazofarbstoffe  aus  diazotierten   Diorthoamido- 
phenolen, sich   gegen  Metalle  nicht  nur  wie  die  entsprechenden 
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MonoazofarbBtofiTe  des  Pat.  78409  verhalten,  sondern  daß  sie  nodi  eine 
nngemein  erhöhte  Fähigkeit  der  Lackbildung  zeigen.  Behandelt  man 
diese  Farbstoffe  mit  Metallsalzen,  z.  B.  Chromaten,  so  tritt  nicht  nnr  die 
übliche  Steigerang  der  Echtheit  ein ,  sondern  es  entstehen  Lacke  von 
einer  Echtheit,  wie  sie  auf  dem  Gebiete  der  AzofarbstofFe  bisher  un- 
bekannt war.  Es  wurden  so  zum  ersten  Mal  Lacke  von  Azofarbstoffen 
auf  der  Faser  hergestellt,  welche  vollkommen  wasser-  und  säurekochecht 
sind,  also  den  sog.  Pottingprozeß ,  sowie  das  Überfärben  im  sauren  Bade 
aushalten ,  ohne  auf  Weiß  auszubluten ,  während  dagegen  die  Farbstoffe 
des  Pat.  78  409  beim  Behandeln  mit  kochendem  Wasser  und  noch  mehr 
beim  Überfärben  im  sauren  Bade  auf  Weiß  bluten.  —  Als  besonders 
-wertvoll  aus  dieser  Gruppe  von  Farbstoffen  wurden  die  Disazofarbstoffe 
mit  Naphtholen  und  ihren  Sulfosäuren  erkannt  —  Man  bestellt  z.  B.  das 
Fftrbebad  mit  10  k  Glaubersalz,  4  k  Schwefelsäure  und  4  k  des  Disazo- 
farbstoffes,  geht  mit  der  genetzten  Wolle  bei  50^  ein',  treibt  in  i/.  Stunde 
zum  Kochen  und  kocht  eine  Stunde.  Hierauf  gibt  man  2  k  Kalium- 
bichromat  zu  und  vollendet  die  Lackbildung  durch  Y^-  bis  1  stündiges 
Kochen.  In  der  Tabelle  sind  die  vorzugsweise  wichtigen  Beispiele 
herausgegriffen. 


Zasammensetsnng 


Saare 
Färbung 


Saure 
Färbung 

mit 
Chromkali 
behandelt 


Saure 

Färbung 

mit 

Kupfersnlfat 

bebandelt 


+ 


I 

s 

s 

m 

*3 


o 
o 

•01* 

a 

m 

o 
I 

o 

'S 


)1  Mol.  a-Kaphthol 
}  1  Mol.  /9-Naphthol 
j  1  Mol.  /S-Naphthol 
{ 1  Mol.  2 .  T-Dioxynaphthalin 
j  1  Mol.  /S-Naphthol 
}l  Mol.  1 . 4-Naphthol8ulfoaäure 
jl  Mol.  Naphthionsäure 
}  1  Mol.  /9-Napbtbol 
j  1  Mol.  /»Naphthol 
{ 1  Mol.  1 . 7-Naphthol0ulfoBäure 
)  1  Mol.  /}-Naphthol 
}  1  Mol.  2 .  S-Naphtbolsnlfosäure 
1  Mol.  /?-Naphtbol 
1  Mol.  2 .  S-Naphthylaminaulfo- 

aäure 
1  Mol.  ^  Naphthol 
1  Moi.  Amidonaphtholsulfosänre 

2.8.6 
1  Mol.  /9-Naphthol 
1  Mol.  Dioxynaphthalinsnlfosäure 

1.8.4 
1  Mol.  2  .  T-Dioxynaphthalin 
1  Mol.  /f-Napbtholsulfosäure  2 . 6 
m-m-Diamido-  ( 1  Mol.  /9-Naphthol 

p-kreaol       +   |  ^  ^o^-  i'-Naphthol- 
tetrasotiert  f     sulfosäure  2.8.6 


;M 


braunrot 
rotbraun 

deagl. 
dunkelbraun 

desgl. 
tiefbraun 

rotbraun 

tiefbraun 
braunrot 

tiefbraun 
desgl. 


sehwars 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl 
blausehwars 

Schwan 


desgl. 

Yiolett- 
schwarz 


schwarz 


desgl. 


▼iolett 

dunkel- 
Tiolett 

desgl. 
desgl. 

desgl. 

dunkelrot- 
violett 

dunkel- 
violett 

desgl. 

yiolett 

dunkelrot- 
yiolett 

dunkel- 
violett 
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Daß  das  letzterwähnte  m-m-Diamido-p-kresol  auch  su  den  DiortluH 
amidophenolen  gehört,  ergibt  sich  ohne  weiteres  ans  einer  BetraditODg 
seiner  Formel : 


CH, 
welche  bei  Diazotiemng  und  Kuppelung  in  die  folgende  übergeht 

OH 

R_N=N--/v-N=N— R, 


In  gleicher  Weise  wie  Ealiumbichromat  und  Eupfersulfat  geben 
andere ,  zur  Lackbildung  befähigte  Metallsalze  mit  den  Disazoiarbstoffen 
aus  Diorthoamidophenolderivaten  ausgesprochene  Lacke;  so  liefert  z.  E 
der  Farbstoff  aus  o-o-Diamidophenolsulfosäure  und  2  MoL 
/^-Naphthol  durch  Nachbehandlung  mit  Fluorchrom  Schwarz ,  mit  Akim 
Yiolettschwarz,  mit  Eisensulfat  Braunschwarz,  mit  Nickelsulfat  Yioiett- 
Bchwarz ,  und  in  ähnlichen  Farbtönen  bewegen  sich  die  entsprechenden 
Metalllacke  der  anderen ,  in  obiger  Tabelle  beispielsweise  aufgefühiteo 
Farbstoffe. 

Verfahren  zur  Herstellung  schwarzer,  chlorechter, 
unlöslicher  Azofarbstoffe  auf  der  Faser  der  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  &Brüning  (D.  B.  P.  Nr.  176045)  ist  ds- 
durch  gekennzeichnet ,  daß  man  p- Aminobenzolazo-m-toloidin,  p- Amino- 
benzolazoacetyl-m-phenylendiamin,  oder  p-Aminobenzolazoacetjl-m- 
toluylendiamin  tetrazotiert  und  auf  der  mit  /9-Naphthol  präparierten 
Faser  kuppelt. 

I.  Grundierung. 

25  g  /S-Naphthol, 

50  cc  Natronlauge  22«  Be., 

20  g  Paraseife  PN 


1  / 

Druckfarbe. 

500  g  Tragant  (60  g  i.  K), 
400  cc  Tetrazolösung, 

40  g  Natriumacetat, 

60  cc  "Wasser 

1  k 
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Tetrazolösnng. 
22,6  g  p-AminobeDzolazo-m-toluidiii  werden  mit 
52     cc  Natriumnitritlösung  (290  g  i.  L.)  und 
50     „  Wasser  verrührt  und  eingetragen  in 
45     „  Salzsäure  22*  Be.  und 

200     „  Eiswasser.    Nach  erfolgter  Tetrazotiemng  wird  anf  500  cc 
eingestellt. 

Der  Stoff  wird  in  üblicher  Weise  mit  der  /}-Naphtholgrundiernng 
foulardiert,  getrocknet,  ein-  oder  mehrfarbig  bedruckt,  getrocknet,  ge- 
waschen, geseift  und  gechlort.  —  Oder  wie  Beispiel  I,  nur  werden 
26,9  g  p- Aminobenzolazoacetyl-m-phenylendiamin  anstatt  22,6  g  p-Amino- 
benzolaso-m-toluidin  verwendet  —  Oder  ebenso,  nur  werden  28,3  g 
p-Aminobenzolazoacetyl-m-toluylendiamin  verwendet 

Verfahren  zur  Herstellung  von  konzentrierten 
flüssigen  bez.  pastenfOrmigen  Indigweiß-  (Tolyl-  oder 
Halogenindigweiß-)  Präparaten  derselben  Farbwerke  (D.  R.  P. 
Nr.  174 127)  besteht  darin,  daß  man  das  betreffende  Indigweißprodukt 
in  konzentriertem  Zustand  mit  nicht  wesentlich  mehr  als  1  Mol.  Ätzalkali 
in  konzentrierter  Form  zusammenbringt  (bez.  durch  Eindampfen  im 
Vakuum  in  konzentrierteForm  bringt)^  wobei  Ammoniak  das  Alkalihydrat 
teilweise  vertreten  und  daneben  auch  im  Überschuß  verwendet  werden 
kann.  —  Versetzt  man  z.  B.  40-  bis  50proz.  Indigweißpreßkuchen  mit 
steigenden  Mengen  von  Ätznatron ,  welches  durch  wenig  Wasser  ver- 
flüssigt ist,  so  zeigt  der  anfangs  sehr  dicke  und  bei  weiterem  Ätznatron- 
zusatz allmählich  immer  mehr  sich  verflüssigende  Indigweißpreßkuchen 
das  Maximum  der  Dünnflüssigkeit  dann ,  wenn  etwa  1  Mol.  Ätznatron 
auf  1  Mol.  Indigweiß,  also  iNaHO  auf  die  zwei  durch  Metall  vertret- 
baren H- Atome,  zugesetzt  ist ;  setzt  man  nun  weitere  Mengen  Ätznatron 
zu,  so  beginnt  die  anfangs  so  dünnflüssige  Masse  wieder  dicker  zu 
"werden ;  sie  ist  bei  Zusatz  von  2  Mol.  NaOH  bereits  ziemlich  dickflüssig, 
80  daß  bei  längerem  Stehen  eine  teigige  Masse  entsteht.  Bei  Zusatz  von 
noch  mehr  als  2  Mol.  NaOH  wird  eine,  besonders  bei  einigem  Stehen, 
steife,  feste  Masse  erhalten.  —  Es  ist  erforderlich,  sich  möglichst  in  den 
Grenzen  des  Optimums  der  Dünnflflssigkeit,  also  etwa  zwischen  ^/^  Mol. 
und  2  Mol.  Alkalihydrat,  am  besten  etwa  1  Mol.  Alkalihydrat,  zu  halten. 
Hierbei  kann  das  Alkalihydrat  auch  teilweise  durch  Ammoniak  vertreten 
werden,  so,  daß  also  einerseits  weniger  Alkalihydrat  zur  Anwendung  ge- 
langen kann,  andererseits  aber  auch  (z.  B.  durch  Einleiten  von  Ammoniak) 
ein  großer  Überschuß  an  Ammoniak  angewendet  werden  kann ,  so  daß 
dann  direkt  Küpen  mit  dem  nötigen  Alkalitätsgrad  erhalten  werden.  — 
628  Teile  Indigweißpreßkuchen  mit  53  Proz.  Trookengehalt  und  50  Proz. 
Indigotingehalt  werden  mit  40  Teilen  Ätznatron  oder  59  Teilen  Ätzkali, 
welche  mit  etwa  15  bis  30  Teilen  Wasser  verflüssigt  sind,  unter  mög- 
lichstem Luftabschluß,  verrührt  —  Oder  528  Teile  obigen  Preßkuchens 
werden  mit  50  Teilen  Ätznatron ,  die  in  etwa  30  Teilen  Wasser  gelöst 
sind,  verrührt  —  Oder  528  Teile  obigen  Preßkuchens  werden  zunächst 
mit  30  Teilen  Ätznatron ,  welche  durch  wenig  Wasser  in  der  Hitze  ver- 
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fiüssigt  sind,  unter  Luftabschluß  verrührt;  sodann  leitet  man  Ammoniakgu 
zu ,  bis  die  Flüssigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesftttigt  ist  — 
Oder  Indigweißpaste  wird  unter  Luftabschluß  mit  1  MoL  Ätznatron  ver- 
setzt und  im  Vakuum  auf  eine  Konsistenz  von  etwa  40  Proz.  Indigweiß 
gebracht.  Zweckmäßig  kann  man  hierbei  auch  in  der  Weise  verfahren, 
daß  man  die  Indigweißpaste  zunächst  im  Yakuum  unter  Rühren  hin- 
reichend konzentriert  und  dann  die  Ätznatronlüsung  zutreten  ULßt  — 
In  derselben  Weise  werden  die  entsprechenden  flüssigen  Produkte  aus 
Tolylindigweiß  und  Halogenindigweiß  erhalten. 

Neuerung  in  dem  Verfahren  des  Indigodraoka  auf 
weißem  oder  türkischrot  gefSrbtem ,  nicht  präparierten  BaamwoUstoff, 
der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  &  P. 
Nr.  173  878),  ist  gekennzeichnet  durch  die  Anwendung  der  haltbaren 
Hydrosulfitverbindungen  des  Pat.  165  280  (J.  1905,  8)  und  durch  die 
gleichzeitige  Verwendung  starker  ätzender  Alkalien  in  den  Druck- 
farben. 

Dampf  Indigo  bland  ruck  färbe. 

1120  g  Formaldehyd Verbindung  des  Natriumhydrosnlfits  werden  in 
50  „  Wasser  bei  40  bis  5(^  gelöst,  abgekühlt  nnd  langsam  ein- 
gerührt in 
500  „  alkalische  Gummiyerdickung. 
!150  „  Indigoteig  20  Proz.  werden  mit 
180  „  alkalischer  Gummi  verdickung  verrährt,  abgekühlt  und  B.  in  A. 
eingerührt 

Alkalische  Gummiverdickang. 

120  g  Gomme  industrielle    (E.  Bemard  k  Cie.,   Mülhansen  i.  £.) 

werden  in 
430  ,,  heißem  Wasser  aofgelöst  und  nach  dem  Abkühlen  langsam  und 

unter  fortwährendem  Kühlen 
450  „  festes  Ätznatron  zugegeben 

1  k 

Der  gebleichte  event  türkischrot  gefärbte  (nicht  präparierte)  Baum- 
wollstoff wird  mit  der  Dampfindigoblaudruckfarbe  bedruckt,  sehr  gut 
getrocknet  und  hierauf  2  bis  3  Minuten  bei  99  bis  100®  im  Mather- 
Platt- Dampfkasten  gedämpft  Sodann  wird  gut  gewaschen ,  wobei  das 
IndigoweiB  durch  freiwillige  Oxydation  in  Indigoblau  übergeht,  u.  C. 
noch  gesäuert  und  geseift. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  IL  F.  Nr.  179454)  hat  sich  als  Nachteil  bei 
diesem  Verfahren  herausgestellt,  daß  eine  längere  Dämpfdauer  im  Ver- 
gleiche zum  Qlukosedruck  erforderlich  ist,  wodurch  die  Produktion»- 
fähigkeit  vermindert  wird.  Es  ist  nun  gefunden  worden,  daß  ein  Zusatz 
von  Glukose  zur  alkalischen  Indigohydrosulfitfarbe  diesen  Übeistand 
beseitigt,  indem  hierdurch  ohne  Beeinflussung  der  Haltbarkeit  der 
Druckfarbe  und  ohne  Beeinträchtigung  der  Ausnutzung  des  Farbstoffs 
eine  ganz  wesentliche  Verminderung  der  notwendigen  Dämpfdauer  er- 
reicht wird.    Der  Zusatz  von  Olukose  hat  auch  femer  noch  die  günstige 
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Wirkung,  daß  eine  geringere  Menge  der  teuereren  Formaldehydbydro- 
snlfitTerbindung  erforderlich  ist. 

Beispiel. 

650  g  alkal.  Britishgamverdickung, 
150  „  Indigoteig,  20proz., 

90  „  Formaldenydyerbindang  des  Natriomhydrosulfits,  gelöst  in 

40  cc  Wasser,  und  kalt  zugegeben 

50  g  Glukose, 

20  cc  Wasser 


1000  g 

Alkalische  Britishgumverdickang. 

100  g  Britishgam, 

900  „  Natronlaage,  40»  Be. 


1000  g 

Man  druckt  auf  nicht  präpariertem  Stoff,  trocknet  und  dftmpft  1 
bis  2^/|  Minuten  bei  100®  im  luftfreien  Dampfe.  Hierauf  waschen  und 
Beifen. 

Verfahren  zum  Ätzen  der  duchFormaldehydhydro* 
Bulfit  nicht  oder  nur  unvollkommen  ätzbaren  /^-Naphthol-Azofarbstoffe 
aus  a-Naphthylamin ,  /^-Naphthylamin ,  Benzidin,  Tolidin,  Chloranisidin, 
p  -  Aminokresolbenzyläther ,  Dianieidin,  p-Diaminoazobenzol ,  p- Amine* 
benzolazo-m-tolnidin  und  anderer  aromatischer  Diaminobasen  ähnlichen 
Typus,  sowie  der  Färbungen  mittels  Benzopurpuridin  4  B,  10  B,  Brillant- 
dianilrot  B,  Toluylenorange  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
&  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  177  171)  ist  gekennzeichnet  durch  die  An- 
wendung haltbarer  Eetonhydrosulfitverbindungen  in  der  Weise,  dafi 
man :  L  diese  Hydrosulfitverbindungen  auf  den  mit  vorstehend  genannten 
Farbstoffen  geförbten  Stoffen  und  Faserprodukten  aufdruckt  und  die 
Ätzung  durch  Dämpfen  bewirkt;  II.  Hydrosulfitätzfarben  Eetone  und 
AUnli  zufUgt  und  nach  I  zur  Anwendung  bringt ;  UI.  zur  Erzeugung 
von  Buntätzfarben  den  nach  I  und  U  bereiteten  Druckfturben  Farbstoffe 
zusetzt,  welche  der  Einwirkung  der  Ketonhydrosulfitverbindungen 
widerstehen.  —  Es  werden  z.  B.  460  g  Ketonhydrosulfitverbindung  von 
dem  Titrewert  42  (1  g  Substanz  entspricht  42  cc  einer  IndigolOsung 
von  16  g  Indigo  als  Indigosulfosäure  in  1  /)  mit  540  g  Oummiwasser 
lauwarm  gelöst  und  auf  mit  a-Naphthylaminbordeaux  gefärbten  Baum- 
wollstoff gedruckt.  Nach  gutem  Trocknen  wird  3  bis  6  Minuten  im 
Mather-Platt-Schnelldämpfer  bei  102  bis  104<>  gedämpft  und  dann  ge- 
waschen.    Man  erhält  ein  vollkommen  reines  Weifi. 

Die  Yerwendung  von  Lithopon  (Gemenge  von  Schwefel- 
zink  und  Bariumsulfat)  als  Zusatz  zu  Hydrosulfitätzfarben 
zur  Brzielung  eines  reinen  und  haltbaren  Ätzweiß  auf  gefärbten  WoU- 
und  Halbwollstoffen  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  ft 
Brfining  (D.  R.  P.  Nr.  166  717).  Auf  den  zu  ätzenden  Stoff  wird 
die  folgende  Druckfarbe  aufgedruckt:  Hydrosulfit  NF  400  g  (Hydrosulflt- 
Formaldehyd ,  Titer  50) ,  Oummiwasser  1 : 1  200  g ,  Lithopon  250  g, 
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Albuminwasser  1 : 1  140  g,  Ammoniak  10  g.  Nach  dem  Dracken  wird 
5  Minuten  im  Mather-Platt  gedämpft,  bis  der  gewünschte  Effekt  efretcbt 
ist;  wenn  nötig,  wird  kalt  gesäuert 

Verfahren  zum  Färben  pflanzlicher  wie  tierischer 
Textilmaterialien  mit  Schwefelfarbstoffen  der  Farben- 
fabriken vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  173  685)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  man  das  Färben  in  Gegenwart  von  Salzen  redn- 
zierend  wirkender  organischer  Säuren,  wie  Ameisensäure,  Milchaftoi« 
u.  dgl.,  vornimmt     Man  lOst  1,6  k  Eatigenschwarz  TG  extra  mit  2,4  k 
kristallisiertem  Schwefelnatrium  in  Wasser  auf  und  setzt  diese  LOeimg 
dem  Färbebade  (2  hl  Wasser)  zu,  setzt  4  k  Kochsalz  nach  und  gibt  hierzu 
noch   eine  Lösung  von  0,6  k  calcinierter  Soda  und  1,2  k  technische 
Milchsäure.     Hierauf  geht  man  mit  10  k  Halbwolle  bei  etwa  60^  ein, 
färbt  bei  dieser  Temperatur  eine  Stunde  lang  und  färbt  dann  zweck- 
mäßig zuerst  in  Wasser  und  dann  in  schwachem  Essigsäurebade.     Man 
kann  die  Wollfaser  noch  in  üblicherweise  durch  Obersetzen  auf  friachem 
Bade  mit  einem  sauren  Wollschwarz  auf  Nuance  bringen.  —  Ersetzt 
man  im  obigen  Beispiel  die  Halbwolle  durch  Halbseide,  so  ist  es  swe(^- 
mäßig,  bei  90<*  zu  färben.  —  Oder  man  löst  1  k  Katigendunkel- 
blau  R  extra  mit  2  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium  in  Wasser  auf 
und  setzt  diese  Lösung  dem  Färbebade  (2  hl  Wasser)  zu,  setzt  4  k  Koch* 
Balz  nach  und  gibt  hierzu  noch  eine  Lösung  von  0,1  k  calcinierter  Soda 
und  0,4  k  90proz.  Ameisensäure.     Hierauf  geht  man  mit  10  k  Chapp- 
seide  ein ,  färbt  bei  90^  eine  Stunde  lang  aus  und  verfährt  dann  weiter, 
wie  im  vorigen  Beispiel  beschrieben.  —  Man  verfährt  in  analoger  Weise 
bei   Verwendung  anderer  -Schwefelfarben ,    anderer  Textilstoffe   oder 
anderer  Salze  reduzierend  wirkender  organischer  Säuren. 

Zum  Färben  und  Wasserdichtmachen  von  Pflanzen- 
faserstoffen werden  nach  H.  Noerdlinger  (D.  R.  P.  Nr.  179  698) 
zu  der  im  Hauptpat  (J.  1905,  402)  beschriebenen  15proz.  Imprägnio'- 
lösung  10  Proz.  einer  Lösung  von  5  k  Benzopurpurin  in  10  hl  Wasser 
hinzugegeben.  In  dieser  Flotte  wird  sodann  der  Stoff  so  lange  bei  50 
bis  60^  umgezogen ,  bis  das  gewOnschte  Bot  erreicht  ist  Sodann  wird 
der  Stoff,  ohne  zu  spülen,  getrocknet  und  im  übrigen  nach  dem  Vei^ 
fahren  des  Hauptpatentes  weiter  behandelt  —  Es  ist  selbstverstfindlidi, 
daß  die  Menge  des  zuzusetzenden  Farbstc^es  abhängig  ist  von  der  Tiefe 
der  gewünschten  Nuance.  Die  auf  ^ü^  Weise  erhaltenen  FSrbnngea 
haben  sich  infolge  der  wasserabstoßend  und  schützend  wirkenden  F^- 
Schicht  als  sehr  wasserecht  herausgestellt  —  Anstatt  den  Farbstoff  der 
Imprägnierflotte  zuzusetzen ,  kann  man  den  Farbstoff  auch  den  sor  Im- 
prägnierung dienenden  Stoffen  direkt  einverleiben.  Als  BeiapieL  hierfOr 
sei  folgende  Zusammenstellung  aufgeführt:  30  k  Paraffin,  15  k  Steaiia- 
säure,  40  k  einer  lOproz.  wässerigen  Lösung  eines  direkt  ziehenden  Farb- 
stoffes ,  10  k  Ammoniak.  Von  diesem  P^parat  werden  15  Proz.  in 
Wasser  emulgiert  und  der  Stoff  in  dieser  Lösung  imprägniert  beB.geArbt 
und  im  übrigen  wie  oben  behandelt 
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Yerfahren  zur  Erzielung  von  Melange-,  Vigoureux-, 
Buntweberei-  und  Druckeffekten  auf  wollenen  und  hal1> 
-wollenen  Geweben  Ton  H.  Giesler  (D.  R.  P.  Nr.  168  985)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  mit  mechanischen  Reserven  zu  bedruckenden 
Oewebe  vorher  mit  Alkalien  behandelt  bezw.  bedruckt  werden,  wodurch 
ein  Ausfärben  bei  niedriger  Temperatur  ermöglicht  und  somit  einer  6e* 
Schädigung  der  mechanischen  Reserven  vorgebengt  wird.  —  Auf  diesem 
^Wege  können  auch  alle  Arten  von  Melange-,  Yigoureux-  und  Bunt- 
-w^ebereiefifekten  erzielt  werden,  indem  als  Druckmuster  entsprechende 
Dessins,  Oründelmuster,  kleine  Streifen,  Pünktchen,  sich  kreuzende 
ganze  oder  gebrochene  Linien  o.  dgl.  gewählt  werden.  Das  Bedrucken 
der  Oewebe  kann  entweder  auf  nur  einer  oder  auf  beiden  Seiten  er- 
folgen. —  In  gleicher  Weise  wie  auf  Geweben  kann  man  die 
mechanischen  Reserven  auch  auf  Eammzug  und  Wollgarn  zur  An* 
'Wendung  bringen ,  indem  man  das  betreffende  Material  ganz  oder  teil- 
weise mit  Alkalien  tränkt  oder  bedruckt,  hernach  die  Fettreserven  auf- 
druckt, und  schließlich,  sei  es  nun  vor  oder  nach  dem  Vorwehen,  die  so 
präparierten  Materialien  bei  niedriger  Temperatur  färbt. 

Fixieren  des  Indanthrens.  Nach  Ealle&Cp.  (D.  R.  P. 
Nr.  167  077)  werden  die  durch  Verschmelzen  von  /9-Amidoanthrachinon 
mit  Kalilauge  entstehenden  Farbstoffe,  die  im  Handel  unter  dem  Namen 
Indanthren  bekannt  geworden  sind ,  beim  Aufdruck  auf  Baumwollstoff 
in  der  Weise  fixiert ,  daß  man  auf  das  Gewebe  den  Farbstoff  mit  Eisen- 
vitriol und  ZinnchlorOr  aufdruckt,  durch  Natronlauge  passiert  und  hierauf 
den  Stoff  auf  1  bis  2  Stunden  in  verdünnte  Schwefelsäure  einlegt.  Bei 
der  Ausführung  dieser  Druckvorschrift  hat  sich  ergeben ,  daß  man  un- 
gleichmäßige Resultate  erhält,  indem  die  Drucke  nur  selten  eine  klare, 
meistens  aber  sehr  trübe  Nuance  zeigen ,  wobei  auch  das  Weiß  nicht 
immer  von  genügend  reiner  Beschaffenheit  ist.  Es  wurde  nun  gefunden, 
daß  man  diese  Betriebsunsicherheit  des  Druckverfahrens  dadurch  um- 
geht, daß  man  den  mit  Indanthren,  Eisenvitriol  und  Zinnchlorür  be- 
druckten Stoff  nach  dem  Passieren  durch  Natronlauge  und  Spülen  durch 
eine  verdünnte  Oxalsäurelösung  nimmt.  Dadurch  werden  stets  lebhafte, 
klare  Drucke  und  ein  tadellos  reines  Weiß  erzielt. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Aniiinschwarz  auf 
tierischen  und  Gemischen  aus  tierischen  und  pflanzlichen  Fasern  und 
den  daraus  dargestellten  Waren  von  F.  T.  Eönitzer  (D.  R.  P. 
Nr.  175451)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  mitFerricyankalium, 
Ferrocyankalium  oder  ähnlichen  Eisen-,  Mangan-,  Chrom-,  Nickel-, 
Kupfer-,  Kobalt-,  Uran*  Gyan- Verbindungen,  Nitroprussidnatrium  u.  s.  w. 
und  Säure  vor  oder  nach  dem  Vergrünen  (Oxydieren)  gefärbt  werden, 
wodurch  sie  die  Eigenschaft  annehmen,  sich  nach  dem  Chromieren  oder 
Dämpfen  gleichmäßig  echtschwarz  zu  färben.  —  Zum  Ansieden  der 
Wolle  bez.  der  Wolle  in  Halbwolle  werden  etwa  5  k  Ferricyankalium 
oder  ebensoviel  Ferricyanammonium,  oder  Ferricyannatrium,  oder  irgend 
eines  der  genannten  Cyanidsalze,  6  k  Schwefelsäure  66^  B.  und  etwa 


442  rv^*  Gruppe.    FaseistofFe,  Färberei. 

20  bis  30  hl  Wasser  für  100  k  Wolle  verwendet,  und  es  wird  wie  bei 
dem  sogenannten  Kaliblaufftrben  der  Wolle  verfahren.  Da  es  jedoch 
genügt,  wenn  die  Wolle  nur  hellblan  gefärbt  ist,  so  braucht  idail  obige 
Vorschrift  nicht  genau  innezuhalten,  sondern  kann  auch  etwas  geringere 
oder  größere  Mengen  anwenden.  Aus  diesem  Grunde  braucht  maa  sieb 
bei  Anwendung  der  oben  an  zweiter,  dritter  u.  s.  w.  Stelle 
CyanverbinduDgen  nicht  an  die  äquividenten  Mengen  zu  halten, 
kann  auf  6  Proz.  Schwefelsäure  ebenfalls  6  Proz.  der  betrefTenden 
Verbindung  anwenden.  —  Die  Anilinschwarzbeize  enthält  die  für 
Baumwolle  üblichen  Mengen  an  salzsaurem  Anilin,  chlorsaurem  Natrai, 
Chlorammonium,  Kupfervitriol  und  Wasser,  also  z.  B.  170  g  salzeames 
Anilin,  45  g  chlorsaures  Natrium,  3  g  Salmiak  und  4  g  Kupfervitriol  auf 
einen  Liter  Beizflüssigkeit.  —  Die  gut  imprägnierte  Ware  wird  aifts- 
geschleudert  oder  ausgerungen  und  durch  Hängen  bei  33  bis  35*  ver- 
grünt (oxydiert).  —  Das  Chromierungsbad  besteht  aus  einer  LSsuiig  rcn 
etwa  20  bis  25  g  Natriumbichromat  und  0,75  g  Schwefelsäure  66*  B.  in 
1  /  Wasser.  —  Dann  folgt  Waschen  und  Trocknen. 

Ausführungsbeispiel. 

1.  Beizen  mit  Anilinschwarzbeize  der  obengenannten  Znsammensetzimg. 

2.  Vergrünen  (Oxydieren). 

3.  An  sieden  der  Wolle  mit  5  Proz.  Fenricyankalium  und  6  Proz.  Schwefel- 
säure 66»  B. 

4.  Entwickeln  mit  Natriumbichromat. 

5.  Waschen  und  Trocknen. 

AusführungsbeispieL 

1.  Ansieden  der  Wolle  mit  5  Proz.  Ferricyankalium  und  6  Proz.  Schwefd- 
säure  66«  B. 

2.  Beizen  mit  Diphenylscbwarzbase  I  (nach  Yorschiift  der  Fu-bweiie 
Höchst). 

3.  Trocknen  auf  der  Cylindertrockenmaschine. 

4.  Dämpfen  auf  dem  Cy linder. 

5.  Waschen  und  Trocknen. 

Ausführungsbeispiel  (für  reinwollene  Ware). 

1.  Ansieden  mit  5  Proz.  Ferricyankalium  und  6  Proz.  Schwefelsäure  66*  B. 

2.  Beizen  mit  Anilinschwarzbeize. 

3.  Vergrünen. 

4.  Entwickeln  durch  Dämpfen  im  Mather-Platt-Schnelldämpfer. 

5.  Waschen  und  Trocknen. 

Je  reiner  das  Anilinsalz  ist,  desto  schöner  wird  das  Sohwars ;  die 
übrigen  anfgefOhrten  organischen  Basen  liefern  ein  verschieden  nuan- 
ciertes Schwarz ;  ebenso  entstehen  verschiedene  Nuancen  des  Schwan 
bei  Verwendung  verschiedener  Cyanverbindungen. 

Verfahren  zur  Erzeugung  erhabener  reliefartigr^^f 
waschechter  Muster  auf  Geweben,  insbesondere  aus  pflani- 
lichen  Faserstoffen,  von  R  Homberg  und  M.  J.  Poznanski  (D.R.P. 
Nr.  177  979)  ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  man  die  Muster  in  die 
Gewebe  einpreßt  und  gleichzeitig  oder  darauffolgend  den  Fond  des  Qe- 
webes  mit  denselben  zusammenziehenden  Mitteln  behandelt* —  Dem 
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Oewebe  wird  znnSchst  auf  dem  Oaufrierkalander,  dessen  eine  Preßwalze 
das  Hnster  erhaben  und  dessen  andere  dasselbe  vertieft  enthUt,  das 
Master  eingepreßt    Hierbei  werden  an  den  Stellen,  wo  das  Huster  ent- 
steht, Kette-  und  Schußf&den  durch  den  Zug  und  den  Druck  verlängert 
Die  so  erhaltene  erhabene  Pressung  ist  jedoch  nicht  widerstandsfähig 
gegen  die  Einwirkung  des  Wassers,  Waschlauge  u.  s.  w.     um  nun  die 
erforderliche  Widerstandsfähigkeit  zu  erzielen,  benetzt  man  die  nicht  er- 
habenen Stellen,  also  den  Fond,  mit  starker  Natronlauge  u.  s.  w.,  indem 
man  z.  B.  das  Oewebe  mit  der  Rückseite  über  eine  mit  starker  Natron- 
lange  u.  s.  w.  benetzte  Walze  streichen  läßt   Die  Lauge  wird  am  besten 
mit  einem  Verdickungsmittel,  z.  B.  Dextrin,  verdickt ,  um  ihr  Auslaufen 
in  die  erhabenen  Stellen  des  Oewebes  zu  verhindern.     Dann  wird  die 
Ware  gründlich  gespült  und  die  erhabenen  Stellen  treten  nunmehr  scharf 
hervor,  indem  der  Fond  des  Oewebes  durch  die  Einwirkung  der  Lauge 
stark  eingegangen  ist     Die  so  erhaltene  Ware  mit  reliefEurtigen  Mustern 
zeichnet  sich  durch  große  Beständigkeit  der  Muster  gegen   die  Ein- 
wirkung von  Feuchtigkeit,  Wasser,  Waschlaugen  u.  s.  w.  selbst  bei  Eoch- 
temperatur  aus.  —  Den  gleichen  Effekt  erzielt  man ,  wenn  man  die  er- 
habenen Stellen  der  Ware  nach  dem  Pressen  auf  dem  Oaufrierkalander 
mit  einer  Reserve  gegen  die  Einwirkung  der  Lauge  schützt     In  diesem 
Falle  kann  man  das  ganze  Oewebe  durch  die  Lauge  passieren  lassen  und 
nachher  die  Ware  degummieren.  —  Auf  besonders  einfache  und  für  den 
praktischen  Betrieb  geeignete  Weise  gelingt  die  Erzielung  von  relief- 
artigen Mustern  dadurch ,  daß  man  auf  die  nicht  vertieften  Stellen  der 
Qaufnerwalze ,  die  das  Muster  vertieft  eingearbeitet  enthält,  die  Lauge 
event  mit  einem  Verdickungsmittel  aufträgt     Beim  Passieren  des  Oe- 
webes durch  den  Oaufrierkalander  werden  dann  die  nicht  erhaben  ein- 
gepreßten Stellen  des  Oewebes  mit  der  Lauge  durchtränkt  und  gehen 
ein,  wodurch  derselbe  Effekt  erzielt  wird  wie  mittels  der  Ausführungs- 
form L     Zweckmäßig  werden  die  mit  Lauge  zu  benetzenden  Stellen  der 
Walze  fein  graviert,  um  mehr  von  der  u.  ü.  verdickten  Lauge  aufnehmen 
zu  können.  —  Eigenartige  Effekte  zeigen  sich  beim  Färben  der  so  her- 
gestellten Ware,  indem  sich  der  mit  Lauge  behandelte  Fond  dunkler  an- 
färbt als  die  erhabenen,  nicht  von  der  Lauge  betroffenen  Stellen,  wodurch 
man  helle  erhabene  Muster  auf  dunklem  Orund  erhält    Weiße  erhabene 
Effekte  auf  fieirbigem  Orund  erhält  man  dadurch,  daß  man  dem  das  Oe- 
webe zusammenziehenden  Mittel  geeignete  Farbstoffe  zusetzt     Ebenso 
lassen  sich  sehr  interessante  und  wertvolle  Effekte  dadurch  erzielen,  daß 
man  nur  die  erhabenen  Stellen  gegen  die  Eratzen  einer  Rauhmaschine 
laufen  läßt,  wodurch  nur  diese  Stellen  eine  leichte  Decke  von  auf- 
gerauhter Faser  bekommen. 

Verfahren  zur  Herstellung  seidenähnlicher  Effekte 
von  A.  Fraenkel  und  L.  Lilienfeld  (D.  R.  P.  Nr.  171450)  ist  ge- 
kennzeichnet durch  die  Anwendung  von  Molybdäntrioxyd  als 
Pigment  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  müglichst  feines, 
kristallisiertes  bez.  sublimiertesMolybdäntriozyd  mit  einem  gelüsten,  ge- 
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eigneten  Fixi^medium  vermischt  und  die  so  entstandene  Druck-  bez. 
Auftragmasse  dazu  verwendet,  um  die  betreffende  Unterlage  von  Ebad 
oder  Maschine  damit  zu  bedrucken  oder  ganz  zu  decken.  Das  ganz  be- 
deckte oder  bedruckte  Material  (Stoff,  Papier,  Leder  u.  s.  w.)  wird  in  der 
Mansarde  oder  auf  heifien  Walzen  oder  durch  Verhängen  getrocknet  und 
je  nach  der  Wahl  des  Pigmentträgers  in  bekannter  Weise  fertiggestellT. 
Zur  Erhöhung  bez.  Verbesserung  des  Effektes  kann  man  das  ganz  ge- 
deckte oder  bedruckte  Material  der  Wirkung  eines  Fiiktions*  oder  Seiden- 
finish-  oder  Gaufrierkalanders  oder  einer  Presse  unterwerfen.  — 
960  Teile  einer  5-  bis  lOproz.  alkoholischen  Lösung  eines  m^lichst 
farblosen  Harzes  oder  Celluloids  werden  mit  50  Teilen  fein  Tertellten, 
glänzenden  Molybdäntrioxyds  innig  vermischt  und  die  so  entstandene 
Mischung  von  Hand  oder  Maschine  auf  das  Arbeitsgut  aufgedruckt  oder 
aufgetragen.  Die  Fertigstellung  erfolgt  in  bekannter  Weise.  Das  hieren 
zu  verwendende  Molybdäntrioxyd  wird  durch  eine  derart  geleitete 
Sublimation  hergestellt,  daß  sie  ein  sehr  fein  verteiltes,  trotzdem  aber 
seinen  vollen  Olanz  besitzendes  Sublimat  ergibt 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  seidenähnlichen 
glänzenden  Effekten  auf  Gewebe,  Papier  u.  dgl.  von  L 
Lilienfeld  (D.  R.  P.  Nr.  175  664)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  das  Material  mit  einer  geförbten  oder  ungefärbten  Lösung  von 
Cellulose  oder  Cellulosederivaten,  z.  B.  Nitrocellulose  (Celluloeenitrateß), 
Gelluloid,  Viscose,  Celluloseacetaten  u.  s.  w.,  in  Mischung  mit  fein  ge- 
pulvertem, gefärbtem  oder  ungefärbtem  Glimmer  bedruckt  oder  ganx 
überzieht  und  in  bekannter  Weise  fertig  macht  —  100  Teile  einer 
löproz.  Lösung  von  Nitrocellulose  (Cellulosenitrat,  Pyroxylin,  Kollodium- 
wolle u.  s.  w.)  in  einem  geeigneten  Lösungsmittel  (z.  B.  Amylacetat 
Butylacetat  u.  s.  w.),  der  noch  eine  kleine  Menge  eines  geschmeidig 
machenden  Mittels  (z.  B.  Ricinusöl,  Glycerin  u.  s.  w.)  zugesetzt  werden 
kann ,  werden  mit  8  bis  10  Teilen  fein  gepulvertem  Glimmer  innig  ver- 
mischt. Mit  der  so  entstandenen  Auftragmasse  wird  (von  Hand  oder 
mittels  Maschine)  die  betreffende  Unterlage  (Stoffe ,  Papier  u.  s.  w.)  be- 
druckt oder  ganz  bedeckt  und  in  der  Mansarde  auf  gewärmten  Walzen 
oder  durch  Verhängen  getrocknet.  Das  bedruckte  Material  kann  schließ- 
lich noch  auf  gewöhnlichen  oder  auf  Seidenfinish- oder  Gaufrierkalandem 
oder  durch  Pressen  fertig  gemacht  werden.  —  Oder  man  verßthrt  ebenso, 
nur  mit  dem  unterschiede,  daß  man  die  Lösung  der  Kollodiumwolle  vw 
oder  nach  Eintragen  des  Glimmers  mit  einem  spritlösUchen  Farbstoffe, 
z.  B.  Irisamin  u.  s.  w. ,  färbt.  Fügt  man  zu  der  Kollodiumwolle  eine 
entsprechende  Farbstofflösung  tropfenweise  zu,  so  ist  man  leidbt  im 
Stande,  durch  Abtupfen  eine  beliebig  gewünschte  Nuance  zu  treffen. 
Beispiele  für  Viscose  u.  s.  w.  ergeben  sich  nach  obigem  von  selbst  Man 
kann  auch  den  Glimmer  in  geftrbtem  Zustande  verwenden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ätzreserven  unter 
Küpenfarbstoffen  auf  mittels  Hydrosulfiten  ätzbaren  Färbungen 
von  P.  Ribbert  (D.RP.  Nr.  176426)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
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man  auf  die  FftrbuDg  eine  Hydiosulfitfttze  liufdruokt ,  die  neben  Hydro- 
sulfiten gleichzeitig  den  darfiberzudruckenden  Küpenfarbstoff  reservierende 
j)£etall8alze ,  wie  Bleisulfat,  schwefligsaures  Blei,  Bleiacetat,  Zinkacetat, 
Zinksulfat,  Aluminiumacetat,  Chromaoetat  u.  s.  w.,  enthält,  worauf  nach 
.Aufdruck  des  Küpenfarbstoffes  in  bekannter  Weise  gedftmpft  und  ge- 
^waschen   wird.  —   Will   man  z.  B.  Weiß  neben  Oelb  als  Ätzreserve 
drucken,  so  nimmt  man  für  Weiß  eine  Atzreserve,  welche  keine  Bleisalze, 
sondern  andere  Metallsalze  als  Beservierungsmittel  enthält     Eine  voll- 
standig  echte  Blauätzreserve  wird  erhalten ,  indem  man  Beizenfarbstoffe, 
cUe  gegen  Hydrosulfit  widerstandsfähig   sind,   und  sich  schon   durch 
kurzes  Dämpfen  (3  Minuten)  mit  Metallsalzen  (Beizen)  fixieren ,  z.  B. 
Chiomoglauzin  YM   Teig  (HOchst),   den   Ätzreeerven   zugibt     Dabei 
erhält  man  Grün  durch  Hinzufügung  solcher  Farbstoffe  zu  einer  Blei- 
fttzreserve   und   naohheriges   Chromieren.  . —   Zur  Herstellung  dieser 
Artikel  druckt  man  auf  Färbungen ,  die  mittels  Farbstoffen  hergestellt 
sind,  die  sich  durch  Hydrosulfite  ätzen  lassen,  wie  z.  B.  Paranitranilinrot, 
-wie  solches  durch  Kuppeln  von  /9-Naphthol  und  diazotiertem  Paranitr- 
anilin  auf  der  Faser  hergestellt  wird,  diese  Ätzreserven  auf.    Nach  dem 
Trocknen  überdruckt  man  mit  einem  Küpenftirbstoff  z.  B.  Indanthren, 
Flavanthren  u.  s.  w.  und  trocknet.    Sodann  wird  3  Minuten  bei  103<^  im 
Mather-Platt  gedämpft,  dann  wäscht  man  und  chromiert,  falls  eine  Oelb- 
oder  Grünätzreserve  resultieren  soll.     Alsdann  wird  gut  geseift. 

Beispiele  von  Ätzreserven. 

1.  Ätzreserve  mit  Bleisalzen. 

Britishguin        100 

China  Glay  oder  gebrannte  Stärke     .    .      60 

Wasser 140 

Oummilösnng  1:1 30  bis   60 

Hydrosulfit  NF  Höchst 300  „  350 

Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  genügend  Wasser  verdampft  ist  und  das 
Ganze  gut  dick  geworden  ist    -Alsdann  kalt  riüiren. 
Eünzngeben : 

Bleisulfatpaste  ....    200  bis  300 
Bleiacetat 180  „  200 

Man  läßt  die  Druckfarbe  längere  Zeit  stehen,  alsdann  wird  gut  gemahlen. 

2.  Weißätzreserven  ohne  Bleisalze. 

Britishgom 100  g 

China  Clay  oder  gebrannte  Stärke  .    .      60  „ 

Wasser 140  „ 

Gummilösung 30  bis   60  g 

Hydrosulfit  NF  Höchst 250  „  350  „ 

Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  gut  dick. 

Einrühren  in  Schwefelzink  (frisch  gefällt),  Lithopon  oder  eine  Kombination 
von  diesen  beiden  250  bis  350  g.  Auf  dem  Wasserbade  erhitzen ,  bis  wieder 
gut  dick. 

Hinzugeben : 

Zinkacetat 60  bis  120  g 

Essigsaure  Tonerde  8  Proz.    .    .    .    .    40  „     80  cc 

Längere  Zeit  stehen  lassen,  alsdann  gut  mahlen. 
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3.  Blauätzreserve. 

a)  Draok&rbe. 

Britishgiim        80 

Gebrannte  Stärke 40 

Wasser 110 

Gummilösung  1:1 20  bis    40 

Hydrosulfit  NF  Höchst 180  „  220 

Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  gut  dick,  sodann  abkühlen. 

Hinzugeben : 

Bleisulfat 200  bis  250 

Schwefligsaures  Blei  frischgefällte  Päste  100  „   120 

Bleiacetat 100  „  120 

Chromoglauzin  Stamm  ■ 160  „  250 

längere  Zeit  stehen  lassen,  alsdann  mahlen. 

b)  Chromoglauzin  Stamm. 

Britishgum 68  bis  95 

Wasser 60  „  85 

Gummilösimg  1:1. 20  „  27 

Auf  dem  Wasserbade  erhitzen,  bis  gut  dick,  abkühlen. 

Mit  Gummilösung  einstellen  auf  .  .  .  132  bis  180 
Chromoglauzin  in  VM  Teig  (B.  A.  S.  F.)  10  „  25 
Grünes  Cäiromacetat 18  „     45 


160  bis  250 

Beispiel  von  Überdruckfarben. 

1.  Indanthren-Überdruckfarbe. 

a)  Verdickung. 

Gummilösung  1:1 200 

Dextrin 80 

Natronlauge  40«  Be .  400 

680 

b)  Druckfarbe. 

Verdickung 540  bis  410 

Festes  Ätznatron 0  „  50 

RongaHt  B  (B.  A.  S.  F.) 280  „  320 

Indanthren  S  Teig  ß.  A.  S.  F.)     .    .      180  „  220 

1000  bis  1000 
Druckfarbe  mahlen. 

2.  Flavanthren-Überdruckfarbe. 

a)  Verdickung. 

Dextrin 200 

Kaolin 150 

Wasser. 300 

Festes  Ätznatron 350 


1000 

b)  Druckfarbe. 

Verdickung 540  bis  460 

RongalitB 330  „  370 

FlavanthrenTeig(B..A..S.  F.)      .    .  130  „  170 

1000  bis  1000 
Druckfarbe  mahlen.     . 
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Die  Druckfarben  müssen  so  hergestellt  werden,   dafi  man  einen 
genügend  steifen  Papp  erhält ,  der  die  bei  Reservierungen  erforderliche 
Deck-  und  Schutzkraft  besitzt     Deshalb  müssen  die  Ätzreseryen ,  bevor 
sie  gedruckt  werden,  möglichst  zweimal  24  Stunden  stehen,  und  werden 
erat  dann  in  der  Mühle  gut  gemahlen.  Die  Druckfarben  sind  gut  haltbar, 
'verlieren  auch   nach  mehreren   Tagen   nicht   ihre  Ätzkraft.  —   Das 
Drucken  der  Atzreserven  geschieht  entweder  mit  Modeln  (Perro- 
tinen)  oder  Eupferwalzen,  die  mit  tiefer  Pappgravur  versehen  sind,  wie 
sie  beim  Blaudruckpappartikel  verwendet  werden.     Dabei  müssen  die 
Ätzreserven   für  Perrotinendruck   weniger  dick   als  jene  für  Eupfer- 
"walzendruck  sein,  und  für  letztere  richtet  sich  die  Zusammensetzung  der 
Ätzreserven  auch  wieder  nach  der  Tiefe  der  Oravur.  —  Das  Über- 
drucken mit  den  Überdruokfarben  hat  wegen  deren  starker  Alkalit&t 
mit  seichten  Walzen  zu  geschehen ,  da  sonst  keine  klaren  Farben  erzielt 
werden.     Daher  müssen  besonders  noch  diese  Überdruckfarben   nach 
der  Tiefe  der  Oravuren  eingestellt  werden.     Das  Dämpfen  wird  im 
Mather-Platt-Schnelldämpfer  vorgenommen.    Man  dämpft  3  bis  3Vt  ^^" 
nuten  bei  103  bis  106^     Dabei  ist  es  sowohl  für  die  Entwickelung  der 
Überdruckfarbe  als  auch  im  besonderen  für  die  Wirkung  der  Ätzreeerven 
notwendig,  die  besonders  beim  Dämpfen  von  Eüpenfarbendrucken  er* 
forderlichen  Vorsichtsmafiregeln  genau  zu  beobachten.     Der  Dampf  darf 
nicht  zu  trocken  sein,  er  muß  die  richtige  Temperatur  haben,  und  es  darf 
keine  Luft  in  den  Dampfapparat  eintreten  können.     Bei  den  Buntätz- 
reserven ,  die  Farbstoffe  enthalten ,  welche  durch  Hydrosulfit  in  Leuko- 
basen  umgewandelt  werden ,  hat  das  Waschen  nach  dem  Dämpfen  der 
Entwickelung  der  Farben  wegen  erst  nach  einiger  Zeit  (i/.  Stunde)  zu 
geschehen.     Die  Ware  bleibt  dann  noch  so  lange  im  Wasser  (fliefienden) 
liegen ,  bis  der  Farbstoff  der  Buntätzreserve  vollständig  entwickelt  ist. 
Erst  dann   wird   geseift   —   Das  Seifen  geschieht  bei  60  bis  80<^ 
während  2  bis  3  Minuten.    Es  ist  dies  ein  Haupterfordemis,  wenn  klare 
Überdruckfarben  erhalten  werden  sollen. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  echtem  Braun  in  der 
Färberei  und  Druckerei  von  H.  Schmid  (D.  R  P.  Nr.  176062) 
ist  gekennzeichnet  durch  Oxydation  von  stark  abgestumpftem ,  eventuell 
ganz  entsäuertem ,  salzsaurem  p-Phenylendiamin  oder  auch  Homologen 
und  Isomeren,  durch  Chlorate  und  Spuren  von  Vanadiumsalzen  ver- 
mittels Hängen  oder  Dämpfen ,  wobei  die  Vanadiumverbindungen  ent- 
weder unmittelbar  der  Elotzbrühe  bez.  Druckfarbe  zugesetzt  oder  vor 
dem  Flrben  bez.  Drucken  auf  den  Stoff  aufgebracht  werden.  —  Das 
Weifi-  und  Buntätzen  der  erzielten  Färbungen  in  Prudhommescher  Weise 
erfolgt  durch  Aufdruck  stark  reduzierend  wirkender,  namentlich  Hydro- 
sulfit (als  solches  oder  in  Form  seiner  beständigen  Verbindungen ,  wie 
Hydrosulfit  NF,  Hyraldit,  Rongalit  u.  s.  w.)  enthaltender  Beserven  und 
nachheriges  kurzes  Dämpfen ,  wobei  für  Bunteffekte  ebensowohl  Anilin- 
tanninfarben wie  unlösliche,  mit  Albumin  fixierbare  Pigmentfarben  (Lack- 
farben) zur  Verwendung  kommen  können.  —  20  g  p-Phenylendiamin 
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werden  in  etwa  250  oc  helBem  Wasser  gelöst,  mit  450  oc  kaltem  Wi 
verdünnt,  dann  1,5  g  Bongalit  C,  sowie  eine  Lösung  von  20  g  ehkr- 
sanrem  Natron  in  50  oo  Wasser  und  eine  Lösung  von  20  g  Ghloi^ 
ammonium  in  50  oo  Wasser  zugegeben.  Dann  werden  30  bis  40  oe 
Brechweinstein  -  Glyoerinlösung  zugesetzt  und  es  wird  mit  kalten 
Wasser  auf  1 1  gestellt  Ziun  Schluß  gibt  man  noch  0,015  g  Ammo- 
niumvanadat  zu.  Die  BrechweinsteiQ-Olyoerinlösung  kann  z.  R  ia 
folgender  Weise  erhalten  werden :  40  g  Brechweinstein  werden  gelQst 
in  620  00  heißem  Wasser  und  340  g  Olyoerin. 

Verfahren  zur  Hervorbringung  widerstandafAhiger 
Druokmuster  auf  Qeweben  von  Seitz  ä  Op.(D.R.P.Nr.  176016) 
ist  dadurdi  gekennzeichnet,  daß  auf  diese  in  nicht  appretiertem  Zuataod 
das  Muster  in  einer  aus  Lack ,  geschmolzenem  Kolophonium ,  Schweine* 
fett,  Teer  und  pulverisiertem  Farbstoff  bestehenden  Druckfarbe  auf- 
gebracht und  alsdann  das  so  bedruckte  Oewebe  zwecks  Festleg^ong  des 
Farbstoffs  trockener  Wärme  ausgesetzt  wird. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Blauholz-Binbad- 
Schwarz  auf  tierischen  Fasern  von  W.  Zftnker  (D.  RP. 
Nr.  172  662)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  von  Ferri- 
ammoniumozalat  allein  oder  mit  Eupferoxalat  in  neutralem  oder  sanrem 
Bade  mit  oder  ohne  Zusatz  von  neutralen  Salzen  sowie  TeerfinrbetofEBB, 
unter  eventueller  Nachbehandlung  der  erhaltenen  F&rbungen  mit  Bi- 
chromat  oder  anderen  oxydierenden  Mitteln.  —  Die  beivergleiofaaweiaeQ 
Ausfärbungen  auf  Strangwolle  benutzbaren  Mengen  von  Farbstoff  uad 
Beize  sind  z.  B.  die  folgenden : 

1. 
3  Proz.  Blanholzextrakt  fest, 
Vs     ))     Oelbhoizextrakt  fest, 

2  „     Naphthylaminschwarz  BB  (Casella), 
5      „     ELsen  Vitriol, 

3  „     Kupfervitriol, 

2  Vi  „     Oxalsäure. 

2. 

3  Proz.  Blauholzextrakt  fest, 
Vi     r     Oelbhoizextrakt  fest, 

2     „     Naphthylaminschwarz  BB  (Gasella), 
20     „     Ferri-Eupfer-Ammoniumoxalat, 
5      „     Essigsäure. 

Nach  Beendigung  des  Fftrbeprozesses  zeigt  das  Fftrbebad  der  Aus- 
färbung 1  eine  erhebliche  Menge  eines  schwarzen  Niederschlages ,  be- 
stehend aus  dem  unlöslichen  Blauholz-Eisenozydul-Farblack.  Der  sehr 
geringe  Niederschlag  in  dem  Färbebade  von  2  erweist  sich  unter  dem 
Mikroskope  als  nur  aus  ganz  kurzen  gefärbten  WolllEUMm  l)e8teheDd. 
Der  in  Bad  1  zurückgebliebene  schwarze  Niederschlag  ist  eine  Doppel- 
verbindung von  Ferrooxalat  mit  dem  Farbstoff  des  Blauholaes.  Einer 
erneuten  Auflösung  durch  das  kochende  Färbebad  und  neuen  Mengen  von 
Oxalsäure  ist  der  Niederschlag  nicht  mehr  zugänglich,  während  die  klare 
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tiefaohwarze  LiOsong  des  gebrauchten  Fftrbebades  von  2  noch  erhebliche 
If  engen  wertvollen  Farbstoffee  enth&lt.  Man  benötigt  daher  bei  einer 
-weiteren  Benutzung  des  Färbebades  2  weit  geringerer  Mengen  von  Farb- 
stoff als  bei  dem  alten  Verfahren.  Bei  weiterer  Benutzung  des  Ilrbe- 
bades  1  unter  erneuten  Farbstoffzusfttzen  tritt  dagegen  allmählich  eine 
derartige  Anhäufung  des  schwarzen  Niederschlages  ein ,  daß  es  später 
ganz  unmöglich  ist,  auch  nur  einigermaßen  reine  und  nicht  schmutzende 
Färbungen  zu  erhalten.  —  Wenn  auch  die  Waschechtheit  bei  dem  alten 
Verfahren  wie  bei  dem  neuen  Verfahren  eine  durchaus  befriedigende  ist, 
so  erhält  man  doch  nach  dem  neuen  Verfahren  mit  viel  größerer  Sicher- 
heit ein  reines  und  klares  Weiß.  Auch  die  Seifenlauge  wird  nur  schwach 
angefärbt,  während  sie  bei  1  tiefschwarz  gefärbt  erscheint.  In  sehr 
starkem  Maße  zeigt  sich  dieser  unterschied  naturgemäß  im  Oroßbetriebe 
und  bei  fortlaufender  Benutzung  der  Färbebäder.  Die  größere  Reib- 
echtheit der  Färbung  2  gegenüber  1  läßt  sich  mit  Leichtigkeit  an  diesen 
Allsfärbungen  feststellen.  —  Femer  hat  es  sich  gezeigt ,  daß  der  Färbe- 
prozeß günstig  beeinflußt  wird ,  wenn  man  dem  Färbebade  ein  neutrales 
Salz,  z.  B.  Bittersalz,  Olaubersalz,  Kochsalz,  Ammoniumsulfat  u.  s.  w., 
zugibt.  Auch  hat  es  sich  als  notwendig  erwiesen,  das  Bad  durch  Zusatz 
einer  kleinen  Menge  einer  organischen  oder  anorganischen  Säure,  z.  B. 
Essigsäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Oxalsäure,  Weinsäure  u.  s.  w., 
schwach  sauer  zu  erhalten.  —  Neben  den  Pflanzenfarbstoffen,  wie 
Blauholz,  Oelbholz,  Quercitron  u.  s.  w.,  können  selbstverständlich  auch 
solche  Teerfarbstoffe  verwendet  werden ,  welche  Wolle  in  saurem  bez. 
Bchwachsaurem  Bade  anfärben,  wie  z.  B.  Naphthylaminschwarz,  Alizarin- 
sohwarz,  Orange  U,  Säuregrün,  Sulfoncyanin  u.  s.  w.  Werden  besonders 
echte,  namentlich  säureechte  Färbungen  verlangt,  so  wählt  man  in  erster 
Linie  Teerfarbstoffe  mit  beizenfärbenden  Eigenschaften.  Die  Gegenwart 
des  Blauholzfarbstoffes  sichert  den  so  hergestellten  Schwarzfärbungen 
den  gewünschten  tiefschwarzen  und  blumigen  Schein.  Durch  Nach- 
behandlung mit  Chromfluorid  oder  Ealiumbichromat  kann  den  geeigneten 
Färbungen  eine  erheblich  größere  Echtheit  erteilt  werden.  Vor  allem 
werden  dem  so  naohbehandelten  Blauholzschwarz  die  Eigenschaften  des 
sogenannten  Ghromschwarz  erteilt.  Es  ist  überhaupt  dem  Färber  in  die 
Hand  gegeben,  durch  geeignete  sachkundige  Kombination  praktisch  sehr 
mannigfache  Resultate  zu  erzielen. 

Verfahren,  um  Färbungen  und  Drucke  mit  basischen 
Farbstoffen  lichtechter  zu  machen,  der  Anilinfarben-  und 
Extrakt-Fabriken  vorm.  J.  R.  Qeigy  (D.  R.P.  Nr.  169923),  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  sie  einer  Nachbehandlung  mit  Qlykose 
und  einem  Eupfersalz  unterzieht  —  Ausfärbungen  auf  tanningebeiztem 
Stoff  von  Eristallviolett,  Methylviolett,  Setocyanin,  Setoglaucin,  Türkis- 
blau ,  Malachitgrün ,  Viktoriablau ,  Fuchsin ,  Chrysoidin  u.  s.  w.  werden 
mit  einer  Lösung  von  33  g  Olykose,  4  g  Eupfersulfat  in  1  /  Wasser 
imprägniert  und  getrocknet.  —  Bei  fertigen  Farblacken  aus  basischen 
Farbstoffen  wird  direkt  zur  Druck-  oder  Aufstrichfarbe  eine  Lösung  von 
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Olykose  und  Eupfersulfat  zugefQgt.  —  Zum  Nuancieren  von  SohweCd- 
farbfitofifen  übersetzen  dieselben  Anilinfarben-Fabriken  (D.  SL  P. 
Nr.  175  077)  Färbungen  derselben  nach  dem  Kupfern  und  ChromiereB 
mit  Ghromfarbstolfen.  100  k  Baumwollgarn  werden  unter  Zosats  Ton 
5  k  kristallisiertem  Schwefelnatrium,  5  k  caloinierter  Soda,  40  g 
calciniertem  Glaubersalz  im  Ldter  Bad  mit  10  k  Edipsbraun  B,  eine 
Stunde  bei  etwa  90®  ausgefärbt,  gespült  und  auf  einem  liisohen  Bade 
bei  etwa  90*  V»  Stunde  mit  2  k  Chromkali,  2  k  Kupfervitriol,  3  k  Bamg- 
8&ure  nachbehandelt.  Hierauf  wird  gespült  und  die  so  grondierte 
Baumwolle  auf  einem  frischen  Bade  mit  Eriochromrot  B  übersetzt,  was 
in  der  Weise  geschieht,  daß  man  einer  neuen  Färbeflotte  200  bis  500  g 
Eriochromrot  B  (bez.  die  nötige  Farbstoffmenge)  gut  gelöst  zusetzt,  mit 
der  grundierten  Baumwolle  eingeht,  ^/4  Stunde  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  darin  umzieht  und  alsdann  bis  auf  50®  w&rmt,  spült  und 
trocknet 

Verfahren  zur  Erzeugung  einer  gleichmäßigen 
Blauschwarzfärbung  auf  mit  Zinn  (oder  anderen  Metallen),  Pfaoe- 
phorsäure  und  Kieselsäure  beschwerter  Seide  mittels  Blauholzschwan 
von  J.  Knup  (D.  R.  P.  Nr.  171  864)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Seide  nach  ihrer  Beschwerung  mit  dem  Metall,  Phosphorsftore  und 
.Kieselsäure,  aber  vor  der  Gterbstoffbehandlung ,  mit  holzessigsaiirem 
Eisenoxydul  behandelt  wird.  Zur  Erzeugung  einer  blauschwarz  ge- 
färbten Seide  mit  20  bis  25  Proz.  Beschwerung  wird  die  abgekochte 
.(entbastete)  Seide  in  ein  kaltes  Chlorzinnbad  von  20*  B6.  eingebracht 
und  eine  Stunde  darin  belassen ,  dann  gewaschen  und  in  ein  Bad  von 
phosphorsaurem  Natron  von  5*  B6.  bei  60<^  eingelegt,  nach  einer  Stunde 
herausgenommen ,  gewaschen ,  hiemach  wieder  eine  Stunde  lang  in  ein 
kaltes  Chlor zinnbad  von  28*  B6.  eingebracht,  nach  dem  Waschen  eine 
Stunde  lang  in  dem  Bad  von  phosphorsaurem  Natron  von  gleicher  Stärke 
und  Temperatur  wie  oben  umgezogen  und  dann  nach  dem  Waschen  in 
ein  auf  30*  erwärmtes  Bad  von  10  k  Essigsäure  auf  100  k  Seide  ein- 
gebracht Hiernach  wird  die  Seide  in  einem  Bad  von  holzessigsaureo 
Eisenoxydul  von  4*  Be.  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  Stunde  lang 
umgezogen ,  dann  abgerungen  und  nun  Vs  ^^  ^  Stunden  in  TQcher  ein- 
gewickelt liegen  gelassen.  Je  länger  man  die  Seide  liegen  läßt,  desto 
blauer  wird  das  Schwarz.  Die  Seide  wird  dann  gewaschen  und  nun 
2  Stunden  lang  in  einem  Bad  behandelt,  das  75  Proz.  (berechnet  auf  das 
Seidengewicht)  Oambir,  50  Proz.  Gelbholzextrakt  und  35  Proz.  Blauhoh- 
extrakt (flüssig)  enthält  und  auf  65*  erwärmt  ist  Aus  diesem  Bad  ge- 
langt die  Seide  nach  dem  Waschen  in  ein  auf  40*  erwärmtes  Bad  von 
30  Proz.  Blauholzextrakt  und  45  Proz.  Seife.  Dieses  Bad  wird  langsam 
erwärmt,  bis  der  gewünschte  Blauton  erreicht  ist  Dann  wird  die  Seide 
gewaschen  und  mit  1  Proz.  kristallisierter  Citronensäure  und  1  Pros. 
Olivenöl  aviviert  —  Zur  Erzeugung  von  Blauschwarz  bei  einer  Be- 
schwerung von  50  bis  60  Proz.  wird  lediglich  die  Behandlung  mitChlo^ 
zinn  und  phosphorsaurem  Natron ,  wie  sie  im  vorhergehenden  Beispiel 
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zwdmal  Torgenommen  wurde,  ein  drittes  Mal  wiederholt  und  dann  die 
Seide  in  gleicher  Weise,  wie  oben  angegeben,  weiter  behandelt.  —  Nach 
der  Behandlung  mit  holEessigsaurem  Eisen  können  statt  75  Proz.  auch 
100  Proz.  Gambir  verwendet  werden.  —  Die  erzielten  Blauschwarz- 
färbungen  sind  besonders  wertvoll,  weil  die  erzeugte  Färbung  bei  gleidi- 
zeitiger  hoher  Beschwerung  der  Seide  eine  vollkommen  gleiöhmäfiige  ist. 
Zudem  ist  das  neue  Verfahren  bedeutend  billiger  und  weniger  zeit- 
raubend als  die  bisher  bekannten. 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Intensität  von  Blau- 
holzfärbungen von  Lepetit,  Dollfus  &  Q-ansser  (D.  B.  P. 
I^r.  173332)  ist  gekennzeichnet  durc^L  einen  Zusatz  löslicher  MJagnesium- 
ealze,  besonders  Magnesiumsulfat,  zu  dem  Blauholzextrakte  selbst  oder 
zu  den  Farbbädern.  —  Für  Schwarz  auf  Wolle  beizt  man  mit  3  Proz. 
saurem  chromsauren  Natrium ,  3  Proz.  Kupfersulfat ,  1  Proz.  Schwefel- 
säure. Man  färbt  mit  7*/s  Proz.  trockenem  Blauholzextrakt  aus.  — 
Für  Schwarz  auf  Baumwolle  bereitet  man  ein  kurzes  Bad  mit  5  Proz. 
trockenem  reinen  Blauholzextrakt  vom  Gewichte  der  Baumwolle,  geht 
kochend  heiJß  ein,  zieht  1  Stunde  um  und  läßt  über  Nacht  die  Baumwolle 
im  Bade.  Am  Morgen  ringt  man  aus,  zieht  ^/^  Stunde  um  in  einem 
kalten  Bade  mit  etwa  2i/|  Proz.  Eupfersulfat  (vom  Gewicht  der  Baum- 
wolle), spült,  ringt  aus,  geht  wieder  in  das  hei£e  Blauholzbad  zurück, 
läßt  sie  dort  1  Stunde,  ringt  aus,  behandelt  wie  vorher  mit  Kupfersulfat, 
färbt  wieder  1  Stunde  unter  Zusatz  von  1  Proz.  calcinierter  Soda ,  ringt 
aas  und  zieht  '/|  Stunde  in  einer  kalten  Eisenvitriollösung.  SchlieBlich 
färbt  man  noch  V^  Stunde  unter  Zusatz  von  1  Proz.  Seife.  In  den  beiden 
angeführten  Beispielen  erhält  man  durch  Zusatz  von  15  bis  20  Proz. 
Magnesiumsulfat  (vom  Gewichte  des  Blauholzes)  bedeutend  dunklere 
Färbungen.  —  Die  Zunahme  der  Intensität  der  Färbungen  entspricht  je 
nachdem  etwa  10  bis  12  Proz.  und  mehr  der  angewendeten  Menge  Blau- 
holzextrakt. Die  Zunahme  rührt  augenscheinlich  nicht  etwa  allein  von 
einem  besseren  Ausziehen  des  Färbebades  her,  sondern  dürfte  auf  einer 
Bildung  von  Doppellacken  aus  den  anderen  Beizen  mit  dem  Magnesium- 
sulfat beruhen.  Die  erwähnte  Intensitätsvermehrung  ist  als  bedeutend 
anzusäen.  —  Die  Vermehrung  der  Intensität  der  Färbungen  des  Blau- 
holzes kann  man  auch  erreichen ,  wenn  man  das  Magnesiumsulfat  nicht 
dem  Blauholzbade  zugibt,  sondern  bereits  mit  dem  Blauholzextrakte 
selbst  vermischt  Der  Zusatz  kann  bei  der  Extraktion  des  Holzes  vor- 
genommen werden  oder  nach  der  erfolgten  Extraktion  vor  oder  bei  dem 
Eindampfen.  Es  kann  auch  der  fertige  Extrakt  mit  Magnesiumsulfat 
vermischt  wwden.  Der  Extrakt  bleibt  vollkommen  klarlöslich  und  zeigt 
die  im  Handel  erwünschte  kristallinische  oder  pulverige  Beschaffenheit 

Verfahren  zum  Drucken  oder  Färben  von  Baumwolle 
und  anderen  pflanzlichen  Faserstoffen  mit  direkt  ziehenden  oder  Sub- 
stantiven Farbstoffen  von  The  Calico  Printer's  Association 
(D.  R.  P.  Nr.  168166)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  entweder 
vor  oder  nach  dem  Bedrucken  bez.  Färben  unlösliche  Magnesiumver- 
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binduDgen,   insbesondere  Magnesiumhydrozyd ,  auf  der  Faa^  nieder- 
schlägt. Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  man  die  Banmwollware  o.dgi 
durch  Klotzen  oder  Pflatschen  mit  einer  LOsong  eines  geeigneten  Mag- 
nesiumsalzes imprftgniert,  wofQr  besonders  ICagnesiumsnlfat  w^en  seiner 
Billigkeit  geeignet  ist     Die  Konzentration  der  Lßsung  weefas^t  nack 
dem  Tone  der  zu  erzielenden  Färbung;  für  mittlere  Töne  lassen  sich  mit 
einer  LOsung  von  etwa  1,12  spez.  Gew.  gute  Resultate  erzielen;    f3r 
dunklere  Töne  verwendet  man  eine  stärkere,  für  hellere  eine  Terdünntere 
Lösung.     Nach  der  Imprägnierung  der  Ware  mit  der  Lösung  des  Mag- 
nesiumsalzes wird,  wenn  nötig,  getrocknet;   um  das  Magnesium  als 
Hydroxyd  auf  der  Ware  niederzuschlagen ,  verwendet  man  ein  geeig- 
netes alkalisches  Fftllungsmittel,  beispielsweise  eine  Natronlauge   von 
1,06  spez.  Gew.,  wenn  zum  Imprägnieren  ein  MagnesiumsalzUSsong  voa 
1,12  spez.  Gew.  benutzt  wurde.    Bei  Verwendung  des  Magnesiamaalies 
einer  flüchtigen  Säure  (Magnesiumacetat,  Magnesiumformiat,  Magnedum- 
sulfit)  kann  man  die  Fixierung  des  Hydroxyds  durch  Dämpfen  oder  ein 
entsprechendes  Verfahren  vornehmen.     Um  eine  andere  unlösliche  Mag- 
nesiumverbindung als  Magnesiumhydroxyd  zu  bilden ,  verwendet  man 
irgend  ein  geeignetes  Fällungsmittel ,  bei  dessen  Anwendung  ein  unlös- 
liches Magnesiumsalz  entsteht;  beispielsweise  kann  man  bei  Anwendung 
einer  Magnesiumsalzlösung   von   1,12  spez.  Gew.  eine  Natriumsilikat- 
lösung  von  etwa  1,08  spez.  Gew.  anwenden.  —  Nachdem  man  die  Ware, 
wenn  erforderlich,  gewaschen  und  getrocknet  hat,  fBrbt  oder  druckt  nun 
mit  direkt  ziehenden  oder  Substantiven  Farbstoffen  in  irgend  einer  der 
für  Kattundruck  bekannten  Weisen.  —  Man  kann  auch  die  Ware  zuerst 
in  bekannter  Weise  mittels  substantiver  Farbstoffe  förben  oder  drucken 
und  dann  erst  die  Imprägnierung  und  Fixierung  der  Magneeiombeize, 
wie  oben  beschrieben,  vornehmen.  —  Eis  hat  sich  gezeigt,  daß  Magnesium- 
hydroxyd die  besten  Besultate  gibt,  daß  aber  auch  andere  unlösliche 
Magnesiumverbindungen   immer  noch  bessere  Resultate  gehea  als  die 
bisherigen  Verfahren. 

Verfahren,  um  unter  Verwendung  von  Metall- 
pulvern auf  Gewebe  aufgedruckten  Mustern  das  Aussehen 
eingewebter  Muster  von  nichtmetallischem  oder  schwachmetalliachem 
Glänze  zu  geben,  der  Englischen  Wollenwaren-Manufaktnr 
(D.  R.  P.  Nr.  174554),  besteht  darin,  dafi  die  Gewebe  nach  dem  Be- 
drucken mittels  gebeizter  Preßwerkzeuge  mit  Feinlinien  oder  Feinkörpei^ 
gravuren  gepreßt  werden. 

Druckverfahren  zur  Erzielung  von  perlmutterglansartig^ 
Wirkungen  auf  Geweben  aus  Baumwolle,  Wolle,  Seide  oder  gemischten 
Faserstoffen  von  E.  Joly  (D.  R.  P.  Nr.  165555)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  auf  den  weißen  oder  in  beliebiger  Weise  vorgefärbten 
Grund  schattenartig  verlaufende  Grundmuster,  z.  B.  Streifen,  und  dann 
diese  kreuzende  andersfarbige  Grund  muster  aufgedruckt  werden. 

Verfahren  zur  Erzielung  von  Glanzmustern  auf  Ge- 
weben durch  Bedrucken  derselben  mit  farblosen  oder  geftrbten  Nitro- 
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celluloselöaungen  von  A.  Samuel  (D.  R  P.  Nr.  165557)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daB  die  Gtewebe  vor  dem  Bedrucken  mit  der  Nitro- 
oellttloselGsung  gründlich  angefeuchtet  bez.  mit  Wasser  durchtränkt 
inrerden. 

Y  er  fahren  zum  Fixieren  und  Ätzen  von  Farbstoffen 
auf  Geweben  durch  Dämpfen  im  offenen  Dämpfer  von  E.  Simon 
und  J.  B.  Weckerlin  (D.  R  P.  Nr.  174  536)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  Dämpfen  der  Qewebe  in  einem  mit  hochgespannten 
Dampf  erwärmten  Baum  vorgenommen  und  dem  Dämpfraum  dabei  eine 
den  üblichen  Temperaturen  (etwa  104  bis  108<^)  gegenüber  wesentlich 
höhere  Temperatur  erteilt  wird. 

Vorrichtung  zur  Erzeugung  eines  seidenartigen 
Glanzes  auf  Stoffbahnen  durch  Pressung  von  W.  J.  Pope  (D.  R  P. 
Nr.  167  930)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die  Oberfläche  des  Preß- 
werkzenges  mit  einer  RifTelgravur  versehen  ist. 

Yerfahren  zum  Färben  von  Haaren  der  Akt.-Ges.  für 
Anilinfabrikation  (D.  E.  P.  Nr.  178  295)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daH  man  dieselben  mit  Lösungen  von  Salzen  der  Pyrogallol- 
sulfosäure  in  Gegenwart  oder  Abwesenheit  überschüssiger  Alkalien  oder 
oxydierender  Mittel  behandelt  Zum  Färben  von  menschlichem 
Haar  wird  z.  B.  1  Teil  Pyrogallolsulfosäure  in  15  Teilen  Wasser  unter 
Zusatz  von  1  Teil  calcinierter  Soda  aufgelöst.  Mit  dieser  Lösung  wird 
das  vorher  vom  Fett  durch  Auswaschen  möglichst  befreite  Haar  be- 
feuchtet und  die  Lösung  auf  dem  Haar  eintrocknen  gelassen.  Nach 
mehreren  Stunden  wird  das  Haar  durch  Spülen  und  Waschen  von  der 
fiberschüssigen  Farblösung  befreit  Die  erhaltene  Färbung  ist  ein  schönes 
rötliches  Braun.  Die  Bildung  der  Farbe  kann  durch  Zusatz  von  Oxy- 
dationsmitteln ,  wie  z.  B.  Wasserstoffsuperoxyd ,  zu  der  Farblösung  be- 
schleunigt werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  zur  Imprägnierung 
geeigneten,  gegen  Wasser  und  Chemikalien  beständigen  Masse,  von 
Mönnig  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  167  168),  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  in  geschmolzenem  Carnaubawachs  Alaun  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
ölen  oder  Füllmitteln  gelöst  wird.  Das  Yerfahren  besteht  darin ,  daß 
Carnaubawachs  bis  wenig  über  den  Schmelzpunkt  erwärmt  und  der  ge- 
schmolzenen Masse  Alaun  in  zweckmäßig  gepulvertem  Zustande  unter 
umrühren  zugesetzt  wird.  Der  Alaun  löst  sich  in  ziemlich  bedeutender 
Menge  in  dem  geschmolzenen  Carnaubawachs.  Die  Menge  des  Alaun- 
zusatzes kann  zwischen  5  Proz.  und  der  zur  vollständigen  Sättigung 
erforderlichen  Menge  schwanken.  Die  Lösung  kann  mit  oder  ohne  Ein- 
wirkung von  Druck  erfolgen.  Die  so  erzielte  Masse  läßt  sich  gießen  und 
beliebig  formen.  Sie  kann  mit  oder  ohne  Zusatz  beliebiger  Füllmittel 
als  Wasser-  und  chemikalienfester  Kitt  Verwendung  finden.  Taucht  man 
in  die  geschmolzene  Masse  Stoff,  Papier,  Pappe,  Holz,  Gewebe  oder  Ge- 
flechte beliebiger  Art  und  Form  ein  oder  bestreicht  sie  mit  der  Masse, 
80  durchdringt  die  Masse  die  Stoffe  nach  Art  einer  Imprägnation ,  und 
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nach  dem  Erkalten  und  Erhärten  sind  alsdann  die  Stoffe  bez. 
stände,  ohne  im  Ausseben  oder  der  Form  wesentlich  veriLndert  sa  sein, 
gegen  Wasser  und  Chemikalien  beständig.  Wesentlich  ist,  dafi  dieses 
Verfahren  der  Imprägnation  auf  den  behandelten  Stoffen  oder  Oegen- 
ständen  keine  äuBerlich  merkbaren  Zeichen  der  Imprägnationsmasse 
hinterläßt,  sondern  ohne  jedes  Abschaben  und  Yerpatoen  die  Qegenstlade 
sofort  gebrauchsfertig  sind.  Doch  kennen  die  imprägnierten  Gegenstisde 
auch  zur  Erzielung  besonderer  Effekte  noch  bekannten  Appretur-, 
Walzungs-  und  Olättungsverfahren  ausgesetzt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Waschblaupapier 
und  anderen  zum  Nuancieren  der  Wäsche  geeigneten  Papieren  too 
T.  Zeunert  (D.RP.  Nr.  177  204)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 
Papiere  mit  einer  zuckerhaltigen  Farbstoffschicht  versehen  werden. 

Verfahren  der  Farbenfabriken.  Den  Rundschreiben,  Muster- 
karten u.  s.  w.  der  Farbenfabriken  seien  folgende  Angaben  entnommen. 
(Vgl.  J.  1905,  441.) 

Die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  beschreibt  die 
Verwendung  von  Rongalit.  FQr  Indigodruck  ist  x.  B.  das 
Druckverfahren  mit  Rongalit  C  einfacher  als  das  Olukoseverfahren  und 
billiger  als  der  Indigodruck  mit  Indigosalz : 

nniftlrfarh«  für  •  Dunkelblau   Mittelblau     Hellblau 

uruoKiarDe  lur .  ^^^^  ^i^-j^  Teüe 

Alkalische  Verdickung   .    .     .    1000  1000  1000 

Indigo  rein  B.  A.  k  8.  F.  20proz.      200  100  20 

RongaütC 110  50  9 

Alkalische  Verdickung  für  Dunkelblau : 

60  g  dunkelgebr.  Stärke  oder  BritiBhgum, 

20  „  "Weizenstärke, 
200  „  Wasser, 
400  „  Nati'onlauge  45<^  Be. 

Alkalische  Verdickung  für  Mittel-  und  Hellblau: 

240  g  Gummiwasser  1:1, 

60  „  Dextrin, 
300  cc  Natronlauge  45«  Be., 

20  „  Terpentinöl. 

Nach  dem  Druck  trocknen,  2  bis  3  Minuten  dämpfen,  spülen,  seifen. 
(Vgl.  S.  424.) 

L.  Casella  &  Cp.  geben  ffir  Eristallviolett  IGE  folgende 
Druckvorscbriften : 

Für  helle  Töne : 
5  bis  10  g  Farbstoff  werden  gelöst  in 
564  bis  544  cc  Wasser, 

100  „  Essigsäure  6«  Be., 

6  „  Weinsäurelösung  1  : 1, 
300  g  Britishgum  zugeben. 

Nach  dem  Aufkochen  läßt  man  erkalten  und  fugt 
25  bis  50  1,  Tanninessigsäure  hinzu. 

Ti 


Bleicherei,  Farberei,  Zettgdrack.  455 

Für  tiefe  Töne: 

20  bis  25  g  Farbstoff  werden  gelöst  in 
222  bis  192  cc  Wasser, 

150  „  Essigsäure  6»  Be., 

8  „  WeinsäureiÖsnng  1:1, 
500  g  saure  Stärketragantvenlickang. 

Nach  dem  Aufkochen  läßt  man  erkalten  und  gibt 
100  bis  125  „  Tanninessigsäure  1  :  1  hinzu. 

Tk 

Chemische  Fabrik  OrieBheim-Elektron.  Thioxin- 
schwarz  6o  und  3  Bo  geben  dem  Anilin-Oxydationsschwarz  ähnliches 
Schwarz.  4B  gibt  Blauschwarz,  Ro  Tiefschwarz  mit  rötlichem  Stich. 
Sämtliche  Farbstoffe  gehen  sehr  gleichmäßig  auf  und  neigen  nicht  zum 
Bronzieren.  Die  Färbungen  sind  durch  vorzügliche  Echtheitseigen- 
schaften ausgezeichnet.  Die  Färbungen  können  mit  Chlorat&tze  weiß 
gefttzt  werden.  —  Für  gewöhnlich  ist  eine  Nachbehandlung  der  Fär- 
bungen mit  Ghromkali  und  Essigsäure  nicht  notwendig ;  wird  sie  aus 
irgend  einem  Grunde  angewendet ,  so  erfährt  dadurch  die  ohnedies  vor- 
zügliche Echtheit  noch  eine  weitere  Steigerung.  Die  Thioxinschwarz 
sind  zum  Färben  von  loser  Baumwolle,  Yorgespinst,  Cops,  Ereuzspulen, 
Garn  und  Stückware  sehr  gut  geeignet.  —  FQr  Jigger  z.  6.  bereitet  man 
ein  Stammbad  für  1  hl  Flotte  bestehend  aus : 

1)    1  k  Thioxinschwarz  Go,  2)    l«/i  k  Thioxinschwarz  4  B, 

3  ,;  SchwefelDatrium  krist.,  3  „  Schwefelnatrium  krist., 

Va  „  Soda  calc,  V«  «  Soda  calc, 

V,  /  Türkischrotöl.  V«  ^  TürMschrotöl. 

Diesen  Stammbädem  werden  noch  folgende  Zusätze  gegeben, 
welche  als  konstant  beim  Arbeiten  auf  laufenden  B&dem  gelten. 

1)    4  Proz.  Thioxinschwarz  Go,  2)    6  Proz.  Thioxinschwarz  4B, 
8     „     Schwefelnatrium  krist.,  6     „     Schwefelnatrium  krist., 

1     „     Soda  calc,  1     „     Soda  calc, 

IV«     „     Türkischrotöl.  IVi     „     Türkischrotöl. 

Das  Flotten  Verhältnis  ist  1 : 4  bis  1 : 5.  Das  Färben  geschieht  im 
schwach  kochenden  Bade  während  8  bis  10  Durchzügen.  Nach  dem 
Färben  wird  die  Ware  gut  abgequetscht  und  gründlich  gespült. 

Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.  Diamant« 
blauschwarz  R  liefert  ein  violettstiohiges  Blauschwarz;  es  wird 
hauptsächlich  zum  Nuancieren  von  anderen  Schwarz  oder  zum  Ab- 
dunkeln von  Blau  gute  Dienste  tun.  Diamantblauschwarz  T  gibt  ein 
schünes  Tiefschwarz.  Beide  Farbstoffe  eignen  sich  zum  Echtfärben  von 
Eammzng ,  loser  Wolle ,  Web-  und  Strickgarnen ,  sowie  auch  für  stück- 
farbige  Herrenstoffe.  Diamantblauschwarz  R  und  T  sind,  mit  essig- 
saurem Chrom  fixiert,  sehr  gut  für  den  Vigoureux-Druck  zu  verwenden ; 
besonders  in  Mischung  mit  Diamantgrün  B  oder  SS  erhält  man  schöne 
Schwarzmelangen. 

Färbungen  von  Naphthylaminsohwarz  lOB  zeigen  eine 
schöne  blanschwarze  Nuance  mit  etwas  grünstichiger  Übersicht     Der 
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Farbstoff  eignet  sich  besonders  zum  Färben  von  Damen-  und  Henroi- 
konfektionsstofifen ,  Hüten  und  verschiedenen  Wollgarnen.  Wetfie 
Baumwolleffekte  in  Wollstücken  werden  nicht  angefftrbt  Anfier  als 
Selbstnuance  kann  Naphthylaminschwarz  10  B  hervorragend  xnm 
Nuancieren  der  übrigen  Naphthylaminschwars-Marken  verwandt  werdeo. 
Es  zieht  in  neutralem  Olaubersalzbade  auf  Wolle  ziemlich  g^t  auf  und 
ist  daher  auch  in  Kombination  mit  Benzidinfarben  zum  Fftrben  ▼on  halb- 
wollenen Stücken  recht  brauchbar.  Zum  direkten  Druck  auf  Wollgewebe 
ist  Naphthylaminschwarz  10  B  sehr  gut  zu  verwenden.  Saaer  auf- 
gedruckt ergibt  es  ein  schönes  blaustichiges  Schwarz ,  das  sich  dmch 
Zusatz  von  etwas  Orange  leicht  nach  Tiefschwarz  nuancieren  lUt  Die 
Drucke  sind  sehr  gut  waschecht  Naphthylaminschwarz  10  B  eignet 
sich  femer  vorzüglich  zum  F&rben  von  Federn;  mit  8  bis  10  Pros. 
erhält  man  ein  schOnes  Blausohwarz.  Wolle  färbt  man  je  nach  der 
Ware  mit  5  bis  7  Proz.  Naphthylaminschwarz  unter  Zusatz  von 

10  Proz.  Glaubersalz  krist., 
3  bis  5     ,,     Essigsäure 

oder 
10  Proz.  Glaubersalz  krist., 
5  bis  10     „     Weinsteinpräparat. 

Man  geht  bei  50  bis  70^  in  das  Bad  ein  und  gibt  die  angegebenen 
Säuremengen  auf  mehrere  Male  zu.  Die  Flotte  wird  klar  ausgezogen.  — 
Federn  färbt  man  unter  Zusatz  von  6  Proz.  Schwefelsäure  nahezu 
kochend. 

Naphthylaminschwarz  4 BN  gibt  ein  volles  Schwarz ,  6  BN 
die  schöne  Nuance  des  Blauholzschwarz.  Infolge  der  vortreflflichen 
Lichtechtheit  und  des  guten  Egalisierungs-  und  DurchfärbevermOgens 
eignen  sich  beide  Farbstoffe  zum  Färben  von  lichtechten  Damen-  und 
Herrenstoffen ;  femer  lassen  sie  sich  auf  carbonisiertem  Material  und  in 
der  Hutfärberei  vorteilhaft  verwenden.  Besonders  sind  die  Produkte 
überall  da  zu  empfehlen ,  wo  gute  Dekaturechtheit  beansprucht  wird. 
WeiBe  Baumwolleffekte  werden  nicht  angefärbt.  Auch  für  das  fU>^ 
von  verschiedenen  Garnen  haben  diese  Naphthylaminschwarz  wegen 
ihrer  sehr  guten  Licht-,  Schwefel-  und  guten  Waschechtheit  größeres 
Interesse.  Mit  Essigsäure  oder  oxalsaurem  Ammoniak  aufgedrockt, 
eignen  sich  Naphthylaminschwarz  4  BN  und  6  BN  vorzüglich  fdr  den 
Wollgewebe-  und  WoUgamdruck.  Die  Drucke  zeichnen  sich  durch  s^r 
gute  Wasser-  bez.  Waschechtheit  aus.  —  Dichtgewalkte  Stoffe,  fnne 
Damentuche,  Strich  waren  und  Qarne  färbt  man  z.  B.  mit  6,5  Proz. 
Naphthylaminschwarz  unter  Zusatz  von 

10  Proz.  Glaubersalz  krisi, 
4  bis  10     ,,     Weinsteinpräparat, 

Cheviot-  und  billige  Eonfektionsstoffe  mit 

10  bis  15  Proz.  Glaubersalz  krist., 
2  „     5     „     Schwefelsäure. 
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Man  geht  bei  50  bis  70*  in  das  Bad  ein  und  setzt  die  angegebenen 
Sänremengen  auf  mehreremal  zu.  Bei  carbonisierter,  nicht  ent- 
säuerter Ware  färbt  man  anfangs  nur  mit  Glaubersalz  und  gibt  die  Säure 
später  nach. 

Säure  -  Chromschwarz  BH  ist  wegen  seines  sehr  guten 
EigalisierungsvermOgens  und  der  herrorragenden  Echtheitseigenschaften 
zum  Färben  yon  Kammzug,  loser  Wolle,  Web-  und  Strickgarn  (auf  Kufen 
oder  Apparaten),  sowie  für  Damen-  und  Herrenkonfektionsstoffe  zu 
empfehlen;  weiBe  Baumwolleffekte  bleiben  vollständig  rein.  Säure- 
Ghromschwarz  RH  ist  für  den  Druck  auf  Kammzug  (Yigoureuxdruck) 
g^eeignet.  Die  mit  essigsaurem  oder  mit  Fluorchrom  erhaltenen  Marengos 
zeichnen  sich  durch  sehr  gute  Walk-  und  Wasserechtheit  aus.  —  Mit 
4  oder  5  Proz.  Farbstoff  setzt  man  dem  Bade  10  Proz.  Olaubersalz  krist. 
und  2  Proz.  Schwefelsäure  zu ,  geht  mit  der  Ware  bei  80<^  ein ,  treibt 
in  10  Minuten  zum  Kochen,  gibt  noch  1  bis  2  Proz.  Schwefelsäure  nach 
und  kocht,  bis  das  Bad  ausgezogen  ist  Hierauf  wird  je  nach  Tiefe  der 
Färbung  mit  1,5  bis  2  Proz.  Chromkali  30  bis  40  Minuten  kochend 
nachbehandelt.  —  Beim  Färben  auf  Kupfer  empfiehlt  sich  ein  Zusat<z  von 
Bhodanammonium  (ungefähr  ^i  g  auf  1  /  Flotte). 

Säurechromblau  B  liefert  die  besten  Resultate  nach  der 
Einbadmethode,  indessen  läßt  es  sich  auch  auf  Chrom  vorbeize  färben. 
Nach  der  Einbadmethode  gefärbt,  gibt  das  Produkt  ein  grünstichiges 
Dunkelblau  von  außergewöhnlicher  Pottingechtheit ,  hervorragender 
Walk-  und  guter  Lichtechtheit.  Der  Farbstoff  eignet  sich  vornehmlich 
zum  Färben  von  echtfarbiger  loser  Wolle,  Kammzug  und  Oarnen  für 
Buntwebeartikel  bez.  Herrenstoffe.  Femer  wird  es  für  stückfarbige 
Herren-  und  üniformstoffe  gut  zu  verwenden  sein.  Weiße  Baumwoll- 
effekte werden  nicht  angefärbt  —  Für  Vigoureuz- Druck  ist  Säurechrom- 
blauB  zur  Erzielung  von  Blau-  und  Grau- Melangen  sehr  gut  verwendbar. 
Man  fixiert  mit  essigsaurem  Chrom  oder  Fluorchrom;  die  Drucke  mit 
Fluorchrom  sind  grüner  und  klarer.  In  Walk-  und  Wasserechtheit  sind 
die  Drucke  sehr  gut.  —  Für  Einbad  verfahren  setzt  man  dem  Bade  10 
bis  20  Proz.  Olaubersalz  krist  und  1  bis  2  Proz.  Essigsäure  und  den  ge- 
lösten Farbstoff  (z.  B.  3  Proz.)  zu,  geht  mit  dem  Material  bei  60  bis  70<^ 
ein,  treibt  zum  Kochen,  kocht  i/.  Stunde  und  gibt  hierauf  1  Proz. 
Essigsäure  zu. 

Brillantreinblau  färbt  man  unter  Zusatz  von  Glaubersalz  oder 
Kochsalz  und  event  Essigsäure;  Soda  ist  zu  vermeiden.  Die  neuen 
Farbstoffe  dürften  sich  zur  Brzielung  ganz  reiner  Blautöne,  die  früher 
nur  mit  Hilfe  von  basischen  Farbstoffen  auf  Tannin-Brecbweinsteinbeize 
hergestellt  werden  konnten,  für  Futterstoffe,  Flanelle  oder  andere  Stück- 
waren vorzüglich  eignen,  femer  zum  Färben  von  Garnen,  die  keiner  be- 
sonderen Wäsche  unterworfen  werden.  —  Die  Farbstoffe  können  sowohl 
mit  Tannin  als  auch  mit  phosphorsaurem  Natron  auf  Baumwollstoff  ge- 
druckt werden.  Die  Färbungen  auf  BaumwoUe  sind  mit  Rongalit  C 
und  Oxydationsätzen  rein  weiß  ätzbar;   Zinksalzätzen  sind  ohne  Ein- 


458  I^*  Orappe.    Faserstoffe,  Färberei. 

Wirkung.  Für  Cr^poneffekte  (Mercerisation)  sind  Brillantreinblan  O  und 
5  Q  sehr  gut  verwendbar. 

Easohmirgrün  B  wird  auf  Wolle  sauer  gef&rbt;  es  gibt  eis 
blaustichiges  Dunkelgrün ,  das  sich  durch  Mischen  mit  anderen  saureD 
Farbstoffen  nach  Belieben  nuancieren  Iftfit.  WeiBe  Baumwolleirekte 
werden  nicht  angefärbt.  Der  Farbstoff  eignet  sich  bauptsachlidi  sim 
Färben  von  Damenstoffen ,  wie  Kaschmir ,  Musseline  u.  dgl.,  entweder 
für  Russischgrün  oder  auch  als  Mischfarbstoff  für  Olive  und  andere 
dunkle  TOne.  Weiter  dürfte  es  zum  Färben  von  Garnen  dienen ,  an  die 
in  Bezug  auf  Waschechtheit  keine  gar  zu  hohen  Anforderungen  gestdh 
werden.  Easohmirgrün  B  ist  auch  für  direkten  Druck  auf  Wollgewebe 
und  Seide  verwendbar. 

Diazobrillantorange  Q  wird  nach  Art  der  DiaxobiiUant- 
scharlach  gefärbt  und  entwickelt  Es  liefert  einen  schGnen,  Tolktt 
Orangeton  von  sehr  guter  Waschechtheit.  Man  kann  daaeelbe  ak 
Selbstfarbe  oder  auch  in  Eombination  mit  den  DiazobriUantscharlach, 
Diazorubin,  Diazobordeaux  u.  dgl.  zum  Nuancieren  nach  Oelb  hin  ver- 
wenden. Infolge  seiner  vorzüglichen  Löslichkeit  eignet  es  sich  be- 
sonders zum  Färben  auf  Apparaten  für  loses  Material,  Copse  und  Kieiiz- 
spulen ,  an  die  in  Bezug  auf  Waschechtheit  höhere  Anforderungen  ge- 
stellt werden.  Der  Farbstoff  gibt  auch  auf  Seide  ein  schönes  Orange 
von  guter  Wasser-  und  Waschechtheit  —  Diazobrillantorange  G-  ist  mit 
Rongalit  C  ätzbar ;  andere  Ätzmittel  wirken  nicht  —  Man  färbt  s.  B.  bei 
4  Proz.  Farbstoff  unter  Zusatz  von  10  bis  20  Proz.  Glaubersalz  krist 
und  2  Proz.  Soda  krist  (1  Proz.  calc.)  1  Stunde  kochendheiß.  Hierauf 
wird  gründlich  gespült  und  auf  kaltem  Bade  mit  1,5  bis  2,5  Proz. 
Natriumnitrit  und  5  bis  7,5  Proz.  Salzsäure  20^  B6.  oder  3  bis  5  Proz. 
Schwefelsäure  60^  B6.  ^/^  Stunde  diazotiert,  gespült  und  wieder  auf 
kaltem  Bade  mit  0,8  bis  1,5  Proz.  Entwickler  A  1/4  bis  ^/^  Stunde  ent- 
wickelt, dann  gespült,  geseift  und  getrocknet 

Brillant-Benzoviolett  Hervorragend  schöne  Töne  erhäh 
man  besonders  auf  mercerisiertem  und  gebleichtem  MateriaL  Au^r  der 
Schönheit  der  Färbung  besitzen  diese  Brillant-Benzoviolett  den  weiteren 
Torzug ,  in  hellen  und  mittleren  Ausfärbungen  eine  sehr  gute  Wasch- 
echtheit zu  besitzen ,  die  sie  sogar  zum  Färben  von  Garnen  für  gewisse 
Buntwebeartikei  geeignet  macht  Ferner  lassen  sie  sich  zum  Flrbea 
mercerisierter  Stückwaren  verwenden,  von  denen  groBe  Elarheit  der 
Nuancen  verlangt  wird.  Brillant-Benzoviolett  2  R  und  B  sind  fCür  den 
direkten  Druck  heller,  zarter  Lila-  bez.  Violettöne  auf  mercerisierten  oder 
gerauhten  Baumwollstoffen  sehr  gut  verwendbar.  (Aufdruck  mit 
phosphorsaurem  Natron.)  Brillant-Benzoviolett  B  liefet  sowohl  mit 
Rongalit  C-Ätze  als  auch  mit  Zinkstaub  und  Zinnätzen  ein  sehr  gutes 
WeiB.  Die  Marke  2  R  ist  nur  mit  Zinkstaub  gut  ätzbar.  —  Man  färbt  im 
allgemeinen  unter  Zusatz  von  1  bis  2  Proz.  Soda  cala  und  10  bis  40  Prot. 
Glaubersalz  krist  (5  bis  20  Proz.  Eochsalz),  indem  man  kochendheiß 
eingeht  und  hierauf  ohne  Dampf  nachziehen  läBt  —  Beim  Färben  von 
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l&ellen  Nuancen  auf  meroerisiertem  Material  setzt  man  vorteilhaft  etwas 
Seife  mit  zu ,  geht  bei  niedriger  Temperatur  ein  und  erwärmt  langsam ; 
das  Glaubersalz  gibt  man  allm&hlioh  nach. 

Schwarz  auf  Halbseide.     Auf  1  /  Flotte: 

I-  B«l  II-  Bad               3S.  ßä 

KatigenschwarzTSB  .    .  10  g  5  g                       3  g 

„           TW  extra  2  bis    4  „  1  bis    2  „  0,75  bis    1  „ 

Schwefelnatriom  krist.     .  12  „  14  „  6  „     7  „  3,75  „     4  „ 

■  Kochsalz 40  „  10  „                       8  „ 

Saures  milchs.  Natron      .  24  „  28  cc  12  „  14  co  7,5     „     8  cc 

Türkischrotöl      ....  0,5  „     1  „  0,25  „  0,4  „  0,2     „  0,3  „ 

Leim 0,5  g  0,25   „  0,4  g  0,2-    „  0,3  g 

Der  Farbstoff  wird  mit  der  angegebenen  Menge  Schwefelnatrium 
wie  üblich  gelöst  und  dem  Bade  zugegeben.  Dann  setzt  man  das  Koch- 
salz zu,  kocht  gut  auf,  stellt  den  Dampf  ab  und  gibt  das  saure  milch- 
saure  Natron  ganz  langsam  und  unter  ständigem  Umrühren  nach,  kocht 
u.  ü.  wieder  auf  und  gibt  zum  SchluB  Türkischrotöl  und  Leim  zu. 
Letztere  Zusätze  haben  den  Zweck,  die  auf  der  Oberfläche  schwimmende 
Bronze  zu  beseitigen.  Je  mehr  man  Leim  zusetzt,  um  so  blauer  wird 
die  Nuance ;  zuviel  Leim  vermindert  das  Aufziehen  des  Farbstoffs.  — 
Man  geht  mit  der  Ware  in  die  kochendheiße  Flotte  ein  und  läßt  die 
Temperatur  während  des  Färbeprozesses  nicht  unter  90  bis  80^  sinken, 
f&rbt  1  bis  1^4  Stunden,  quetscht  möglichst  gut  ab  und  spült  die  Ware 
sofort ,  um  das  Bronzieren  zu  vermeiden ,  zuerst  mit  einem  etwa  30  bis 
40^  warmen  Spülbad ,  dem  man  auf  1  /  Wasser  1  cc  Türkischrotöl  und 
u.  ü.  1  g  Schwefelnatrium  krist.  zugesetzt  hat,  dann  gründlich  in  kaltem 
Wasser,  säuert  mit  Essigsäure  ab,  spült  wieder  kurz  und  behandelt 
schließlich  in  einem  handwarmen  Seifenbade. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  &  Brüning.  Di- 
phenylsohwarz  für  Garndruck.  Das  rohe  Garn  wird  mit 
Wasser  während  etwa  4  Stunden  unter  einem  Druck  von  8  bis  4  Atm. 
ausgekocht  Sodaauskochung  ist  unbrauchbar,  da  die  Drucke  auf  solcher 
fließen.  Nach  dem  Auskochen  wird  das  Garn  mit  verdünnter  Chlor- 
kalklösung während  3  bis  4  Stunden  gebleicht ,  dann  gespült  und  im 
Wasser  einige  Zeit  liegen  gelassen.  Sodann  wird  es  auf  ein  verdünntes 
Ammoniakbad  (2  /  Salmiakgeist  auf  100  k  Garn)  genommen,  2  Stunden 
darin  stehen  gelassen  und  bei  etwa  40^  gut  gespült.  Nach  dem  Spülen 
wird  das  Garn  mit  2  k  Weizenstärke  und  1  k  Dextrinwasser  in  etwa 
10  hl  Wasser  auf  100  k  Garn  durch  mehrmaliges  Umziehen  vorgestärkt, 
geschleudert  und  getrocknet.  —  Zum  Drucken  muß  das  Garn  voll- 
kommen trocken  sein.  Leicht  fließende  Dessins  druckt  man  mit  Vorteil 
auf  vorgewärmtes  Garn.  —  Nach  dem  Drucken  muß  das  Garn  in  die 
etwa  40^  warme  Trockenkammer  gehängt  werden ,  bis  es  fast  schwarz 
ist  Am  besten  läßt  man  zu  diesem  Zwecke  das  Garn  über  Nacht  in 
der  Trockenkammer  hängen.  Wenn  das  Schwarz  fast  vollkommen  ent- 
wickelt ist,  wird  es  zur  besseren  Fixierung  während  15  Minuten  ohne 


460  ^*  Gmppe.    Faserstoffe,  Färberei. 


Druck  mit  wenig  Dampf  im  Eessol  gedämpft.  Dieses  Nadid&mpfaa 
muß  in  allen  F&llen,  in  denen  Sfturekoohechtheit  verlangt  wird,  tot- 
genommen  werden.  Ein  Waschen  der  Drucke  ist  nicht  unbedingt  er- 
forderlich, doch  kann  das  Diphenylschwarz  auch  durch  Waschen  und  Seifen 
fertig  gestellt  werden.  Ghromiert  darf  Diphenylschwarz  nicht  werden, 
da  die  Schönheit  der  Nuance  darunter  leidet  —  Z.  B.  fOrPerldmek: 

Stammfarbe  A : 
In  2400  g  Stärkeverdickimg  mid 

1000  „  Tragant  (60  bis  100  g  im  /  je  nach  Qualität)  wird  die  ab- 

!  gekühlte  Lösung  von 

300  „  Diphenylschwarzbase  I  in 
1000  cc  Essigsäure  S^  Be.  möglichst  rein  und 
350  „  Milchsäure  50proz.  eingerührt 

Stammfarbe  B : 
In  2400  g  Stärkeverdickung  und 

1000  „  Tragant  (60  bis  100  g  im  /)  werden 
140  cc  Aluminiumchlorid  30®  Be., 
20  ,,  Eupferchlorid  40<>  Be.  und  die  abgekühlte  Losung  von 

!250  g  chlorsaurem  Natron  in 
1000  cc  heißem  Wasser  eingerührt 

Kurz  vor  Gebrauch  wird  die  Stammfarbe  B  in  A  ein- 
getragen,  auf 

10  k  eingestellt  und  umgezogen. 

Stärkeverdickung : 
(2000  g  Weizenstärke, 
1 2000  cc  Essigsäure  6®  Be.  mögliebst  rein  und 
f  8000  „  Wasser  kochen,  abkiüilen  auf 


10  k  einstellen. 

Druckverfahren  für  Ledergelbbase  3G  neben  Diphenylschwarzbase  I 

gedruckt : 
40  g  Ledergelbbase  3  G  werden  in 
134  „  Essigsäure  6«  Be., 
30  „  Acetin, 
6  „  Weinsäure  und 

30  „  Glycerin  durch  Erwärmen  gelöst,  in 
600  „  saure  Stärke  eingerührt  und 
160  „  essigsaure  Tanninlösnng  1  :  1  hinzugefügt 

1000  g 

Diphenylschwarz: 
300  g  saure  Stärke, 
30  „  chlorsaures  Natron, 
k  1  {     60  cc  Wasser, 

35  g  Diphenylschwarzbase  I  in 
130  cc  Essigsäure  6«  Be.  und 
45  g  Milchsäure,  50proz.,  lösen. 

300  g  saure  Stärke, 
17  „  Aluminiumchlorid  30*  Be., 
B.  {        10  „  Schwefelkupfer  in  Teig,  30proz., 
14  „  Oerchlorid  43»  Be., 
59  oc  Wasser. 

Vor  dem  Gebrauch  B  in  A  einrühren. 
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Hydrosulfit  NF  konz.  spezial  zum  Ätzen  von  Naph- 
thylaminbordeaux: 

Naphtholgrnndierung  für  Bordeaux: 

250  g  ^-Naphthol, 

200  cc  Natronlange,  40*  Be., 

500  „  koohendes   Wasser    lösen    und   langsam   einrühren   die 

Mischung  von 
500  g  Tragantsohleim  60  :  1000, 
50  „  Paraseife  PN, 
8500  cc  Wasser. 

10  l 

Entwickelungsbad: 

92  g  «-Naphthylaminsalz  8,   pulv.,    werden    sehr    gut   an- 
geteigt  mit 
2000  cc  kaltem  Wasser  und 

100  g  Schwefelsäure,  66«  Be.,  und 
2000  „  Eis  zugefügt.    Hierauf  läßt  man  xmter  Rühren  bei  etwa  0* 

langsam  einfließen 
260  cc  Nitritlösung  (290  g  im  /).    Nach  V48tündigem  Stehen  wird 

filtriert  und  yor  Gebrauch 
300  g  essigsaures  Natron  zugesetzt  und  auf 

10  /  eingestellt. 

Ätzweiß: 

250  g  ^drosulfit  NF  konz.  spezial  werden  mit 
150  „  Wasser  und 

50  „  Glycerin  durch  Erwärmen  bei  50®  gelöst  und  eingerührt  in 
550  „  Stärke-Tragantverdickung. 

1  k 

FQr  mehrfarbige  Drucke,  bei  denen  das  WeiB  verquetscht  wird, 
oder  bei  sehr  feinen  Dessins  auf  dunklen  Färbungen  ist  die  Menge  des 
Ätzmittels  entsprechend  zu  erhöhen.  —  Zur  Bereitung  der  Buntfttzen 
wird  der  Farbstoff  mit  Wasser,  Glycerin,  Stärke -Tragantverdickung 
und  Alkohol  vermischt  und  bis  zur  LOsung  erwärmt.  Nach  gutem 
Erkalten  setzt  man  langsam  Äthylweinsfture,  Tanninl5sung,  Türkischrot- 
lOsung  und  zum  Schlufi  das  in  Oummiwasser  gelöste  und  abgekühlte 
Hydrosulfit  zu. 

Ätzgelb      Ätzblau      Ätzgrün 

Auramin  konz 20  g  —  g  24  g 

Thioninblau  GO —  „  6  „  6  „ 

Wasser 40  „  194,,  70  „ 

Glycerin 50  „  50  „  50  „ 

Stärke-Tragantverdickung      .  350,,  350,,  350,, 

Äthylweinsäure  14«  Be.    .    .  20  „  20  „  20  „ 

Alkohol 50  „  —  „  50  „ 

Wässerijge  Tanninlösung  1:1  80  „  30  „  80  „ 

Natron-Türkischrotöl,  50proz.  50  „  50  „  50  „ 

Hydrosulfit  NF  konz.  spez.    .  170  „  150  „  150  „ 

Gummiwasser      .    .    :     .     .  170  „  150  „  150  >, 

Tk  Tk  Tk 
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8  tfirke- Tragant verdickung: 

750  g  "Weizenstärke, 
3250  „  Wasser, 
6000  „  Tragant  60 :  1000 

1  k  (sehr  gut  verkochen). 

Nach  dem  Aufdrucken  der  Atzfarben  wird  3  bis  5  Hinnten  in 
Mather-Platt  bei  100  bis  102^  ged{lmpft,  gewaschen  und  geseift  Wenn 
nicht  geseift  wird,  so  genügt  auch  eine  Passage  durch  warmes  Wasser 
von  gründlichem  Waschen.  Bunt&tzen  erfordern  vor  dem  Wasoh^i  mid 
Seifen  die  Anwendung  eines  Brechweinsteinbades. 

Ealle  &  Cp.  Fftrbeverfahren  für  Thioindigorot.  Zur 
Darstellung  der  Hydrosulfit-Stammküpe  werden 

50  k  Thioindigorot  B  Teig  mit 
200  /  Wasser  verrührt  und  hierauf 

250  „  Hydrosulfit  16«  Be.  eugesetzt,  auf  35  bis  40*  erwinnt  und  nach 
VsStündigem  Rühren 
10  „  Natronlauge  von  40^  Be.  oder  15  k  Soda  calc.  in 
100  „  Wasser  gelöst  zugesetzt.  Man  rührt  bis  die  Reduktion  YoUendet 
d.  h.  bis  der  Farbstoff  mit  gelber  Farbe  in  Lösung  gegangen  ist 
und  verdünnt  mit  Wasser  auf 


1000/ 

Nach  12  Stunden  wird  die  klare  Küpe,  soweit  dieselbe  nicht  dii^ 
verwendet  wird ,  zur  Aufbewahrung  in  Korbflaschen  oder  in  FBsser  ge- 
füllt —  Ansatz  einer  Hydrosulfitküpe  von  1000  l:  In  die  Färbeküpe 
bringt  man  993  /  Wasser  von  20  bis  2b^  fOr  Färbung  Nr.  1  bez.  980  l 
Wasser  von  20  bis  25^  für  Färbungen  Nr.  2  bis  5,  hierauf  3  bis  5  / 
Hydrosulfit  16<^  B6.,  rührt  um  und  fügt  7  l  der  Stammküpe  für  Färbung 
Nr.  1  bez.  20  /  für  Färbungen  Nr.  2  bis  5  hinzu.  Dann  rührt  man  leicht 
durch ,  läßt  etwa  Y,  Stunde  stehen  und  beginnt  dann  mit  dem  Färben. 
Für  den  laufenden  Betrieb  ergänzt  man  die  Farbeküpe  mit  entsprechen- 
den Mengen  der  Stammküpe.  Yon  Zeit  zu  Zeit  fügt  man  Hydrosulfit 
und  geringe  Mengen  Natronlauge  bez.  Soda  zu,  um  die  Färbeküpe  in  der 
richtigen  Zusammensetzung  zu  erhalten.  —  F.  Erban(Färbz.  1906,138) 
lobt  das  Verfahren  (vgl.  S.  471). 

Farbwerk  Mühlheim  vorm.  Leonhardt  &  Gp.  Basische 
Farbstoffe  für  Baumwolldruck: 


10  bis 

60g 

basischer  Farbstoff  werden  in 

180  „ 

70  „ 

Wasser, 

100  „ 

60  „ 

Essigsäure  6*  Be., 

20  „ 

Weinsäorelösaqg  1 : 1, 

20  „ 

Glycerin  28*  Be.  und 

20  „ 

Acetin  gelöst,  hinzu 

660  „ 

600,, 

heiße  Verdickung  SA;  nach  dem  Erkalten 

60  „ 

150,, 
1000  g 

essigsaure  Tanninlösung  1:1. 

Bleicherei,  Färberei,  Zeugdrack.  463 

Wolldraokschwarz  6 : 

100  g  Farbstoff, 

300  „  Britishgam, 

460  „  Wasser  und 

100  ,,  Essigsäure  6<*  Be.  kochen ;  hinza,  wenn  lauwarm 

20  „  chlorsaures  Natron, 

20  „  oxalsaures  Ammoniak. 

Sonstige  Verfahren.  Das  Verhalten  von  pflanzlichen 
und  tierischen  Faserstoffen  zu  Metallsalzlösungen 
antersuchte  W.  Schellens  (Inaug.-Diss.  Straßburg). 

Beizfähigkeit  metallischer  Beizen.  Nach  P.Heer  mann 
(Fftrbz.  1906,  343)  ist  es  keineswegs  gleichgültig,  in  welchem  Lösungs- 
mittel eine  bestimmte  Beize  sich  vorfindet ;  die  Beizfähigkeit  einer  Beize 
wird,  abgesehen  von  Konzentration,  Temperatur,  Basizität,  auch  von  dem 
Lösungsmittel  mit  bestimmt.  Yon  den  technisch  in  erster  Linie  in 
Frage  kommenden  Zus&tzen  (Alkohol  und  Olycerin)  vermag  ersteres  in 
geringeren  Mengen  nur  wenig  Einfluß  zu  üben ,  wfthrend  das  Olycerin 
sehr  stark  beizhindemd  wirkt. 

Die  Bildung  der  Azofarb  Stoffe  aufd  er  Faser  besprach 
£.  J.  Mu eller  auf  den  Intern.  Kongreß  in  Bom  (Färbz.  1906,  202). 
Er  findet,  daß  die  Fixierung  der  auf  der  Faser  erzeugten  Azofarbstoffe 
hervorgerufen  wird :  erstens  durch  die  Adhäsion  des  Naphthols  an  der 
Faser  und  durch  sein  Eindringen  in  dieselbe,  zweitens  durch  die  Bildung 
des  Farbstoffs  im  Innern  der  Faser  selbst  und  durch  seine  kolloidale 
Natur.  Ferner  daß  die  Fettkörper  mit  dem  Azofarbstoff  kolloidale  Ver- 
bindungen eingehen,  daß  diese  Verbindung  den  Farbton  mehr  oder 
weniger  ändert,  daß  sie  besser  absorbiert  ist  und  daß  sie  besser  an  der 
Faser  adhäriert  als  der  nicht  an  Fett  gebundene  Azofarbstoff. 

Fleckenbildung  beim  Bleichen.  Nach  Trotman  (J. 
Chemical  1905,  267)  entstehen  auf  gebleichten  Waren  durch  Bildung 
von  harzsaurer  Magnesia  und  harzsaurem  Kalk  Flecken,  wenn  harzhaltige 
Seife  und  hartes  Wasser  verwendet  wurden. 

Fleckenbildung  durch  Beduktion  des  Farbstoffes 
wurde  nach  K.  Schimke  (Färbz.  1906,  137)  veranlaßt  durch  den 
Zinngehalt  des  Bleimantels  der  Schleuder. 

Rostflecke  in  Stückwaren,  welche  mit  Chlorzinklauge 
appretiert  waren,  entstehen  nach  W.  Thomson  (J. Chemical  1906, 157) 
durch  Rostbildung  am  Webstuhl ,  wenn  das  Ghlorzink  Chlorate  enthält 
Zwei  Proben  von  Chlorzinklösung,  wie  sie  zum  Appretieren  verwandt 
wird,  enthielten: 

I  n 

ZnCl, 44,63  44,94 

ZnO 0,38  1,49 

NH4a 2,05  — 

Na,S04 1,27  Spur 

NaClO, 0,28  0,31 

H,0 51,36  53,26 
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DasHellermaohen  und  Abziehen  von  F&rbungen  be- 
spricht W.  Zftnker  (Blrbz.  1906,  124).  Darnach  ist  die  Angmbe  voa 
genauen  Yorschriften  oder  gar  eines  üniversalTerfiahrens  zum  Aboefaea 
aller  Farben  vollständig  ausgeschlossen.  Bs  darf  nicht  vargocoL'ü 
werden ,  daß  die  Echtheit  und  WiderstandsAhigkeit  der  Terachiedaiea 
Färbungen  eine  grundverschiedene  ist  Manche  Farben  weichen  schon 
bei  einer  schwachsauren  oder  alkalischen  Behandlung,  oder  doch  einer 
ganz  schwachen  Oxydation  oder  Reduktion.  Andere  zeigen  eine  sehr 
groSe  Widerstandsfähigkeit  und  Affinität  zur  Faser  oder  den  danof 
fixierten  Metalloxyden,  so  daß  es  zur  Zerstörung  solcher  Flrbusgai 
starker  Mittel  bedarf.  Aber  auch  eine  solche  Behandlung  muß  stets  so 
bemessen  sein ,  daß  die  Struktur  der  Faser  nicht  leidet  Und  ebenso 
wieder  herrscht  hier  eine  große  Mannigfaltigkeit  in  dem  VerhaltMi  des 
sehr  verschiedenartig  zur  Verarbeitung  gelangenden  Materials ,  die  ein- 
gehende Berücksichtigung  verlangt  Wenn  man  auch  schliefilich  mit 
fast  jedem  Oxydations-  oder  Reduktionsmittel  in  saurer  oder  alkalischer 
Lösung  eine  Färbung  heller  machen  kann ,  so  ist  doch  nicht  jede  Zur 
sammenstellung  in  der  Praxis  zum  Abziehen  geeignet  Es  ist  hierzs 
viel  mehr  notwendig ,  daß  die  farbzerstörende  Wirkung  eine  mög^üchst 
große  ist,  die  zerstörende  Wirkung  jedoch  auf  das  Textilmaterial  eine 
möglichst  geringe.  Ein  bestimmtes  Abziehverfahren  wird  daher  immer 
nur  fflr  eine  bestimmte  Farbe  und  ein  bestimmtes  Textilmaterial  gut  ge- 
eignet sein. 

Fflr  das  Abziehen  gefärbter  Stoffe  sind  nach  RHibbert 
(J.  Dyers  1906,  278)  besonders  die  Hydrosulfite,  ihre  Formaldehyd- 
verbindungen und  die  Titanosalze  wichtig. 

Diastafor  der  Deutschen  Diamaltgesellschaft  findet 
nach  A.  Lohmann  (Färbz.  1906,  158  u.  272)  infolge  seiner  Stärke 
lösenden  Eigenschaften  in  der  Hauptsache  zum  Bntschlichten  von  Waren 
oder  aber  auch  als  Zusatz  von  Appreturmitteln,  die  ja  zum  gröSten  Teile 
aus  Stärke  oder  stärkehaltigen  Produkten  hergestellt  werden,  Ver- 
wendung. Diastafor  löst  sich  in  warmem  Wasser  klar  auf,  und  bietet 
vor  dem  noch  vielfach  gebräuchlichen  Malzverfahren  den  Vorzug  ein- 
fachster Anwendung. 

Diastafor  ist  nach  a.  Tagliani  (Z.  Farben.  1906,  241)  das 
beste  Mittel  zum  Entschlichten  roher  Baumwollgewebe  und  -garae 
und  zur  Entfernung  von  Verdickungen  von  Druckware  und  Mit- 
läufern. 

Diastafor  ist  nach  A.  Schmidt  (Färbz.  1906,  208)  eine  kon- 
zentrierte Lösung  von  Diastase.  Man  kann  die  Anpreisungen  von 
Diastafor  auf  ihren  wahren  Wert  zurückfflhren ,  indem  man  sagt,  daß 
das  Diastafor  A  ein  neues ,  unter  umständen  bequemes  Hilfsmittel  ist, 
das  fflr  verschiedene  Zwecke  der  Appretur  und  Schlichterei  gute  Dienste 
leisten  kann  und  dessen  Verwendung  davon  abhängt,  ob  man  eine  be- 
stimmte Appretur-  oder  Schichtwirkung  billiger,  sicherer  und  bequemer 
als  mit  den  bereits  zur  Verfflgung  stehenden  Mitteln  herstellen  kann. 
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Dafi  man  „alle  Arten  von  Schlicht-  und  Appreturmassen'^  mit  Diastafor 
herstellen  kann,  entspricht  aber  nicht  den  Tatsachen. 

Monopolseifenöl  fflr  FfirbuDg  und  Avivage  beschreibt 
G.  Krüger  (Färbz.  1906,  89  u.  109).  —  F.  Erb  an  (Z.  Farben.  1906, 
361)  stellte,  um  den  Druck  von  Alizarinfarben  auf  ungeOlter  Ware  zu 
ermöglichen ,  eine  Anzahl  Verdickungen  mit  Monopolseife  für 
Alizarinfarbendruck  her;  z.  B.  Verdickung  Y  (sauer)  wurde  bereitet  durch 
Verkochen  von  50  g  Weizenstärke,  150  g  Tragantwasser  (5proz.),  an- 
geteigt  mit  725  cc  Wasser  und  versetzt  mit  6  cc  Glycerin  und  75  cc 
Essigsäure  (50proz.),  worauf  in  die  noch  warme  Masse  die  heiße  Lösung 
von  100  g  Monopolseife  und  5  g  Saponin  eingerührt  und  das  Ganze  auf 
1200  g  gestellt  wurde.  Die  Verdickung  blieb  wochenlang  homogen  im 
G^ensatz  zu  solchen ,  bei  denen  die  Monopolseife  schon  vor  dem  Ver- 
kochen zugesetzt  wurde;  sie  eignete  sich  gut  für  Alizarindruck  auf  un- 
geölter Ware. 

Zum  Wasserdichtmachen  von  Geweben  empfiehlt  W. 
Thede  (Färbz.  1906,  370)  folgendes  Verfahren.  Man  weicht  die  Stoffe 
in  einem  Bottich,  welcher  eine  Lösung  von  reinem  essigsauren  Kalk  von 
etwa  5^  B6.  enthält,  einen  Tag  lang  ein,  ringt  sie  nach  dem  Heraus- 
nehmen leicht  aus  und  trocknet  in  einer  Wärme  von  60^.  Hierauf 
Verden  die  Stoffe,  nachdem  sie  durch  und  durch  trocken  sind,  in  eine 
Lösung  von  Seife  in  Wasser  (5:100)  getaucht,  ausgepreßt,  gut  ge- 
trocknet bei  etwa  40<^  und  darauf  nochmals  mit  einer  Lösung  des  reinen 
Calciumacetats  behandelt ,  von  der  Flüssigkeit  durch  Abpressen  befreit, 
gut  getrocknet,  dann  ausgebürstet 

Eine  Übersicht  der  vorgeschlagenen  und  verwen- 
deten Appreturmittel  gibt  W.  Massot  (Färbz.  1906,  233). 

Erschweren  der  Seide.  Nach  L.  Braun  (Färbz.  1906,  101) 
werden  von  Eettseide  oder  Organzin  viel  höhere  Festigkeiten  verlangt 
als  von  Trame.  Die  Erschwerung  einer  Organzin  30  bis  40  Proz.  über 
pari  ist  bei  hellen  Farben  um  so  verwerflicher,  als  dazu  nur  die  schäd- 
lichen Metallsalze  verwendet  werden  können,  während  bei  dunklen 
Farben  die  fast  unschädlichen  Gerbstoffe  zur  Verwendung  kommen.  — 
Nachdrücklich  ist  auf  die  großen  unterschiede  der  verschiedenen  Seiden- 
arten bezüglich  der  Aufnahmefähigkeit  von  Erschwerungsstoffen  hinzu- 
weisen. Am  günstigsten  erweist  sich  bei  Cuit  in  dieser  Beziehung 
Japanseide,  dann  folgt  italienische,  nordchinesische,  Shanghai-,  dann 
Kanton- ,  Minchew-  und  schließlich  Bengalseiden.  Der  unterschied  in 
der  Erschwerung  bei  diesen  verschiedenen  Seidensorten  beträgt  bis  zu 
20  Proz.  Nimmt  man  z.  B.  Japanseide  und  unterwirft  sie  demselben 
Erschwerungssatz  wie  Bengal,  so  kommt  letztere  20  Proz.  leichter 
heraus.  Selbst  bei  derselben  Seidensorte  zeigen  sich  beim  Erschweren 
nicht  geringe  Ungleichheiten.  Hier  kommt  die  Qualität  der  Seide,  ob 
von  der  letzten  Ernte  oder  von  einer  früheren ,  die  mehr  oder  weniger 
sorgfältige  Art  der  Zwirnung ,  schließlich  der  Feinheitsgrad  in  Betracht. 
—  Auch  in  Deutschland  braucht  man  eine  viel  größere  Menge  Seiden- 
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Sorten  als  früher,  so  die  kleinasiatischen  Seiden,  also  Brousse,  Sjrie, 
dann  Bengal  und  ungarische  Seiden.  Rechnet  man  hierzu  die  Mailand«-, 
die  Turiner ,  die  Tiroler  Seiden ,  die  süditalienischen,  französischen,  spa- 
nischen, japanischen  und   chinesischen,  die  Kanton-,  Minchew-  und 
Bengalseiden ,  wovon  jede  wieder  mindestens  ein  halbes  Dutzend  Quali- 
täten in  Titer  von  16  bis  60  Deniers  aufweist,  so  hat  man  ungefähr  ein 
Bild  von  dem  Konglomerat ,  womit  der  F&rber  heute  zu  schaffen  hat.  — 
Bei  dunklen  Farben ,  wo  ausschließlich  Gerbstoffe  bei  der  Erschwerung 
zur  Verwendung  kommen  können ,  ist  ein  Satz  von  20  bis  30  Proa.  bei 
einem  Titer  von  18  bis  20  Deniers  Organzin  zulässig.     Die  MitteltOne. 
bei  welchen  die  sog.  Charge  mixte,  also  (Gerbstoffe  und  Metallsalxe,  in 
Anwendung  kommen,  können  von  10  bis  20  Proz.  erschwert  werden.  — 
Schwarz  nimmt  in  jeder  Beziehung  eine  Ausnahmestellung  ein.  Die  aus- 
gedehnte Verwendung  von  Gerbstoffen  (Gatechu)  und  Blauholz  seist  den 
Färbe-  und  Erschwerungsprozeß  auf  eine  ganz  andere  Grundlage^     In 
der  Seidenbuntfftrberei  geht  der  Erschwerungsprozeß  dem  Ausf&rben  der 
Seide  voraus.     Bei  Schwarz  können  die  Erschwerung  und  die  Flrhong 
nicht  voneinander  getrennt  werden.     Man  hat  es  hier  nicht  mehr  in  der 
Hand,  in  Bezug  auf  den  Ton  später  irgend  welche  Änderungen  zu  treffen. 
—  Die  zwei  großen  Gruppen  Blauschwarz  und  Tiefschwarz  sind  von- 
einander zu  trennen.     Man  nimmt  heute  in  Blauschwarz  (superieur)  so 
helle  Töne ,  daß  sie  in  der  Durchsicht  beinahe  an  Marine  heranreichen. 
Die  Seiden  müssen  4  bis  5  verschiedene  Bäder  passieren,  ehe  die  ge- 
gewünschte helle  Nuance  erreicht  ist.     Man  sollte  daher  bei  Kettaeide 
in  Blauschwarz  unter  keinen  Umständen  über  eine  Erschwerung  von  40 
bis  50  Proz.  hinausgehen ,  und  hierzu  muß  mindestens  ein  Titv  von 
20  Deniers   gebraucht   werden.   —   Tiefschwarz   färbt   man  heute  in 
Organzin  bis  zu  einer  Erschwerung  von  110  bis  120  Proz.  über  pari; 
bis  vor  etwa  10  Jahren  war  60  Proz.  die  Grenze.  Untersuchungen  hÄben 
ergeben,  daß  das  Volumen  des  Fadens  lange  nicht  entsprechend  der 
höheren  Erschwerung  zunimmt.  Sonst  müsse  ein  120  Proz.  erst^werter 
Seidenfaden  doppelt  so  dick  sein  als  ein  60  Proz.  erschwerter;  das  ist 
aber  bei  weitem  nicht  der  Fall.  Man  kann  sagen,  daß  40  Proz.  über  pari 
die  Grenze  darstellt,  bis  zu  welcher  ein  Seidenfaden  im  ungefähren  Ver- 
hältnis zur  Erschwerung  an  Volumen  zunimmt     Mit  der  höheren  &- 
sohwerung  wird  diese  Zunahme  immer  geringer,  so  daß  sie  bei  120Proi. 
nur  i/s  bis  ^/i  größer  ist  als  bei  60  Proz.  Wird  diese  hohe  Erschwerung 
dennoch  angewendet,  so  ist  dazu  eine  gute,  festgedrehte  Kettseide  zu 
nehmen,  nicht  unter  22  bis  24  Deniers.  —  Bei  der  zuSouple  be- 
stimmten Seide  wird  ihr  durch  passende  Behandlung  nur  ein  ganz  ge- 
ringer Teil  ihres  Bastes  entzogen,  um  den  Faden  in  einen  für  das  Färben 
und  Verarbeiten  geeigneten  Zustand  zu  versetzen.  Durch  das  Soupliefen 
wird  der  bis  dahin  harte  und  geschlossene  Faden  offen  gemacht,  er 
quillt  auf  und  wird  geschmeidig.     Man  verwendet  die  zu  Souple  ge* 
Ärbte  Seide  meist  zum  Einschlag  für  Gewebe,  um  ihnen  Dicke  und 
Hand  zu  geben,  besonders  für  grain  und  faiUeartige,  überhaupt  gerippte 
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Stoffe  und  fOr  Moires.  —  Bei  Souple  wird  der  Faden  viel  weniger  an- 
gegriffen  als   bei  Cuit.     Man   hat  daher  die  Souple- Erschwerung  bei 
Band-  und  Passementrie- Artikeln  schon  bis  zu  500  Proz.  über  pari  ge- 
trieben, so  daß,  wenn  man  1  k  zur  Färberei  gibt,  dafür  5  k  zurückerhält 
Über  den  Wert  dieser  abnorm  hohen  Erschwerung  für  Spezialartikel 
kann  man  geteilter  Meinung  sein.     Für  Seidenstoffe  ist  sie  jedoch  un- 
bedingt zu  verwerfen.  Neben  den  großen  Strapazen,  die  der  Seide  dabei 
zugemutet  werden ,  wird  ein  Teil  des  vermeintlichen  Profits  durch  den 
hohen  Farblohn  absorbiert.  —  Für  die  Seidenstoffweberei  soll  man  bei 
Soaple  nicht  über  eine  Erschwerung  von  250  Proz.  gehen.     Für  diese 
EiTSchwerung  ist  ein  Titer   von   mindestens  30  Deniers  nOtig.     Für 
200  Proz.  genügt  eine  Seide  von  26  bis  30  Deniers.     Ein  unterschied 
ist    zu  machen,   ob  der  Sonple  blauschwarz  oder  tiefschwarz  gefärbt 
^werden  soll.  Im  ersteren  Fall  ist  nicht  anzuraten,  über  eine  Erschwerung 
von  120  Proz.  zu  gehen. 

Seidenfärberei.  Nach  H.Ristelhueber  (Leipz.Färbz.1906, 
421)  wird  für  Schwerschwarz  160  bis  180  Proz.  die  Bohseide 
genetzt  und  fünfmal  mit  Zinntetrachlorid  und  phosphorsaurem  Natron  in 
bekannter  Weise  gepinkt.  Nach'dem  letzten  Phosphatbade  gibt  man 
ein  lauwarmes  Bad  aus  Wasserglas  5^  B6.  und  entbastet  dann.  Darauf 
beizt  man  dreimal  mit  Eisenbeize ,  seift  sehr  stark  und  macht  blau ,  wie 
bekannt.  Es  folgt  ein  schweres  Catechubad  12*  B6.,  in  das  man  etwa 
12  Proz.  Zinnsalz  gibt  Von  diesem  Bade  aus  ringt  man  ab,  lüftet, 
wäscht,  gibt  ein  neues  Catechubad  8  bis  10*  B6.,  und  wäscht  wieder 
sorgfältig.  Ausgefärbt  wird  mit  etwa  50  Proz.  Blauholzextrakt  und 
35  Proz.  Seife,  sodann  erfolgt  bis  90*  Erwärmen,  Waschen  und  Avi vieren. 
Vielfach  wird  nach  dem  „Blaumachen''  nochmals  gepinkt;  entsprechend 
mufi  dann  vor  dem  Entbasten  einmal  weni^r  gepinkt  werden.  —  Für 
Monopolschwarz  wird  Seide  entbastet,  gut  gespült  und  über  Nacht 
in  Chromchlorid  20*  B6.  eingelegt  Am  folgenden  Tag  erfolgt  Ausringen, 
Waschen  und  Fixieren  des  Chroms  mit  Wasserglas,  nach  einem  kalten 
Wasserbade  mit  60  Proz.  Blauholzextrakt  und  50  Proz.  Seife  Färben ; 
langsam  in  etwa  2  Stunden  zum  Kochen  treiben  und  dann  eine  Stunde 
gehen  lassen,  so  dafi  das  Schwarz  sich  sehr  langsam  entwickelt  Waschen, 
kochend  heifi  mit  30  Proz.  Seife  abseifen,  waschen  und  avivieren.  Zum 
Avivierbad  gibt  man  meist  etwas  Auramin;  echtere  Farbstoffe,  z.  B. 
Chrysophenin ,  sind  vorzuziehen.  Das  echteste  Resultat  wird  erhalten 
durdi  Zusatz  von  10  Proz.  Gelbholzextrakt  zur  Farbflotte  selbst 

Gärungsküpe.  Nach  H.  Wendelstadt  und  A.  Binz  (Ber. 
deutsch.  1906,  1627)  lassen  sich  mit  Luftabschluß  die  kleinsten  Waid- 
küpen in  Gang  bringen  und  weiterführen,  selbst  im  Reagensglase. 
Während  bei  zahlreichen  Versuchen  offene  Küpen  im  Beoherglas  voll- 
ständig versagten,  gelang  die  Yerküpung  stets  in  Literflaschen  mit  engem 
Halse  und  aufgesetztem,  durchbohrtem  Stopfen,  in  dem  ein  gekrümmtes, 
dünnes  Glasrohr  saß,  dessen  freies  Ende  in  Wasser  tauchte.  Das  Glasrohr 
ist  wegen  der  sich  entwickelnden  Gärungsgase  notwendig ;  die  Kohlen- 
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s&ure  muß  freien  Austritt  haben ,  weil  sie  sonst  die  Bildung  des  Indig- 
weißnatriums  hindert  Der  schädliche  Einfluß  der  Luft  ist  nicht  auf 
eine  Reoxydation  des  gebildeten  Indigweiß  zurückzuführen.  Bei  rem 
chemischen  Küpenarten  bildet  sich  durch  diese  Beozydation  ^ne  sof. 
„Blume'S  die  die  darunter  liegende  Flüssigkeit  fast  vollkommeii  vor  d€r 
Luft  schützt  Wenn  also  Reoxydation  eintritt,  so  bildet  die  dann  ent- 
stehende Haut  einen  Schutz  gegen  die  Luft  In  der  I^raxis  halten  die 
Färber  auch  die  Luft  bei  Waidküpen  ab ,  indem  sie  dieselben  mit  einem 
Deckel  und  darauf  gelegten  Tüchern  schließen. 

Chlorätze  für  Eüpenblau.  Nach  A.  Radkiewicz 
(Z.  Farben.  1906,  422)  lassen  sich  bei  Anwendung  von  rotem  Blut- 
laugensalz als  Oxydationsmittel  in  der  Ätzfarbe  die  Metalle  nach  dem 
Maß  ihrer  Indigo  zerstörenden  Wirkung  in  folgende  absteigende  Beihe 
ordnen:  Kupfer  in  Verbindung  mit  Chlorsäure  zerstört  Indigo  und 
Faser  am  stärksten;  es  folgen  Eisen,  Tonerde  und  Kalk.  Natrium- 
chlorat  in  Verbindung  mit  Ferricyanaromonium  und  Bariumchlont 
in  Verbindung  mit  Ferricyanammonium  und  -kalium  ätzen  gut  weiß 
ohne  Faserschwächung.  Kalium-  und  Ammoniumchlorat  ätzen  etwas 
schwächer,  ersteres  mit  Ammonium-,  letzteres  mit  Kaliumferricyanid 
kombiniert,  schwächen  die  Faser  nicht  Chrom-,  Magnesium-,  MangazH 
und  Nickelchlorat  ätzen  wenig  oder  gar  nicht  Die  besten  Resultate 
wurden  erhalten  mit  einem  Gemisch  von  400  g  kristallisiertem  Natnum- 
chlorat,  200  g  Ferricyanammonium  21<*  B6.,  60  g  Citronensäure  in  1  / 
Wasser;  dieselbe  blieb  1  bis  2  Tage  in  einem  kühlen  Raum  atehen. 
damit  der  Überschuß  der  Salze  sich  abschied ,  wurde  dann  filtriert  und 
kalt  mit  Tragant  verdickt  Die  Ware  wurde  nach  dem  Trocknen  3  bis 
4  Minuten  gedämpft  und  bei  50<^  geseift 

Schwarz  auf  Baum wollgeweben.  Nach  W.  Bertbold 
(Färbz.  1906,  317)  ist  Anilinschwarz  etwas  teurer  als  das  Färb^i  mit 
Schwefelfarben. 

Anilinoxydationsschwarz.  Nach  E.  Böttiger  und  G. 
Petzold  (Färbz.  1906,  17)  kann  Emeraldin  durch  Bichromat,  ohne 
oder  mit  Säurezusatz ,  nicht  in  ein  schwarzes  Produkt  von  geringerer 
Vergrünlichkeit  übergeführt  werden ;  technisch  unvergrünliches  Schwärs 
entsteht  nur  bei  Oegenwart  von  Anilinsalz ,  Säure  und  Bichromat  aus 
Emeraldin ,  und  zwar  verbraucht  das  Emeraldin  einen  Teil  des  Anilin- 
salzes ziu*  Bildung  des  technischen  Oxydationsschwarz,  währaid  der 
andere  Teil  sich  als  Färbeschwarz  über  das  Oxydationsschwarz  lagert  — 
Ein  unvergrünliches  Anilinschwarz  gibt  es  überhaupt  nicht  Oxy- 
dationsmittel führen  Emeraldin  wohl  in  ein  höher  oxydiertes  un- 
vergrünliches Produkt  über ,  dessen  Chromat  aber  nicht  mehr  schwarz, 
sondern  rötlich-braun  aussieht.  Bei  allen  Nachoxydationen  des  Anilin- 
schwarz wird  ein  Teil  desselben  in  diesen  braunen  Körper  übergeführt, 
welcher  die  Nuance  des  Schwarz  verschlechtert,  die  Yergrfinlichkeit 
hingegen  scheinbar  verbessert,  indem  durch  Misohimg  des  entstehenden 
Braun  und  des  aus  gewöhnlichem  Anilinschwarz  bei  der  Yergrünung»- 
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probe  resultierenden   Grün   ein   dem   Auge    schwftrzer  erscheinendes 
Braunoliv  entsteht 

Die   Vorgänge  beim   Chromieren   von   Oxydations- 
u  nd  Dampf-  Anilinsohwarzfärbungen  untersuchte  F.  Erban 
(Färbz.  1906,    269).     Darnach   ist   zur   Erzielung   eines   wenig   ver- 
grünlichen Schwarz  im  Wege  der  normalen  Oxydation  die  Einwirkung 
von  Dichromat  auf  das  gebildete  Emeraldin  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssigem Anilin  in  wenigstens  schwach   saurer  LGsung   notwendig. 
Daneben  wird  aber  stets   die  Bildung   von  Einbadschwarz   mitlaufen, 
-welche  die  Reibechtheit  beeinträchtigt.  —  Es  ist  femer  unbedingt  not- 
^wendig,  die  mit  einem  Ferrocyanschwarz  imprägnierte  Ware  vor  dem 
Dämpfen  zu  trocknen,  wenn  man  das  Anilin  in  chromierbare  Oxydations- 
produkte umwandeln  wilL     Die  beim  Dämpfen  entstandenen  Produkte 
bestehen   offenbar  nicht  aus  einem  Gemisch   von  Emeraldin   mit  un- 
verändertem Anilinsalz,  sondern  es  scheinen  Verbindungen  komplexer 
Natur  gebildet  zu  werden,  die  zwar  durch  längeres  Dämpfen  bei  Gegen- 
-wart  entsprechender  Chloratmengen ,  nicht  aber  durch  Chromieren  und 
nicht  einmal  durch  Dämpfen  mitBichromat  in  Schwarz  überffihrbar  sind. 
Ein  vorheriges  Beizen  der  Ware  mit  chromsaurem  Kupfer,  in  der  An- 
nahme, hierdurch  den  Verlauf  der  Oxydation  im  Dampf  zu  befSrdem, 
macht  die  Faser  zwar  rauh  und  hart ,  zeigt  dagegen  auf  Nuance  und 
Echtheit  keinerlei  günstige  Wirkung. 

Ameisensäure  ist  nach  A.  Pfuhl  (Färbz.  1906,  7)  bei  Chrom- 
entwickelungsfarben  nicht  so  gut  als  Milchsäure. 

Milohsäurebeize.  Nach  E.  A.  F.  Düring  (Färbz.  1906, 355) 
empfiehlt  Claflin  für  gewöhnlich  1  Mol.  Milchsäure  auf  1  Mol. 
Ammoniumsalz  zu  nehmen  und  bei  sauren  Hauptbeizen  die  Milchsäure- 
menge zu  verringern  oder  bei  neutralen  Hauptbeizen  die  Milchsäure- 
menge zu  erhöhen.  Die  gleichen  Abänderungen  in  der  Menge  der 
anzuwendenden  Milchsäure  soll  bei  basischen  bez.  sauren  Farbstoffen 
getroffen  werden.  Solche  Mischungen  von  Milchsäure  und  Ammonium- 
salzen konnten  sich  in  der  Praxis  nicht  einführen ,  weil  sie  beim  An- 
sieden einen  so  penetranten  Geruch  entwickelten,  daß  sie  von  den 
Färbern  ganz  energisch  zurückgewiesen  wurden. 

Anilinsohwarz  bespricht  C.  Sünder  (Z.  Farben.  1906,  400). 
Die  Ursache  der  ünvergrünlichkeit  des  längeres  Dämpfen  aushaltenden 
Ferrocyanschwarz  ist  noch  unklar,  und  die  Ansicht,  daß  sie  in  der  Neu- 
tralisation auftretender  Säuren  und  der  hierdurch  ermöglichten  reich- 
lichen Schwarzbildung  zu  suchen  ist,  läßt  sich  nicht  beweisen.  Zur 
Erzeugung  des  unvergrünlichen  Prud'homme-Schwarz ,  welches  in 
russischen  Fabriken  erzielt  wird,  kann  man  wohl  schwer  mit  reinem 
Anilin  direkt  dazu  gelangen,  da  die  Reaktion  zwischen  Emeraldin  und 
Anilin  bei  Verwendung  von  Chlorat  als  Oxydationsmittel  zu  träge  ist ; 
die  höheren  Homologen  reagieren  leichter.  Die  besten  Resultate  erhält 
man  mit  dem  öhl ersehen  „unvergrünlichen  Anilinsalz*^  oder  mit 
„metareichem^'  Toluidin ;  nur  liefern  beide  ein  schwer  losliches  Ferro- 
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cyansalz  und  sind  schwerer  zu  reservieren  ;  ein  anderer  Nachteil  ist  das 
raschere  Dunkelwerden  vor  dem  Druck ,  was  das  Erzielen  lebhafter  Ätz- 
effekte nicht  erleichtert  Beim  Kupferdampfschwarz  gibt  es  Mittel 
direkt  zur  ünvergrünlichkeit  zu  gelangen.  Das  Gemisch  von  Anilin- 
schwarz und  Amidodiphenylschwarz  ergibt  direkt  gedämpft  ein  sattes 
und  unvergrünliches  Schwarz;  die  zur  leichten  Bildung  des  Amido- 
diphenylschwarz nötige  Säure  wird  dem  Anilinsalz  entlehnt.  p-Amido- 
diphenylamin  läßt  sich  nicht  als  Zusatz  zu  Ferrocyanschwarz  ver- 
wenden ,  da  sein  Ferrocyanür  ganz  unlöslich  ist  Da  auch  sein  Sulf&t 
schwer  löslich ,  muß  man  auf  völlige  Abwesenheit  von  Schwefelsäure 
achten ;  man  verwendet  Eupfersulfür,  das  mit  kristallisiertem  Schwefei- 
natrium hergestellt  und  gut  ausgewaschen  ist  und  dessen  Beste  von 
Sulfat  durch  Chlorbarium  unschädlich  gemacht  sind.  Diphenylschwan 
würde  auch  zum  Druck  von  Möbelböden  geeignet  sein ,  wenn  sich  nicht 
bei  längerem  Dämpfen  ein  roter  basischer  Farbstoff  bildete. 

Anilinschwarz-Theorie  bespricht  kurz  R.  Willstätter 
(Chemzg.  1906,  955). 

Die  Lichtechtheit  und  Ätzbarkeit  der  wichtigsten 
Schwefelfarbstoffe  bestimmte  F.  Erban  (Färbz.  1906,  155). 

Druck  mit  Schwefelfarbstoffen.  O.  Eögler  (F^hz. 
1906,  6  u.  369)  empfiehlt  die  Auronaldruck färben. 

10  bis  20  Teile  Auronaldruckpaste  werden  mit 
8   „   12    „     Soda  calc.  gemischt, 
15  „   20    „     Wasser  zugefügt  und 
20  „  30    „     heUgebrannte  Stärke  eingerührt 

Das  Gbtnze  wird  darauf  mit  kaltem  Wasser  auf  100  Teile  gebracht 
Lösliche  Immedialfarben  für  Kattundruoke.  Nach 
W.  Kroll  (Z.  Farben.  1906,  435)  ermöglicht  das  Verfahren  Ton 
Battegay  und  Heilmann  &  Cp.  zum  Drucken  von  Sulfinfarben 
unter  Anwendung  eines  aus  Hydrosulfit,  Glycerin  und  Kochsalz  be- 
reiteten Lösungsmittels,  Reduktionspaste  A  genannt,  das  Drucken  von 
hellen  und  dunklen  Tönen  und  auch  von  tiefem  Schwarz  auf  Baum- 
wolle unter  Fixierung  durch  einen  einfachen  Durchzug  im  kleinen 
Mather-Platt.  Dieses  Verfahren  ist  neuerdings  verbessert  worden  durch 
die  Einführung  von  Immedialfarben  in  löslicher  Form ,  welche  sich  mit 
wesentlich  geringeren  Mengen  Reduktionspaste  leicht  zu  Druckfarben 
verarbeiten  lassen  und  deren  Drucke  die  gleiche  Echtheit  wie  die  ge- 
wöhnlichen Sulfinfarben  besitzen. 

Das  Brüchigwerden  von  mit  schwarzen  Schwefel- 
farbstoffen gefärbten  Geweben  wird  nach  P  i  1 1  i  n  g  (J.  Dyers  1 906, 
54)  verursacht  durch  die  Entstehung  von  Schwefelsaure  auf  der  Faser. 
Diese  Schwefelsäure  kann  durch  intramolekulare  Oxydation  des  Farb- 
stoffs entstehen  oder  durch  die  Oxydation  von  schwefliger  Säure,  die 
von  außen  her  in  die  Faser  kommt.  Wo  möglich  sollten  die  Waren  mit 
einem  Carbonat  oder  Acetat  imprägniert  werden.  Wo  dies  untunlich 
ist,   sollte  das  Schwarz  nach  dem  Färben   mit  Bichromat  und  Essig- 
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säure   nachbehandelt   werden,   wenn   nicht   Vorversuche  diese  Nach- 
behandlung für  einen  besonderen  Farbstoff  etwa  als  untauglich  erwiesen  . 
haben  sollten. 

Thioindigorot  B  von  Ealle  &  Cp.  ist  nach  B.  Wirther 
(Färbz.  1906,  85)  Indigo,  in  welchem  die  Imidgruppe  durch  Schwefel 
ersetzt  ist : 

XOv  .COv  .COv  /COv 

\nh/         \nh/  \s/         \s/ 

Indigo.  Thioindigorot. 

Thioindigorot  läßt  sich  noch  leichter  verküpen  als  Indigo  und 
außerdem  wie  ein  Schwefelfarbstoff  aus  schwefelnatriumhaltigem  Bade 
färben.  Die  Färbungen  sind  hervorragend  echt  und  werden  durch  Chlor 
und  Alkalien  nicht  zerstört.  FQr  Baumwolle  kann  Thioindigorot  B  in 
der  Eflpe  (Hydrosulfitküpe,  Vitriolküpe,  Zinkstaubküpe  u.  s.  w.)  oder  als 
Schwefelfarbstoff  verwendet  werden.  Wolle  kann  zweckmäßig  in  der 
Bydrosulfit-  oder  Gärungsküpe  gefärbt  werden.  Man  erzielt  ein  Rot 
mit  lebhafter  Übersicht ,  welches  in  den  hellsten ,  wie  dunkelsten  Tönen 
stets  egal  ausfällt.  Die  Fftrbungen  sind  sehr  gut  wasch-,  seif-,  walk-, 
Schwefel-,  alkali-,  säure-  und  säure-kochecht.  —  Thioindigorot  B  wird 
als  Schwefelfarbstoff  in  folgender  Weise  gefärbt.  Zur  Lösung  des  Farb- 
stoffs wird  er  zunächst  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Schwefelnatrium 
erwärmt ;  auf  1  k  Thioindigorot  B  Teig  20  Proz.  nimmt  man  1  l  Wasser 
und  300  g  Schwefelnatrium  krist  Nach  5  bis  10  Minuten  langem  Er- 
wärmen auf  etwa  60^  ist  die  Keduktion  beendet,  um  das  zum  Teil 
ausgeschiedene  Natronsalz  der  Leukoverbindung  zu  lösen,  verdünnt  man 
mit  Wasser  auf  das  doppelte  Volumen  und  gießt  die  nunmehr  klare 
braungelbe  Lösung,  welche  eine  starke  Blume  zeigt,  ins  Färbebad,  das 
mit  10  Proz.  Soda  calc,  50  Proz.  Salz  und  der  20fachen  Wassermenge 
des  zu  färbenden  Materials  beschickt  ist.  Man  färbt  am  besten  kalt  aus 
nait  Umziehen  oder  unter  der  Flotte.  Nach  etwa  10  Minuten  ist  die 
größte  Tiefe  des  Tones  erreicht,  man  quetscht  nun  ab,  verhängt,  bis  das 
Rot  voll  entwickelt  ist,  und  spült  Das  Bad  zieht  nicht  aus  und  wird 
weiter  benutzt;  für  das  Färben  auf  fortgesetztem  Bade,  beispiels- 
weise für  eine  mit  12  Proz.  Farbstoffteig  herzustellende  Färbung  mögen 
folgende  Angaben  dienen: 

I.  Bad  Folgende  Bäder 
Thioindigorot  B  Teig  20proz.    .    .     15  Proz.  12  Proz. 

Soda  calo 10     „  1,2  ,, 

Salz 50     „  0,6  „ 

Fixiert  werden  also  etwa  80  Proz.  des  angewandten  Farbstoffes.  — 
Fallen  die  Färbungen ,  nachdem  längere  Zeit  auf  demselben  Bade  ge- 
arbeitet wurde ,  schwächer  aus ,  so  muß  nach  Bedarf  etwas  Schwefel- 
natrium zugesetzt  werden.  —  Will  man  mit  anderen  Sehwefelfarb- 
Btoffen  kombinieren,  so  färbt  man  zweckmäßig  zunächst  den  Schwefel- 
farbstoff (z.  B.  Thiobraun  R)   in  gewohnter  Weise  aus  und  übersetzt 
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dann   in   der  oben   gesohilderten  Art   kalt  mit  Thioindigorot  B.      Es 
Verden  z.  B. 

150  g  Britishgum  mit 

100  „  Wasser  erwärtnt,  diese  Verdickuog  mit 
150  ,,  Wasser  verdünnt^  abgekühlt  und  mit 
550  „  Natronlauge  45»  Be.  und  darauf 
50  „  Thioindigorot  B  Teig  20proz.  eingerührt. 


1000  g 

Nach  dem  Druck  wird  getrocknet,  3  Minuten  bei  106  bis  107* 
dämpft ,  dann  breit  durch  ein  lauwarmes  Bad ,  während  etwa  1  Minute 
genommen,  welches  2  g  Bichromat  und  10  co  Salzsäure  konz.  auf  je  ein 
Liter  enthält,  und  gespült.  (Vgl.  S.  462.) 

Thioindigorot  wird  ausführlich  von  H.  Alt  (Färbz.  1906, 
171  u.  186)  besprochen.  Der  Farbstoff  eignet  sich  hervorragend  fOr 
Färberei-  und  Kattundruck.  Er  läßt  sich  durch  einfachen  Aufdruck  mit 
alkalischer  Verdickung ,  he\  tiefen  Tönen  unter  Zusatz  von  Hydroenlfit, 
und  darauffolgendes  kurzes  Dämpfen  fixieren.  Da  Indigo  und  neuerdings 
auch  die  Schwefelfarbstoffe  in  ganz  ähnlicher  Weise  für  Druckzvecke 
benutzt  werden,  so  bildet  Thioindigorot  B  eine  wertvolle  Ergänzung^  der 
genannten  Produkte,  in  deren  Reihe  ein  Rot  bislang  nicht  zu  finden  war. 
Zur  Fixierung  des  Thioindigorot  B  wird  die  den  Farbstoff  und  Ätznatron 
enthaltende  Druckfarbe  auf  den  Stoff  aufgedruckt  und  nach  dem  Trocknen 
kurze  Zeit  bei  106  bis  108^  gedämpft  Hierbei  wird  der  Farbstoff 
reduziert  und  in  Form  seiner  Leukoverbindung  auf  der  Faser  fixiert. 
Beim  Auswaschen  der  Stücke  entwickelt  sich  dann  durch  Reoxydation 
das  Thioindigorot.  Bei  Anwendung  von  Druckfarben,  welche  bis  zu 
50  g  Thioindigorot  B  Teig  im  Kilo  enthalten ,  genügt  die  reduzierende 
Wirkung  von  Natronlauge  und  Faser,  bei  tieferen  Tönen  fügt  man,  um 
gleichfalls  mit  einer  Dämpfdauer  von  wenigen  Minuten  auszukommen, 
der  Druckfarbe  Hydrosulfit  zu. 

Echtschwarz  für  Wolle.  Nach  A b t  (Rev.  color.  1906,302) 
verschwindet  Blauholzsohwarz  allmählich ,  weil  einige  künstliche  Farb> 
Stoffe  schneller  als  Blauholz  färben  und  echtere  Farben  liefern.  Blao- 
holz  muß  noch  immer  in  zwei  Bädern  gefärbt  werden ,  und  das  Beizen 
erfordert  schon  allein  so  viel  Zeit,  wie  das  Färben  mit  künstlichen  Farb- 
stoffen. Blauholzschwarz  zieht  auch  ziemlich  schnell  ins  Olive.  Alles 
dieses  spricht  dafür,  daB  es  über  kurz  oder  lang  ganz  verschwinden 
wird.  Das  erste  echte  Schwarz,  welches  als  Ersatz  des  Blauholzes  ein- 
geführt wurde,  war  das  Alizarinschwarz  WR  (Bad.  Anilin-  u.  S.-Fabrik) ; 
far  Wolle,  Eammzug  und  Ghirn  wurde  es  einbadig,  für  Stück  aber,  um 
das  Abreiben  zu  mildern,  zweibadig  gefärbt.  Etwas  später  kamen 
Diamantschwarz  F  und  dann  PV  (Bayer),  welche  schnell  Aufnahme 
fanden.  Alizarinschwarz  WR  ist  pottingeoht,  Diamantsohwarz  F  ist  dies 
nicht,  widersteht  aber  gut  der  Carbonisation  und  der  Säure  und  dient 
deshalb  auch  für  den  Überfftrbeartikel.  Das  Abschmutzen  beim  Reiben 
ist  ein  großer  Nachteil  des  Alizarinschwarz ,  den  Diamantschwarz  nicht 
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besitzt.  Die  neueren  Marken  Diamantschwarz  PYC  und  P2B  sind  vor- 
züglich echt  gegen  Alkalien,  Walke  und  Potting  und  bluten  dabei  weder 
auf  weifie  Wolle,  noch  auf  meroerisierte  Baumwolle  oder  auf  Sdde. 
Man  braucht  sie  deshalb  für  Militärtuohe,  Melangen-Stoffe  (Marengo)  und 
Herrenstoffe  mit  verschiedenartigen  EfTektfäden.  Auch  ihre  Überfärbe- 
«chtheit,  Garbonisier-  und  Dekatierechtheit  ist  sehr  gut,  und  ebenso 
ihre  Schwefel-  und  Lichtechtheit,  besonders  die  der  Marke  P2B.  Von 
anderen  Schwarz,  welche  ebenso  echt  wie  die  vorhergehenden  sind, 
seien  die  Marken  Anthraoenchromschwarz  F,  FE  F  extra  und  P  extra  und 
die  neueste  dieser  Reihe  PF  extra  (Casella)  genannt.  Sie  besitzen  die 
gleiche  Echtheit  wie  Diamantschwarz  und  haben  mehr  Blume  als 
Alizarinschwarz. 

Die  Indanthrenfarbstoffe  der  Bad.  Anilinfabr.  bespricht 
ausführlich  F.  Erban  (F&rbz.  1906,  3  u.  19),  —  C.  Richter  (das. 
S.  298)  das  Diamantschwarz. 

Buntfttzen  auf  Halbseide  mittels  Bongalit.  Nach 
M.  Remy  (Färbz.  1906,  19)  druckt  man 

1,5  g  RhodulinoraDge  NO  (Bayer), 


3 

„  Bhodamin  5  G  konz.  (Bayer), 

12 

„  Rongalit  C, 

10 

„  Anilinöl, 

8 

„  Alkohol, 

15 

„  Tannin  pulv.. 

50 

„  Britishgum  1 : 1 

100    g 
dämpft  10  Minuten,  gibt  Brechweinsteinpassage ,  wfischt  und  oxydiert 
mit   1  g   chrom saurem   Kali   (für  je    1  /  Wasser)    1  Minute   bei    25^ 
und  wäscht. 

Das  Ätzen  mit  Natriumsulfoxylat-Formaldehyd  be- 
spricht T.  U.  (Leipz.  Text.  1906,  324).  Für  das  Atzen  von  a-Naphthyl- 
aminbordeaux  wurden  folgende  Ätzmittel  vorgeschlagen:  1.  Zink- 
hydrosulfit oder  Hydrosulfit  Z  der  Höchster  Farbwerke;  es 
konnte  sich  nicht  halten  wegen  seiner  Schwerlöslichkeit  —  2.  Der 
alkalische  Rongeant,  bestehend  aus  Natriumhydrosulfit  N|Sf04 
ohne  Formaldehyd ,  gemischt  mit  einem  ÜberschuB  von  Ätznatron  und 
von  Olycerin.  Dieses  Ätzmittel  wurde  verlassen  wegen  seiner  Hygro- 
skopizität —  3. Der  neutrale  Rongeant,  bestehend  aus  Rongalit  C 
der  BASF  (Natriumsulfoxylat- Formaldehyd) ,  Eisencitrat,  Natriumnitrit 
und  Natriumricinat  —  4.  Hydrosulfit -Formaldehyd  (Hydro- 
sulfit NF)  unter  Zusatz  von  kleinen  Mengen  Anilinfarbstoifen,  wie  Seto- 
palin,  Aoridingelb  u.  s.  w.  Dieses  Verfahren  von  Wilhelm  in 
SerpukotF  wurde  jedoch  übertroffen  von  derjenigen  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodafabrik,  welche  einen  noch  viel  energischer 
wirkenden  Kontaktfarbstoff  im  Indulinscharlach  ermittelte.  —  6.  Das 
NaphtholR  von  Casella  (ein  Gemisch  von  Naphthol  und  Naphthol- 
sulfosäure  2,7)  gibt  im  Verein  mit  gewöhnlichem  /?  Naphthol  eine 
(htindierung,  welche  beim  Kuppeln  mit  diazotiertem  Naphthylamin  ein 
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in  Art  des  Paranitranilinrot  durch  Rongalit  C  ohne  weiteres  fttzbu» 
Bordeaux  erzeugt.  —  6.  Das  Solidogen  der  Farbwerke  erteilt^ 
wenn  es  als  Prftparation  des  fertigen  Bordeaux  angewendet  ivird ,  dem- 
selben die  Eigenschaft,  sich  durch  Hydrosulfit  NF  ätzen  zu  lassen.  Dt 
jedoch  oft  ein  Angriff  des  Gewebes  stattfand  (durch  beim  Dämpfen  M 
werdende  Salzsäure),  so  haben  die  Höchster  Farbwerke  das  Präparat  (eine 
Verbindung  von  Formaldehyd  mitXylidin)  verbessert  und  als  Rodogei 
in  den  Handel  gebracht.  —  7.  Als  rein  physikalisches  Mittel  zur  Ef> 
leichterung  der  Bordeauxätzung  mittels  Hydrosulfit-Formaldehjd  oder 
BoDgalit  C  dient  der  überhitzte  Wasserdampf.  —  8.  Aroma- 
tische Basen,  der  Rongalit-Ätzfarbe  zugesetzt,  6rm(yglichen  die 
Ätzung  des  Naphthylaminbordeaux.  —  Am  besten  wirkt  anter  den 
Aminen  das  0-Anisidin,  dann  das  0-Toluidin,  Anilin,  Xylidin.  Als 
Säuren  können  Lävulinsäure,  Citronensäure  u.  dgl.,  oder  noch  besser 
saure  Ester ,  wie  Methylweinsäure  u.  dgl.  Verwendung  finden.  Oleich- 
zeitige  Zugabe  von  Natriumricinat  ist  ebenfalls  von  Nutzen.  —  Betspiel 
einer  derartigen  Farbe:  400  Stärke-Tragantverdickung,  400  Rongalit  C, 
160  0-Toluidin,  30  Natriumricinat  und  20  Methyltartrat  22«  B^  — 
Scheunert  und  Frossard  verwenden  die  aromatische  Base  ohne 
sauren  Zusatz  und  ohne  RicinusOl;  sie  geben  dem  käuflichen  Xylidin 
den  Vorzug  vor  Anilin  und  den  andern  Homologen  desselben.  —  Beispid 
einer  derartigen  Buntätze : 

200  Tragantverdickung, 
300  Rongalit  C, 
125  Wasser, 
175  Xylidin, 

50  Farbstoff  (Thioflavin  T,  Thioninblau  u.  dgl.), 

50  "Wasser, 
100  Tannin  SOproz. 


1000 

Für  Weiß  wird  an  Stelle  des  Farbstoffs  und  Tannins  50  oxalsaures 
Ammoniak  und  150  Tragant  gesetzt. 

Ätzen  von  a-Naphthylaminbordeaux.  Nach  W.  Bonn 
(Z.  Farben.  1906,  257)  ist  Rodogen  M.  L.  B.  der  Höchster  Farbwerke 
das  Oxalsäure  Salz  eines  Anhydroformanilids,  also  einer  dem  Soli  dogen  A 
derselben  Firma  sehr  ähnlichen  Substanz,  von  der  es  sich  besonden 
durch  die  Abwesenheit  freier  Salzsäure  unterscheidet  Mit  der  LiOsnn^ 
des  Rodogens  wird  die  zu  ätzende  Flüssigkeit  vor  dem  Bedrucken  mit 
Hydrosulfit  NF  präpariert  oder  das  Rodogen  wird  den  Ätzfarben  hinzu- 
gefügt. Die  erste  Methode  liefert  sicherere  Resultate;  bei  letzterer  er- 
spart man  die  Operationen  des  Präparierens  und  Trocknens,  mnfi  aber 
etwas  länger  und  heiBer  dämpfen.  Rodogen  bietet  als  Hilfsmittel  der 
Hydrosulfitätzerei  außer  bei  a-Naphthylaminbordeaux  noch  bei  dai 
/^-Naphtholazofarbstoffen  aus  j^-Nsphthylamin,  Benzidin,  Tolidin,  Chlo^ 
anisidin ,  Nitroanisidin ,  Nittophenetidin  und  Azorosa  BB  Vorteile.  Ein 
noch  wertvolleres  Hilfsmittel  ist  Indulinscharlach ,  welches  der  Druck- 
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färbe  in  sehr  kleinen  Mengen  zugesetzt  wird  und  es  ermöglicht ,  Naph- 
tbylaminbordeaux  u.  a.  m.  ohne  Vorbehandlung  im  gewöhnlichen  Mather- 
Platt  in  etwa  4  Minuten  tadellos  weiß  und  bunt  zu  ätzen. 

Ätzen  desNaphthylaminbordeaux.  Nach  R.  K  Gehl  in 
(Sitzb.  Soc.  Ronen  27.  Apr.  1907)  bewirkt  der  Zusatz  von  Eisensalz  und 
Nitrit  zum  verdickten  Hydrosulfit-Formaldehyd  die  Bildung  eines  sehr 
unbeständigen  Eisennitrits ,  welches  sich  allmählich  unter  Bildung  von 
Stiokoxydul  zersetzt.  Die  Ätze  greift  das  Bordeaux  nur  so  lange  an, 
als  noch  unzersetztes  Nitrit  vorhanden  ist.  Die  Gegenwart  von  Natrium- 
ricinat  scheint  die  Zersetzung  zu  verlangsamen  und  verbessert  das  Weiß. 
Seine  Wirkung  ist  aber  nicht  bloB  eine  neutralisierende;  denn  wenn  die 
Eisennitritätze  ohne  Ricinat  auf  geOlten  Stoff  gedrfickt  wird,  ist  das  Weifi 
viel  reiner  als  auf  ungeöltem. 

Blaustich  beim  Paranitranilinrot.  Nach  C.  Schwalbe 
und  W.  Hiemenz  (Z.Farben.  1906,  106)  zeigt  die  mit  Marseiller Seife 
erhaltene  Färbung  starken  Oelbstich ;  es  folgen  Monopolseife,  Türkischrot- 
ö],  RicinusGlnatronseife  und  RicinusOlammon seife  (Paraseife  PN).  Ton- 
erde in  der  Präparation  vermehrt  den  Oelbstich ;  sie  macht  überhaupt, 
sowohl  in  der  Präparatlon  oder  in  der  DiazolOsung ,  als  auch  bei  Nach- 
behandlung des  fertigen  Rots  die  Nuance  gelbstichiger  und  feuriger. 
Ähnlich  verhalten  sich  Kalk-  und  Magnesiasalze.  Einen  ganz  außer- 
ordentlich starken  Einfluß  auf  den  Blaustich  übt  ein  Zusatz  von  sogen. 
Nuanciersalzen,  z.  B.  2-Naphthol-7-sulfosäure  aus.  In  Mengen  von 
10  Proz.  des  /^-Naphtholgewichts  angewendet,  ist  die  Wirkung  hervor- 
ragend ;  ein  stärkerer  Zusatz  erhöht  den  Blaustich  nicht  ,•  beeinträchtigt 
aber  die  Waschechtheit  der  Färbung. 

Beim  Färben  mit  Paranitranilinrot  müssen  nach  H.  Po- 
meranz  (Z.Farben.  1906,  184)  die  Bestandteile,  besonders  das  /^-Naph- 
thol  bei  der  Kuppelung  gelöst  sein.  Freie  Lauge  salzt  das  Naphtholnatrium 
aus  seiner  Lösung  aus  und  dürfte  so  auch  beim  Trocknen  der  mit 
Naphtholnatrium  getränkten  Baumwolle  wirken.  In  Seife  ist  ^-Naphthol 
löslich,  und  die  Wirkung  der  Seife  auf  die  Schönheit  des  Rots 
scheint  darauf  zu  beruhen ,  daß  das  Naphthol  durch  sie  in  Lösung  er- 
halten bleibt. 

Nitranilinrot  für  Stückware  und  Garn.  F.  Erban  (Färbz. 
1906,  386)  bespricht  kritisch  die  Vorschriften  der  Firma  Read  Holli- 
day  &  Sons. 

Wasch-  und  kochechte  Rot  und  Orange  auf  Baum- 
wolle bespricht  A.  Busch  (Färbz.  1906,  67),  —  C.  Gavard  (das. 
S.  103)  das  Färben  mit  Beizenfarbstoffen  auf  angeblautem  Eammzug,  — 
E.  Grandmougin  (Z.Farben.  1906,  141)  die  Erzeugung  brauner 
Töne  auf  der  Faser  durch  Oxydation  organischer  Basen. 

Wollene  buntfarbige  Herren  Stoffe  bespricht  ausführlich 
G.  Richter  (Färbz.  1906,  208). 

Titanchlorür  empfiehlt  F.  Erban  (Chemzg.  1906,  145)  zur 
Herstellung  einer  Tannin-Titanbeize. 
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Das  Bedrucken  der  Kettengarne  beschreibt  ansführUch 
H.  ölafey  (Fftrbz.  1906,  265). 

Alte  und  neue  Zeugdruckverfahren;  Vortrag  von  C. 
Schwalbe  (Z.  angew.  1906,  81). 

Benzinfarben.  Nach  A.  Menger  (Färbz.  1906,  33)  sind  die 
stückförmigen  Farben  fast  durchweg  Verliindungen  von  Farbbaaen  mit 
Stearinsäure  und  werden  infolge  ihrer  leichten  Löslichkeit  am  meisten 
angewendet.  Die  pul  verförmigen  Benzin  färben  sind  Azofarben,  die  eine 
bessere  Lichtechtheit  haben ,  sich  aber  auch  weniger  leicht  in  Benzin 
lösen.  Auch  kennt  man  von  diesen  Farben  zur  Zeit  nur  gelbe,  rote 
und  braune  Töne ,  während  blaue,  grüne  und  schwarze  gänzlich  fehlen. 
—  Zum  Färben  mit  Benzinfarben  stellt  man  sich  eine  konzentrioie 
Lösung  des  Farbstoffes  auf  dem  Wasserbade  her  und  fügt  diese  nach 
und  nach  dem  kalten  möglichst  kurz  zu  haltenden  Färbebade  zu.  Beim 
Umziehen  vermeide  man  es  möglichst,  den  Stoff  längere  Zeit  über  Flotte 
zu  bringen ,  da  durch  das  rasche  Verdunsten  des  Benzins  leicht  unegale 
Stellen  entstehen.  Ist  die  gewünschte  Farbe  erreicht,  so  geht  man  rasch 
in  ein  zweites  Bad  von  reinem  Benzin,  zieht  einige  Maie  rasch  um. 
zentrifugiert  und  trocknet 

Die  Abwässerfrage  und  ihre  Bedeutung  für  dieTextil- 
ver  ed  elu  n  gsindustrie^j  bespricht  E.  Wagmann  (Färbz. 
1906,  222). 

Die  Untersuchung  beschwerter  Seide  behandeln  sehr 
eingehend  R.  6  n  e  h  m  und  W.  D  ü  r  s  t  e  1  e  r  2).  Darnach  ist  das  beste, 
weil  in  seiner  Anwendbarkeit  uneingeschränkte  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Qesamtcharge  immer  noch  die  Stickstoffmethode.  Die 
bekannte  Vorbehandlung  der  Schwarzseiden  mit  Salzsäure-,  Soda-  und 
Seifenlösung  genügt  für  alle  Beschwerungsarten.  Der  Aufschliefiangs- 
prozeß  wird  indessen  bedeutend  erleichtert,  wenn  vorher  der  größte  Teil 
der  Charge  durch  Behandlung  mit  Flußsäure-  und  Sodalösnng  abgezogen 
worden  ist.  —  Die  Stickstoff methode ,  deren  größter  Nachteil  ihre  Um- 
ständlichkeit ist,  kann  in  vielen  Fällen  durch  die  einfacher  und  rascher 
auszuführenden  Abziehmetboden  ersetzt  werden.  Doch  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  diese  mit  der  größten  Vorsicht  und  Sorgfalt  angewandt 
werden  müssen.  Ganz  besonders  wird  betont,  daß  die  Abziehmethoden 
für  Schwarz  durchaus  nicht  als  vollständig  und  einwandfrei  durch- 
gearbeitet zu  betrachten  sind.  Es  ist  deshalb  sehr  zu  wünschen ,  daß 
die  Methoden  noch  von  anderer  Seite  nachgeprüft  werden.  Vor  allem 
wäre  ein  Fortsetzen  der  Versuche  durch  Chemiker  von  Seidenfärbereien 
zu  begrüßen,  da  sich  diese  am  ehesten  verschiedenartig  beschwerte  Seiden 
mit  den  nötigen  Daten  zu  verschaffen  in  der  Lage  sind.  —  Abzieh- 


1)  Vgl.  F.  Fischer:  Das  Wasser,  seine  Verwendung,  Reinigung  und 
Beurteilung  mit  besonderer  Berücksichtigang  der  gewerblichen  Abwässer,  3.  Aufl. 
(Berlin,  J.  Springer.) 

2)  Dürsteler:  Inangural-Dissertation  (Zürich  1905);  Färbz.  1906,  304. 
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methoden  ffir  chargierte  Couleurseide :  1.  Die  beiden  im  Jahre  1903 
veröffentlichten  Abziehmethoden  mit  Fluorwasserstoffsäure  geben  im  all- 
gemeinen zuverlässige  Resultate.  Das  Verfahren  nach  Qnehm,  der  in 
der  Kftlte  extrahiert,  liefert  indessen  bei  gewissen  Seiden  etwas  zu 
niedere  Zahlen.  Andererseits  ist  bei  der  Methode  von  Zell  die  Be- 
handlung mit  5proz.  SalzsfturelOsung  in  der  Wftrme  zu  beanstanden.  Am 
besten  hat  sich  folgende  Modifikation  der  beiden  genannten  Verfahren 
erwiesen:  Die  Seide  wird  zweimal  je  15  Minuten  mit  1-  bis  2proz. 
Fluorwasserstoffsäure  bei  50  bis  ßO^  extrahiert  Für  diese  Versuche 
lassen  sich  die  Platinschalen  ohne  Nachteil  durch  kupferne  Gefäße  er- 
setzen. —  2.  Die  Kieselfluorwasserstoffsäure  läßt  sich  weder  zur  Er- 
mittelung der  Gesamtcharge ,  noch  zur  Bestimmung  einzelner  Charge- 
bestandteile verwenden.  —  3.  Die  Behandlung  von  Zinnphosphatsilikät 
beschwerter  Seide  mit  Schwefelwasserstoff  und  nachheriger  Extraktion 
mit  Natriumsulfhydrat-  und  SodalGsung  liefert  ein  nahezu  reines  Fibroin 
und  läßt  sich  als  Ohargebestimmungsmethode  sehr  empfehlen.  Enthält 
die  Charge  noch  Tonerde ,  so  muß  die  Behandlung  mit  H^S,  NaSH  und 
Na^COs  wiederholt  werden ,  da  durch  die  erste  Extraktion  nur  etwa  ^j^ 
der  Charge  abgezogen  werden.  — 4.  Die  heute  geübte  Mineralcharge  läßt 
sich  auf  einwandfreie  Weise  quantitativ  bestimmen  durch  Behandlung 
der  Seide  mit  Oxalsäure-  und  Sodalösuog.  —  Abziehmethoden  für 
chargierte  Schwarzseide:  1.  Bei  Schwarzseide,  die  als  mineralische  Bo- 
sch werungskOrper  nur  Zinnphosphat  enthält ,  kann  die  gesamte  Charge 
praktisch  vollständig  extrahiert  werden ,  wenn  die  Seide  wiederholt  in 
der  Wärme  mit  1-  bis  2proz.  Fluorwasserstoffsäure  oder  3-  bis  5proz.  Oxal- 
säurelOsung  einerseits  und  2proz.  SodalQsung  andererseits  behandelt  wird. 
Bei  eisenhaltigem  Schwarz  versagen  diese  beiden  Methoden.  —  2.  Durch 
wiederholte  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  in  1  Proz.  salzsaurer 
Lösung,  4proz.  Natriumsulfhydrat-  und  2proz.  Sodalösung  in  der  Wärme 
kann  bei  allen  Schwerschwarz  die  Charge  nahezu  vollständig  abgelöst 
werden ,  ohne  daß  die  Seidensubstanz  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 
Die  Resultate  fallen  etwas  zu  niedrig ,  jedoch  praktisch  genau  genug 
aus.  —  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandteile  der  Mineralcharge.  — 
Die  Bestimmung  der  einzelnen  Chargebestandteile  aus  der  Asche  der  zu 
untersuchenden  Seide  geschieht  am  besten  nach  dem  von  Gnehm  und 
Bänziger  eingeschlagenen  Verfahren.  Will  man  die  Charge  von  der 
Seide  ablösen  und  die  Beschwerungsbestandteile  aus  den  Abzügen 
quantitativ  bestimmen,  so  etweisen  sich  Fluorwasserstoffsäure  und  vor 
allem  Oxalsäure  als  geeignete  Abziehmittel.  Alkalisulflde  können  hierzu 
weniger  gut  verwendet  werden.  —  Wird  eine  vollständige  quantitative 
Analyse  der  Charge  verlangt,  so  dürften  die  Bestimmungen  aus  der 
Asche  und  aus  den  Oxalsäuren  Abzügen  gleich  empfehlenswert  sein. 
Will  man  nur  die  Kieselsäure  bestimmen ,  so  geschieht  dies  am  besten 
durch  Abrauchen  der  Asche.  —  Zinn  für  sich  allein  läßt  sich  am  ein- 
fachsten auf  elektrolytischem  Wege  aus  den  Oxalsäuren  Abzügen  be- 
stimmen.    Aus  den  Fluorwasserstoffsäureabzügen  läßt  sich  der  Gehalt 
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an  Kiesels&ure  nicht  gut  ermitteln,  dagegen  können  die  übrigen  Charge- 
bestandteile  auf  diesem  Wege  leicht  bestimmt  werden. 

Einen  Dftmpfapparat  verbunden  mit  Trockentrommel  zqsl 
Dämpfen  von  Dnickproben  beschreibt  H.  Schmid  (Färbz.  1906,  201); 
der  Apparat  wird  von  Kelle r-Dorian  in  Mühlhausen  i. E.  hergeatellt 

Mikroskopische  Untersuchungen  von  Geweben  und 
Faserstoffen,  Fleckenbildungen  u.  dgl.  beschreibt  T.  F.  Hanausek 
(M.  Wien  1906,  99). 

ZurBestimmmung  desSalzs&uregehaltes  in  Eisen- 
beizen  wird  nach  P.  Eyer  (Chemzg.  1906,  1205)  der  Chlor- 
gehalt durch  Titrieren  mit  einer  eingestellten  Silbemitratlösung  unter 
Zuhilfenahme  von  chromsaurem  Kali  als  Indikator,  und  der  Eisengehalt 
der  Beize  durch  Titrieren  mit  einer  eingestellten  Kaliumpermanganat- 
lösung  ermittelt. 

Die  Untersuchung  von  Appretur-  und  SchlichteaiitteliL 
beschreibt  W.  Massot  (Leipz.  Text.  1906,  327). 

Die  Feststellung  der  Lichtechtheit  von  Färbungen 
mit  künstlichem  Licht  versuchte  H.  Walther  (Färbz.  1906,  65).  Bei 
Verwendung  der  Quarzglaslampe  von  Heraus  trat  innerhalb  weniger 
Stunden  ein  Verschießen  der  den  ultravioletten  Strahlen  ausgesetzten 
Färbungen  ein,  jedoch  nicht  im  gleichen  Sinne  wie  bei  der  Sonnenbelich- 
tung.  So  zeigen  Baumwollgelb  G ,  Ghloramingelb  OtQ  und  Aaramin  0, 
letzteres  auf  tannierter  Baumwolle,  während  70  Tage  im  Herbst  be- 
lichtet, die  bekannten  Resultate :  daß  Baumwollgelb  O  kaum  verschoBsen 
ist,  während  Auramin  0  vollständig  gebleicht  ist,  Ghloramingelb  QG  ist 
brauner  und  stumpfer  geworden.  Werden  die  gleidien  Farbstoffe  den 
ultravioletten  Strahlen  ausgesetzt,  so  zeigt  sich,  daß  das  vorzüglich 
lichtechte  Baumwollgelb  stark  verschossen  ist ,  während  sich  das  wenig 
lichtechte  Auramin  0  kaum  verändert  hat,  die  belichtete  St^e  von 
Ghloramingelb  00  aber  ist  vollständig  rot  geworden.  —  Die  Versuche 
zeigen,  daß  sich  die  Lichtechtheit  von  Farbstoffen  mit  Hilfe  des  ultra- 
violetten Lichtes  nicht  feststellen  läßt  und  daß  vor  einer  Yerwendung  nach 
dieser  Richtung  hin  zu  warnen  ist.  Die  Wirkung  der  Sc  hott  sehen 
Lampe  ist  eine  wesentlich  schwächere  als  die  der  Quarzlampe. 

Die  T  i  e  f  en  au  s  d  e  h  n  u  n  g  der  bleichenden  Lioht- 
wirkung  an  gefärbten  Stoffen,  besonders  an  Holz,  bestimmten 
W.  H.  Schramm  und  A.  Jungl  (Färbz.  1906,333).  Die  Lichtechtheit 
von  Oberflächenfärbungen  aufHülzem  wird  durch  eine  Tiefenausdehnnng 
über  etwa  0,03  mm  hinaus  nicht  oder  nur  unbedeutend  erhöht  Eine 
Ausnahme  machen  indessen  mittlere  oder  helle  Färbungen  von  Blau.  — 
Im  allgemeinen  dringt  die  Lichtwirkung  bei  dunklen  oder  satten  Aus- 
färbungen  weniger  als  bei  hellen  Ausfärbungen  desselben  Farbstoffs  in 
die  Tiefe.  —  Durch  einmaliges  gründliches  Aufstreichen  heißer  wässe- 
riger FarbstofFlösungen  erreicht  man  an  den  untersuchten  Holzarten, 
Ahorn,  Buche,  Erle,  Eiche,  Fichte,  Nuß,  ein  genügend  tiefes  Eindringen 
der  Färbungen.     Daraus  geht  hervor,  daß  man  Holz  kaum  tiefer  als  bis 
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zu  einer  Tiefe  von  0,03  bis  0,06  mm  zu  fftrben  braucht,  wenn  die 
Färbungen  vor  mechanischer  Abnutzung  geschützt  werden.  Ist  letzteres 
nicht  der  Fall,  etwa  an  Oegenständen ,  die  aus  dem  gleichen  Grunde 
Auch  nicht  mit  schützenden  Politur-  oder  Wachsschichten  versehen 
'w^erden  können ,  so  ist  ein  Tief-  oder  Durchfärben  allerdings  notwendig. 
—  Dunkle  Färbungen  kann  man  weniger  tief  eindringen  lassen,  als 
helle  Färbungen.  —  Für  Pappe  und  Papiermache  gelten  die  gleichen 
Sätze,  nur  schiebt  sich  die  Grenze  der  Lichtwirkung  weiter  in  die  Tiefe. 
Auch  ist  für  die  Färbungen  eine  Tiefe  von  mindestens  0,1  mm  wohl 
notwendig. 

Papier. 

Vorrichtung  zum  Zerkleinern  von  Rohstoffen  für 
die  Papierfabrikation  von  E.  Severin  (D.  R.  P.  Nr.  172  489) 
ist  gekennzeichnet  durch  zwei  horizontal  übereinander  liegende,  nach 
verschiedenen  Richtungen  umlaufende  Schneidräder  mit  zwischen  Nabe 
und  Radkranz  schräg  eingelassenen  und  sich  gegenseitig  kreuzenden 
Schneidmessem. 

Verfahren  zum  Schleifen  von  Holz  zur  Herstellung 
von  Holzschliff  für  die  Papierfabrikation  von  L.  Zeyen  (D.  R.  P. 
I7r.  166  650)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zu  schleifenden  Holz- 
klötze vor  dem  Schleifen  derart  mit  Einschnitten  versehen  werden ,  daß 
sie  in  einzelne  scheibenartige  Schichten ,  welche  jedoch  immer  noch  ein 
zusammenhängendes  Ganze  bilden,  eingeteilt  sind. 

Zerfaserungsmasohine  für  Hadern,  Zellstoff,  Holz 
u.  s.  w.  für  die  Papierfabrikation  von  E.  Ereky  (D.  R.  P.  Nr.  166  651). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Halbstoff  aus  Torf 
von  A.  Kirner  (D.  R.  P.  Nr.  172  288  u.  173  357)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  zerkleinerte,  sortierte  Torf masse  zwischen  verschiedenen, 
der  Größe  der  einzelnen  Sortierprodukte  entsprechend  gestellten  Walzen- 
paaren gequetscht  bez.  geschliffen  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zellstoff  für  die 
Papierfabrikation  aus  Maisstielen,  Zuckerrohr  und  ähnlichen 
markreiohen  Pflanzenstengeln  von  V.  Drewsen  (D.  R.P.  Nr.  170  009) 
ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  die  Stengel  nach  entsprechender  Zer- 
kleinerung ohne  vorherige  Scheidung  ihrer  Bestandteile  mit  einer  einzigen 
Aufschlußflüssigkeit,  vorteilhaft  Ätzalkali,  in  einer  für  die  Aufsohließung 
sowohl  des  Marks  als  der  Stengelrinde  genügenden  Stärke  nur  einmal  ge- 
kocht werden,  worauf,  nach  etw.  Entfernung  der  bei  der  Kochung  nicht 
angegriffenen  Teile,  auf  Sieben  oder  durchlochten  Platten  von  ent- 
sprechender Maschen-  und  Schlitzweite  eine  Trennung  der  Rinden  von 
den  Markzelien  in  bekannter  Weise  erfolgt. 

Verfahren  zum  Aufschließen  von  pflanzlichen 
Stoffen  aller  Art,  z.  B.  Stroh,  Holz  u.  s.  w.,  für  die  Papierfabrikation 
der  Werschen-Weissenfelser  Braunkohlen- A.-G.  (D.  R  P. 
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Nr.  166  411)  ist  gekennzeiohnet  durch  die  VerwenduDg  von  Kreosot- 
natron  oder  Kali  und  ähnlicher,  bei  der  Behandlung  oder  DestiUatioB  toq 
Teeren  verschiedener  Abkunft  mit  Natron-  oder  Kalilauge  entstehender 
Produkte. 

Verfahren,  die  bei  der  Zellstoff fabrikation  oder  Ver- 
arbeitung auftretenden  üblen  Gerüche  zu  beseitigen,  von  L.  Lewin 
(D.  R.  P.  Nr.  176  690),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die  übel 
riechenden  Produkte  mit  Oxydationsmitteln  in  Berührung  bringt. 

Papierstoff-Holländer  mit  in  einer  Erweiterung  dee  Troges 
angeordneter  Mahlwalze  von  F.  Pitzler  (D.  R  P.  Nr.  166  653). 

Manchonwalze  für  Gautschpressen  der  Papiermaachinen 
von  H.  Füllner  (D.  R.  P.  Nr.  174  921). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  marmoriertem 
Papier  auf  der  Papiermaschine  mit  Hilfe  von  klecksweise  auf- 
gebrachtem andersfarbigem  Stoff  von  W.  Wo  st  helle  (D.  R  P. 
Nr.  166  895). 

Herstellung  wolkenähnlich  gemusterter  hand- 
geschOpfter  Papiere  durch  Einlaufenlassen  von  FarbstofflQsungen 
sowie  wässerigen  Suspensionen  von  Lacken  oder  Erdfarben  oder  in  viel 
Wasser  dünn  verteilten,  anders  als  der  Papierstoff  gefärbten  Papierüasem 
in  den  im  Schöpfrahmen  befindlichen  Stoff  der  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  &  Brüning  (D.  R  P.  Nr.  174582)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  den  HandschOpfrahmen  vor  dem  Aufbringen 
des  Papierstoffs  in  einen  Behälter  mit  Flüssigkeit  (Salzlauge,  Waaser)  so 
weit  eintauchen  läßt,  daß  die  Luft  von  unten  vollkommen  abgeschloss^ 
ist,  wodurch  das  Abfließen  des  Siebwassers  nach  Bedarf,  verhindert 
werden  kann ,  so  daß  ein  wolkenähnliches  Verteilen  der  aufgebrachten 
Farbe  u.  s.  w.  durch  eine  kammartige  Verteilungsleiste  möglich  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ätzeffekten  auf 
Papier  von  Gasella  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  175  959)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  das  gefärbte  feuchte  Papier  stellenweise  mit  einer 
Lösung  von  Hyraldit  (Hydrosulfit -Formaldehyd)  und  zugleich  mit 
schwachen  Säuren  oder  sauer  reagierenden  Salzen  tränkt,  worauf  das 
Papier  auf  heißen  Cylindern  oder  ähnlichen  Apparaten  getrocknet  wird. 

Verfahren,  Papier  gegen  mechanische  Einflüsse 
widerstandsfähig  zu  machen,  von  T.  Fritsch  (D.  R  P. 
Nr.  165467),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  geleimtes  Papier  nach 
dem  Trocknen  durch  ein  Schwefelsäurebad  gezogen  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  undurchsichtigem 
oder  keine  Feuchtigkeit  aufnehmendem  Pergament- 
papier von  0.  Sachsenröder  (D.  R  P.  Nr.  171133)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  die  ündurchsichtigkeit  bewirkenden  oder  die 
Feuchtigkeitsaufnahme  hindernden  Körper,  wie  Bariumsulfat,  Metall- 
seifen u.  8.  w. ,  in  feiner  Verteilung  dem  Pergamentierbade  zugefügt 
werden,  zu  dem  Zwecke,  den  Papierstoff  während  der  Pergamentiening 
mit  den  Körpern  zu  durchsetzen. 
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Fettdiohtes,  aus  zwei  Lagen  z  u  sam  enge  8  e  t  z  t  e  s 
Papier  von  0.  Kirschbaum  (D.  R  P.  Nr.  175454)  ist  gekenn- 
zeichnet durch  die  Verwendung  von  zfthem,  gewöhnlichem  Papier, 
urelches  mit  einer  Lage  durch  Pergamentierung  oder  auf  andere  Weise 
fettdicht  gemachtem  Papier  durch  Zusammenkleben  innig  verbunden  ist 

Papier  zum  Verpacken  von  Schmierseife  und  ähnlichen 
durchschlagenden  Waren  von  F.  Martensen  (D.  R  P.  Nr.  167  692) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daiS  die  Außenseite  des  Papiers  mit  einer 
Schicht  von  Mehl-,  Stärkekleister  o.  dgL,  die  Innenseite  dagegen  mit 
einer  Schicht  von  Paraffin,  Stearin,  Fett,  öl  o.  dgL  überzogen  ist 

Trocken  Vorrichtung  ffir  auf  beiden  Seiten  mit  Färb-  oder 
Oummiaufstrich  zu  versehendes  Papier  oder  Gewebe  mit  innerhalb  des 
Trockenraumes  angeordneten  zwei  Reihen  von  Führungsstangen  oder 
-rollen ,  über  welche  das  zu  behandelnde  Material  in  zwei  einander  ent- 
sprechenden Spirallinien  geführt  wird,  von  C.  H.  Crowell  (D.  R  P. 
Nr.  174  666). 

Trommelfilter  mit  aus  Zellen  gebildetem  Trommelmantel  und 
von  den  Zellen  ausgehenden  Abflußrohren ,  insbesondere  zum  Reinigen 
der  Abwässer  von  Papierfabriken  von  E.  Füllner  (D.  R  P.  Nr.  167  355 
u.  167  900). 

Harzgehalt  von  Zellstoffen.  Nach  W.  Herzberg  (M. 
Materialpr.  1906,  175)  beträgt  der  Harzgehalt  der  Sulfitzellstoffe  rund 
0,5  Proz.,  der  der  Natronzellstoffe  0,05  Proz. 

Sulfitcelluloseablauge  untersuchte  H.  Krause  (Chem. 
Ind.  1906,  218).  Mitscherlich-Ablaugen  enthielten  0,47  bis 
1,56  Proz.  Zucker,  Ablaugen  nach  Ritter-Kellner  0,89  bis  2,02  I^oz. 
Zucker.  Die  genaue  Bestimmung  der  einzelnen  Kohlenhydrate  ergab  in 
2  Ablaugen: 

Mi  ts  oh  er  lieh- Abi  äuge. 


Gesamtzncker 

Pentosane 

Hexane 

1,48  Proz. 

0,40  Proz. 

0,21  Proz. 

darunter 
Pentosen: 
Mannose : 
Fructose : 
Galaktose : 
Dextrose : 

0,47  Proz. 
0,48     „ 
0,28     „ 
0,01     „ 

1,24  Proz. 

Ritter- 

Kellner-Abi 

ange. 

• 

Gesamtzncker 

Pentosane 

Hexane 

1,47  Proz. 

0,29  Proz. 

0,49  Proz. 

darunter 

Pentosen:  0,41  Proz. 

Mannose :  0,48     „ 

Fructose :  0,25     „ 

Galaktose :  0,01     „ 
Dextrose:  Spur 

1,15  Proz. 
Jahiwber.  d.  ohem.  Technologie.    LH.    8.  31 
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Die  chemischen  Yorgftnge  beim  SnlfitkochTer- 
fahren  besprach  ausführlich  A.  Klein  (Papierzg.  1906,  167).  Von 
den  zusammengesetzten  Gellulosen  werden  die  Lignocellnloaen  jetxt  ala 
Ester  zwischen  Lignin  und  Cellulosemolekül  aufgefaßt.  Das  Lignin  ist 
nach  E lasen  eine  glukosidartige  Verbindung,  wovon  ein  Teil  eine 
Zuckerart  oder  Gellulose  ist,  der  andere  Teil  aromatischer  Natur.  Dieser 
enthält  eine  Ozypropylengruppe  — CHZICH — CH^OH,  ferner  Methozyl-, 
Hydroxyl-  und  Aldehydgruppen.  Es  ist  etwa  dem  Goniferylalkohol 
verwandt  Je  nach  der  Holzart  ist  dieser  Teil  des  Ligninmoleküls  ver- 
flchieden.  Beim  Sulfitkochprozeß  wird  nun  nach  K  lasen  schweflige 
Säure  an  die  doppelte  BinduDg  angelagert 

— C  — CH 

II4-H,S03=     I 

HG  — CSOjOH 

und  so  die  Ligninsulfosäure  als  Ealksalz  GigHi^OiSGai/,  gebildet.  Der 
Anlagerung  geht  die  Aufspaltung  des  Lignincelluloseesters  voraus,  wäh- 
rend andere  Zersetzung  des  Lignins  unter  Bildung  aldehydartiger  Ver- 
bindungen, die  unter  Anlagerung  von  Bisulfit  in  wasserlösliche  Produkte 
übergehen,  annehmen.  Nach  Ansicht  derselben  findet  aber  trotz  Gegen« 
wart  von  schwefliger  Säure  eine  teilweise  Oxydation  der  Aldehyde  zu 
Säuren  statt,  die  schwefligsaure  Salze  in  Frdheit  setzen,  wofür  das  An- 
steigen des  Drucks  im  Kessel  gegen  Beendigung  der  Eochperiode  als  be- 
weisend angesehen  werden  kann.  Außer  diesen  Kondensationen  kommt 
noch  Esterbildung  oder  Sulfurierung  in  Frage.  —  Neben  diesen  Haupt- 
reaktionen  spielen  sich  zahlreiche  Nebenvorgänge  ab.  Es  wird  Qips 
.und  freier  Schwefel  gebildet  Es  entstehen  Hexosen  und  Pentosen, 
femer  leimartige,  durch  Tannin  fällbare  Stoffe.  Für  den  Gips  ist  die 
Entstehungsgleichung 

3  (HSO,),Ga  =  3  GaS04  +  H^SGä  +  S  +  2  H,0 
wahrscheinlich;   auch  entsteht  er  durch  Beduktion  von  Tannin  unter 
Oxydation  der  schwefligen  Säure.     Mit  dieser  Anschauung   steht   die 
Tatsache  in  Übereinstimmung ,  daß  es  sehr  schwer  ist,  aus  gerbstoff- 
reichen Hölzern  Gellulose  zu  gewinnen. 

Sulfitablauge.  Nach  L.  Oottstein  (Papierzg.  1906,  952) 
ist  es  für  die  Fischerei  vorteilhaft ,  die  Sulfitcelluloseabwässer  nicht  un- 
unterbrochen ,  sondern  stoßweise  abzuleiten ,  indem  bei  letzterem  Ver- 
fahren die  übermäßige  Wucherung  von  Pilzen  vermieden  wird.  Befinden 
sich  unterhalb  der  Gellulosefabrik  Stauteiche  oder  Mühlen ,  so  läßt  sich 
das  Verfahren  nicht  durchführen ,  da  durch  die  Stauung  die  Ableitung 
doch  wieder  kontinuierlich  wird. 

Zellstoff  aus  Laubholz.  Nach  J.  P.  Korschilgen 
(Papierfabr.  1906,  343)  nimmt  mit  dem  spez.  Gewichte  des  Holzes  die 
Menge  der  erforderlichen  Kochlauge  zu ,  die  Ausbeute  an  Zellstoff  ab. 
Im  Betriebe  werden  durchschnittlich  45  bis  48  k  Zellstoff  aus  100  k 
lufttrockenem  Holz  gewonnen.  Am  zweckmäßigsten  wird  Laubholx- 
zellstoff  mit  5  bis  6  Proz.  Ghlorkalk  vorgebleicht,  dann  gekollert,  wobei 
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1  bis  2  Pros.  ChlorkalklOsung  zugeteilt  werden.  FQr  LaubhGlzer  wird 
in  Amerika  das  Ritter- Kellner  sehe  Sulflt^erfahren  im  Großen  an- 
gewandt.    (Vgl.  Papierzg.  1906,  949.) 

Bleichen  von  Holzzellstoffen.  Nach  A.Elein  (Wochenbl. 
Papier.  1906,  1197)  betrftgt  bei  Sumtzellstoff  der  Chlorkalk  verbrauch 
12Vt  bis  16  Proz.  und  der  Stoff verlust  9  bis  15  Proz.  Bei  Natron- 
oellulosen  betrftgt  der  Chlorkalk  verbrauch  14  bis  18  Proz.  bei  9  bis 
12  Proz.  Stoffverlust  und  bei  Snlfatcellulose  10  bis  15  Proz.  Chlorkalk- 
verbrauch bei  8  bis  10  Proz.  Stoffverlust  Alkalische  Reaktion  der 
Bleichlauge  verlftngert  die  Bleichdauer. —  Nach  E.  Kirchner  genügen 
27  bis  28  k  Elektrolytchlor  als  Ersatz  ffir  100  k  Chlorkalk,  diese  stellen 
sich  bei  Wasserkraft  (1  Pf.  zu  l^/i«  Pfg.)  auf  etwa  7  Mk.,  während  bei 
Dampfkraft  (1  Pf.  zu  7,2  k  Dampf  k  0,25  Pfg.)  diese  8,50  Mk.  kosten. 
(Hauptvers.  Yer.  d.  Zellstofffabrikanten.) 

Kraftpapier.  Nach  J.  P.  Korsohilgen  (Papierfabr.  1906, 
740)  gibt  ManiUahanf  sehr  zfihes  Papier,  ebenso  verschiedene  Bastfasern, 
z.  B.  von  Broussonetia  papyrifera  u.  a.  Diese  sind  leicht  in.  lange, 
dtknne  einzelne  Fasern  zerlegbar,  welche  leicht  verfilzen.  Die  schwe- 
dischen Kraftpapiere  sind  Nachahmungen.  Ihr  Bohstoff  besteht  aus 
verschiedenen  Nadelholzarten,  die  größtenteils  aus  feinen,  derbwandigen 
Herbst-  und  Winterzellen  bestehen.  Auf  100  k  Holz  werden  15  bis 
18  k  Ätznatron  genommen  und  bei  6  bis  8  At  15  bis  18  Std.  zur  Ge- 
winnung von  Kraftzellstoff  gekocht  Die  erhaltenen  Fasern  sind  noch 
leicht  verholzt  fthnlich  Maniliahanf ,  und  besitzen  daher  ihre  natürliche 
Zfihigkeit  Auch  durch  schwache  SulfitlGsung  läßt  sich  Kraftzellstoff 
gewinnen,  der  aber  oft  noch  Holzsplitter  enthftlt.  Aus  Stroh  kann  durch 
Kochen  bei  5  At  mit  10  Proz.  Kalk  und  5  Proz.  NaOH  recht  zähes 
Papier  erhalten  werden,  das  aber  schon  bedeutend  weniger  fest  ist,  als 
die  vorstehend  besprochenen  Sorten. 

Herstellung  von  Löschpapier.  Nach  W.  Herzberg 
(Papierfabr.  1906,  681)  ist  fdr  die  Erhaltung  der  Löschfilhigkeit 
möglichste  Femhaltung  von  Kalksalzen  Vorbedingung.  Man  soll  also 
den  Baumwollstoff  mit  Soda  statt  mit  Kalk  kochen ,  mit  Natriumhypo- 
chlorit statt  Chlorkalk  bleichen  und  weiches  Fabrikationswasser  ver- 
wenden. 

Mangelnde  Saugfähigkeit  des  LOschpapieres  wird 
Dach  E.L.  Seileger  (Papierfabr.  1906,  Hft  35)  durch  Fibrillen  und 
Zellstoffschleim  veranlaßt  Der  beste  Rohstoff  ist  weiche  Baumwolle, 
die  am  zweckmäßigsten  im  angefaulten  Zustande  verwendet  wird.  Der 
Stoff  fQr  Löschpapiere  hat  möglichst  rösch  zu  sein  und  mflssen  die 
Holländer  dünn  eingetragen  werden.  Durch  Zusatz  von  Nadelholz- 
zellstoff wird  das  Papier  fester,  büßt  aber  an  Saugfähigkeit  ein. 

Harz  leim  ist  für  Papier  vorteilhafter  als  Oerbleim  (Papierfabr. 
1906,  400  u.  791). 

Der  Alaunznsatz  bei  der  Harzleimung  muß  nach  P. 
K 1  e m  m  (Wochenbl.  Papierf.  1906,  739  u.  959)  so  hoch  sein,  daß  die 
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Oesamtsumme  der  im  Papierstoff  einer  Reaktion  mit  Alaan  ffthigen 
Basen  nicht  so  viel  Schwefelsäure  dem  Alaune  entziehen  kann,  daft 
drittel-basisch-schwefelsaure  Tonerde  entsteht.  Deshalb  hängt  die  lu 
verwendende  Menge  nicht  allein  von  der  Menge  des  Alkalis  ab ,  das  zur 
Bereitung  des  verwendeten  Harzleimes  dient,  sondern  es  ist  aach  die 
Menge  und  Art  der  im  Wasser  geUteten  Salze  (und  zwar  der  kohlen- 
sauren und  schwefelsauren  Erdalkalisalze  und  der  Salze  der  alkaUacben 
Erden),  sowie  die  Menge  der  den  Faserstoffen  anhaftenden  Salze  zu 
berficksiohtigen. 

Celluloseacetate.  Nach  H.  Ost  (Z.  angew.  1906,  993)  ist 
das  nach  Gross  und  Be van  hergestellte  Celluloseacetat  kein  Tetra- 
aoetat,  sondern  ein  Triacetat.  Dies  Acetat  ist  identisch  mit  denjenigen 
Triacetaten,  welche  man  nach  den  Verfahren  von  Leder  er,  sowie  nach 
Bayer&Cp.  erhält;  alle  diese  Triacetate  sind  nicht  Aoetyldenvate  der 
unveränderten  Cellulose,  sondern  einer  durch  Hydrolyse  schwach  ge- 
spaltenen Hydrocellulose,  etwa  (CeHioOs^.HsO. 

Photographie  (Fat).  Mehrschichtige  photographiache 
Platte  oder  Film  von  J.  H.  Smith  (D.  R.  P.  Nr.  165  544)  ist  dadurdb 
gekennzeichnet,  dafi  zwei  oder  mehr  lichtempfindliche  Schichten  auf 
eine  gemeinsame  Unterlage  aufgegossen  sind  und  zwischen  je  zwei 
dieser  Schichten  eine  neutrale,  nichtdurohlässige  Schicht  anfgegoseen 
ist,  welche  die  nachträgliche  Trennung  der  lichtempfindlichen  Schichten 
gestattet 

Verfahren  zur  Her  Stellung  von  beiderseitig  mit  aus 
dem  festen  Rückstand  einer  Nitrocellnlose-Lösung 
bestehenden  Schichten  überzogenen  Gelatine-Hftut- 
chen  für  photographische  und  andere  Zwecke  von  J.  H.  Smith 
(D.  R.  P.  Nr.  168397)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einer  festen 
glatten  Unterlage  durch  Aufguß  von  Oelatinelüsung  und  nach  dem  Er- 
starren dieser  Schicht  folgenden  Aufguß  einer  Nitrocellulose-L^sung 
zwei  Teilhäutchen  gebildet  und  die  schwach  angefeuchteten  Gelatine- 
schichten der  beiden  von  der  Unterlage  abgezogenen  Teilhäutchen  durch 
Zusammenquetschen  in  innige  Verbindung  gebracht  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  176  321)  werden  als  Schutzschicht 
für  die  Oelatineschicht  solche  Lösungen  mit  Ausnahme  von  Nitrocellulose- 
Lösung  aufgegossen ,  welche  beim  Eintrocknen  wasserdichte  Schichten 
hinterlassen,  wie  z.  B.  Lösungen  von  Kautschuk,  Guttapercha,  Harzen, 
Balsamen,  festen  Fetten  und  Paraffinen,  sowie  lüschungen  von  aolchea 
Lösungen,  einschließlich  solcher  mit  Nitrocellulose- Lösungen,  gegebenen* 
falls  unter  Beimischung  von  flüssigen  ölen  u.  dgl. 

Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  176  322)  wird  nach  dem 
Abziehen  des  Häutchens  von  der  Unterlage  eine  einen  wasserdichtoi 
Rückstand  hinterlassende  Lösung  auf  die  Rückseite  der  Gelatineeehicht 
aufgetragen. 

Lichtempfindliche  Platten,  Films  o.  dgL  von  EL  F. 
Beck  with  (D.  R.  P.  Nr.  170  963)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  die 


Papier.  485 

Empfindlichkeit  der  in  der  Fl&che  der  Schicht  nebeneinanderliegenden 
Teile  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  ist. 

Verfahren  zur  Herstellung  selbsttonender  Chlor- 
silber-Auskopierpapiere  mit  chlorgoldhaltiger  Emulsion  von 
Kraft  &  Steudel  (D.  R.  P.  Nr.  176323)  ist  dadurch  gekennzeichnet,' 
daß  der  Emulsion  zwecks  besseren  Tonens  der  Papiere  Bleisalze  zu- 
gesetzt werden. 

Photographisches  Papier  mit  Schutzschicht  von  E.  Hoff- 
8  ü  mm  er  (D.  R.  P.  Nr.  171  610)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Schutzschicht  aus  einer  dünnen  Papierlage  besteht,  zum  Zwecke,  in: 
Bezug  auf  einen  des  für  die  Herstellung  des  Papiers  erforderlichen 
Papierstoffes,  nftmlich  für  die  von  der  dünnen  Papierlage  bedeckte 
Unterlage,  unabhängig  von  der  Reinheit  und  Zusammensetzung 
zu  sein. 

Verfahren  zum  Aufbringen  von  Emulsionen  auf 
photographische  Rohpapiere,  welche  mitFetten,  Wachs  u.dgl. 
getränkt  oder  überzogen  sind,  von  E.  Hertens  (D.  R.  P.  Nr.  176 318), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  Papiere  zunächst  durch  Tränkung^ 
oder  Anstrich  mit  einem  dünnen  Harzüberzug  versehen  werden, 
zum  Zwecke,  die  später  aufzutragende  Emulsion  besser  haftend  zu 
machen. 

Photometrisches  Verfahren,  bei  dem  die  Lichtmessung 
durch  Vergleichung  von  durch  Einwirkung  von  Licht  und  von  Ent- 
wicklern auf  stark  lichtempfindlichen  Schichten  entstehenden  Fär- 
bungen mit  festgelegten  Farben  geschieht,  von  E.  Mortons  (D.  R.  P. 
Nr.  176  319),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  lichtempfindliche 
Schicht  schon  während  der  Lichteinwirkung  mit  photographischem  Ent- 
wickler benetzt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbenphotogra- 
phien  nach  dem  Mehrfarben  verfahren  unter  Übereinanderschichtung 
der  einzelnen,  in  abziehbaren  Silberemulsionsschichten  erzeugten  und  in 
der  entsprechenden  Farbe  getonten  Monochrombilder  der  Chemischen 
Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  Schering)  (D.  R  P.  Nr.  169313)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Teilpositive  sämtlich  oder  zum  Teil  auf 
durchsichtigen,  mit  den  abziehbaren  Silberemulsionsschichten  belegten 
Folien  hergestellt  werden. 

Acetylcelluloseemulsionen  für  photographische  Zwecke 
der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.Bayer  &Cp.  (D.RP.  Nr.  169  364) 
sind  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  als  Emulgierungsmittel  die  nach 
dem  Verfahren  des  Pat  153  350  erhältlichen  alkohollöslichen  Acetyl- 
cellulosen  enthalten. 

Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfindlicher 
photographischer  Schichten  mit  Leukokörpern  organischer 
Farbstoffe  der  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A  Brüning 
(D.  R  P.  Nr.  171 671)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Leukokörper 
im  Gemenge  mit  solchen  organischen  Verbindungen  zur  Anwendung  ge- 
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langen,  welche  leicht  abspaltbare  Stickstoff-Sauerstoffgrappen 

unter   Umständen   unter  gleichzeitiger  Benutzung  von  Sanerstoffllber* 

trägem. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  B.  P.  Nr.  176459)  werden  dem  Oemecge 
von  LeukokOrpem  mitStiokstoff-Sauerstoffgruppen  abspaltenden  K(Srperm 
Basen  der  Ghinolinreihe  hinzugefügt 

Verfahren  zum  Hervorrufen  einer  die  aktinisohea 
Strahlen  ausschließenden  Färbung  des  Entwickler- 
bades für  photographische  Aufnahmen  der  Soci^t^  Ano- 
nyme des  Plaques  et  Papiers  Photographiques  A.Latni^re 
et  ses  Fils  (D.  R  P.  Nr.  172  706)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein 
Gemisch  aus  einem  pikrinsauren  Salz  und  schwefligsaurem  Aikali  der 
Entwicklerlüsung  hinzugesetzt  wird. 

Mit  aus  Elementarfiltern  derverschiedenen  Grund- 
farben zusammengesetztem  Mehrfarbenfilter  versehene  lichtempfind- 
liche Platte  zur  Herstellung  von  Photographien  in  natflrlicfaea 
Farben  derselben  Soci6t6  (D,  R  P.  Nr.  172  851)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  in  bekannter  Weise  zwischen  der  Emulsionsschicfat  und 
deren  Träger  angeordnete  Farbrasterschicht  aus  entsprechend  angeOrbten 
kleinen  organisierten  Gebilden  einer  Grüßenordnung  (mikroakopiachen 
Organismen,  wie  Hefepilzen,  Bakterien  oder  Stärkekümem  u.  dgL) 
besteht 

Herstellung  einer  für  die  Entwickelung  des  photo- 
graphischen Bildes  verwendbaren  Verbindung  des  Hydrochinons. 
Dieselbe  Soci6t6  (D.  R  P.  Nr.  174  689)  lüst  in  7  l  Wasser  unter 
Kochen  2  k  Methol  und  700  g  Hydrochinon  auf.  Nachdem  diese  LOaung 
auf  etwa  60  bis  65*  abgekühlt  ist,  wird  ihr  eine  zweite  LOsung  v<m 
2,4  k  wasserfreiem  schwefligsaurem  Natrium  in  1  /  lauwarmen  Wassers 
zugesetzt,  worauf  die  Verbindung  aus  dem  Gemisch  der  beiden  LOeongen 
ausMlt  und  von  der  Flüssigkeit  getrennt  wird.  Die  wässerige  LOsnng 
besitzt  bei  Gegenwart  von  schwefligsaurem  Natron  hervorragende  Snt- 
wicklereigenschaften. 

Vorrichtung  zum  Einlegen,  Entwickeln,  Waschen  und 
Fixieren  von  photographischen  Platten  oder  Films  bei  natfii^ 
liebem  oder  künstlichem  Lichte  von  H.  Tirmann  (D.  B.  P. 
Nr.  173  454). 

Aus  zwei  ineinander  gesetzten  cylindrischen  Be- 
hältern gebildet  es  du  rchsichtige  s  Entwickelungagefää 
für  Films  von  H.  Barczewski  (D.  R.  P.  Nr.  173359)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Behälter  fest  miteinander  verbunden  und  in 
ihren  Durchmessern  so  gewählt  sind,  daß  nur  ein  enger  Zwischoi- 
raum  zur  Aufnahme  des  Entwicklers  und  des  Films  zwischen  ihnoi 
verbleibt 

Vorrichtung  an  photographischen  Objektiven  snm 
Ausschalten  von  Lichtstrahlen  durch  Filter  von  ungleichmäßiger  atBtig 
oder  unstetig  sich  ändernder  Absorptionsfähigkeit  von  G.  L.  A.  Brassen  r 
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(D.  R  P.  Nr.  176320)  ist  dadurcli  gekennzeiohnet,  dafi  diese  Filter  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Blende,  parallel  zu  ihr  und  senkrecht  zur 
optischen  Achse  verschiebbar  angebracht  sind. 

Photographisches  Verfahren  fflr  die  Reproduktion 
von  nach  dem  Zweifarb.enprozeB  erzeugten  Aufnahmen 
von  J.  E.  Heuberger  (D.  R.  P.  Nr.  174144)  ist  dadurch  gekenn« 
zeichnet,  daß  die  Oelbfftrbung  der  nach  dem  betreffenden  Negativ  er- 
zeugten Kopie  Ton  der  RQckseite  des  Bildes  aus  und  hierauf  die  Licht- 
empfindlichmachung  einer  auf  die  untere  Bildschicht  aufgetragene 
Gelatineschicht  fOr  die  Blaukopie  erfolgt 

Verfahren  zur  Herstellung  zur  indirekten  Eata- 
typie  geeigneter  Pigmentbilder  der  Neuen  photogra- 
phischen Gesellschaft  (D.R.  P.  Nr.  171 136)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  den  wie  fiblich  entwickelten  Pigmentbildem  Katalysatoren 
einverleibt  werden,  und  daß  die  Pigmentbiider  dann  in  üblicher  Weise 
auf  Oelatineunterlagen  flbertragen  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  photographischen 
Bildnissen  mit  beliebigem  Hintergrund  unter  Benutzung  von  Hinter- 
grunddiapositiven, die  bei  der  Aufnahme  der  Figur  vor  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  angeordnet  sind,  von  F.  J.  Dischner  (D.  R.  P. 
Kr.  172240). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Dreifarbenrastern 
für  die  Farbenphotographie  von  R  Krayn  (D.  R.  P. 
Nr.  167  232)  ist  dadurch  gekennzeidinet,  daß  dünne,  durchsichtige,  in 
den  drei  Grundfarben  gef&rbte,  schnelltrocknende  Schichten  aus  Kollodium 
oder  anderem  geeigneten  Stoff  in  stets  gleichbleibender  Aufeinanderfolge 
der  Farben  so  oft  übereinander  gegossen  werden,  bis  die  Summe  der 
Einzelschichten  einen  Block  von  gewünschter  Stfirke  ergibt,  worauf  der 
Block  quer  zur  Schichtung  in  dünne  Platten  zerschnitten  wird ,  welche 
poliert  werden. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P.  Nr.  167  613)  werden  zanfichst  dünne, 
durchsichtige ,  in  den  drei  Grundfarben  gefftrbte  Blätter  aus  Gelluloid 
oder  anderem  geeigneten  Stoff  hergestellt,  welche  so  oft  in  stets  gleich- 
bleibender Aufeinanderfolge  der  Farben  übereinander  geklebt  werden, 
bis  die  Summe  der  Einzellagen  einen  zur  Querteilung  genügend  starken 
Block  ergibt. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren  Chrom- 
präparates zur  Sensibilisierung  von  Gelatine-,  Gummi-, 
Zuckerschiebten  u.  dgl.  für  Lichte  und  Pigmentdruck  und  die  ver- 
wendeten Reproduktionsarten  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation (D.  R  P.  Nr.  166  292)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  eine  LGsung  von  geeigneter  Konzentration  aus  einem  Bichromat, 
IV asser  und  Aceton  herstellt 

Skalenraster  von  T.  Dittmann  (D.  R  P.  Nr.  166582)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Tonfelder  der  Rasterelemente  durch 
Grenzlinien  eingefaßt  sind. 
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Kamera  mit  in  die  Easette  eintretendem  und  sich  unmittelbar  an 
die  Aufnahmeplatte  anlegendem  Farbenraster  von  C.  L.  A.  Braaseur 
(D.  R.  P.  Nr.  173027). 

Mit  lichtempfindlicher  Schicht  versehene  Flach- 
druckplatten von  0.  Berger  (D.  K  P.  Nr.  171 072)  sind  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  zwischen  Unterlage  und  lichtempfindlicher  Schicht 
eine  aus  pulverfßrmigen  Substanzen  hergestellte,  in  Breiform  aufgelngeiie 
und  zu  einer  festen,  wasserundurchlässigen  Schicht  eingetrocknete  Masse 
angeordnet  ist. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Pigment-Schichten 
für  photographische  Zwecke  von  K.  Pflanz  (D.  R.  P. 
Nr.  167  752)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  auf  geeignete 
Unterlagen  zuerst  eine  Farbsohicht  und  darüber  eine  chromierte  oder 
zu  chromierende  Biweiß-  oder  Eiweißderivat-  oder  Kolloidschicht  auf- 
bringt. 

Verfahren  zur  Herstellung  autotypischer  Negative 
durch  Belichtung  mit  zwei  verschiedenen  Rastern  von  G.  Richter 
(D.  R.P.Nr.  167  840)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zur  Vermindenmg 
der  Druckelemente  in  den  Lichtern  als  erster  Raster  ein  gewöhnlicher 
Ereuzraster  mit  dunklen  Linien  und  als  zweiter  Raster  ein  solcher  be- 
nutzt wird,  der  an  den  den  Öffnungen  des  ersten  Rasters  entsprechenden 
Stellen  in  regelmäßiger  Abwechselung  gedeckte  und.  ungedeckte  Ele- 
mente enthält. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbformen  fQrden 
Buntdruck  nach  einem  Negativ  durch  Übermalen  von  positiven,  nach 
dem  Negativ  hergestellten  Papierbildem  von  F.  MQnch  (D.  R.  P. 
Nr.  166  500)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zwecks  leichterer  Ans- 
sonderung  der  Farben  und  Erzielung  einer  reicheren  Tonskala  als  Papier- 
bilder verschieden  tief  kopierte  Kontaktkopien  verwendet  werden. 

Autotypische  Tiefdruckformen  von  E.  Mertens 
(D.  R.  P.  Nr.  166499)  sind  gekennzeichnet  durch  eine  enge  und  eine 
weite  Rastrierung,  von  denen  die  enge  dem  Bildcharakter  angepaßt  ist, 
während  die  weite  nur  zur  RakelfOhrung  bestimmt  ist 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckwalzen  für  den 
photomechanischen  Druck  durch  Einätzung  eines  rastrierten  Bildes  von 
E.  Mertens  (D.  R.  P.  Nr.  170  964)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi 
das  rastrierte  Bild  durch  Kopieren  auf  eine  lichtempfindliche  Schicht, 
Übertragen  der  belichteten  Schicht  auf  die  Walze  und  Entwickeln  auf 
der  Walze  erhalten  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  photomechanischen 
Druckformen,  bei  denen  die  durch  Entwickelnng  ausgewaschenen 
Stellen  einer  belichteten  Chromatschicht  drucken,  von  KlimsohftCp. 
<D.  R.  P.  Nr.  168  393),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zuerst  die  Ent- 
wickelnng ohne  Entsäuerungsmittel  und  dann  die  Entsäuerung  durch 
eine  besondere  Behandlung  der  fertig  entwickelten  Platte  mit  einem 
Entsäuerungsmittel  vorgenommen  wird. 
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Verfahren  zur  Herstellung  von  Oelatinebildern 
(Woodburydnioken)  von  J.  Livingston  (D.  R.  P.  Nr.  165  970)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  als  Druckform  ein  photographisches  Relief 
dient,  das  durch  einen  elektrolytischen  Metallniederschlag  verstärkt  ist 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckformen  durch 
galvanische  Abformung  von  vor  dem  Aufquellen  leitend  gemachten 
photographischen  Gelatinequellreliefs  von  L.  Weis  (D.R.P.Nr.  166527) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daB  der  leitende  Überzug  durch  Einwalzen 
der  belichteten  Gelatineschicht  mit  einem  Bindemittel ,  wie  Wachsfirnis, 
und  Einstäuben  mit  einem  leitenden  Pulver ,  wie  Graphit  oder  Metall- 
bronze, erzeugt  wird.  ' 

'  Verfahren  zur  Herstellung  von  Lieht'druckformen, 
inabesondere  für  Plakatdruck,  von  C.  Schaack  (D.  B.  P.  Nr.  163  706), 
ist  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  von  Papiernegativen. 
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Das  Verfahren  zum  Raffinieren  und  EonserTieren 
von  Fetten  und  ölen  u.  dgl.  von  R  Piek  (D.  R  P.  Nr.  166866) 
besteht  darin ,  daß  man  die  Fette  in  bekannter  Weise  mit  getrockneten, 
heißen,  indifferenten  Ghisen,  beispielsweise  Kohlensäure,  behandelt,  wu 
zweckmäßig  in  einem  Kreislauf  der  Oase  geschieht,  und  weiter  die  Neo- 
tralisierung  von  etwa  vorhandenen  freien  Fettsäuren  durch  trockeiifls 
gasförmiges  Ammoniak,  zweckmäßig  gleichfalls  im  Kreislauf ,  bewirkt 
In  Fig.  52  bezeichnet  A  den  Beh&lter  fOr  die  Kohlensäure  oder  das  sonst 
zu  benutzende  Qas,  CD  die  Vorrichtung  zum  Trocknen  und  ESriiitsoi 

dieses  Qases.   B  ist 
^E'  ö2.  ^Qf    Ammoniakbe- 

hälter,  F'  eine 
Pumpe,  welcfae  je 
nach  Bedarf  die 
Kohlensäure  o.  &  w. 
auf  dem  Wege  CD 
oder  das  Amrao- 
niakgas  direkt  in 
den  Behälter  E 
drückt,  in  dem 
sich  das  zu  behan- 
delnde Fett ,  öl 
u.  &  w.  befindet 
Die  Leitungen  sind 
mit  den  erforderlichen  Ventilen  versehen.  Die  Pumpe  F  saugt  das  Qas  an 
und  preßt  es  zunächst  in  den  Behälter  CD.  Der  untere  Teil  dieses  Behalten 
ist  mit  einem  geeigneten  Trockenmittel,  wie  Chloroalcium  oder  Schwefel- 
säure, beschickt,  während  der  obere  Teil  Ein*  und  Auslaßstutsen  Ittr 
Dampf  sowie  eine  Schlange  enthält,  die  durch  den  Dampf  erhitzt  und 
von  dem  Oase  durchstrOmt  wird.  Letzteres  tritt  dann  weiter  unten  in 
E  ein,  von  wo  es,  nachdem  es  das  Fett  u.  s.  w.  durchstrichen  hat,  in  den 
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Apparat  A  zurückkehrt  Soll  die  Neutralisiening  mittels  des  gas- 
förmigen Ammoniaks  erfolgen,  so  werden  Ä  und  CD  abgesperrt,  worauf 
das  Ammoniak  von  der  Pompe  F  direkt  nach  E  gedrückt  und  von  dixrt 
auf  dem  kürzesten  Wege  nach  B  zurückgeführt  wird. 

Verfahren  zur  Oeruohlosmachnng  von  Fischöl  von 
A.  d  e  H  e  m  p  t  i  n  n  e  (D.  R  P.  Nr.  1 69  410)  ist  dadurch  gekennzdchnet, 
dafi  man  das  in  Bewegung  gehaltene  Ol  in  einer  Wasserstoffiatmosphfire 
der  Einwirkung  von  elektrischen  Glimmentladungen  aussetzt  — 
Man  füllt  eine  gewisse  Menge  des  EischOles  in  eine  Trommel  a  (Fig.  53), 
in  welcher  auf  einer  gemeinschaftlichen  Achse  eine  Reihe  von  Platten 
loez.  Scheiben   mit 

gegenseitigem  Ab-  ^-  ^^* 

stand  von   einigen  t^- 

Millimetem    ange- 
ordnet   sind ,     die 
abwechselnd      aus 
Metall  und  aus  Olas 
oder  einem  anderen 
geeigneten  Stoff  be- 
stehen.    Von  den 
Metallscheiben      b 
sind  die  ungerad- 
zahligen unter  sich 
und  mit  dem  einen 
Pol  einer  Elektri- 
zitfttsquelle    durch 
einen  Leiter  f  ver- 
bunden ;       ebenso 
Bind  die  geradzahli- 
gen Metallscfaeiben  unter  sich  und  mit  dem  entgegengesetzten  Pol  durch 
einen  Leiter  g  in  Verbindung.     Die  Glasscheiben  e  haben   größeren 
Durchmesser  als  die  Metallscheiben.     Die  Trommel   wird   vermittels 
Biemscheibe  d  in  Drehung  versetzt     Sie  ist  auf  der  Innenwandung 
parallel  zur  Achse  mit  SchOpfhnnen  e  besetzt,  welche  öl  aus  dem  unten 
befindlichen  Trommelteil  schöpfen  und  oben  auf  die  Scheiben  ausgiefien, 
so  daß  dieselben  von  einer  dünnen  Olschicht  überrieselt  werden.   Sobald 
die  Trommel  mit  Wasserstoff  gefüllt  ist,  bewirkt  man  die  elektrischen 
Entladungen.    Indem  nun  Wasserstoff  vom  Ol  gebunden  wird,  verliert 
dieses  allmählich   seinen   Geruch.     Von  Zeit   zu  Zeit   hält  man   die 
Trommel  an  und  ersetzt  den  aufgebrauchten  Wasserstoff.    Die  Trommel 
ist  zur  Einführung  des  Wasserstoffs   und   zum  Ablassen  des  behan- 
delten Öles  mit  Hähnen  geeignet  versehen.     Sie  kann  auch  beheizt 
werden. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Fettstoffen  aus  Ein- 
geweiden  u.  dgl.  von  Gh.  St  Wheelwright  (D.  R  P.  Nr.  165  576) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in  einen  geschlossenen ,  mit  Dampf 
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beheizten  Behälter  eingebraofaten  Rohstoffe  mit  einer  central  angeordneten 
Transportschnecke  in  einem  diese  dicht  umsohliefienden ,  an  einer  CMler 
mehreren  Stellen  mit  Durohlaßöffnungen  versehenen,  nahe  bis  xnm 
unteren  Boden  des  Aufnahmebehälters  rächenden  Cjlinder  hochbef5cdert 
werden ,  wobei  die  infolge  der  pressenden  Wirkung  der  Schnecke  von 
den  festen  Bestandteilen  getrennte  fetthaltige  Flüssigkeit  an  den  dnrdi- 
bohrten  Stellen  des  C jlinders  in  diesen  letzteren  umschliefiende  Eammon 
fließt  und  mittels  Säugpumpe  nach  einem  Sammelbehälta*  geleitet  wird, 
während  die  Rückstände  zunächst  von  der  Transportschnecke  in  einen 
den  oberen  Abschluß  des  Cylinders  bildenden  Behälter  gelangen  and 
dann  durch  geeignete  Vorrichtungen  ebenfalls  nach  einem  Sammel- 
behälter geführt  werden. 

Verfahren  zur  Beseitigung  der  bei  der  Reinigung 
von  Fettstoffen,  Harzen  und  Kohlenwasserstoffen  mit  Alkalis 
oder  Erdalkalien  entstehenden  Emulsion  mittels  Druck.  G.  Fresenius 
(D.  R.  P.  Nr.  171  668)  empfiehlt  die  Temperatur  bis  höchstens  85«  zu 
bringen  und  den  nötigen  Druck  auf  eine  andere  Weise  zu  erzengen ,  aU 
durch  Verdampfung  von  Wasser.  Dies  geschieht  am  besten,  indem  man 
die  Emulsion  der  Einwirkung  eines  unter  dem  entsprechenden  Druck 
stehenden  indifferenten  Oases  aussetzt.  Man  kann  dabei  zur  Erzielnng 
der  gewünschten  Wirkung  den  Druck  des  Oases  beliebig  steigern ,  ohne 
die  Temperatur  verändern  bez.  erhöhen  zu  müssen ,  und  man  vermeidet 
infolgedessen  vollkommen  die  Gefahren,  welche  durch  zu  hohe  Tempe- 
raturen entstehen.  Da  diese  Gefahren  nicht  mehr  bestehen ,  so  ist  auch 
die  Anwendung  irgendwelcher  Schutzmittel ,  wie  Kohle  oder  Walk^^e, 
nicht  mehr  nOtig,  und  man  ist  auBerdem  im  stände,  nicht  nur  Fette  und 
fette  öle ,  sondern  auch  Harze ,  Trane  und  Kohlenwasserstoffe  auf  diese 
Weise  zu  reinigen. 

Verfahren  zum  Extrahieren  von  Fett  und  Wachs  aus 
feuchten  Rohstoffen  der  NaBextraktion  (D.  R  F.  Nr.  179449)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  in  einem  Extraktionsapparate  mit  den 
Dämpfen  eines  der  unter  100^  siedenden  Lösungsmittel,  Benzol,  Schwefel- 
kohlenstoff, Aceton,  Alkohol,  Chloroform,  Tetrachlorkohlenstoff  oder 
Äther,  unter  Ausschluß  von  Benzin,  behandelt  und  die  Dämpfe  des 
Lösungsmittels  in  bekannter  Weise  mit  den  Wasserdämpfen  in  einer  be- 
sonderen Vorlage  kondensiert  werden.  —  In  erster  Linie  sollen  nach 
dem  Verfahren  Torf,  Braunkohle,  geformter  Sedimentschlamm  von  Ab- 
wässern und  ähnliche  verhältnismäßig  stark  wasserhaltige  Materialien 
unzerkleinert  ausgezogen  werden.  Des  weiteren  lassen  sich  hierdurch 
auch  Wolle  und  ganze  Früchte,  so  beispielsweise  auch  frische  Palm- 
fruchte,  mit  Vorteil  ohne  voraufgehendes  Trocknen  ausziehen.  —  Nach- 
dem das  auszuziehende  Gut  in  den  Cylinder  eingefüllt  ist,  wird  die 
LOsungsflüssigkeit,  z.  B.  Benzol,  in  der  Destillierblase  durch  indirekten 
Dampf  oder  andere  zweckmäßige  Heizung  zum  Sieden  gebracht.  Die 
entstehenden  Dämpfe  gelangen  in  den  Cylinder,  durchstreichen  das  aus- 
zuziehende Gut  und  führen  das  Wasser  mit  sich.     Dieses  geht  mit  dem 


Fette  und  Sohmiermittel.  493 

Destillat  über,  durchzieht  den  Kühler  und  wird  mit  dem  Lösungsmittel 
in  einer  besonderen  Vorlage  aufgefangen,  in  der  Lösungsmittel  und 
Wasser  getrennt  werden  kOnnen.  Bin  anderer  Teil  der  Dämpfe  des 
Lösungsmittels  verdichtet  sich  in  dem  als  Dephlegmator  wirkenden 
EiXtraktionsgefäfi  und  rieselt  gleichmäßig  dem  Dampfstrome  entgegen 
über  die  nunmehr  warme  Masse  zurück.  —  Da  naturgemäß  die  sich 
verdichtende  Flüssigkeit  die  höher  siedenden  Anteile  und  damit  die  ge- 
lösten Substanzen  enthält,  so.  fließt  das  ganze  Elztrakt  in  die  Blase  zurück 
und  sammelt  sich  hier  fast  frei  von  dem  Lösungsmittel  an ,  das  zu- 
sammen mit  den  verdichteten  Wasserdämpfen  das  Destillat  bildet.  Der 
beim  ausgezogeneu  Gut  verbleibende  Rest  des  Lösungsmittels  wird 
durch  direkten  oder  indirekten  Dampf  übergetrieben.  Das  Extrakt  wird 
ans  der  Blase  in  bekannter  Weise,  am  besten  noch  heiß ,  abgelassen  und 
kommt  roh  oder  weiter  verarbeitet  zur  Verwendung. 

Verfahren  zur  Wiedergewinnung  von  Lösungs- 
mitteln bei  der  Extraktion  fetthaltiger  Stoffe,  wobei  die  Lösungsmittel 
nur  unmittelbar  unter  ihrem  Siedepunkt  gekühlt  werden,  von  H. 
Kirchner  (D.  R.  P.  Nr.  178 185),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
flüssigen  Produkte  so  tief  unter  den  Flüssigkeitsspiegel  eines  Scheide- 
gefaßes  geleitet  werden ,  daß  die  Flüssigkeitssäule  dem  größten  in  dem 
Kühler  vorhandenen  Oasdruck  das  Gleichgewicht  hält ,  zu  dem  Zweck, 
die  Kondensate  an  beliebigen  Stellen  des  Kühlers  auch  dann  ablassen  zu 
können,  wenn  sie  unter  dem  Oasdruck  im  Kühler  stehen. 

Verfahren,  um  Tetrachlorkohlenstoff  mit  Wasser 
mischbar  zu  machen,  vonJ.Stockhausen  (D.RP.Nr.  169930), 
ist  gekennzeichnet  durch  die  Benutzung  von  sulfonierten  ölen  und 
Fetten,  insbesondere  Türkischrotölen,  oder  die  Verwendung  der  aus 
sulfoniertem  Ricinusöl  nach  Pat.  113433  (J.  1900,  550)  oder  aus 
anderen  sulfonierten  Fetten  und  ölen  auf  ähnliche  Weise  erhaltenen 
gelatineartigen  Seifen  als  emulgierende  Mittel.  —  1  Teil  der  gelatine- 
artigen Seife  wird  in  ^/|  bis  1  Teil  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  kalt 
oder  warm  mit  1  bis  2  Teilen  Tetrachlorkohlenstoff  verrührt  Bei  zweck- 
mäßigem Arbeiten,  insbesondere  bei  Zusatz  einer  größeren  Menge  Alkali 
lassen  sich  auch  bedeutend  größere  Mengen  Tetrachlorkohlenstoff  noch 
in  Lösung  bez.  Emulsion  briogen.  Konzentrierte  Seifenlösungen  liefern 
hierbei  gallertartige  Massen ,  die  sich  in  jedem  Verhältnis  mit  Wasser 
mischen  lassen.  Aber  auch  dünnere  heiße  oder  kalte  Seifenlösungen 
bringen  recht  beträchtliche  Mengen  von  Tetrachlorkohlenstoff  völlig  zur 
Lösung  und  geben  mit  Wasser  in  jedem  Verhältnis  weiter  zu  mischende 
Emulsionen.  Die  Mischung  von  Tetrachlorkohlenstoff  mit  der  gelatine- 
artigen Seife  läßt  sich  außer  zur  Entfernung  von  Mineralölflecken  aus 
Stoffen  auch  noch  für  sonstige  Zwecke  der  ölemulgierung  verwerten, 
z.B.  in  der  Lederindustrie,  femer  in  den  verschiedenen  Spinnerei- 
betrieben als  Schmelze  bez.  als  Mittel  zur  Emulgierung  billiger  öle 
jeder  Art,  für  einzelne  Zwecke  der  Appretur,  bei  denen  man  durch 
Zusatz  der  Mischung  zu  dünnen  flüssigen  Appreturmassen  eine 
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sonst  eiDtretende  Aussoheidung  Yon  Fetten  Terhinderii  kann,   in  der 
Sohliohterei  und  F&rberei. 

Bei  der  Knoohenentfettung  mit  Tetrachlorkohlen- 
stoff ist  nach  A.  Bolis  (Chemzg.  1906,1117)  lu  beachten,  dafi 
Tetrachlorkohlenstoff  OoAeisen  angreift 

Tetrachlorkohlenstoff  ist  nach  Mitteilong  der  Chemi- 
schen Fabrik  Griesheim -Elektron  empfehlenswert  fOr  Ent- 
fettung der  Knochen,  LederleimrQckstftnde,  Fettrückstftnde,  ölaamtpreft- 
kuchen,  Bleicherden  aus  der  PflansenOl-,  Ceresin-  und  Paraffinindoalrie 
sowie  gebrauchte  Ol-  und  fetthaltige  Putswolle  und  BaumwoUabfiUe. 
Da  der  Tetrachlorkohlenstoff  noch  die  Eigenschaft  hat,  auch  voUkommen 
feuchte  Stoffe  mit  sehr  hohem  Wassergehalt  glatt  zu  entfetten,  so  erOffael 
sich  eine  Aussicht  fQr  ganz  neue  Yerwendungsgebiete,  für  welche  die 
Benutzung  von  Benzin  bekanntlich  ausgeschlossen  ist     Hierbei  wird 
noch  hervorgehoben,  daft  eine  Tetrachlorkohlenstoff -Extraktionsanlage 
überall,  selbst  mitten  in  einer  Stadt  errichtet  werden  kann ;  denn  irgend 
welche  Gefahren  fQr  die  Nachbarschaft  sind  ausgeschlossen.  —  Aller- 
dings mQssen  für  die  Extraktion  mit  Tetrachlorkohlenstoff  stets  homogen 
verbleite  oder  homogen  verzinnte  und  mitSpezialarmaturen  ausgerüstete 
Apparate  gebraucht  werden,   da  ungeschütztes  Eisen  von  Tetrachlor- 
kohlenstoff nicht  unwesentlich  angegriffen  wird.  —  Femer  hat  sioh  der 
Tetrachlorkohlenstoff  in  der  Industrie  der  Harze  und  Lacke  neo^tlinga 
vorteilhaft  eingeführt.     Tetrachlorkohlenstoff  löst  eine  groAe  Anzahl  von 
Harzen  schon  in  der  Efllte  auf,  so  da£  in  vielen  F&Uen  eine  Herstellnng 
von  Firnissen  und  Lacken  auf  kaltem  Wege  ermöglicht  wird.  —  Als 
Fleckenreinigungsmittel  wird  Tetrachlorkohlenstoff  seit  lingerer 
Zeit  sowohl  in  Chemischen  Waschanstalten  und  Filrbereien ,  als  Koch  im 
Handgebrauch  des  Publikums  verwendet     Gerade  hierbei  erkennt  man 
die  Hauptvorzüge  dieses  neuen  Lösungsmittels,  n&mlich  Feuersioherheit 
und  Ausschluß  von  Explosionsgefahr,  ohne  weiteres  an.     Dagegen  hört 
man  immer  wieder  die  Ansicht  ftußern ,  dafi  der  Tetradilorkohlenstoff 
wegen  seiner  anftsthesierenden,  dem  Chloroform  Ähnlichen  Eigenachaftaa 
dem  Petroleumbenzin  nachstehe.     Diese  Ansicht  ist  aber  nicht  richtig. 
Denn  das  Benzin  ist  nicht  nur  feuergef&hrlich  und  explosiv,  sondern  es 
übt  auch   zweifellos   narkotische   Wirkungen  aus.   —    Gewifi  ist  die 
feuerlOschende  Wirkung  des  Tetrachlorkohlenstoffs  unbestreitbar. 
Trotzdem  müssen  Gemische  von  Petroleumbenzin  mit  25  Proz.  Tetra- 
chlorkohlenstoff noch  gut  brennbare  Flüssigkeiten  sein.  Eine  Nachprüfung 
der  Brennbarkeit  der  Mischungen   von   gewöhnlichem   Handelsbenzin 
(spez.  Gewicht  0,705  bei  15«,  Siedepunkt  60  bis  120«)  mit  Tetrachlor- 
kohlenstoff hatte  folgendes  Ergebnis:   Setzt  man  zu  20  VoL  Benzin 
80  VoL  Tetrachlorkohlenstoff,  so  l&fit  sich  diese  Mischung  (bei  einer 
Temperatur  von  20  bis  25^)  zwar  entzünden ,  die  Flamme  erlischt  aber 
infolge  der  Wirkung  der  Tetrachlorkohlenstoffd&mpfe  momentan.    Schon 
bei  einem  MischungsverhAltnis  von  30  Benzin  und  70  Tetrachlorkohlen- 
stoff hftlt  sich  die  Flamme  etwa  10  Sekunden.  Mischt  man  aber  40  YoL 
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Benzin  und  60  VoL  Tetrachlorkohlenstoff,  so  brennt  die  Flüssigkeit^ 
einmal  entzündet,  weiter.  Steigert  man  den  Benzingehalt  noch  mehr, 
so  wird  die  Brennbarkeit  des  (Gemisches  natürlich  noch  grüAer,  so  daS 
die  Mischung  von  100  Teilen  Benzin  und  25  bis  30  Teilen  Tetrachlor- 
kohlenstoff jedenfalls  eine  gut  brennbare  Flüssigkeit  darstellt. 

Zur  Gewinnung  des  Öles  aus  CocosnuA,  Baumwollsamen, 
Sesam  oder  Oliven  werden  diese  nach  Gesner  (Corps  gras  1906,  2) 
zerkleinert  und  mit  NatrinmsilikatlOsung  erwftrmt  —  Nach  Tanquerel 
(das.  S.  290)  werden  Oliven  mit  einer  LOsung  Alkaliohlorid  auf  65<^ 
erwärmt. 

Abfallfette,  welche  durch  Behandlung  von  LederabfftUen  und 
Wollabfällen  mit  Benzin  gewonnen  werden,  bespricht  A.  Lüb  (Chemzg. 
1906,  935). 

Die  Gift  Wirkung  von  Preß  rück  ständen  der  BrdnuA- 
5lfabrikation  ist  nach  E.  Krüger  (Ghemzg.  1906,  999)  noch 
unaufgeklärt 

Vogelbeeren,  Sorbus  aucuparia,  enthalten  nach  L.  van  Itallie 
(Aroh.  Pharm.  1906,  164)  22  Proz.  eines  fetten,  rasch  trocknenden  Öles. 

ManihotOl.  Nach  G.  Fendlerund  O.Kuhn  (Chem.Rev.  1906, 
33)  ist  die  Euphorbiacee  Manihot  Glaziovii  als  kautschukliefemderBaum 
bekannt  Die  Samen  sind  durchschnittlich  etwa  14  bis  15  mm  lang, 
10  bis  11  mm  breit  und  6  bis  7  mm  dick,  flach-eif5rmig.  Die  Samen- 
schale ist  glänzend,  meist  dunkelbraun.  Die  Samen  enthalten  10  Proz. 
fettes  ÖL 

Surin-Fett  Nach  J.  Lewkowitsch  (Anal.  1906, 34) stammte 
das  untersuchte  Fett  wahrscheinlich  von  dem  Samen  einer  Spezies  von 
Palaquium.  Es  war  bezeichnet  „Minyak  surin  von  Perak,  Straite  Settle- 
ment^^  Die  Fettsäuren  bestehen  augenscheinlich  aus  einem  Gemisch  von 
Stearin-  und  ölsäura  Der  hohe  Gehalt  an  Stearinsäure  macht  das  Fett 
wertvoll  für  die  Kerzenindustrie,  falls  das  ün  verseif  bare  nicht  hindert. 
Die  Samen  von  Palaquium  Pisang,  Burck  (Sumatra),  sollen  45  Proz« 
eines  bitteren  gelblichen  Fettes  liefern,  das  im  Handel  unter  dem  Namen 
^Balam  -  Talg*^  bekannt  ist  Aus  den  Samen  von  Palaquium  oleosum, 
Blanco  (Sumatra) ,  preßt  man  ein  weißes,  weichliches  Fett  (Suntei-Talg). 
Palaquium  oblongifolium ,  Burck  (Bomeo),  soll  ein  hartes  weißes  Fett 
liefern  (Njatuo-Talg) ,  hauptsächlich  aus  „Stearin^^  bestehend.  Es  wird 
in  West- Bomeo  zu  Speisezwecken  verwendet. 

Cocosfett  Nach  J.  Bei j st  (Pharm.  Weekbl.  1906,  117)  unter- 
scheidet man  in  Indien  zwischen  „Koprafett'^  (aus  dem  getrockneten 
Endosperm  der  Nuß  gewonnen,  als  Lampen5l  und  für  billige  Salben 
verwendbar)  und  „KlapperOP'  (aus  frischem  Endosperm ,  als  Speisefett 
brauchbar).  Die  Qualität  des  nach  Europa  gelangenden  Koprafettes  be- 
urteilt man  nach  dem  Gehalt  an  freien  Fettsäuren  (bis  zu  25  Proz.), 
femer  nach  dem  Gerach  und  der  Farbe.  Zur  technischen  Verwertung 
preßt  man  das  Fett  bei  etwas  erhöhter  Temperatur  und  scheidet  es  in 
OocosOl  f&r  die  Seifenfabriken  und  Gooosstearin  f&r  die  Kerzenfabrikation« 
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Zur  Verwertung  des  Bohfettes  als  Speisefett  wird  dasselbe  raffiniert,  mit 
Alkali  neutralisiert  und  dann  als  Laureol,  Palmin,  Eonerol,  Vegefeaün, 
Pflanzenbutter,  Mannheimer  Cooosbutter,  Alben,  Lactin,  Nutrein,  Nakoli]!, 
Gooolin,  Cesarin  u.  s.  w.  in  den  Handel  gebracht 

Das  Ranzigwerden  von  CooosnuBöl  wird  nach  Herbert 
und  Walker  (Philippine  Joum.  1906,  117)  besonders  durch  Sohimmel- 
bildung  veranlaßt.     (Vgl.  Chemzg.  1906,  132  u.  374.) 

Die  fermentative  Spaltung  der  Fette  bespricht  S.Fokia 
(Chem.  Bev.  1906,  130  u.  163). 

Zur  Zerlegung  von  Produkten,  welche  Wollfett  oder 
die  wasserabsorbierenden  Bestandteile  des  Wollfettes  enthalten,  empfiehlt 
J.  Lif schütz  (D.  R.  P.  Nr.  171 178)  das  Verfahren  des  Pat  163  254 
(J.  1905,  531).  Darnach  kann  die  Fraktion  2<^  der  WoUfettalkohole  als 
Hauptreprftsentant  der  wasserabsorbierenden  Anteile  fdr  Wollfett  an- 
gesehen werden.  2  bis  3  Teile  dieser  Fraktion  wurden  mit  97  bis 
98  Teilen  Paraffinsalbe  verschmolzen,  so  da£  die  Komposition  über 
200  Teile  Wasser  aufzunehmen  vermochte.  10  Teile  dieser  Eompositioa 
wurden  in  90  Teilen  Benzin  gelöst  und  nach  Pat  163  254  (J.  1905,531) 
mit  Knochenkohle  behandelt.  Nach  Ablassen  der  Lösung  erhält  man  die 
Paraffinsalbe ,  die  nur  wenig  oder  gar  kein  Wasser  aufnimmt ,  wfthreDd 
aus  der  Knochenkohle  die  Fraktion  2^  nach  dem  Verfahren  des  Haupt- 
patentes  leicht  isoliert  werden  kann. 

Zerlegung  von  Wollfett  Nach  Angabe  der  Aktien- 
gesellschaft norddeutsche  Wollkämmerei  und  Kamm- 
garnspinnerei (D.  R.  P.Nr.  178  804)  ist  es  bei  Pat  163  254  nicht 
erforderlich,  zur  Extraktion  der  Lanogene  aus  der  Knochenkohle  die 
Lfösungsmittel  (Spiritus ,  Äther  u.  s.  w.)  allein  zu  verwenden ,  vielmehr 
genügt  schon ,  wenn  diese  Lösungsmittel  in  selbst  großer  VerdOnnung 
mit  den  viel  billigeren  Mitteln  zur  Verwendung  kommen ,  welche  fSr 
sich  nicht  im  stände  sind,  die  Lanogene  von  der  Kohle  zu  trennen.  So 
genflgte  z.  B.  Benzin,  welchem  nur  5  bis  10  Proz.  Spiritus  von  95*  bei- 
gemengt wurde,  vollständig,  um  die  Lanogene  von  der  Kohle  quantitatir 
zu  trennen,  so  daß  selbst  absoluter  Alkohol  nachher  aus  der  so  ex- 
trahierten Kohle  nichts  mehr  auszog. 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  und  haltbar  emul- 
gierender  Fettstoffe  der  Gesellschaft  zur  Verwertnog 
der  Bolegschen  wasserlöslichen  Mineralöle  (D.  R  R 
Nr.  167  847)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  tieriacheEn  und 
pflanzlichen  öle,  Fette  und  Wachsarten  bei  Temperaturen  von  ungel&hr 
60  bis  80<^  mit  den  nach  Pat  122451  hergestellten,  wasserlöslich  ge- 
machten Mineralölen  verrührt.  —  Carnaubawachs  wird  dadurch  lOelicfa 
gemacht,  daß  man  25  Proz.  der  wasserlöslichen  Mineralöle  als  Emol- 
gierungsmittel  benutzt  —  Um  wasserlösliches  Wollfett  zu  erhalten, 
neutrales  Wollfett  mit  etwa  25  Proz.  wasserlöslichem  Mineralöl  der 
gegebenen  Art  verrührt  —  Um  die  wasserlöslich  gemachten  Wachsarten 
in  Wasser  zu  lösen,  werden  sie  mit  etwas  lauwarmem  Wassw  angerührt; 
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sobald  ein  gleichmäßiger  Brei  entstanden  ist,  erfolgt  ein  weiterer  Zusatz 
von  Wasser  in  passender  Menge.  Das  wasserlösliche  Wollfett  emolgiert 
sich  ohne  weiteres  in  jedem  Verhältnis. 

Java-01i?en  sind  nach  E.  Wedemeyer  (Z.  Unters.  1906, 
210)  Samen  einer  Sterculiaoee.  Aus  der  harten  Samenschale  wurden 
9,8  Proz. ,  aus  den  fleischigen  Kotyledonen  46,6  Proz.  und  aus  dem 
ganzen  Samen  30,3  Proz.  eines  flQssigen  hellgelben  Öles  von  angenehmem 
Geschmack  gewonnen.  Wird  Java  •  OlivenOl  auf  240  bis  245<^  erhitzt, 
80  geht  es  unter  weiterer  Seibsterhitzung  plötzlich  in  einen  kirsch- 
gummiähnlichen  KOrper  über.  Macht  man  den  Versuch  mit  einer 
grOfieren  Menge  Ol  ohne  gleichzeitige  Kühlung,  so  kann  durch  die 
Selbsterhitzung  Entzündung  des  Öles  eintreten. 

Owala-Ol.  Nach  K.  Wedemeyer  (Chem.  Rev.  1906,  210) 
stammen  die  Owala-Samen  von  der  Westküste  Afrikas.  Im  Durchschnitt 
wurden  aus  dem  Samenfleisch  41,6  Proz.  Fett  gewonnen.  Das  Öl  war 
von  schwach  gelblicher  Farbe,  bei  Zimmertemperatur  flüssig  mit  geringen 
Ausscheidungen ,  klar  lOslich  in  den  bekannteren  Lösungsmitteln.  Der 
Geschmack  war  angenehm ,  hinterher  kratzend ,  der  Qeruch  angenehm 
aromatisch.  Durch  Raffination  ließ  sich  ein  feines  öl,  welches  sehr  wohl 
als  Speiseöl  gelten  kann,  daraus  darstellen. 

Aktuelle  Fragen  der. Fettchemie  besprach  Holde  (Z. 
angew.  1906,  1604). 

Zusammensetzung  einiger  Fette  und  Trane.  S.  Fokin 
(Z.  Elektr.  1906,  749)  untersuchte  die  Reduktion  der  Oleinsäure  durch 
Elektrolyse. 

,  Zur  Herstellung  eines  Lederschmiermittels  empfiehlt 
H.  Seh 0 Walter  (D.  R  P.  Nr.  166  752)  Tran,  dem  eine  mindestens 
dreiprozentige  LOsung  von  Gummi  in  Terpentinöl  und  mindestens  ein- 
einhalb Prozent  AnilinOl  zugesetzt  worden  sind. 

Verfahren  zum  Festmachen  von  flüssigenFetten, Teeren 
o.  dgl.  oder  zur  Erhöhung  der  Konsistenz  fester  Fette,  Harze,  Seifen  o.  dgl. 
Yon  Blass  &  Sohn  (D.  R  P.  Nr.  174  249)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
da£  eine  aus  den  festen  Bestandteilen  des  Rohanthracens  (auch  Anthracen- 
rückstände  genannt)  oder  aus  gereinigtem  Anthracen,  sowie  dessen  hoher 
als  Naphthalin  siedenden  Homologen,  roh  oder  gereinigt  bestehende 
Masse  dem  öl,  Fett,  Harz  u.  s.  w. ,  oder  deren  Oemischen  einverleibt 
wird.  —  50  Teile  Anthracen ,  30  Teile  Wollfettsaure ,  20  Teile  Öl  be- 
liebiger Art  werden  zusammengeschmolzen  und  dann  4  Teile  Ealkpulver 
nnter  starkem  Rühren  hinzugefQgt.  Nachdem  die  Yerseifung  erfolgt  ist, 
wird  die  Masse  ausgeschöpft  und  rasch  erkalten  gelassen.  —  Oder  ein 
aus  dem  Anthracen  durch  Schmelzen  und  Formen  erhaltenes  Stück  wird 
so  lange  in  RicinusOl  gelegt,  bis  10  Proz.  davon  aufgenommen  sind.  — 
Diejenigen  Stoffe,  welche  an  sich  konsistenter  Natur  sind,  erlangen  durch 
diese  Behandlung  eine  festere  Form,  was  für  gewisse  Verwendungs- 
zwecke der  Stoffe  von  Vorteil  ist.  So  beispielsweise  bei  Pech  und 
Asphalt,  sofern  diese  als  Isoliermittel  Verwendung  finden.     Von  Be^ 
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deutung  ist  es  hierbei,  daß  die  betrefifenden  Stoffe  durch  dieaeBehandloiig 
ihre  technisoh  wertvollen  Eigenschaften  nicht  einbOfien ,  da  sich  bei  der 
Schmelzung  der  Stoffe  mit  Anthraoen  keine  LGsung  im  chemischeB 
Sinne  bildet,  vielmehr  nur  eine  FlQssigkeitsmischung  entst^t,  welche 
beim  Erkalten  unter  Auskristallisieren  von  Anthraoen  ein  inniges  Ge- 
menge der  ursprünglichen  Stoffe  ergibt. 

A  u  f  s  a  u  gu  n  g  8  m  i  tt  e  1  für  das  Schmieröl  bei  selbst- 
sohmierenden  Lagern.  Nach  H.  Cornelis  (D.  R  P.  Nr.  173  250) 
wird  durch  innige  Vermischung  einer  wenig  absorptionsffthigen  Substanz, 
wie  Sägestaub,  mit  einer  hochabsorptionsffthigen  Substanz,  wie  z.  B.  ge- 
trocknetem, zerkleinerten  Torf,  ein  Qemenge  erhalten,  welches  einerseits 
eine  beträchtliche  Menge  öl  aufzunehmen  im  stände  ist  und  andererseits 
das  letztere  ohne  ständige  Druckausübung,  lediglich  durch  AdliAsion, 
seitens  der  Welle  zum  Abflufi  kommen  läfit  Der  nach  Tollkoninmier 
Erschöpfung  der  Schmiermasse  zurückbleibende  Stoff  hat  seine  lockere, 
poröse  Struktur  in  keiner  Weise  verloren,  wodurch  es  möglich  ist,  die 
Aufsaugungsmasse  durch  einfaches  Aufgießen  von  frischem  Ol  anfs 
neue  zu  sättigen  und  so  für  die  fernere  Schmierung  der  Welle  fiUiig  zu 
machen. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Bostschntz-  und 
Schmiermittels,  insbesondere  zur  Beseitigung  der  sog.  Nachschläge 
aus  Läufen  von  Schiefiwaffen,  von  F.  W.  Elever  (D.R.P.  Nr.  174906), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Ölsäure  Alkalien  aus  Ölsäuren  tierischer 
oder  pflanzlicher  Herkunft  mit  hoch  siedenden  Alkoholen  und  schweren 
Mineralölen  in  beliebiger  Reihenfolge  gemischt  werden.  —  Die  hoch- 
siedenden Alkohole  haben  die  Eigenschaft,  mit  Alkalien  eine  Verbindung 
nicht  einzugehen ;  eine  Verbindung  für  den  vorliegenden  Zweck  ist  aber 
möglich ,  wenn  man  zum  Beispiel  zuerst  eine  Verbindung  der  Ölsäure 
mit  Alkalien  herstellt  und  darnach  den  hochsiedenden  Alkohol  zusetzt, 
oder  den  letzteren  zuerst  der  Ölsäure  einverleibt,  darnach  die  Alkalien 
zusetzt  und  nunmehr  diese  Mischung  den  Kohlenwasserstoffen  einverldbt 
und  so  deren  Emulsionsfähigkeit  herbeiführt  Die  Einführung  der  hoch- 
siedenden Alkohole  kann  auch  direkt  in  die  Mineralöle  vor  deren 
Mischung  mit  der  Emulsionsmaterie  erfolgen.  Das  MengenverhAltnis 
zwischen  hochsiedenden  Alkoholen  und  Ölsäuren  Alkalien  beträgt  je 
nach  der  Güte,  ^em  spez.  Gewicht  und  der  Visoosität  der  zu  benutzenden 
Kohlen  Wasserstoffe  am  besten  15  bis  30  zu  100.  Wird  eine  volle  Ver- 
besserung nicht  erstrebt,  so  kann  je  nach  dem  Grade  der  gewollten  Ver- 
besserung den  Ölsäuren  Alkalien  oder  den  zu  verwendenden  Ölsäuren 
oder  den  Alkalien  gesondert  zunächst  gewöhnlicher  Alkohol  und  alsdann 
der  entstandenen  Verbindung  von  Ölsäuren,  Alkalien  und  gewönlichem 
Alkohol  ein  hochsiedender  Alkohol,  und  zwar  am  besten  in  sokdiem 
Verhältnis  zugesetzt  werden,  daß  die  Gesamtmenge  der  Alkohole  zu  der 
Menge  der  Ölsäuren  Alkalien  sich  wieder  wie  15  bis  30  zu  100  verhält, 
worauf  dann  die  Mischung  mit  den  Kohlenwasserstoffen  erfolgt  Die 
Einverleibung  der  beiden  Alkohole  kann  auch  in  umgekehrter 
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folge  erfolgen.  Bei  denjenigen  emulgierenden  EohlenwasBerstoffen,  die 
bereits  einen  Zusatz  von  gewöhnlichem  Alkohol  besitzen,  wird  der 
letztere  ganz  oder  teilweise  in  derselben  Weise  durch  einen  hochsiedenden 
Alkohol  ersetzt.  Soll  nur  eine  vorübergehende  Wirkung  erzielt  werden, 
8o  erfolgt  der  Zusatz  eines  hochsiedenden  Alkohols  zu  den  fertigen 
Fabrikaten  in  Höhe  von  am  besten  4  Proz.,  vorteilhaft  unter  Druck. 

Reinigungsmittel  für  die  Innenwandung  von 
O-ewehr-  oder  Oeschützläufen  von  L.  Limpach  (D.  R.  P. 
£Tr.  175  632)  besteht  aus  einer  freies  Ammoniak  enthaltenden  wässe- 
rigen Lösung  von  Ammoniumsalzen  oder  Säureamiden,  der  event  geringe 
Mengen  von  Eupferchlorür  zuzusetzen  sind. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Reinigungsmittels 
für  Gewehrläufe  und  andere  Metallgegenstände  der  Saponia- 
Werke  Boehm  (D.  R.  P.  Nr.  171232)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daB  man  eine  gesättigte  alkoholische  Lösung  von  Natriumhydroxyd  mit 
einem  halbfesten  Kohlenwasserstoff  (vorteilhaft  einem  Gemisch  von 
flüssigem  und  festem  Paraffin)  zu  einer  homogenen  Salbe  innig  vermengt. 
—  Eine  gesättigte  Lösung  von  Natriumhydroxyd  in  Alkohol  wird  im 
Verhältnis  von  10:12  auf  90 :  88  mit  einer  Mischung  von  halb  flüssigem 
und  halb  festem  Paraffin  innig  verrieben.  Es  entsteht  dadurch  eine 
homogene  Salbe.  Diese  wird ,  wenn  es  sich  um  das  Reinigen  der  Ge- 
-wehrläufe  handelt,  auf  das  Wergpolster  aufgestrichen  und  dieses  alsdann 
durch  den  Gewehrlauf  gezogen ;  nach  kurzer  Zeit  zieht  man  das  Werg- 
polster noch  einmal  durch  den  Lauf,  der  alsdann  vollständig  rein  ist. 

*  Zweiteiliger  ölreiniger  mit  schräger,  über  dem  Filter  der 
unteren  Filterabteilung  endigender  Zuführungsrinne  für  das  aus  der 
oberen  Filterabteilung  abfließende  Öl  von  K.  A.  Koellner  (D.  R.  P. 
Nr.  173  771)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  der  die  Deckelöffnung  der 
unteren  Filterabteilung  abschließende  und  mit 
der  Zuführungsrinne  c  (Fig.  64)  fest  verbundene 
Deckel  a  mit  einem  kastenartigen,  den  ölabfluß 
aus  der  oberen  Filterabteilung  überdeckenden  und 
mit  einer  Söhauglasplatte  d  versehenen  Aufsatz  b 
veibonden  ist 

Trennung  von  öl  und  Wasser.     Nach 
B.    Bibolini    und    C.    Baulino    (D.   R.   P. 
Nr.  168  083)   fördert   eine  Pumpe  das  Gemisch 
von  Wasser,   öl  und  Luft  mittels  des  Rohres  1 
(Fig.  65  u.  56  8.  600)  in  den  offenen  Behälter  2, 
woselbst  die  Absoheidung  der  Luft  erfolgt.     Die 
aus  Wasser  und  öl  bestehende  Flüssigkeit  gelangt 
durch  das  Rohr  8  in  den  wagrechten  Kasten  4 
von   großem  Querschnitt,   den   sie   von   rechts   nach   links    mit   ent- 
sprechend  geringer  Geschwindigkeit  durchfließt.     Hierbei   setzt    sich 
das  öl  oben  ab,   und   das   von  ihm  befreite  Wasser  wird  durch  das 
Rohr  5  abgeführt.     Das  öl  dagegen   sammelt  sich,   die  Öffnungen  7 
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durchflieBend ,  in  dem  Behälter  6.  Das  Rohr  3  teilt  sich  unten  in  Tier 
senkrechte  Arme  8,  P,  10, 11,  die  mit  L&ngsschlitzen  versehen  sind, 
durch  die   die  Flüssigkeit   in   den  vorderen  Teil  des  Kastens  etntntt 

Fig.  55. 


Diesen  Rohren  gegenüber  ist  eine 
Scheidewand  12  aus  dorchlocb- 
tem  Blech  mit  regelm&fiig  ver- 
teilten Löchern  von  nngeflhr 
20  mm  Durchmesser  angecntlnec, 
durch  die  die  Flüssigkeit  in  den 
Kasten  4  eintritt,  um  sich  hier 
gleichmäßig  auszubreiten.  Die 
Oeffnung,  durch  die  das  Wasser 
den  Apparat  verläßt,  ist  eben- 
falls mit  einer  durchlochten 
Scheidewand  13  versehen,  deren  Aufgabe  in  der  Verhütung  einer  n 
starken  Strömung  besteht,  durch  die  ölteilchen  mit  fortgerissen  werden 
könnten.  Das  Rohr  5  teilt  sich  unten  ebenfalls  in  vier  senkrechte 
Rohre  14,  15,  16  und  17,  Die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  der  Vor- 
richtung wird ,  unabhängig  von  der  unregelmäßigen  Pumpenbewegnnf. 
durch  den  Höhenunterschied  zwischen  den  oberen  Enden  der  Rohre  o 
und  5  veranlaßt.  Durch  die  Anordnung  ist  verhütet,  daß  Luft  in  den 
Kasten  eintritt  und  den  für  das  Öl  vorgesehenen  Raum  einnimmt.  —  Um 
keine  Verschiedenheit  der  Durchflußgeschwindigkeit  im  Kasten  4  durck 
das  Schwanken  des  Flüssigkeitsspiegels  x-y  im  Behälter  2  bei  ungleich- 
mäßiger Pumpenleistung  aufkommen  zu  lassen,  ist  ein  kreisförmige 
Überlaufrohr  18  angeordnet,  das  in  den  Sammelraum  für  das  ÖI- 
und  Wassergemisch ,  aus  dem  die  Pumpe  schöpft ,  zurückführt  und  an 
der  höchsten  Stelle  seiner  Krümmung  ein  das  Auftreten  einer  Heber 
Wirkung  verhütendes  offenes  Luftrohr  20  trägt  Die  Herabführung  des 
inneren  Schenkels  des  Rohres  18  bis  nahe  auf  den  Boden  des  Behälters  2 
verhütet  das  vorwiegende  Absaugen  von  öl.  Außerdem  kann  die 
Durchflußgeschwindigkeit  durch  einen  Hahn  19  im  Abflußrohr  5  geregelt 
werden.  —  Der  Behälter  6,  in  dem  sich  das  öl  sammelt,  kann  im  Innern 
mit  einer  von  geringen  Dampfmengen  durchströmten  Schlange  versehen 
sein,   die   die   ölige  Substanz   auf  eine  Temperatur  von  ungeföhr  70* 
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Fig.  57. 


brin^ ;  dadurch  wird  sie  sehr  flüssig  und  scheidet  leicht  das  noch  darin 
entlialtene  Wasser  und  sonstige  schwerere  Unreinigkeiten  ab ,  die  sich 
infolge  des  schrägen  Bodens  an  der  tiefsten  Stelle  ansammeln. 

Verfahren    zur  Beinigung    des   dem   Bilgenwasser 
bei  gemengten  Schmieröles  der  Societa  per  l'utilizzazione 
del    ricuperatore   d'olio  (D.  R.  P.  Nr.  176  957)  ist  dadurch  ge« 
kennzeichnet,   daß  aus  der   in   üblicher  Weise  von  Wasser   befreiten 
Olemulsion  die  dickflüssigeren  Bestandteile  durch  leichtes  Kochen  in  Form 
eines  Schaumes  an  der  Oberfläche  abgeschieden 
und  durch  ein  Sieb  abgefangen  werden,  so  daß 
sie    nach  dem  Erkalten  als  feste  Masse  entfernt 
^werden  können.  —  Am  oberen  Teile  des  Rei- 
nigers (Fig.  57)  ist  ein  Sieb  a  von  etwa  12  cm 
Höbe  angeordnet,  welches  unten  durch  ein  eng- 
maschiges Metallnetz  b   geschlossen   ist.     Die 
Oberfläche  der  in  bekannter  Weise  vom  Wasser 
befreiten  Emulsion  muß  gerade  dieses  Netz  b 
berühren.     Sobald   das  Kochen   der  Emulsion 
infolge  des  durch  die  Rohrschlange  e  strömen- 
den Dampfes  beginnt,  bildet  sich  ein  breiter 
Schaum  auf  der  Emulsion  und  tritt  in  das  Sieb  a 
ein ,  indem  er  durch  die  Maschen  des  Netzes  b 
hindurchtritt.      Wenn    nach   Absperrung   des 
Dampfes  das  Kochen  aufhört,  verdickt  sich  der 
Schaum,  den   man   dann  durch  Abheben  des 
Siebes   mit  diesem   entfernt.     Dieser  Schaum 
besteht  hauptsächlich   aus   Rückständen    von 
Paraffln,  Yaselin,  Olein  u.  s.  w.  je  nach   der 

Beschaffenheit  des  verwendeten  Schmieröles,  und  es  ist  notwendig,  diese 
B&okstände  zu  beseitigen,  denn  bei  der  geringsten  Bewegung  vermischen 
sie  sich  wieder  mit  dem  öl  und  verhindern  die  Reinigung  desselben. 
Wenn  der  Schaum  beseitigt  ist,  wird  das  erhaltene  öl  in  ein  Reservoir 
geleitet,  wo  es  gänzlich  klar  wird. 

Sohleudermaschine  mit  einer  in  einem  geschlossenen  Be- 
hälter drehbar  gelagerten,  mit  Einsatzkästen  versehenen  Schleuder- 
trommel  zum  Entölen  von  Putzwolle  u.dgl.  unter  Anwendung 
von  Dampf  von  Fischer  &  Cp.  (D.  R.  P.  Nr.  174424)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daB  zwischen  den  Einsatzkästen  einerseits  sowie  zwischen 
diesen  und  dem  Mantel  und  der  Bodenwandung  der  Schleudertrommel 
andererseits  Kanäle  vorgesehen  sind ,  welche  dem  Dampf  ein  Umspülen 
der  Einsatzkästen  von  allen  Seiten  ermöglichen  sollen. 

Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Mineralölen  von 
L.  Lands  her  g  (D.  R.  P.  Nr.  166452)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  das  Rohmaterial  mit  Aceton  oder  Homologen  desselben,  welche  die 
teer-  und  asphaltartigen  Bestandteile  ungelöst  lassen,  auszieht  und  nach 
Abtrennung  der  letzteren  das  Lösungsmittel  abdestilliert. 
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Verfahren  zur  Abscheidung  der  in  If ineralölen, 
MineralOlrückständen  u.dgl.  enthaltenen  harz-  und  asphaltartigen 
Körper  von  B.  Diamand  (D.  R.  P.  Nr.  176486)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet ,  da£  nur  die  zur  Aussoheidung  dee  Asphaltes  und  noch 
nicht  zum  Absetzen  desselben  erforderliche  Menge  des  physikalisch 
wirkenden  Lösungsmittels  bez.  Fftllungsmittels  dem  Öle  zugesetzt  und 
die  Trennung  des  Asphaltes  von  der  Öllösung  durch  Zentrifügieren  be- 
wirkt wird. 

Prüfungsapparat  für  Cylinderöle  zur  Feststellang  des 
Vorhandenseins  und  der  Menge  solcher  Bestandteile,  die  zur  Schmieroiig 
bei  bestimmten  Temperaturen  und  Drucken  geeignet  sind,  von  A.  T. 
de  Bor  m  s  (D.R.  P.Nr.  165  870),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  hinter 
einem  Tropföler  ein  auf  die  Untersuchungstemperatur  zu  bringender,  mit 
Temperatur-  und  Druckmesser  und  mit  einem  Auslaß  am  Boden  und  an 
der  Seite  versehener  Yersuchscylinder  und  hinter  diesem  ein  Kühler  an- 
geordnet ist,  zum  Zwecke,  das  aus  dem  Tropföler  durch  Dampf  bekannter 
Temperatur  und  bekannten  Druckes  und  Sättigungszustandes  mitgerissene 
öl  in  die  schweren,  die  vom  Dampf  in  flüssigem  Zustande  aufgenommeDen 
und  die  gasförmigen  Bestandteile  zu  zerlegen. 

Apparat  zur  Prüfung  von  Schmiermitteln,  bei  dem  eine 
lose  belastete  Scheibe  unter  Zwischenschaltung  des  Schmiermittels  gegen 
eine  rotierende  gepreJßt  wird ,  wobei  die  Kraft,  welche  die  Drehung  der 
losen  Scheibe  verhindert,  ein  Maß  für  den  Beibungskoeffizienten  des 
Schmiermittels  abgibt,  von  J.  Walther  (D.  R.  P.  Nr.  171 181),  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  beiden  Beibungsscheiben  von  einem  oben 
offenen,  mitrotierenden  Bingcy linder  umgeben  sind,  der  sowohl  zur 
Aufnahme  des  Schmiermittels  und  der  Schmiereinrichtungen  als  der 
Heiz-  und  Kühlmittel  dienen  kann. 

ölprobiermaschine,  bei  der  ein  loser  Körper  unter  Zwisdien- 
schaltung  der  zu  untersuchenden  ölprobe  gegen  einen  anderen  mit  kon- 
stanter Kraft  angetriebenen  bewegten  Körper  gepreßt  wird,  von  F. 
Wendt  (D.  R.  P.  Nr.  172  626). 

ölprüfvorrichtung  mit  zwei  unter  verftnderliohem  Druck 
gegeneinander  gepreßte  Reibungsscheiben  von  F.  Schmalz  (D.  R  P. 
Nr.  174643)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Wellender  Scheiben 
horizontal  gelagert  sind  und  die  umlaufende  Scheibe  direkt  durch  eine 
Feder  gegen  die  stehende  Scheibe  gepreßt  wird. 

Die  technisch-physikalische  Prüfung  der  Schmier- 
mittel bespricht  B.  Kirsch  (W.  Wien  5).  Darnach  stehen  Viscositit 
und  Schmierf&higkeit  in  keinem  Zusammenhange.  Da  in  den  Sohmier- 
schichten  immer  annähernd  capillare  Vorgänge  sich  abspielen,  so  kann 
der  Durchfluß  des  Öles,  also  der  Ölverbrauch  an  Englers  Viscoeitftt 
nicht  verläßlich  beurteilt  werden,  vielmehr  nur  an  Petroffa  Rohr- 
capillarviscosität  oder  noch  besser,  wenn  die  Versuche  durchlührbar 
wären,  an  der  Capillarviscosität  in  Schichten.  In  Dampfcylindecn, 
ebenso  wie  an  offenen  Oleitflächen  ist  jedoch  das  Abfließen  nicht  von 
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der  Capillarvisoosität,  sondern  von  der  Engl  er  sehen  abhängig.  Ad- 
hfirierenwird  immer  eine  dQnne  Schicht,  nur  ist  es  eine  za  dQnne,  wenn 
durch  zu  hohen  Fifissigkeitsgrad  (geringer  Engler -Yiscosität)  das  zur 
Schmierung  nOtige  öl  wegfließt.  Daß  die  Adhäsion  des  Öles  an  der 
Metallwand  geringer  sein  ktone  als  die  Reibung  in  den  ölschichten,  ist 
inrohl  ausgeschlossen.  —  Mit  dem  Abfluß  des  Öles  an  einer  Wand  ist 
aber  nicht  dessen  Außerbetriebsetzung  gegeben.  Man  kann  offene  Qleit* 
flächen  so  konstruieren,  daß  das  ablaufende  öl  immer  wieder  zurfick- 
geführt  wird.  Auch  in  Dampfcylindern  sammelt  sich  ein  zu  dünnes  öl 
am  Boden  (bei  vertikalen  Cylindern  über  dem  Kolben)  und  wird  vom 
Kolben  zusammengeschoben,  am  Gylinderende  in  die  Höhe  gespritzt  und 
kommt  zum  Teil  immer  wieder  zur  Geltung.  Da  die  Reibungsfläche 
der  Kolben ,  im  Vergleich  zur  Summe  der  Schmierflächen  aller  von  dem 
Kolben  betätigten  Arbeitsmaschinen  (oder  Waggonachsen)  immer  klein 
ist ,  so  ist  die  Arbeitsverlustziffer ,  der  Schmierwert,  bei  GylinderGlen 
nicht  so  wichtig ,  als  die  Gewähr,  daß  sicher  immer  öl  auf  der  Fläche 
bleibt.  Es  sollten  deshalb  CylinderGle  besonders  auf  ihre  Reinheit, 
Flamm-  und  Zündpunkt  sowie  Engler -Viscosität  bei  den  entsprechenden 
Temperaturen  geprüft  werden.  Bei  Maschinenölen  ist  ganz  ent- 
gegengesetzt wie  bei  Cylinderölen  der  Schmierwert  die  wichtigste 
Prüfung ;  es  kommen  weiter  in  Frage  die  Capillarvisoosität  wegen  des 
ölverbrauches  (wenn  nicht  durch  die  Sohmiervorrichtungen  ein  Kreislauf 
des  Öles  gewährleistet  ist),  Reinheit,  Flamm-  und  Zündpunkt,  Kälte- 
beständigkeit, Wärmeentwickelung.  —  Bei  Spindelölen  kommen 
wegen  der  hohen  Geschwindigkeiten  und  der  damit  verbundenen  Wärme- 
entwickelung verhältnismäßig  dünne  öle  zur  Verwendung;  aber  auch 
hier  ist  der  Schmierwert  die  wichtigste  Zahl,  ferner  die  Wärme- 
entwickelung, Flamm-  und  Zündpunkt,  Reinheit,  Capillarviscösität. 

Versuche  mit  dem  Dettmarschen  ölprüfapparat 
fahrte  R.  Kissling  (Chemzg.  1906,  162)  aus. 

Mineralschmieröluntersuchung.  R.  Kissling  (Chemzg. 
1906,  932)  empfiehlt  folgendes  Verfahren.  Zur  Bestimmung  der  Jod- 
zahl wurden  etwa  2  g  des  Mineralschmieröles  in  25  cc  Tetrachlor- 
kohlenstoff, dessen  Jodbindungs vermögen  zuvor  ermittelt  war,  gelöst 
Im  übrigen  wurde  nach  der  Wijsschen  Methode  (Jodmonochlorid  in 
Eisessig  gelöst)  gearbeitet.  Zur  Bestimmung  der  Maumen6  Zahl  wurden 
50  00  des  Mineralschmieröles  mit  25  cc  Schwefelsäure  von  100  Proz. 
Monohydrat  geschüttelt,  bis  die  anfänglich  rasch  in  die  Höhe  schnellende 
Temperatur  zu  sinken  begann,  ein  Zeitpunkt,  der  meistens  binnen 
weniger  Minuten  eintrat  Die  Anwendung  der  starken  Säure  bietet  den 
Vorteil,  daß  die  Reaktion  sehr  schnell  verläuft  und  infolge  dessen  der 
Einfluß  der  äußeren  Temperatur  auf  ein  Minimum  reduziert  wird.  Von 
der  Anwendung  der  Mher  benutzten  5  Proz.  Anhydrid  enthaltenden 
Säure  mußte  Abstand  genommen  werden,  da  bei  einigen  der  unter- 
suchten öle  die  Temperatur  zu  rasch  und  zu  hoch  stieg.  —  Zur  Be^ 
Stimmung  der  Verharzungszahl  wurden  50  g  des  zu  prüfendes  Öles  im 
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Trockenkasten  (Thermostaten)  60  Stunden  lang  einer  Hitze  von  125  bis 
135®  ausgesetzt,  und  zwar  fand  die  Erhitzung  nur  in  den  TageBstunden 
statt;  die  60stQndige  Erhitzungszeit  setzte  sich  aus  5  zwOlfstttndigen 
Perioden  der  Hitzeeinwirkung  zusammen,  die  durch  4  zwölfstQndige 
Pausen  unterbrochen  waren.  Das  in  dieser  Weise  behandelte  Öl  wurde 
nebst  dem  etwaigen  Bodensatz  (Asphaltpech)  mit  Petrolftther  in  einen 
Halbliterkolben  gespült;  dann  füllte  man  bis  zur  Marke  auf.  Nndi 
etwa  12stündigem  Absetzenlassen  wurde  durch  ein  gewogenes  Filter 
filtriert,  sorgfältig  mit  Petroläther  nachgewaschen  und  nach  der  eifoider- 
lichen  Trocknung  das  Gewicht  des  Asphaltpechs  ermittelt.  —  YerBQche 
ergaben,  daß  die  Bestimmung  der  als  Yerharzungszahl  bezeichneten 
Konstante  ein  wertvolles  Hilfsmittel  der  Schmierölanaljse  ist,  and  dafi 
die  beiden  anderen  Eonstanten  (Jodzahl  und  Maumen6-Zahl)  eine  nur 
unwesentliche  Bedeutung  besitzen.  —  Derselbe  (Chem.  Rev.  1906,  302l 
betont  nochmals,  daß  man  die  Verharzungszahl  heranziehen  darf,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  ein  Urteil  über  die  Schmierf&higkeit  oder  den 
Gebrauchswert  von  MineralschmierOlen  zu  gewinnen. 

Eine  Vorrichtung  zur  Bestimmung  desFlamm-and 
Brennpunktes  von  Schmierölen  im  offenen  Tiegel  beechreibt 
J.  Marcusson  (Chemzg.  1906,  1183). 

Die  Bestimmung  des  Wassergehaltes  von  Ölen  und 
Fetten  geschieht  nach  J.  Marcusson  (M.  Materialpr.  1905,  58)  dnrch 
Destillation  mit  XyloL 

Einige  Schmiermittel  untersuchte  F.  Ulzer  (M.  Wien 
1906,  127). 

Zur  Untersuchung  der  Türkischrotöle  wiegt W.Herbig 
(Chem.  fiev.  1906,  187  u.  241)  10  g  des  Türkischrotöles  in  eine  Koeh- 
flasche  ein,  gibt  50  cc  Wasser  zu,  erwärmt  bis  das  Fett  gelöst  ist  und 
zersetzt  mit  25  cc  verdünnter  Salzsäure  3  bis  5  Minuten  kochend,  am 
besten  bis  die  Fettmasse  klar  geschmolzen  ist.  Man  kühlt  ab,  spült 
mit  Äther  und  Wasser  in  einem  Scheidetrichter,  so  daß  die  Äthermenge 
etwa  200  cc  beträgt  Man  schüttelt  kräftig  durch  und  kann  daa  Wasch- 
wasser nun  sofort  abziehen ;  man  wiederholt  die  Waschung  dreimal  mit 
je  15  cc  Wasser,  was,  da  die  Klärung  sehr  schnell  erfolgt,  in  ^/^  bis 
1  Stunde  beendet  ist  Die  vereinigten  Waschwässer  erhitzt  man  zum 
Kochen,  spült  nach  völliger  Äthervertreibung  in  ein  Becherglas  und  fallt 
die  Schwefelsäure  als  BaSOi  aus.  Die  Ätherlösung  zieht  man  in  eine 
Kochflasche,  destilliert  die  Hauptmasse  des  Äthers  bei  niedriger  Tempe- 
ratur ab,  spült  in  ein  gewogenes  Becherglas,  läßt  den  Äther  bei  Zimmer- 
temperatur verdunsten,  trocknet  1  bis  2  Minuten  über  freier  Flamme, 
alsdann  noch  ^/^  Stunde  bei  105<>  und  wägt 

Für  die  Jodzahlbestimmung  bei  Mineralölen  empfiehlt 
IL  Qraefe  (Petroleum  1906,  631)  das  Wijssche  Verfahren.  Die 
Ghlorjodlösung  ist  haltbarer  als  die  Hü  bische  Jodlösung.  Beim  Em- 
atellen  der  Jodlösung  vor  dem  Verdünnen  mit  Wasser  muß  man  10  cc 
lOproz.  Jodkaliumlösung  zusetzen,  da  sich  sonst  aus  dem  Thioeoliat 
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fein  verteilter  Schwefel  abscheidet ,  der  den  Umschlag  weniger  scharf 
erscheinen  läßt. 

Die  Konstanten  tierischer  Fette,  besonders  die  Jodzahlen 
bestimmte  C.  Schneider  (Biga  Indzg.  1906,  140). 

Die  Untersuchung  von  Wollfett  besprechen  Utz  (Chem. 
Bev.  1906,  249  u.  275)  und  W.  Her  big  (das.  S.  303). 

Das  Verhalten  der  Pflanzenöle  gegen  das  polarisierte 
Lacht  untersuchte  M.  A.  Rakusin  (Chemzg.  1906,  143). 

Die  im  Handel  befindlichen  Cocosfettprftparate 
untersuchte  0.  Fendler  (Chem.  Rev.  1906,  244  u.  306).  Darnach 
genfigte  nur  ein  geringer  Prozentsatz  der  im  Handel  befindlichen  Cocos- 
fettprftparate den  gesetzlichen  Anforderungen. 

Die  Untersuchung  von  Cocosfett,  Palmkernöl  u.  s.  w. 
bespricht  W.  Fahrion  (Chemzg.  1906,267),  sowie  P.  Soltsien 
(Chem.  Rev.  1906,  28  u.  138);  —  derselbe  (das.  S.  240)  den  Nach- 
weis von  Talg  und  Schmalz  nebeneinander. 

Selbstentzündung  von  Putzbaumwolle.  Nach  Bing 
(Riga  Indzg.  1906,  139)  zeigten  Watte  und  Putzbaumwolle  mit  Leinöl-, 
weniger  HanfSlfirnis,  die  schnellste  SelbstentzQndung  (in  30  bis  60  Mi- 
nuten). Flachs  und  Hede,  mit  Firnis  getränkt,  geben  auch  Ent- 
flammungen, während  Wolle  und  Seide  mit  Firnis  es  nur  bis  zur  Ver- 
kühlung brachten.  Die  Selbstentzündung  nahm  an  Schnelligkeit  zu, 
wenn  der  Stoff  bis  zu  einer  gewissen  Gewichtsgrenze  herab  mit  kleineren 
Flüssigkeitsmengen  getränkt  wurde.  Es  riefen  keine  Selbstentzündung 
hervor  Holzmehl  und  Badeschwamm,  von  den  Flüssigkeiten  die  Rohöle, 
als  solche  (Hanf-,  RQb-,  Lein-  und  Baumöl),  Terpentin  und  Petroleum, 
mithin  auch  das  allgemein  angewandte  MaschincDÖl,  selbstverständlich 
bei  Abwesenheit  von  Firnis. 

Fettsäuren,  Seife,  Glycerin. 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Ölsäure  o.  dgl.  in 
andere  Produkte  von  höherem  Schmelzpunkt  mittels  elektrischer 
Glimmentladungen  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  von  A.  deHemp- 
tinne  (D.  R.  P.  Nr.  167  107)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  man  die 
elektrischen  Glimmentladungen  auf  eine  äußerst  fein  verteilte  und  in 
Bewegung  erhaltene  ölsäureschicht  einwirken  läßt.  —  Die  Stromleitung  f 
(Fig.  68  S.  506)  von  den  Metallplatten  gerader  Zahl  und  die  Leitung  6  von 
den  Metallplatten  ungerader  Zahl  führt  nach  einer  geeigneten  Stromquelle. 
Man  leitet  eine  gewisse  Menge  Ölsäure  durch  Rohr  g  in  die  Berieselungs- 
vorrichtung ä  ein,  aus  der  die  erstere  in  äußerst  dünner  Schicht  an  den 
Platten  hc  herabrieselt  und  in  der  Wasserstoffatmosphäre  im  Behälter  a 
der  Binwirkung  der  elektrischen  Glimmentladungen  unterliegt  Die  sich 
bildende  Flüssigkeit  sammelt  sich  am  Boden  des  Behälters  a  an  und 
kann  bei  h  abgeleitet  heZi..bei  g  wieder  zugeleitet  werden.  Dieses  wird 
fio  lange  wiederholt,   bis  etwa  20  Proz.  Ölsäure  in  andere  Produkte 
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von  hGherem  Schmelzpunkt  umgebildet  sind.  Infolge  der  elektrisclien 
Glimmentladungen  zwischen  den  durch  die  Glasplatten  e  voneiBaiider 
getrennten  Metallplatten  b  erhitzt  sieh  die  Yorriditung  bis  auf  30  oder 

40^  und   die  KGrper, 
Fig.  58.  die  eigentlich  in  fester 

Form  aosachäden 
sollen,  bleiben  infolge 
derErhitsuDganfgelOct 
im  Olein  und  können 
sich        infolgedi 


nicht  an  den  Platten 
niederschlagen.  Ans 
diesem  Grunde  Ufit 
man  die  Flüssigkeit  in 
einen  gekühlten  Anf- 
nahmebehAlter  ablau- 
fen, in  dem  die  be- 
treffenden Substanzen 
mit  höherem  Schmelzpunkt  sich  absetzen,  fest  werden  und  durch 
Abklärung  oder  Filtration  von  der  zurückbleibenden  Ölsäure  getrennt 
werden.  Das  in  der  angegebenen  Weise  abgeschiedene  öl  oitfaftlt 
ungefähr  80  Proz.  Ölsäure  und  20  Proz.  flüssige  Kondensations- 
produkte; man  kann  die  20  Proz.  gewonnene  Stearinsäure  durch 
20  Proz.  reine  Ölsäure  ersetzen  und  dieses  Gemisch  von  neuem  der 
Einwirkung  der  Glimmentladungen  unterwerfen.  Nach  diesem  zweiten 
Vorgang  kann  man  wiederum  10  oder  20  Proz.  Stearinsäure  aussi^iea 
und  die  Arbeitsvorgänge  in  der  angegebenen  Weise  so  weiter  wieder- 
holen. Immerhin  ist  es  vorteilhaft,  die  Vorgänge  nicht  allzuoft  zu  wieder- 
holen, da  wegen  der  Bildung  von  Kondensationsprodukten  der  Gehalt 
des  Öles  an  in  Stearinsäure  umwandelbarer  Ölsäure  vermindert  wird.  — 
Man  kann  auf  diese  Weise  40  Proz.  Stearinsäure  und  noch  mehr  aus- 
ziehen. Bei  beispielsweise  zwei  Arbeitsvorgängen  und  unter  Behand- 
lung von  100  k  Substanz  scheidet  man  zunächst  20  k  Stearinsäure  aus 
und  setzt  den  verbleibenden  80  k  öl  20  k  frische  Ölsäure  zu ,  woimaf 
man  das  gebildete  Gemisch  der  Einwirkung  der  Glimmentladungen  unter- 
wirft und  von  neuem  20  Proz.  Stearinsätire  ausscheidet  Die  zurück- 
bleibende Flüssigkeit  enthält  ungefähr  60  Proz.  Ölsäure  und  40  Pros. 
flüssige  Kondensationsprodukte,  deren  saure  Eigenschaft  gleich  derjenigen 
der  Ölsäure  ist.  Der  Handelswert  dieses  Gemisches  ist  wenigstens  den- 
jenigen der  Ölsäure  gleich ;  in  diesem  Sinne  tritt  bei  dem  Verfahren  ein 
Verlust  nicht  auf.  Auf  120  k  behandelte  Substanz  hat  man  40  k  Stearin^ 
also  etwa  33  Proz.  ausgezogen.  Wenn  man  bei  jedem  Stromdurchgasg 
die  Umwandlung  weiter  treiben  will,  so  macht  sich  eine  Anwtrmung 
des  Apparates  nOtig,  um  das  Gemisch  in  flüssigem  Zustande  su  er- 
halten. Die  Verluste  an  Substanzen  sind  unter  diesen  Verhältnissen 
unbedeutend. 
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Verfahren  zur  Darstellung  fester  Fettsäuren  von 
C.  Drey  m an n  (D.  R.  P.  Nr.  166610)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  behandelten  Fettsäuren  nach  dem 
Auswaschen  der  freien  Schwefelsäure  behufs  Neutralisation  der  noch 
vorhandenen  Säure  mit  einem  Oxyde,  Carbonate  oder  anderem  diese 
Säure  bindenden  EOrper  versetzt  und  dann  destilliert  werden.  —  Bin 
mit  36  Proz.  konzentrierter  Schwefelsäure  durch  10  Stunden  bei  60  bis 
70^  behandeltes  Olein  zeigt  nach  mehrmaligem.  Aus  waschen  mit  Wasser 
einen  Gehalt  von  0,45  Proz.  gebundener  Schwefelsäure.  Bei  240<^  und 
400  mm  Vakuum  im  Wasserdampfstrom  destilliert,  enthält  das  Destillat 
2,1  Proz.  Kohlenwasserstoffe  und  gegen  Ende  der  Operation  6,3  Proz. 
Dieselben  Fettsäuren  mit  3,5  Proz.  Natriumcarbonat  versetzt  ergeben 
bei  Destillation  unter  denselben  Bedingungen  ein  viel  helleres,  fast 
geruchloses  Destillat,  welches  1,2  Proz.  unverseifbare  Substanz  enthält, 
stärker  abdestilliert  werden  kann  als  im  vorhergehenden  Falle  und  deren 
zuletzt  übergehende  Anteile  trotzdem  nur  4,8  Proz.  Unverseifbares  ent- 
halten. Dem  Teer  wurde  durch  Auskochen  mit  Wasser  eine  bedeutende 
Menge  Natriumsulfat  entzogen,  somit  hat  sich  die  in  dem  Fettsäure- 
gemisch vorhandene  gebundene  Schwefelsäure  mit  dem  Natriumcarbonat 
zu  Sulfat  umgesetzt  und  dadurch  die  zerstörende  Wirkung  der  beim 
Destillieren  freiwerdenden  und  sich  konzentrierenden  Schwefelsäure 
neutralisiert 

Verfahren  zur  Zerlegung  von  Fettkörpern  in  Olycerin 
und  Fettsäuren  mittels  eines  Beduktionsmittels  (Alkali,  Metalloxyd 
oder  Metall)  unter  einem  6  Atm.  nicht  übersteigenden  Druck  derSoci6t6 
g6n6rale  Beige  de  D6glyc6rination  (D.  R.  P.  Nr.  171200) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Zusatz  an  Reaktionsmittel  durch 
Mitbenutzung  bereits  verseifter  Autoklavenmasse  verringert  wird. —  Man 
bringt  in  den  Autoklaven  das  Fett,  setzt  ungefähr  10  Proz.  Wasser  und 
dann  etwa  6  Proz.  der  Reaktionsprodukte  hinzu ,  welche  bei  der  voran- 
gegangenen Operation  in  dem  Autoklaven  nach  Abscheidung  des  ge^ 
bildeten  Olycerins  entstanden  waren  oder  darin  geblieben  sind  und 
wesentlich  aus  Fettsäuren  bestehen.  Sodann  fügt  man  etwa  1  Proz. 
Base  o.  dgl.  hinzu,  schlieiBt  den  Autoklaven  und  erhitzt  letzteren  mittels 
Wasserdampfes,  bis  der  Druck  auf  etwa  6  bis  6  Atm.  gestiegen  ist 
Unter  diesem  Druck  wird  die  Masse  6  bis  6  Stunden  lang  gehalten, 
worauf  man  den  Autoklaven  entleert. 

Verfahren  zur  Gewinnung  niederer  Fettsäuren  aus 
Eernül  und  Cocos61  von  H.Winter  (D.  R  P.  Nr.  170663)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  da£  diese  Öle  nicht  zunächst,  wie  bisher,  voll* 
ständig  verseift ,  sondern  in  bekannter  Weise  unvollständig  gespalten 
•und  alsdann  ohne  Nachspaltung  des  unverseiften  Fettes  der  fraktionierten 
Destillation  unterworfen  werden.  —  Zunächst  wird  das  Fett  im  Auto- 
klaven gespalten.  Der  Spaltungsgrad  beträgt  dabei  etwa  90  Proz.,  d.  h. 
ee  sind  etwa  90  Proz.  freie  Fettsäuren  neben  etwa  10  Proz.  Neutralfett 
Torfaanden.     Hierauf  wird  in  Üblicherweise  das  Olyoerinwasser  abge- 
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schieden  und  die  Seife  mit  Schwefelsäure  zerlegt.  Die  Fettefturen  werden 
darauf  bei  etwa  100<^  ohne  Einleitung  von  Dampf-  oder  Preßluft  einige 
Zeit  der  Buhe  überlassen  und  etwa  sich  absetzendes  Wasser  mitgezogen. 
Nun  werden  die  Fettsäuren  in  die  Destillierblase  gefüllt  und  am  besten 
unter  Zuhilfenahme  von  Wasserdampf  im  Vakuum  destilliert  Ist  die 
etwas  angewärmte  Blase  mit  den  Fettsäuren  beschickt,  so  wärmt  nian 
in  bekannter  Weise  den  Dampf  wie  auch  die  Blase  selbst  weiter  an  und 
läßt,  nachdem  die  Fettsäuren  auf  etwa  150<^  erhitzt  sind  und  der  Dampf 
dabei  eine  Temperatur  von  200<^  zeigt,  diesen  Dampf  in  die  Blase  ein- 
treten, nachdem  vorher  ein  möglichst  hohes  Vakuum  erzeugt  ist.  Bei 
dieser  Temperatur  beginnen  alsdann  bereits  die  Fettsäuren  überzugehen 
und  ist  Sorge  zu  tragen,  daß  die  destillierenden  Dämpfe  stark  abgekühlt 
werden,  um  zu  verhindern,  daß  die  niedrig  siedenden  Fettsäuren  sum 
Teil  in  die  Naßluftpumpe  abgesogen  werden,  wodurch  Verluste  ent- 
stehen können.  Man  destilliert  mäßig  stark  weiter  unter  allmählicher 
Steigerung  der  Temperatur,  bis  dieselbe  einige  Zeit  bei  gutem  Vakuum 
von  etwa  60  mm  auf  220<^  gestanden  hat,  wobei  der  Dampf  etwa  280^ 
bis  300^  haben  kann.  —  Die  Qrenzz^len  für  die  Fraktion  I  der 
Destillation,  d.  h.  der  Fraktion,  welche  die  niederen  Fettsäuren  enthält, 
sind  folgende:  Destillationstemperatur  220  bis  222^  Vakuum  50  bis 
100  mm,  Wasserdampf  280  bis  300^.  Eine  Kontrolle  kann  noch  da- 
durch ausgeübt  werden,  daß  man,  bei  diesen  Temperaturen  angelangt, 
eine  Probe  des  Destillates  auffangt  und  die  Säurezahl  bestimmt.  Es  wird 
alsdann  unter  Wechsel  der  Vorlage  weiter  destilliert,  bis  die  Temperatur 
einige  Zeit  auf  240<^  unter  möglichst  sonst  gleichen  Bedingungen  ge- 
standen hat.  Dieses  Destillat,  Fraktion  11,  enthält  die  Fettsäuren  höheren 
Molekulargewichts,  so  wie  sie  im  Eernöl  oder  Cocosöl  enthalten  sind.  — 
Nach  der  nunmehr  abgebrochenen  Destillation  hinterbleibt  in  der  Blase 
ein  Fett,  welches  neben  geringen  teerigen  Bestandteilen  lediglich  aus 
Neutralfett  besteht.  Hat  sich  die  Blase  auf  100<^  wieder  abgekühlt,  so 
wird  dieser  Teil  des  Fettes  aus  der  Blase  abgezogen  und  zweck- 
entsprechend verwertet.  Als  Ausbeute  wird  man  so  erhalten  aus 
100  Fettsäuren  des  Autoklaven  mit  90  Proz.  freier  Fettsäuren  Fraktion  I 
etwa  50  Proz.,  Fraktion  II  etwa  40  Proz.,  Blasenrückstand  (Neutralfett 
und  teerige  Bestandteile)  etwa  10  Proz. 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Ölsäure  und  ölsfture- 
haltigen  Fettsäuren  in  feste  Fettsäuren  von  A.  Knorre  (D.  B.  P. 
Nr.  172  690)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Säuren  mit  flüssigem 
oder  gasförmigem  Formaldehyd  gemischt  werden  und  diese  Mischung 
dann  mit  fein  verteilten  Metallen  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Metalloxyden 
oder  -salzen  behandelt  wird ,  worauf  in  der  erhaltenen  Masse  das  Fett 
von  den  fein  verteilten  Metallen  in  bekannter  Weise  mittels  heiß^i 
Wassers  getrennt  wird.  —  In  einem  tiockenen  GeAß  werden  100  Teile 
Ölsäure  mit  10  Teilen  6proz.  Formaldehyd  bis  zur  guten  Emulsion  ge- 
mischt In  diese  Emulsion  werden  dann  10  bis  30  Teile  Zinkstaub, 
entsprechend  etwa  0,5  bis  2,5  Teilen  Zinkozyd ,  in  kleinen  Portionen 
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unter  wiederholtem  Rühren  hineingeschüttet;  es  wird  dann  weiter  ge- 
rfihrt,  bis  die  Hasse  dicklich  wird,  was  sehr  bald  erfolgt.  Diese  Masse 
^wird  dann  in  heifies  Wasser  von  etwa  80<^  geschüttet  und  letzteres  nach 
Möglichkeit  einige  Zeit  auf  dieser  Temperatur  gehalten,  um  die  Scheidung 
der  fein  verteilten  Metalle  von  dem  geschmolzenen  Fett  zu  ermöglichen. 
Sine  Steigerung  der  Temperatur  des  Wassers  über  80^  empfiehlt  sich 
nicht,  weil  sich  dann  die  Gefahr  der  Bildung  von  Metallseifen  ergibt. 
Nachdem  die  Scheidung  von  Fett  und  Metallen  erfolgt  ist,  läfit  man  er- 
kalten, hebt  die  feste  Fettschicht  ab  und  wäscht  wiederholt  mit  warmem 
Wasser.  SelbstverstAndlich  können  auch  andere  Mittel  zur  Scheidung 
von  Fett  und  Metall  benutzt  werden.  Das  aus  derTalgöisäure  auf  diesem 
Wege  erhaltene  Fett  hat  ungefähr  einen  Erstarrungspunkt  von  50^  und 
einen  Schmelzpunkt  von  etwa  68^.  Ebenso  wie  die  Talgölsäure  lassen 
sidi  andere  Ölsäuren  und  ölsäurehaltige  Fettsäuren  fest  machen. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  komprimierten 
Seifenstangen  aus  flüssiger  Seifenmasse,  bei  der  mehrere  einerseits 
in  einen  gemeinsamen  Druckbehälter  mündende,  andererseits  durch  eine 
bewegliche  Platte  verschließbare  wagrechte  Formrohre  in  einem  ge- 
meinsamen Kühlbehälter  angeordnet  sind,  von  Ph.  H.  Schrauth 
(D.  R.  P.  Nr.  167  306,  167412,  171  843  u.  172  691). 

Verfahren  zur  Entfernung  des  Harzfarbstoffs  aus 
Harzseifen  mittels  Kochsalz  von  H.  S  o  h  1  a  d  i  t  z  (D.  R  P. 
Nr.  167  240)  ist  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung  einer  Kochsalz- 
lösung von  solcher  Konzentration ,  dafi  sie  sich  mit  den  von  ihr  auf- 
genommenen Verunreinigungen  über  der  Harzseife  abscheidet. 

Vorrichtung  zur  raschen  Kühlung  flüssiger  Seife 
von  R.  Roth  (D.  R  P.  Nr.  172  655). 

Benzinknochenfette  für  Seife.  Nach  E.  Hess  (Seifen- 
sieder-Ztg.  1905, 1017)  werden  diese  Fette  im  Autoklaven  gespalten  mit 
geringen  Zusätzen  von  Kalk  oder  Magnesia  bei  8  At.  Druck.  Man  erhält 
ganz  schwarze  Fettsäuren  und  4  bis  6  Proz.  Bohglyoerin  von  28<^  B6., 
welches,  durch  Knochenkohle  filtriert,  weiB  vom  Filter  läuft.  Die  Fett- 
säuren werden  einer  Destillation  unterworfen,  wobei  4  Proz.  Verlust 
durch  Vergasung  einschließlich  des  festen  Destillationsrückstandes  ein- 
treten darf. 

Herstellung  von  Seife.  Nach  Leimdorfer  (Seifenf. 
1906,  597)  mu£  das  dem  Seifensieder  durch  die  Speisefetttechnik  ent- 
zogene Cocosöl  und  das  in  gleichem  Maße  im  Preise  steigende  PalmkemOl 
durch  andere  Bohfette,  deren  Fettsäuren  geringes  Molekulargewicht 
haben,  ersetzt  werden.  Dergleichen  Fettsäuren  müssen  durch  molekulare 
Umlagerungen,  Polymerisation  in  hochmolekulare  umgewandelt  werden. 
Die  hierzu  führenden  Methoden  sind  allerdings  noch  nicht  technisch 
vollkommen. 

Die  Theorie  des  Verseifungsprozesses  bespredien 
Marcusson  (Ber.  deutsch.  1906,  3466)  und  J.  Lewkowitsch 
(Ber.  deutsch.  1906,  4095). 
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Vorrichtnng  zur  gewichtsanalytischen  Bestim- 
mang  der  Fettsäure  in  Seifen  und  Seifenlaugen  von  M.  Pitach 
(D.  B.  P.  Nr.  170  444)  ist  gekennzeichnet  durch  einen  unten  geaehloBaenen 
Zersetzungsbehftlter  und  einen  beiderseitig  offenen,  auf  den  BehUter  gut 
dichtend  aufgeschliffenen,  abnehmbaren  Hals. 

Zur  Bestimmung  der  Fettsäuren  in  Seifen  fUlt  K. 
Braun  (Seifenf.  1906,  127)  die  LOsung  mit  Ghloroalcium ,  venadbt 
die  Kalkseife  und  berechnet  aus  dem  Kalk  die  Fettsäuren. 

Olyceringewinnung  und  Verseifung.  P.  Erebitz 
(Seifenf.  1906,  525)  schmilzt  das  zu  verarbeitende  Fett  und  gibt  die 
berechnete  Menge  Kalkmilch  zu,  so  daß  eine  gleichmäßige  Emnlaion 
entsteht,  dann  wird  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Fettes  auf  90  bis 
100<^  erwärmt  und  zugedeckt  5  bis  10  Stunden  stehen  lassen.  Während 
dieser  Zeit  entsteht  eine  Kalkseife  von  lockerer  Beschaffenheit.  Zur 
Entseifung  des  Kalkrückstandes  behandelt  man  denselben  mit  einer  ge- 
nügenden. Menge  heißen  Wassers,  so  daß  sich  die  im  kohlensauren  Kalk 
enthaltene  Seife ,  sowie  die  Soda  und  das  Salz  auflösen  können ;  man 
wendet  dann  zur  Trennung  eine  geeignete  Filterpresse  an.  Das  in  dem 
Fett  enthaltene  Qlycerin  wird  in  löproz.  klarer  Lösung  gewonnen.  Ein 
Vorteil  dieses  Verfahrens  besteht  darin,  daß  zur  Umsetzung  nur  kohliMi- 
saures  Natron  und  so  gut  wie  gar  keine  Ätzlauge  erforderlich  ist,  wo- 
durch die  Verseifungskosten  fast  um  die  Hälfte  niedriger  sein  aollen  als 
beim  alten  Verfahren. 

Verfahren  zur  Destillation  von  Glyoerin  im  luftver- 
dünnten  Baum  mittels  überhitzten  Dampfes,  unter  gleichzeitiger  Aus- 
nutzung der  Wärme  der  aus  der  Destillierblase  entweichenden  Dämpfe, 
von  W.  E.  Garrigues  (D.  R.  P.  Nr.  169489)  ist  dadurch  gekenn* 
zeichnet,  daß  das  kondensierte  glycerinhaltige  Wasser  verdampft  und 
der  Dampf  zunächst  zur  Kondensation  des  ans  der  Destillierblaae  ab- 
ziehenden Qlyoerindampfgemisches  benutzt  wird,  wobei  er  gleich- 
zeitig selbst  überhitzt  wird  und  hierauf  zur  Destillation  des  Roh- 
glycerins  dient 
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Anstrichmasse  für  Schiffsböden,  Wasserbauten  und 
andere,  der  Fäulnis  und  Zerstörung  unterliegende  Gegenstände  von  0. 
8chobert(D.R.P.Nr.  169  044)  ist  gekennzeichnet  durch  einen  Gehalt 
an  arsenigsaurem  Kalk,  der  in  Verbindung  mit  den  üblichen  Farben- 
bindemitteln ,  wie  Leinöl ,  Harzen  u.  dgL,  und  mit  oder  ohne  Znsatz  von 
Farbenpigmenten  und  Verdünnungsmitteln  verwendet  wird. 

.  Anstrichmasse  für  Schiffe  zum  Schutze  gegen  Muschel- 
ansatz u.dgl.  von  C.  Nürnberger  und  G.  Obermann  (D.  R  P. 
Nr.  174  746)  besteht  aus  ungefähr  30  Proz.  Steinkohlenteer,  10  Proz. 
Schwefelkohlenstoff,  10  Proz.  gelbem  Phosphor,  20  Proz.  Schwefel^ 
0,5  Proz.  eingedampftem  und  dann  fein  pulverisiertem  Lysol ,  20  Proz. 
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eingedampftem  und  dann  fein  pulverisiertem  Tabakabsud,  0,5  Proz.  stark 
eingedampftem  Essigsprit  und  9  Froz.  Leinöl. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  klaren,  homo- 
genen, flüssigen  und  flQssig  bleibenden  Ans triohmasse 
der  Norddeutschen  Wollkämmerei  und  Kammgarn* 
Spinnerei  (D.  R  P.  Nr.  166563)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  einerseits  Kolophonium  mit  der  maximalen  Menge  eines  geeigneten 
Metalloxydes,  besonders  Zinkoxyd,  unter  teilweisem  Ersatz  des  Zinkoxyds 
durch  Magnesia  verseift ,  andererseits  ein  Neutralwollfett  mit  Oehalt  an 
geringen  Meogen  von  Magnesiaseife  der  Wollfettsäuren  herstellt  und  das 
Gemisch  der  so  gewonnenen  Körper  in  geeigneten  Lösungsmitteln,  z.  B. 
achwerem  Steinkohlenteeröl,  auflöst. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  nicht  wegwasch- 
baren Kalkfarbe  von  J.  Ullrich  (D.R.P.  Nr.  171842)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  Kalkhydrat  einem  Gemisch  von  filtrierter  Jauche, 
Salpetersäure  und  Glycerin  zugesetzt  wird.  —  Nach  dem  Zusatz  (D.  R  P. 
Nr.  174505)  wird  die  Salpetersäure  durch  Schwefelsäure  ersetzt 

Verfahren  zur  Herstellung  von  lithographischen 
Druckfarben  aus  Firnis  und  Glycerin  zur  Verwendung  ohne  Wischen 
und  Feuchten  der  Charlottenburger  Farbwerke  A.-G.  (D.  R  P. 
Nr.  169  947)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  dem  zur  Zuführung  von 
Luft  geschlagenen  oder  gerührten  Firnis  ein  aus  Glycerin  und  einem 
Balsam,  weichem  Harz  oder  natürlichem  Terpentin  bestehendes  Gemenge 
in  kleiner  Menge  zugesetzt  wird,  und  daß  zum  Schluß  eine  kleine  Menge 
Ammoniak  zugefügt  wird. 

Glycerin  und  Firnis  enthaltende  Zusatzpaste  für  gewöhnliche 
Flachdruckfarben  derselben  Farbwerke  (D.  R  P.  Nr.  170983) 
besteht  aus  100  bis  160  Teilen  Harz,  insbesondere  Dammarharz,  25  bis 
30  Teilen  Mineralöl,  insbesondere  Petroleum,  290  bis  430  Teilen  Glycerin, 
120  bis  260  Teilen  Firnisprodukten,  insbesondere  Leinölfirnis. 

.Scheibenfarbreibmaschine  von  A.  Stumpf  (D.  B.  P. 
Nr.  167  144)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  in  einem  entsprechend 
geformten  Farbbehälter  rotierende  Schnecke  die  zu  verarbeitende  Farbe 
durch  den  mit  Schlitzen  oder  Löchern  versehenen  Boden  des  Behälters 
auf  eine  Beibscheibe  drückt,  welche  mit  spiralförmigen,  vom  Mittelpunkt 
gegen  die  Peripherie  verlaufenden  Nuten  versehen  ist,  zum  Zwecke,  die 
Reibflächen  beliebig  fest  gegeneiander  pressen  zu  können. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ölfarben  oder  Pasten 
aus  Zink-  oder  anderen  Oxyden  oder  Metallsalzen  von  G.  Parrot 
(D.  B.  P.  Nr.  175402)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  oxydiertes 
Leinöl  mit  Wasser  und  Metalloxyd  zur  Emulsion  schlägt. 

Harzfarben  aus  Pigmenten  und  Elemiharz  von  F.  Büttner 
(D.  R  P.  Nr.  170  646)  sind  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  kein  ver- 
flüssigendes Lösungs-  oder  Bindemittel  enthalten,  zu  dem  Zwecke,  ihre 
Homogenität  und  chemische  Zusammensetzung  bis  zur  Verwendung  un- 
verändert zu  bewahren. 
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Verfahren  zur  Herstellung  eines  widerstands- 
fähigen Wand-  und  Deckenanstriches  von  steinartigeiB 
Aussehen  von  J.  Scheele  (D.  R.  P.  Nr.  174  729)  ist  dadurch  g^eon- 
zeichnet,  daß  die  geputzte  Flflohe  nach  dem  Grundieren  zuerst  mit 
Ölfarbe  getupft  wird,  welcher  in  öl  oder  Terpentin  angerührte  Kreid« 
zugesetzt  ist,  worauf  die  Fläche  mit  Firnis  Aberzogen  und  der  noch  fendite 
Anstrich  mit  erforderlichenfalls  gefärbten  Sägespänen  bedeckt  wird. 

Malgrund  für  Ölmalerei  aus  Leim,  Olycerin,  öl  und  Füll- 
kOrpern  von  F.  Leiber  (D.  R.  P.  Nr.  176  120)  istgekennzeiclin^  dardi 
einen  Zusatz  von  Spiritus. 

Verfahren  zum  Bronzieren  von  Gegenständen  aller 
Art,  insbesondere  Rahmen,  Leisten  u.  dgl.,  von  Q.  P.  Reuhl  (D.  R  P. 
Nr.  176  121),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  aus  Bronzepnlrer 
und  dem  Elebmittel  bestehende  Bronzemasse  in  fein  verteiltem  Zusttni 
z.  B.  durch  Druckluftzerstäuber,  auf  die  Gegenstände  geblasen  wird. 

Schleifbare  Orundmasse  für  Lackierereizwecke  T0& 
W.  Timpe  (D.  R  P.  Nr.  165446)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie 
als  wesentlichen  Bestandteil  feingesiebte  und  gemahlene  Braunkohle- 
asche  enthält. 

Mattlack  von  F.  öoldscheider  (D.  R.  P.  Nr.  165141)  ist 
gekennzeichnet  durch  den  Zusatz  von  Stärke  zu  einem  der  bekannten 
weingeisthaltigen  Lacke. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Überzuges  aaf 
Bildern,  Photographien  u.  s.  w.  unter  Verwendung  von  Kollodium 
von  Q.  Seile  (D.  R.  P.  Nr.  168  124)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  da£ 
diesem  ein  Zusatz  von  Xylol  oder  ähnlichen  EohlenwasserstofTen  ge- 
macht wird,  zum  Zwecke,  dem  Überzug  eine  matte  Oberfläche  zu  geben 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Lösungen  der  CelU- 
loseester  und  anderer  Bestandteile  von  Lacken  von  L.  Lederer 
(D.R.P.  Nr.  175379)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  als  Lösungs- 
mittel Acetylentetrachlorid  für  sich  oder  in  Mischung  mit  anderen 
Lösungsmitteln  verwendet 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Schutzschicht  im 
Innern  von  Wasserleitungsröhren  der  Deutsch-Österreichischea 
Mannesmannröhren- Werke  (D.  R.  P.  Nr.  175631)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  auf  die  Innenfläche  der  Wasserleitungsrohre  ein  bei 
gewöhnlicher  oder  mäßiger  Temperatur  leicht  flüssiger  Leinöllack  auf- 
getragen und  die  Lackschicht  dann  durch  Durchleiten  hoch  erhitzter 
Luft  schnell  erhärtet  wird,  um  das  Zusammenfließen  des  Lackes  zu  ver- 
hindern und  einen  gleichmäßigen^  fest  haftenden  Überzug  zu  erzielen. 

Den  Leinöltrockenprozeß  untersuchte  eingehend  A.  Genthe 
(Z.  angew.  1906,  2087).  Es  wurde  gefunden,  daß  das  Licht  auf  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  stark  beschleunigend  wirkt.  Hauptsächlich 
scheinen  die  Strahlen  kurzer  Wellenlänge  von  besonderer  Wirkung  tu 
sein.  Dies  stimmt  mit  der  Erfahrung  der  Maler  überein,  daß  die  grünen 
und  blauen  Farben,  besonders  die  weißen  sogenannte  gute  Trockner,  die 
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roten  und  braunen  und  besonders  die  schwarzen  schlechte  Trockner 
sind.  Durch  zahlreiche  Messungen  im  Dunkeln,  im  Licht,  bei  erhöhter 
Temperatur,  bei  verschiedenem  Siccativzusatz  wurde  nachgewiesen,  dafi 
in  jedem  Falle  eine  Autokatalyse  vorliege.  Eine  ganze  Reihe  von  Um- 
ständen machen  es  wahrscheinlich,  daß  der  Autokatalysator  peroxyd- 
artigen  Charakter  hat.  Er  konnte  jedoch  nicht  isoliert  werden.  Nach 
Engler  und  Weißberg  muß  man  eine  molekulare  Autoxykatalyse 
annehmen.  Das  Leinöl  bildet  den  Katalysator  primär  und  wirkt  dann 
als  Aoceptor.  Die  Siccative  sind  als  Pseudokatalysatoren  aufzufussen, 
die  nur  beschleunigend  auf  die  Bildung  des  Autokatalysators  wirken. 
Es  wurde  ferner  die  Ostwaldsche  Formel  fQr  autokataiy tische 
Reaktionen  zur  Anwendung  gebracht.  •  Die  erhaltenen  Resultate  ließen 
sich  durch  diese  Gleichung  ausdrücken,  so  daß  die  Trockengeschwindig- 
keiten einen  zahlmäßigen  Ausdruck  fanden.  Die  Sauerstoffaufoahme 
wurde  durchschnittlich  zu  23  Proz.  bei  Zimmertemperatur  und  im 
Dunkeln ,  im  Uviollicht  zu  25,8  Proz. ,  und  bei  96<^  zu  26,5  bez. 
34,7  Proz.  gefunden.  Über  die  Hauptreaktion  lagert  sich  eine  andere, 
die  in  der  Hauptsache  aus  einer  langsamen  Verbrennung  der  organischen 
Substanz  besteht  Ein  Teil  des  Sauerstoffs  wird  namentlich  im  Licht 
und  bei  höherer  Temperatur  durch  diese  Nebenreaktion  verbraucht 
Der  Oxydation  parallel  geht  eine  Polymerisation.  Das  Gewicht  der 
flüchtigen  Reaktionsprodukte  wurde  ebenfalls  bestimmt  und  zu  etwa 
15  Proz.  gefunden. 

Leinöle  untersuchte  H.  Thaysen  (D.  pharm.  Qes.  1906,  277), 
darunter  ein  mittels  kalter  Pressung  selbst  dargestelltes.  Vier  erstarrten 
bei  — 18®,  das  selbstdargestellte  bei  — 17*  und  eins  bei  —  21*.  Eeins 
der  öle  erreichte  das  spezif.  Gew.  0,936 ;  es  schwankte  von  0,930 
bis  0,933. 

Die  Einwirkung  von  Ozon  auf  Leinöl  untersuchten  K 
Molinari  und  E.  Sonoini  (Ber.  deutsch.  1906,  2735),  —  A.  H. 
Sabin  (J.  Chemical  1906,  578)  und  H.  R.  Procter  (das.  S.  1287)  die 
Oxydation  des  Leinöles. 

Leinöluntersuchung.  KThoms  und  G.Fendler(Chemzg. 
1906,  832)  widerlegen  Angaben  von  Niegemann. 

Den  gegenwärtigen  Stand  der  Lackfabrikation  be- 
sprach W.  Lippert  (Chem.  Rev.  1906,  196)  in  einem  Vortrage  vor 
der  Maler- Innung. 

Die  Prüfung  von  Farben  und  Anstreichen  bespricht  J.  R. 
Moeckel  (Chem.  Rev.  1906,  115). 

Der  Apparat  zur  Bestimmung  der  Zähflüssigkeit 
von  Firnissen  von  E.Valenta  (Chemzg.  1906,  583)  besteht  aus  einem 
63  cm  langen  cylindrischen  Glasrohre  F{¥ig.  59  8.514),  dessen  innerer 
Durchmesser  etwa  13  mm  beträgt.  An  das  Rohr,  welches  am  oberen 
Ende  offen  ist,  ist  ein  Glashahn  O,  dessen  Bohrung  10  bis  11  mm  Duroh- 
messer beträgt,  angeschmolzen.  Das  Rohr  ist  am  obersten  Teile  in  einer 
federnden  Messinghülse  H  festgeklemmt,  welche  zwei  senkrecht  zur 
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Fig.  59. 


Rohrachse  angeordnete  Stahlsohneiden  S  trSgt.  Mit  diesen  Schneiden 
ist  das  Olasrohr  in  einer  aus  zwei  beweglichen  Ringen  besteheaden  Auf- 
hängevorrichtung so  aufgehängt,  daB  die  Rohrachse  stets  eine  lotrechte 

Lage  annimmt.  Zur  Eichung  des  Appanteg 
wurde  die  Fallzeit  einer  Kugel  in  Wasser  und 
dann  in  RicinusOl  von  20<^  durch  mehrere  Ver- 
suche ermittelt  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das 
Fallrohr  mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  gefILllt 
und  die  9  mm  im  Durohmesser  haltende  Silber- 
kugel fallen  gelassen.  Als  Zeitmesser  hei  Er- 
mittelung der  Fallzeit  diente  ein  Metronom, 
welches  in  der  Minute  auf  120  Schläge  gestelit 
war.  Nachdem  die  Kugel  das  Rohr  passiert 
hatte,  wurde  dieselbe  durch  Drehung  des  Hahnes, 
bei  oben  mit  dem  Daumen  geschlossen  gehalte- 
ner Öffnung  des  Fallrohres,  in  eineunteiigestellte 
Schale  fallen  gelassen ,  das  Rohr  mit  der  be- 
treffenden Flüssigkeit  aufgefüllt  u.  s.  w.  und  der 
Versuch  einige  Male  wiederholt  Als  Besnltit 
wurde  die  Durchschnittsfallzeit  von  10  Ver- 
suchen angenommen.  Dieselbe  betrag  ffir 
Wasser  =a  1 ,  für  RicinusOl  «■  33  Sekunden.  Ist  der  Apparat  geeicht 
80  wird  die  ROhre  durch  öffnen  des  Hahnes  entleert,  sorgfältig  gereinigt 
und  mit  dem  zu  prüfenden  Firnis  gefüllt,  wobei  darauf  zu  achten  ist, 
daß  in  der  Flüssigkeitssäule  keine  Luftblasen  stehen  bleiben.  Nun 
wird  die  Fallzeit  der  Kugel  in  dem  zu  prüfenden  Firnisse  in  der  bereits 
geschilderten  Weise  ermittelt 

Untersuchung  von  Harzöl.  Nach  Utz  (Chem.  Rev.  1906, 
48)  lassen  sich  mit  dem  Acetonverfahren  geringe  Zusätze  von  Mineralöl 
zum  Harzül  (5  bis  10  Proz.)  nicht  nachweisen.  Bessere  Resultate  ergab 
die  von  Finken  er  angegebene  Methode  mittels  eines  Gemisches  von 
10  Vol.  Alkohol  (0,8182  spez.  Gew.  bei  15,50)  und  1  Vol.  Chloroform. 
1  Vol.  Harzöl  ist  in  10  Vol.  dieses  Gemisches  klar  löslich,  wfthrend 
Mineralöl  selbst  in  100  Vol.  ungelöst  bleibt  Es  wurden  einige  Harzök 
untersucht,  die  teils  unter  16,  teils  bis  zu  17  co  Chloroform- Alkohol- 
mischung zur  vollständigen  Lösung  gebrauchten ;  in  allen  Fällen  bleibt 
jedoch  etwa  zugesetztes  Mineralöl  ungelöst  zurück.  Versuche  mit 
Tetrachlorkohlenstoff  ergaben  keine  Resultate,  da  beide  Öle,  und  swar  in 
jedem  Volumen ,  sich  vollständig  klar  auflösten.  Die  Differenaen,  die 
bei  dem  Verfahren  von  Holde,  das  sich  auf  die  Löslichkeit  der  Harz- 
öle in  96proz.  Alkohol  gründet,  entstehen,  sind  hauptsäohlioh  der  ver^ 
schiedenen  Löslichkeit  der  Harzöle  in  96proz.  Alkohol  zuznsohreibeD. 
Die  von  Holde  angewandte  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  fOr 
die  Untersuchung  der  Harzöle  wurde  bei  Harzölen,  Mineralölen  und 
Mischungen  der  beiden  öle  angewandt;  ein  Zusatz  von  Mineralöl  er- 
niedrigt die  Refraktion  des  letzteren.     Nach  der  Methode  von  Holde, 
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die  einen  Zusatz  von  Mineralöl  (mit  Ausnahme  von  Petroleum)  bis  zu 
1  Proz.  erkennen  Iftßt^  wird  das  zu  untersuchende  öl  mit  96proz.  Alkohol 
im  Schütteleylinder  bei  Zimmerw&rme  behandelt.  Bleibt  ein  beträcht- 
licher Teil  ungelöst,  so  wird  dieser  in  geeigneter  Weise  abgeschieden, 
gereinigt  und  dessen  Brechungsindex  bestimmt.  Ist  in  dem  Falle,  wo 
nur  geringe  Mengen  Mineralöl  vorhanden  sind,  dieses  in  LOsung  ge- 
gangen ,  so  wird  dasselbe  unter  Zusatz  kleiner  Mengen  Wasser  als  öl- 
tropfen  wieder  ausgeschieden ,  diese  in  geeigneter  Weise  gereinigt  und 
deren  Brechungsindex  bestimmt. 

Harze. 

Amerikanisches  Kolophonium.  Nach  P.  Levy  (Ber. 
deotsoh.  1906, 3043)  kommt  der  den  Hauptbestandteil  des  amerikanischen 
Kolophoniums  bildenden  Abietinsäure,  welche  sich  in  guter  Aus- 
beute und  vorzüglicher  Beinheit  durch  Destillation  dieses  Harzes  unter 
vermindertem  Druck  erhalten  Iftßt,  die  Zusammensetzung  C^oHgoOs  zu. 
Bei  der  Destillation  liefert  dieselbe  unter  Abspaltung  von  Kohlensäure 
einen  Kohlenwasserstoff: 

CjoHjqCOOH  =  Cj^Hgp  -[-  COj. 

Der  Kohlenwasserstoff  CipHgo  ist  identisch  mit  dem  Kolophen, 
welchem  De  vi  Ue  die  Formel  CioH^i  und  Bischof  f  und  Nastvogel 
C^oHg)  zuschreiben,  sowie  mit  dem  Abieten  CfgHsg  von  Easterfield 
und  Bagley.  Diese  Formulierungen  sind  indessen  auf  Qrund  der 
Bildung  des  Kohlenwasserstoffes  aus  Abietinsäure  zu  verwerfen.  Auch 
die  frühere  Annahme ,  die  Abietinsäure  entstehe  aus  Kolophen  durch 
Oxydation ,  ist  durch  die  oben  erwähnten  Tatsachen  hinfallig  geworden. 
Durch  Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  oder  Thionylchlorid  auf 
Abietinsäure  wird  das  entsprechende  Säurechlorid  erhalten,  welches  sich 
aber  nicht  in  analysenreiner  Form  gewinnen  läßt ,  da  es  schon  bei  der 
Destillation  im  Vakuum  Zersetzung  erleidet.  Durch  wiederholtes 
Fraktionieren  gelang  es,  aus  diesen  Zersetzungsprodukten  eine 
farblose,  intensiv  blau  fluoreszierende,  Ölige  Verbindung,  Abietin  ge- 
nannt, vom  Sdp.  200  bis  202^  bei  17  mm  Druck  zu  erhalten,  deren 
Analysen  auf  C|9H2g  stimmende  Zahlen  ergaben : 

Abietinsäurechlorid  G19H39.COGI  -»  CigHgg  -{-  CO  «-  HCl. 

Fichtenharz.  Nach  P.  Klason  und  J.  KOhler  (J.  prakt 
1906,337)  ist  das  im  Sommer  selbstgeflossene  Fichtenharz  (Sommerharz) 
verschieden  von  dem  im  Winter  geflossenen.  Bei  der  Vakuumdestillation 
von  dem  in  Petroleumäther  lOslichen  Teil  des  Sommerharzes,  welches 
wahrscheinlich  aus  denselben  Säuren ,  wenn  auch  in  anderen  Verhält- 
nissen als  im  Winterharz  besteht,  wurden  isomere  Säuren  erhalten.  Die 
eine  davon  dreht  etwa  [ajo  =>  —  60<^  und  schmilzt  bei  198  bis  199<^. 
Wahrscheinlich  ist  diese  Säure  aus  der  stark  linksdrehenden,  im  Winter- 
harz befindlichen  hervorgegangen.  Die  zweite  von  den  Säuren  im 
Winterharz  (die  rechtsdrehende?)  findet  sich  als  eine  aus  dem  Destillat 
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erhaltene  isomere  reohtsdrehende  Säure  wieder.  Diese  S&ore  ist  leichter 
I5slich  als  die  eben  erw&hnte  linksdrehende,  ist  aber  nodi  nic^t  in  völlig 
reiner  Form  dargestellt  Zweckmäßig  nennt  man  die  durch  E^iützeB 
veränderten  Säuren  Kolophonsäufen.  Die  linksdrehende  kann  mu 
die  a-,  die  rechtsdrehende  die  /{-Kolophonsäure  nennen.  Die  ursprQng- 
liehen  im  Harze  vorkommenden,  mehr  aktiven  Säuren  werden  als  Sapis- 
säuren  bezeichnet  Die  aus  Fichten-  und  Föhrenharz  wie  audi  aits 
amerikanischem  Kolophonium  dargestellten  Säuren ,  wie  Abietin^orea. 
Silvinsäure,  Pininsäure  und  vielleicht  auch  Eolopholsäore,  sind  wahr- 
scheinlich Mischungen  von  den  genannten  Eolophon-  und  Sapinsftoren. 
Die  a-  und  /9*Kolophonsäuren  sind  isomorph.  Die  Sapinsäuren  werdet 
vorzugsweise  leicht  oxydiert,  und  die  dabei  entstandene  Säure  Ct^^stQi 
nimmt  weiter  Sauerstoff  auf,  so  daß  eine  ganze  Reihe  oxydierter  Sauren 
entstehen  kann.  Die  Empfindlichkeit  der  Harzsäuren  gegen  Saoerstf^ 
ist  im  Sommer  und  Winter  sehr  verschieden. 

Zum  Bleichen  des  Schellacks  wird  nach  L.  E.  Andes 
(Chem.  Rev.  1906,  166)  das  Harz  in  der  gerade  zur  Lösung  genügend 
starken  kochenden  Soda-  oder  Potaschelösung  unter  langsamem  Ein- 
tragen und  dauerndem  Kochenderhalten  gelöst,  einige  Tage  mit  eioer 
Chlorkalklösung  in  Berührung  gelassen,  wobei  eine  Ausfällong  von 
Schellack  nicht  eintreten  soll ,  die  Lösung  dann  mit  verdünnter  Säure, 
am  besten  Essigsäure,  ausgefällt,  der  Niederschlag  bis  zu  völlig  neotraler 
Reaktion  des  Waschwassers  ausgewaschen,  hierauf  in  kochendes  Wasser 
eingetragen  und  in  diesem  nach  Yerflflssigung  gedreht,  um  schließhch 
den  Schellack  in  Stangen-  oder  Zopfform  mit  seidenglänzendem  Aus- 
sehen zu  bringen.  Im  Handel  kommen  zwei  Sorten  gebleicht» 
Schellacks  vor:  in  Spiritus  klar  lösliche  und  in  diesem  Lösungsmittd 
nur  milchig-trübe  lösliche  Ware.  Bei  der  klar  löslichen  Sorte  wurde  beim 
Verarbeiten  der  Schellack-Alkalilösung  auch  das  Schellackfett  (Wachs), 
welches  in  warmem  Zustande  in  der  Lösung  fein  verteilt  ist,  ausgeschieden 
während  bei  der  nur  eine  trübe  Lösung  ergebenden  Ware  solches  mit 
enthalten  ist.  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  nicht  klar 
löslicher  Ware  auch  Anteile  von  Chlorkalk  vorhanden  sind,  oder  daß  die 
ün-  oder  Schwerlöslichkeit  auf  langem  Lagern  der  Ware  beruht  Man 
hat  die  Erfahrung  gemacht,  daß  Schellack,  in  gebleichtem  Zustande 
lange  liegend,  im  Laufe  der  Zeit  schwer-  und  schließlich  sogar  ganz  un- 
löslich wird.  —  Sehr  oft  wird  Schellack  mit  Kolophonium  verf&lscht 

Die  Untersuchung  von  Schellack  besprechen  J.C.Ümney 
(OU  Colour.  1905,  1403),  F.  Ulzer  (Chem.  Rev.  1906,  55)  und  A-  G. 
Langmuir  (J.  Chemical  1905,  12). 

Die  Verfälschung  von  Bernstein  bespricht  H.  Braun 
(Bayer.  Ind.  1906,  171),  besonders  das  Zusammenpressen  von  Abf&ileiL 

Die  Eigenschaften  der  Eopale.  Nach  Bottier  (Cheffl. 
Rev.  1906,  51)  besteht  Hymenaea-Eopal  (südamerikanischer  Eopal)  fast 
nur  aus  freien  Harzsäuren.  In  Oelb-Benguela-Eopal  und  Weiss- Angola- 
Eopal  bilden  die  Harzsäuren  den  Hauptbestandteil,  daneben  finden  sich 
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in  ihnen  noch  geringe  Mengen  der  resistenten  Körper  (von  Tsohirch 
als  ,,Re8ene^^  hezeidin6C).     Eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  diese 
Sopale   besitzen    der  Bot- Angola- Eopal  und  der  Oelb-Benguela-Eopal, 
Jedoch  kommt  in  diesen  eine  etwas  größere  Menge  von  sog.  Resenen  vor. 
Von  letzteren  enthalten  in  aufsteigender  Linie  Sierra  Leone-Eopal,  Weiss- 
Senguela-Kopal  und  Kongo- Eopal  noch  etwas  erheblichere  Mengen,  da 
^on   ihren    Bestandteilen   auch   infolge    wiederholter  Behandlung   mit 
alkoholischen  Laugen  nur  der  grössere  Teil,  d.  h.  die  Harzsfturen,  an 
Kali,  bez.  Natron,  gebunden  werden  konnte.     Kamerun- Kopal  besteht 
auch  aus  Harzsfturen  und  Resenen,  ebenso  Zanzibar-Kopal;  es  ist  wahr- 
scheinlich, daB  der  erstere,  welcher  sich  gegen  alkalische  Einwirkung 
in   erheblichem  Orade  resistent  zeigte,  in  seiner  Zusammensetzung  dem 
letzteren   nahe   steht.     Manila-Kopal  ist  größtenteils  aus  freien  Harz- 
sauren  zusammengesetzt;    er  enthftlt  noch  mehr  Resen  (12  Proz.)  wie 
Zanzibar-Kopal  (6  Proz.).     Kaurie-Kopal  besteht  aus  freien  Harzsäuren 
und  etwas  Resen ;  auch  Borneo-Kopal  (ein  dammarähnliches  Harz)  setzt 
sich   aus  Harzsfturen  und  Resenen   zusammen.     Abweichend  von  den 
übrigen  Kopalen   überwiegen   bei   dieser  Kopalsorte   die   indifferenten 
Körper,   d.  h.  die  Resene,   gegenüber  den  Harzsäuren.  —  Außerdem 
kommen  in  den  Kopalen  noch  ätherische  öle  (beim  Schmelzen  und  bei 
trockener  Destillation  auftretend),  ferner  Bitter-  und  Farbstoffe  vor.    Die 
Harzsfturen  der  Kopale  müssen  zu  der  Klasse  der  Oxysäuren  gezfthlt 
'werden;   sie   enthalten  Hydroxyl  und    Carboxyl.     Durch   Einwirkung 
von    Salpetersfture    und    durch    schmelzendes    Kali    werden    manche 
Harzsfturen ,  wie  die  im  Zanzibar-Kopal  vorkommende  Trachylolsfture, 
C5|Hg50,(0H)(C00H)j,    oxydiert;    es   bilden    sich  hierbei  Oxalsfture, 
COOfl— COOH  und  Pikrinsäure  CeHj(0H)(N02),,  bei  Behandlung  mit 
konzentrierter  Salpetersäure  und  Salicylsfture  und  Oxalsäure,  infolge  der 
Oxydation  mittels  Kali.    Zanzibar-Kopal  enthftlt  von  Harz-  oder  Resinol- 
säuren  (Trachylolsfture   und   Isotrachylolsfture)  84  Proz.     Bei  Manila- 
Eopal  macht  die  freie  Harzsfture  etwa  80  Proz.  aus;  Tschirch  nennt 
sie  a-  und  /^-Mankopalolsäure ,  CioHi^Oi.     Kaurie-Kopal  bestehtauch 
größtenteils  aus  freien  Harzsfturen.     Wfthrend  letztere  in  diesem  Kopale 
zum  weitaus  überwiegenden  Teile  amorph  (a  u.  /9-Kaurolsfture,  CnH^oOi, 
Eaurinolsfture,  Ci^E^fi^,  und  Kauronolsfture,  Ci^H^iOf)  und  nur  zu  einem 
kleinen  Anteile  kristallinisch  (Kaurinsfture,  CioHi^O^)  vorkommen,  sind 
die  freien  Harzsfturen  des  Manila-Kopales  nur  amorph. 

Lösungsmittel  für  Harze.  Versuche  von  M.  Bottier 
(Chemzg.  1906,  215)  über  die  Löslichkeit  der  Kopale  und  anderer  Harze 
in  Dichlorhydrin,  Methylftthylketon,  Terpineol,  Tetrachlorkohlenstoff  und 
wässerigen  Chloralhydratlösungen  ergeben,  daB  auch  in  diesen  Lösungs- 
mitteln die  weicheren,  meist  an  Lufteinschlüssen  reicheren  Harze  leichter 
löslich  sind  als  die  härteren. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  harzartigen  Kon« 
densationsproduktes  aus  Phenol  und  Formaldehyd- 
lösung  unter  Anwendung  von  Säuren  als  Kondensationsmittel  von 
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L.  Blumer  (D.  R.  P.  Nr.  172  877)  ist  dadurch  gekeanzeichBet, 
daß  man  zum  Zweck  der  Herstellung  einer  r  dem  Schellack  um- 
liehen  Harzes  Formaldehyd  auf  Phenol  in  molekularen  Verhftltnissei 
(d.  h.  1  Mol.  Phenol  auf  1  Mol.  Formaldehyd)  bei  Temperaturea. 
die  bis  zum  Siedepunkt  des  Beaktionsgemisches  erhöht  werden,  ein- 
wirken Iftßt,  unter  Anwendung  von  in  der  wässerigen  Formaldehyd- 
lOsung  gelösten  organischen  Oxys&uren  als  Eondensationsmittel.  —  la 
einem  geräumigen,  verbleiten,  mit  Haube  und  Abzugsrohr  yersehena 
Doppelkessel  werden  155  k  technische  Weinsäure  mit  150  k  40proz. 
Formaldehydlösung  versetzt.  Durch  gelindes  Erwärmen  wird  die  Säure 
vollständig  gelöst  und  dann  195  k  lOOproz.  technischer  Carbolsäure 
hinzugegeben.  Hierauf  wird  so  lange  gelinde  erhitzt,  bis  die  Beaktioß 
eintritt,  welche  letztere  den  ganzen  Eesselinhalt  etwa  10  Minnten  laLf 
in  lebhaftem  Sieden  erhält.  Nach  beendigter  Heaktion  schwimmt  das 
Harz  als  ölige  Masse  auf  der  Oberfläche ,  von  wo  es  abgenommen ,  m 
hei£es  Wasser  gebracht  und  durch  Kochen  unter  Zugabe  von  wenig 
Ammoniak  von  dem  in  geringer  Menge  anhaftenden  Phenol  und  Font- 
aldehyd  befreit  wird.  In  kaltes  Wasser  gegossen,  erstarrt  es  aofcut  zs 
weißen,  dem  Schellack  gleichenden  Stangen. 

Verfahren  zurOewinnung  von  in  verdünnten  Alkali- 
laugen leicht  löslichen,  harzartigen  Produkten  ans  Han- 
ölen unter  gleichzeitiger  Gewinnung  öliger  und  wässeriger  Destillate 
von  H.  N  ö  r  d  1  i  n  g  e  r  (D.  R.  P.  Nr.  1 75  633)  ist  dadurch  gekennaeichnet 
daß  Harzöle  nach  Pat.  163446  (J.  1905,  77)  bei  Temperaturen  übe 
100®  60  lange  mit  einem  kräftigen  Strom  von  Luft,  Sauerstoff  od« 
ozonisierter  Luft  behandelt  werden ,  bis  der  Rückstand  in  verdflnotea 
Alkalilaugen  löslich  ist,  während  die  entweichenden  Dämpfe  behufs  Ge- 
winnung Öliger  und  wässeriger  Destillate  kondensiert  werden. 

Eantschnk. 

Plantagenkautschuk.  Nach  W.  Schellmann  (Pflanzer. 
1906, 17)  liefern  Hevea  und  Manihot  in  wenigen  Jahren  guten  Kantsdiak. 
Ficus  elastica  und  Castilloa  elastica  erst  bedeutend  später.  —  Bob- 
kautschuk aus  Ostafrika  ist  nach  Schellmann  (das.  S.  1  u.  129)  ak 
gut  zu  bezeichnen.  Für  Deutsch-Ostafrika  ist  Hevea  braailiensia  am 
aussichtsvollsten. 

Die  Kautschuk  gewinnung  in  Usambara  nimmt  nach 
„Usambara  Post'^  beständig  zu.  Die  Plantage  „Tongoni"  von  Wolters 
Ueferte  dies  Jahr  zuerst  einen  Ertrag  von  600  k.  Die  Pflanzung  besteht 
erst  seit  3  Jahren. 

Plantagenkautschuk  von  Ceylon  und  Malesien  iat  nach 
Burgess  (India  Rubber  1906,  286)  weniger  gut  als  wilder  Hevea- 
Parakautschuk  aus  SQdamerika. 

Die  Kautschukerträge  ausKickxia  elastica  aind  nach 
Strunk  (Oummiztg.  1905,  248)  in  Nordkamerun  nur  etwa  halb  so  groA 
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als  in  SQdkamerun.  —  Nach  S.  S  o  s  k  i  n  (das.  S.  294)  liefert  am  Eamerun- 
berge  ein  Baum  150  bis  170  g  Kautschuk. 

Kautschukgewinnung.  Nach  H.  Jumelle  (Le  Caoutchouc 
1906,  422)  erhält  man  aus  den  Rinden  von  Landolphia  Perrieri  nicht 
nur  harzftrmeren,  sondern  auch  mehr  Kautschuk  als  aus  den  Rinden  von 
ISisscarenhasia  longifolia.  —  Nach  E.  deWildeman  (das.  8.  424)  ist 
Funtumia  elastica  der  beste  Kautschukbaum  für  Afrika. 

Kautschuk  in  Madagaskar.  Nach  H.  Jumelle  (Le 
Caoutchouc  1906  Nr.  32)  stammt  der  rote  Madagaskar-Kautschuk  von 
zwei  Schlingpflanzen,  Landolphia  spherocarpa  (einheimischer  Name  reiabo) 
und  L.  Perrieri  (piralahy  oder  vahealahy  der  Eingeborenen),  der  schwarze 
Kautschuk  ist  das  Produkt  verschiedener,  von  den  Sakalaven  guidroa  ge- 
nannten Bäume,  der  Mascarenhasia  lisianthiflora,  M.  anceps  und  M.  longi- 
folia. Ein  graugelblicher  Kautschuk  stammt  von  der  Liane  lombiro 
genannt,  d.  i.  Cryptostegia  madagascariensis,  eine  untergeordnete  Sorte 
liefert  Marsdenia  verrucosa,  eine  bokalahy  genannte  Schlingpflanze. 
Euphorbia  Pirahazo  gibt  einen  weißlichen,  mittelwertigen  Kautschuk. 

Heveakautschuk.  Nach  E.  de  Wildeman  (Le  Caoutchouc 
1906,396)  gibt  es  verschiedene  Heveaarten.  Im  Amazonengebiete 
werden .  die  Samen  unter  faulende  Blätter  auf  den  Boden  gelegt,  wo  sie 
in  14  Tagen  hochschieJBen  und  im  dritten  Jahre  bereits  die  Kakaopflanzen 
überragen,  denen  sie  dann  als  vorzQgliche  Schattenbäume  dienen.  Die 
Rentabilität  der  Kautschukpflanzung  ist  dreißigmal  höher  als  die  der 
Eakaopflanzung  am  gleichen  Orte. 

Die  Kautschukgewinnung  auf  der  Plantage  Kepiti- 
galla  beschreibt  Etherington  (India.Rubber  1906,  107).  —  Nach 
H.  G.  Oranger  bewährt  sich  in  Columbien  der  schnell  wachsende 
Baum  Manihot  Qlaziovii,  welcher  den  Geara-Kautschuk  liefert.  —  Nach 
£.  deWildeman  (Le  Caoutchouc  1906,  455)  gibt  es  verschiedene 
Arten  von  ManihotOlaziovii. 

Zur  Anzapfung  von  Kickxia  elastica  liefern  nach 
H.  Strunk  (Tropenpflanzer  1906,  141)  Yertikalschnitte  in  10  cm 
Abstand  die  b^te  Ausbeute. 

Latex  der  Kickxia  elastica.  Nach  H.  Strunk  (Ber.  d. 
pharm.  Ges.  1906,  214)  ist  die  Kickxia  (Funtumia)  elastica  der  wich- 
tigste Kautschukbaum  Westafrikas.  Sein  Verbreitungsgebiet  reicht  von 
der  Ooldkflste  über  Kamerun  bis  zum  Kongo.  Bei  der  Kickxia  wird  die 
Koagulation  meistens  durch  Kochen  des  Latex  erzielt.  Der  Latex  wird 
durch  Anschneiden  der  Rinde  zum  Ausfließen  gebracht.  Er  nimmt  mit 
der  Höhe  des  Baumes,  also  auch  mit  der  Dicke  der  Rinde  ab.  Die  Ein- 
geborenen Kameruns  erhalten  den  Kickxiakautsohuk  in  der  Weise,  daß 
sie  den  Msch  gesammelten  Latex  mit  etwa  der  Hälfte  Wasser  versetzen 
und  dann  in  TontGpfen  kochen.  Das  Kochgeschirr  ist  alsdann  mit  einer 
weißen,  käsigen  Masse^  erfflllt,  welche  sich  leicht  zusammenballt.  Man 
formt  die  Masse  zu  etwa  5  cm  dicken  Stäben,  die  dann  in  kleine  Stücke 
zerschnitten  und  getrocknet  werden.     Die  Gerinnung  des  Latex  geht 
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aber  auch  ohne  Anwendung  von  W&rme  von  statten  am  besten,  wenn 
man  eine  Menge  in  die  fünffache  Menge  Wasser  gießt,  das  sic^  in  einem 
hohen  (}efAße  befindet.  Der  Kautschuk  scheidet  sich  nach  wenigen 
Sekunden  als  schneeweißer,  käsiger  Brei  oder  auch  zusammenhängend 
an  der  Oberfläche  des  gelblich  gefärbten,  klaren  Serums  ab  und  kann 
durch  Schleudern  gewonnen  werden.  Der  so  erhaltene  Kautschuk  ▼er- 
lieft bald  an  Elastizität  und  wird  auch  schnell  klebrig.  Das  Klebrig- 
werden  ist  auf  Oxydationsvorgänge  zurückzuführen.  : —  Der  so  aus- 
geschiedene Kautschuk  enthielt  nach  vollständigem  Austrocknen  noch 
6,25  Proz.  Eiweißstoffe,  im  Serum  blieben  noch  1,88  Proz.  geKist.  Beim 
Behandeln  dieses  Kautschuks  mit  Petroläther  blieben  aufgequollene 
Stückchen  zurück,  die  aus  wasserlöslichen  Substanzen  (Zucker,  Pflanzen- 
schleim, Salze,  Eiweiß)  bestanden,  welche  in  dem  durch  Kochen  aus- 
freschiedenen  Kautschuk  weniger  enthalten  sind.  Doch  bleibt  beim 
Kochen  des  Latex  immer  eine  gewisse  Menge  unkoaguliert  znrficL 
welche  durch  Fällen  mit  Wasser  gewonnen  werden  kann.  Bei  vielen 
Kautschukpflanzen  beschleunigen  Säuren  die  Koagulation  des  Latex. 
So  wird  z.  B.  von  den  Eingeborenen  Süd-Kameruns  der  saure  Saft  der 
Bossangapflanze  (Oortus  afer  und  C.  Lucanasianus)  zur  Koagulation  des 
Latex  der  Landolphiaarten  verwendet,  auf  den  Latex  der  Kickxia  elastica 
bat  dieser  Saft  keinen  Einfluß,  ebenso  verhalten  sich  0,1  und  0,5  und 
0,25  Proz.  Essigsäure,  Salzsäure  von  25  Proz.  in  kleinen  Mengen  ver- 
bindert sogar  die  Koagulation,  während  sie  starke  Salzsäure  von  3 2  Proz. 
beschleunigt. 

Mono-Kautschuk.  Im  Schutzgebiet  Togo  wird  aus  einer 
Ficusart,  Sagada-  oder  Tetetu^-adrobo ,  dieser  den  Niger  Flakes- Pasten 
ähnliche  Mono-Kautschuk  folgendermaßen  gewonnen:  Der  aus  Einhieben 
durch  ein  Haumesser  ausfließende  Milchsaft  wird  von  einem  aus  Mais- 
mehl bereiteten  faustgroßen  Klumpen  aufgenommen,  mit  welchem  der 
Kautschuksammler  die  Ausflußstellen  betupft.  Der  Milchsaft  scheint  im 
Maiskloß  infolge  der  Einwirkung  eines  Fermentes  sofort  zu  koagulieren. 
Der  Kloß  wird  nun  in  Wasser  geknetet  und  der  erhaltene  Kautsdiuk 
unter  Wasser  aufbewahrt  (Tropenpfl.  1906,  546). 

Verfahren  zur  Gewinnung  haltbarer,  auf  große 
Entfernungen  versandfähiger  Milchsäfte  beliebiger  Gummi- 
arten von  L.Morisse  (D.R.P.Nr.  176661)  ist  dadurch  gekennzeichnet 
daß  man  die  die  Milchsäfte  liefernden  Bäume  an  denjenigen  Stellen ,  die 
mit  den  ausfließenden  Milchsäften  in  Berührung  kommen,  mit  wässerigen 
alkalischen  Lösungen  behandelt,  welch  letztere  auch  den  Auffang-  und 
VersandgefSßen  oder  in  an  sich  bekannter  Weise  den  mit  dem  Milchsaft 
schon  gefüllten  Geßßen  event  gleichzeitig  mit  anliseptischen  Mitteln, 
wie  Phenol  oder  Formol,  zugesetzt  werden. 

Verfahren  zur  Gewinnung  der  Guttapercha  und 
Balata  aus  Blättern  und  Holzteilen  der  diese  Stoffe  liefernden  Bäume 
und  Sträucher  von  F.  Frank  und  E.  M  a  r  c  k  w  a  1  d  (D.  R  P. 
Nr.  165997)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  mit  dünnen  Lösungen 
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von  Atzalkalien  oder  kohlensauren  Alkalien  unter  mäßigem  Drnck  so  lange 
erhitzt  werden ,  bis  die  geschmolzene  Guttapercha  bez.  Balata  aus  den 
Holzteilen  ausgetreten  ist  und  sich  infolge  ihres  geringen  spezifischen 
Gewichts  an  der  Oberlläche  der  angewendeten  Lauge  gesammelt  hat ,  so 
daß  eine  Behandlung  mit  irgend  welchen  Lösungsmitteln  für  Guttapercha 
oder  Balata  entbehrlich  gemacht  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  dünnen  Kautschuk- 
blattern von  A.  C.  Blossier  (D.  R.  P.  Nr.  175  297)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  reinem  Paragummi  nach  vorheriger  Erweichung  ein 
gepulvertes  Gemisch  von  Zinkoxyd  und  Magnesia  mit  Schwefelblüte 
beigefügt  wird. 

Verfahren  zum  Überziehen  vonVulkanitplatten  mit 
Metallfolien  der  Neurostaing-Gesellschaft(D.R  P.Nr.  170361) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zur  Erzielung  einer  innigen  Verbindung 
zwischen  Metall  und  Kautschuk  Folien  verwendet  werden,  die  aus  einer 
Legierung  zweier  Metalle  bestehen ,  von  denen  das  eine  vom  Schwefel 
gar  nicht  und  das  andere  stark  angegriffen  wird ,  so  daß  der  Schwefel 
des  Kautschuks  beim  Vulkanisationsprozeß  die  Folien  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  anätzen  kann. 

Verfahren  zum  Vulkanisieren  der  in  Form  von 
Gummistreifen  um  den  Leiter  herumgepreßten  Isolierschicht  elek- 
trischer Leitungen  von  J.  Kils^e  (D.  R  P.  Nr.  168457)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Isolierschicht  durch  einen  durch  den  Leiter  ge- 
schickten Strom  von  innen  heraus  erhitzt  wird. 

Vulkanisiervorrichtung  für  Kautschukschläuche 
und  Hartkautschukrohre  mit  Heizvorriohtung  zum  Hindurchführen  des 
Formlings  von  F.  Handrock  (D.  R  P.  Nr.  173  082)  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  die  Heizvorrichtung  aus  einem  unmittelbar  vor 
dem  Pressemundstück  angeordneten  Heizmantel  besteht,  der  den 
aus  dem  Mundstück  austretenden  Formling  umgibt,  ohne  ihn  zu  be- 
rühren. 

Verfahren  zur  Hersteilung  von  Hohlkämmen  oder 
anderen  Hohlkörpern  aus  Kautschuk,  die  nur  mit  Metallfolie 
bedeckt  vulkanisiert  werden ,  von  H.  Traun  &  Söhne  (D.  RP. 
Nr.  170  118),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zum  Zwecke  des  freien 
Austrittes  der  Luft  während  der  Vulkanisation  zwischen  die  un- 
vulkanisierten  Kammhälften  ein  Röhrchen  aus  beliebigem  Material  ein- 
gelegt wird. 

Presse  zur  Herstellung  von  Hartgummistöpseln  für 
Flaschenverschlüsse  u.  dgl.  mit  schrittweise  geschalteter  sowie  mit 
Formlöchem  versehener  Transportvorrichtung  und  mit  dieser  zusammen 
arbeitender  Preß  Vorrichtung  der  Vereinigten  Berlin  -  Frank- 
furter Gummi  Warenfabriken  (D.  R  P.  Nr.  170  195). 

Wickelband  zum  Einwickeln  auf  Trommeln  zu  vulkanisierender 
Eantschttkdecken  der  Asbest-  und  Gummiwerke  Alfred  Cal- 
mon,  Aktiengesellschaft  (D.  R  P.  Nr.  167  721). 
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Metallisch  elastischer  Stoff,  bestehend  aus  der  inaigeD 
YerbinduDg  von  Kautschuk,  Guttapercha  oder  ähnlichen  Stoffen,  mit 
feinen  metallischen  Spänen,  von  F.  G.  Walker  (D.  R  P.  Nr.  172  382), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daJB  Drehspäne  o.  dgl.  in  verfiktem  Zustande 
in  der  elastischen  Masse  durch  Pressung  eingebettet  sind. 

Verfahren,  um  Gummi  von  den  mit  ihm  verbundenen 
Stofffasern  zu  trennen,  von  H.  Penther  (D.  R  P.  Nr.  174083), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Stofffasem  durch  Vermittelung  ▼«! 
Spitzen  oder  Zacken,  die  sich  auf  einer  mit  dem  Gut  in  BerQhnm^ 
tretenden  Fläche  befinden,  durch  Losreißen  von  dem  Gammimatmai 
entfernt  werden,  wobei  eine  Zerkleinerung  des  Gummimaterials  möglichst 
vermieden  wird. 

Verfahren  zur  Wi  ed  e  r  brauch  bar  mach  u  n  g  von 
vulkanisierten  Gummiabfällen  unter  Verwendung  von 
schwefelbindenden  Stoffen  von  A.  Kittel  (D.  R  P.  Nr.  172  866)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zerkleinerten  Gummiabfälle  mit  dei^ 
artigen  Stoffen ,  z.  B.  kohlensauren  Alkalien  oder  Ätzalkalien ,  in  polvai^ 
förmigem ,  trockenen  Zustande  gemengt  werden ,  worauf  die  erhaltene 
Masse  zu  Kuchen  gepreßt  und  in  gepreßtem  Zustande  einer  Temponatur 
von  220  bis  280<^  durch  2  bis  3  Stunden  je  nach  der  Art  des  zu  ver^ 
wendenden  Materials  ausgesetzt  wird. 

Verfahren  zur  Wiedergewinnung  von  vulkani- 
siertem Kautschuk  und  Ebonit  von  B.  Roux  (D.R  P.Nr.  166639) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Kautschuk  odor  das  Ebonit  in  kleine 
Stückchen  oder  in  KOrnerform  übergeführt,  erforderlichenfalls  mit 
Schwefel  versetzt  und  bei  einer  Temperatur,  die  1 50^  erreichen  kann, 
und  einem  Druck,  der  100  bis  500  Atmosphären  und  mehr  erreichen 
kann,  komprimiert  wird. 

Verfahren  zum  Regenerieren  von  Kautschuk  von 
P.Alexander  (D.  R  P.  Nr.  171037)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  bei  der  Lösung  der  Kautschukabfälle  außer  dem  flüchtigen  Lösungs- 
mittel noch  solche  Körper  zugesetzt  werden ,  welche  sich  selbst  durch 
Schwefelaufnahme  kautschukartig  verändern. 

Verfahren  zum  Wied  er  ver  w  en  d  bar  mac  h  e  n  von 
Kautschukabfällen  von  L.  T.  Petersen  (D.  R  P.  Nr.  174  797) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  zerkleinerten  Abfalle  in  ge- 
schlossenen Gefäßen  mit  einer  wässerigen  Phenol-  oder  KreosotlöBung 
auf  150  bis  190<)  erhitzt. 

Herstellting  von  Hartgummistöpseln  nach  Vereinigte 
Berlin-Frankfurter  0  u  m  m  i  war  en  f  abrik  en  (D.  R  P. 
Nr.  164  893  u.  165062). 

Die  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffes 
aufden  Parakautschuk  untersuchte  E.  Herbst  (Ber.  deutsch. 
1906,  523). 

Das  Trocknen  von  Rohgummi  in  Vakuumtrockenschränken 
ist  nach  E.  Schulze  (Qummiztg.  1906,  656  u.  681)  nicht  vorteilhaft, 
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er  empfiehlt  das  Trocknen  in  warmer  Luft  —  A.  Wassmann  (das. 
S.  1107)  wärmt  den  Schrank  mit  ^/,  At-Dampfdruck  an,  schiebt  die  mit 
Rohgnmmifellen  beschickten  Horden  in  den  Schrank,  schließt  diesen 
dicht  ab,  evakuiert  bis  zu  65  oder  70  mm  Quecksilber,  wobei  die  Tem* 
peratur  anf  35  bis  40^  steigt.  Man  l&ßt  auf  etwa  30®  zurückgehen  und 
hält  diese  Temperatur  2  Stunden  lang  an.  Dann  trocknet  man  noch 
1  bis  2  Stunden  bei  50  bis  60<^,  bei  geringeren  Eautschuksorten  nicht 
über  45^  Para  trocknete  bei  65  mm  Vakuum  und  50  bis  55®  schon  in 
1  ^/,  Stunde  yollstftndig  aus. 

Das  EaltTuIkanisieren  in  einer  Lösung  von  Schwefelchlorfir 
in  Schwefelkohlenstoff  untersuchte  R.  Ditmar  (Gummiztg.  1906,  394 
u.  678).  Er  findet,  daß  vulkanisierter  Para  stets  eine  größere  Belastung 
und  Dehnung  aushalte  als  unvulkanisierter  Para ,  daß  die  Belastungs- 
grenze bis  zu  einer  Tauchdauer  von  5  Min.  steige,  dann  falle,  wieder 
ansteige,  daß  die  Dehnbarkeit  bis  zu  einer  Tauchdauer  von  3  Min.  an- 
steige, bis  zu  8  Min.  abfalle,  dann  bei  9  Min.  wieder  hochsteige. 

Vulkanisieren  von  Kautschuk.  Nach  R.  Ditmar 
(Gummiztg.  1906,  918)  wird  unter  gleichen  Bedingungen  der  Sohwefel- 
zuschlftge  und  Vulkanisationsdauer  brasilianischer  Heveakautschuk  so- 
wohl hinsichtlich  Elastizität  als  auch  Reißfestigkeit  ganz  erheblich  von 
einigen  bedeutend  harzreicheren  Eautschuksorten  übertroffen. 

Bei  der  Heißvulkanisierung  des  Kautschuks  wurde 
nach  R.  Ditmar  (Gummiztg.  1906,  972,  999  u.  1077)  durch  steigende 
Zusätze  von  Kongokautschukharz  zu  Para-Schwefelmischungen  die  Reiß- 
belastung der  Proben  erniedrigt ,  die  Dehnung  bis  zum  Riß  erh((ht  und 
die  Aufnahmefähigkeit  für  Sauerstoff  gesteigert.  —  Zusatz  von  Bleiglätte 
bis  zu  40  Proz.  verbessert  den  vulkanisierten  Kautschuk. 

Kreide  im  vulkanisierten  Kautschuk  ist  nach  R. 
Ditmar  (Gummiztg.  1906,  1054  u.  1076)  kolloidisiert.  —  E.  Herbst 
(das.  S.  891  u.  998)  und  W.  E seh  (das.  S.  870)  bestreiten  dieses. 

Beim  Vulkanisieren  des  Kautschuks  wird  nach  R. 
Ditmar  und  A.  Wagner  (Gummiztg.  1906,  1280)  ein  Teil  des  Harzes 
durch  Schwefel  chemisch  gebunden. 

Die  Geschmacksveränderung  von  Bier  durch  Gummi- 
Bchläuohe  wird  nach  G.  Bodo  (W.  Brauer.  1906,  93)  nur  durch 
zugesetzte  Faktis  veranlaßt  Es  sollte  daher  fOr  alle  Geräte  aus  Gummi, 
die  mit  Bier  in  Berührung  kommen  können,  nur  unter  Garantie  faktisfireie 
Ware  verlangt  werden. 

Faktisse  in  der  Kabelindustrie.  S.  Axelrod  (Gummiztg. 
1906,  1052)  findet,  daß  bei  einem  Verhältnis  von  Faktis  zu  Kautschuk 
wie  50  :  100  die  physikalischen  Eigenschaften  seiner  Mischungen 
günstiger  sind  als  bei  nur  anorganischen  Füllmitteln,  daß  jedoch  bei 
übertrieben  hohem  Faktiszusatz  die  Eigenschaften  wegen  der  starken 
Verlängerung  des  Kautschuks  mit  diesem  voluminösen  Füllmittel  un- 
günstiger werden.  Vor  allem  hängt  die  Qualität  einer  Kabelmisohung 
von  der  Menge  und  Güte  der  angewendeten  Kautschuksorten  ab ,  femer 
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von  dem  Yulkanisationskoeffizienten  der  fertigen  Mischung,  welcher  die 
Lebensdauer  der  Mischung  bestimmt  Die  Vorschriften  fOr  Kabel- 
mischungen sollen  vor  allen  Dingen  einen  Mindestgehalt  an  erstklassigem 
Kautschuk  und  den  höchsten  zulässigen  Vulkanisationskoeffizienten  yor- 
schreiben,  hingegen  chlorhaltige,  säurehaltige  und  metallhaltige  Bei- 
mischungen verbieten.  Brauner  Faktis  sollte  nicht  verboten  werden ; 
wei£e  Chlorschwefelfaktis  sind  von  der  Verwendung  ausgeschlossen. 

Durit  ist  ein  von  der  Fabrik  Fritz  Heede  in Hannover-MQnden 
hergestelltes  Kautschukfabrikat,  das  von  der  Firma  folgendermaßen 
charakterisiert  wurde :  „Durit  ist  ein  aus  einer  neuen  chemischen  Ver- 
bindung und  einer  dadurch  bedingten  neuen  Herstellungsweise  hervor- 
gegangenes Gummierzeugnis,  welches  gegenüber  dem  bisher  gebrauchten 
Material  wesentliche  Vorzüge  aufweist'^  —  Nach  Untersuchungen  von 
R.  Thal  (Apoth.  1906,  623)  dürfen  Duritschläuche ,  da  die  Darit- 
masse  bleihaltig  ist,  für  den  medizinischen  Gebrauch,  besonders  zu 
Drainagez wecken ,  nicht  zugelassen  werden;  selbst  2proz.  Phenollösung 
nimmt  in  kurzer  Zeit  Blei  aus  den  Schläuchen  auf.  Die  Duritschläuche 
besitzen  eine  bedeutend  geringere  Elastizität  und  Dehnbarkeit  als  die 
aus  Farakautschuk  und  Schwefelantimon  hergestellten  Schläuche.  — 
Auch  in  ökonomischer  Beziehung  ist  die  Verwendung  von  Duritfabrikaten 
im  Militär- Medizinalressort  unmöglich ,  da  sowohl  Duritschläuche ,  als 
auch  Eisbeutel  beim  Aufbewahren  an  der  Luft  leicht  verderben ,  und  die 
Schläuche  in  der  vorgeschriebenen  2proz.  Phenollösung  nicht  aufbewahrt 
werden  können.  Aus  Parakautschuk  und  Schwefelantimon  hergestellte 
Schläuche  erleiden  selbst  bei  fünfjährigem  Liegen  in  trockener  Labo- 
ratoriumsluft keine  Veränderung  und  werden  auch  durch  2proz.  Phenol- 
lösung im  Verlaufe  derselben  Zeit  fast  nicht  beeinflußt,  indem  nur  Spuren 
von  Antimon  in  Lösung  gehen ,  wobei  jedoch  keine  Abnahme  der  Dehn- 
barkeit stattfindet  und  kein  Aufquellen  der  Schläuche  eintritt  Femer 
kann  angenommen  werden,  daß  auch  die  Duritsitzringe  und  Heißwasser- 
beutel  sich  nicht  so  lange  unverändert  halten  werden,  wie  die  aus  Para- 
kautschuk ,  Zinkoxyd  und  Schwefel  hergestellten  Gegenstände.  —  Der 
Gehalt  an  etwa  5  Proz.  in  Sproz.  alkoholischer  Natronlauge  löslicher 
Substanzen  berechtigt  zur  Annahme,  daß  die  untersuchten  Duritfabrikate 
nicht  aus  Parakautschuk ,  sondern  aus  einer  Kautschuksorte  geringerer 
Qualität  hergestellt  waren,  welche  Annahme  auch  in  der  leichten 
Verderblichkeit  der  Schläuche  und  Eisbeutel  Unterstützung  finden 
dürfte. 

Für  Rohkautschukbestimmung  empfiehlt  R.  Di t mar 
(Gummiztg.  1906,  204  u.  364):  1.  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  durch 
Trocknen  von  etwa  1  g  Rohkautschuk  aus  dem  Balleninnem  bei  60*. 
2.  Herstellung  einer  Durchschnittsprobe  aus  4  bis  10  g  Rohkautschuk 
durch  zweckentsprechende  Behandlung  auf  einer  Versuchswalza  3.  Be* 
Stimmung  der  anorganischen  Verunreinigungen  durch  Veraschung  von 
1  g  des  Durchschnittsmusters  im  Platintiegel.  4.  Bestimmung  des 
Harzgehaltes   in  etwa  4  g  der  am  besten   im  Vakuumexsiooator  fkhet 
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B9SO1  getrockneten  Durchschnittsprobe  durch  3-  bis  östündiges  Ex- 
trahieren mit  130  cc  Aceton  im  Soxhlet.  5.  QueUen  von  etwa  1  g  der 
entharzten  und  im  Vakunmexsiocator  über  Paraffin  getrockneten  Durch- 
Bchnittsprobe  durch  Erhitzen  mit  10  cc  Benzol  auf  dem  Wasserbada 
Es  sind  etwa  2  Stunden  erforderlich,  damit  eine  gleichmäßig  dünnflüssige 
Qaellung  entsteht.  6.  Bestimmung  der  Summe  der  organischen  und 
anorganischen  Verunreinigungen  durch  Zentrifugieren  der  Benzol- 
quellung.  Die  Benzolquellung  wird  in  die  gewogenen  und  graduierten 
Gläser  einer  Zentrifuge  gebracht  und  10  bis  20  Minuten  lang  zentri- 
fugiert.  Die  vollkommen  klare  Quellung  wird  abgegossen,  der  Nieder- 
schlag mit  reinem ,  warmen  Benzol  aufgerührt  und  von  neuem  zentri- 
fagiert  und  dies  so  oft  wiederholt,  bis  der  Niederschlag  vollkommen  rein 
ist  Dann  wird  nacheinander  mit  etwas  Aceton  und  Äther  zentrifugiert 
und  schließlich  bei  90^  getrocknet  und  gewogen.  Die  Differenz  von  6 
und  3  ergibt  den  Oehalt  an  organischen  Verunreinigungen.  Der  Rein- 
kautschukgehalt ergibt  sich  aus  der  Differenz  sämtlicher  Bestimmungen 
von  100;  er  kann  aber  auch  dadurch  bestimmt  werden,  daß  nach  dem 
Zentrifugieren  die  mit  dem  Waschbenzol  vereinigte  Benzolquellung  auf 
dem  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft  und  der  Rückstand  im  Vakuum- 
exsiccator  über  Paraffin  getrocknet  und  gewogen  wird. 

Die  Eautschuknntersuchung  bespricht  ausführlich  W. 
Esch  (Gummiztg.  1906,  494,  870  u.  919). 

Für  die  Untersuchung  von  Kautschuk  ist  nach  R 
Ditmar  (Oummiztg.  1906,  394,  441  u.  608)  das  von  Weber 
empfohlene  Pyridin  unbrauchbar,  da  es  auch  Peche  und  Asphalte  lüst. 
Essigäther  lOst  nicht  nur  Kautschukharze ,  sondern  auch  einen  Teil  des 
Kautschuks.  —  Auch  nach  W.  E  s  c  h  (das.  S.  324  u.  629)  ist  Pyridin  nicht 
verwendbar. 

Zur  Prüfung  von  Kautschukwaren  auf  ihre  Haltbar- 
keit erhitzt  R.  Ditmar  (Qummiztg.  1906,  628)  die  Kautschukproben 
in  Sanerstoffatmosphäre  auf  100^  in  einem  Bombenofen  und  ermittelt 
die  Oewichtsänderung ,  die  teils  positiv  infolge  Oxydation,  teils  negativ 
infolge  Überführung  freien  Schwefels  in  Schwefeldioxyd  sein  kann.  Vor 
und  nach  der  Oxydation  stellt  man  mit  den  Kautschukmustem  Reiß- 
proben an. 

Zur  Bestimmung  des  Antimongehaltes  im  vulka- 
nisierten Kautschuk  erhitzt  B.  Wagner  (Chemzg.  1906,  638) 
0,5  bis  1  g  der  fein  zerkleinerten  Probe  mit  der  fünffachen  Menge  eines 
Gemisches  von  1  Teil  Natriumnitrit  und  4  Teilen  Kaliumcarbonat  und 
fällt  die  Lüsung  mit  Schwefelwasserstoff. 

Die  Untersuchung  von  Ebonit  oder  Hartgummi  bespricht 
R  Thal  (Chemzg.  1906,  499). 

Mistelkautschuk.  0.  Fendler  (Gummiztg.  1906,  181) 
untersuchte  den  Kautschuk  aus  den  vor  kurzem  in  Venezuela  auf- 
gefundenen Kautschukmisteln.  Von  dem  über  H,S04  getrockneten 
Kautschuk  sind  82,88  Proz.  in  PetrolAther  löslich.   Aus  der  PetroUfther- 
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lösung  sind  52,18  Proz.  KautschukBubstanz  durch  Alkohol  ausftUbAr, 
während  der  Rest  Harz  ist. 

Guttapercha  und  Balata.  Nach  W.  A.  Caspari  (J. 
Chemical  1905.,  1274)  sind  die  Kohlenwasserstoffe  der  Guttapercha  und 
Bahita  identisch ;  beide  verhalten  sich  bei  der  trockenen  Destillation  und 
beim  Nitrieren  ähnlich. 

Die  Balata  wird  nach  R.  Ditmar  (Gummiztg.  1906,  522)  ans 
dem  Milchsafte,  hauptsächlich  in  Venezuela,  Surinam  und  Guyana,  ge- 
wonnen. Der  Milchsaft  scheidet  rascher  Balata  aus  als  Kautschuk- 
milchsaft  den  Kautschuk.  Man  scheidet  die  Balata  durch  Yerdunsten 
des  Wassers  an  der  Sonne  oder  durch  Kochen  oder  durch  Zusatz  von 
Säuren  ab.     Die  Säuremethode  wird  selten  angewandt 

Cellnloid  u.  dgl. 

Verfahren,  Celluloid  unentflammbar  zu  machen,  yoii 
G.  E.  Wood  ward  (D.  R.  P.  Nr.  171428),  ist  gekennzeichnet  durch 
Vermischung  des  Oelluloids  mit  einer  Lösung  von  Fischleim  unter  Zu- 
satz von  arabischem  Gummi,  Gelatine  und  Rüböl. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kämmen  zur  Haar- 
pflege aus  Celluloid  der  Rheinischen  Gummi-  und 
Celluloid  -  Fabrik  (D.  R.  P.  Nr.  165  988)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daB  ein  nicht  vorgeformter  Celluloidstreifen,  dessen  Dicke  und 
Länge  gleich  der  Rückenstärke  und  Länge  des  herzustellenden  Kammes 
ist,  und  dessen  Breite  so  gewählt  wird,  daB  das  Gesamtvolumen  dee 
Celluloidstreifens  dem  Volumen  des  herzustellenden  Kammes  ungefiUir 
gleichkommt,  derart  in  eine  Form  eingelegt  und  verpreBt  wird,  daß  eine 
Kante  des  Celluloidstreifens  sich  der  RQckenlinie  der  Kammform  an- 
schmiegt. 

Verfahren  zur  Herstellung  celluloidartiger  Massen 
derselben  Fabrik  (D.  R.  P.  Nr.  168497)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  der  Campher  teilweise  durch  Zucker-  und  Stärkearten 
oder  Dextrin  ersetzt  wird,  die  vorher  mit  Aldehyden  behandelt 
worden  sind. 

Ver  fahren  zur  Herstellung  celluloidartiger  Massen 
von  C.  Ciaessen  (D.  R.  P.  Nr.  172  941)  ist  gekennzeichnet  durch 
den  teilweisen  oder  völligen  Ersatz  des  Gamphers  durch  Isobomyl- 
acetat. 

Zur  Herstellung  celluloidähnlicher  Massen  wird 
nach  C.  Ciaessen  (D.  R.  P.  Nr.  172  966)  der  Campher  ganz  oder  teil- 
weise durch  Benzylidendiacetessigester  oder  Benzylidenacetessigester 
oder  durch  Mischungen  beider  ersetzt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  172  967)  wird  der  Campher  ganz 
oder  teilweise  durch  das  durch  Einwirkung  von  Salzsänregas  auf  den 
Benzylidendiacetessigester  entstehende  Kondensationsprodukt,  das 
3-Methyl-5-phenyl-4,  6-dicarboxäthyl-il^2-keto-R-hezeB,  ersetzt 
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Nach  dem  ferneren  Zusatz  (D.R.  P.  Nr.  174259)  wird  der  Campher 
^auz  oder  teilweise  durch  Äthylidendiacetessigester  oder  durch 
Mischungen  von  Äthylidendiacetessigester  mit  Benzylidendiacetessigeeter 
oder  Benzylidenacetessigester  ersetzt. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Qegenstftnden  aus 
Celluloidplatten  u.dgl.  durch  Fließen  unter  Erwärmung  und 
Druck  Ton  Kohl  &  Wengenroth  (D.  R.  P.  Nr.  172  622)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  die  Gelluloidplatte  zunächst  durch  Biegen,  Stanzen 
u.  dgl.  teilweise  in  den  Hohlraum  der  Form  eingeführt  und  diese  dann 
durch  das  nachfließende  Celluloid  in  bekannter  Weise  vollständig  aus- 
gefüllt wird. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  oelluloidähn liehen 
Massen  von  F.Raschig  (D.R.P.Nr.  174914)  ist  gekennzeichnet  durch 
den  völligen  oder  teil  weisen  Ersatz  des  Camphers  durch  Cydohexanon  und 
dessen  Homologe,  Cydohexanol  und  dessen  Homologe  oder  Oemische 
von  diesen  Hezanonen  und  Hexanolen. 

Zur  Herstellung  celluloidartiger  Massen  ersetzen 
Kühl  &  Eisenmann  (D.  R  P.  Nr.  173  796)  die  im  Pat  128120 
(J.  1902,  593)  die  dort  als  Campherersatz  bei  der  Celluloidfabrikation 
verwendeten  Phosphorsäureester  durch  die  Einwirkungsprodukte  des 
Phosphoroxychlorids  bez.  Phosphortrichlorids  oder  Phosphorthiochlorids 
auf  Dichlorhydrin  oder  durch  Oemische  dieser  Einwirkungsprodukte. 

Verfahren  zur  Herstellung  celluloid  artiger  Massen 
der  Badischen  Anilin- und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  173020) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  zur  Herstellung  derselben  den 
Gampher  bez.  dessen  Ersatzmittel  ganz  oder  teilweise  durch  B^izyliden- 
diacetat  oder  dessen  Monochiorsubstitutionsprodukte  ersetzt. 

Verfahren  zur  Darstellung  oelluloidähnlicher 
Massen  derselben  Bad.  Fabrik  (D.  R.  P.  Nr.  176474)  besteht  darin, 
dafi  man  die  Alkylacetverbindungen  derjenigen  drei-  und  mehrfach 
chlorierten  Aniüne,  in  welchen  beide  Orthostellungen  zur  Aminogruppe 
durch  Chlor  besetzt  sind,  mit  Ausnahme  dess-Methylacettetrachloranilids 
und  des  Benzylacetpentaohloranilids,  mit  Nitrocellulose  in  bekannter 
Weise  verarbeitet. 

Presse  zum  Formen  von  Oegenständen  aus  Celluloid 
o.  dgl.  von  0.  W.  Ludo vici  (D.  R  P.  Nr.  170  196). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Ersatzmittels  für 
Ebonit,  Hörn,  Celluloid  u.  dgl.  durch  Kondensation  von  Phenolen 
mit  Formaldehyd  von  W.  H.  Story  (D.RP.  Nr.  173990)  ist  dadurch 
gekennzeichnet ,  daß  man  Formalin  mit  CarboUäure  etwa  im  Verhältnis 
von  3  zu  6  Gewichtsteilen  miteinander  vermischt  und  in  einem  lose 
verschlossenen  oder  mit  Rückflußkflhler  versehenen  Qef&ß  einige  Zeit 
kocht,  bis  die  Masse  eine  milchige  Beschaffenheit  angenommen  hat, 
worauf  man  diese  in  einem  offenen  Gefäfie  so  lange  weiterkocht  und 
eindampft,  bis  sie  z&he  und  dickflüssig  geworden  ist,  und  sie  schließlich 
bei  einer  Temperatur  von  etwa  80*  bis  zur  vollständigen  Erhärtung  trocknet 


528  ^'  (jrrappe.    Sonstige  organisch-chemische  Industrie. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  plastischen  Kasse 
von  A.  Allers  (D.  R.  P.  Nr.  168  358)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dai 
man  w&sserigen  Anilinchlorhydratlösungen  Formalin  (40prDz.  Fonn- 
aldehydlösung)  zusetzt  und  nach  Abkühlung  des  sich  erhitzenden 
Beaktionsgemisches  durch  einen  weiteren  Formalinzusatz  das  Produkt 
zum  Erstarren  bringt. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  hartgummifthn- 
liehen  Masse  von  P.  Lacollonge  (D.  B.  P.  Nr.  168048)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  eine  Mischung  von  Stearintear  mit 
Ceresin  oder  Ozokerit  event.  unter  Zusatz  von  Füllmitteln  mit  Pikrin- 
säure unter  beständigem  BQhren  erhitzt,  die  so  erhaltene  Masse  durch 
erwärmte  Walzen  hindurchführt  und  die  erhaltenen  Platten  einer  noch- 
maligen Erhitzung  unterwirft. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  plastischen  Masse 
aus  durch  Hitze  erweichten,  unter  Zusatz  eines  Bindemittels  zusammen- 
gepreßten Elfenbein-  oder  Hornspänen,  von  H.  Förster  (D.  R.  P. 
Nr.  168  360),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Masse  mit  Fasern  von 
Holzwolle  oder  rohen  Pflanzenfasern  vermischt  wird,  zum  Zwecke,  unter 
gleichzeitiger  Festigung  des  Zusammenhanges  dem  aus  der  Masse  her- 
gestellten Gegenstand  ein  marmorartig  geädertes  Aussehen  zu  verleihen. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  gummiartigen 
Körpers  aus  nitriertem,  nach  der  Nitrierung  erhitztem  Leinöl  odar 
Bicinusöl  von  The  Velvril  Comp.  (D.RP.  Nr.  168 359)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  bei  der  Nitrierung  erhaltene  Masse  zunächst 
sorgfältig  ausgewaschen  und  sodann  behufs  Fertigstellung  längere  Zeit 
auf  ungefähr  130<^  erhitzt  wird. 

Verfahren,  selbständigeGelatinegebilde  unter  Ver- 
wendung von  Formaldehyd,  Akrolein  oder  Ghromverbindungen 
80  zu  härten,  daß  sie  ihre  Oestalt  nicht  verändern,  von  H.  Bumpel 
(D.RP.  Nr.  167  318),  besteht  darin,  daß  man  auf  diese  (ielatin^ebilde 
die  Härtungsmittel  in  Lösungen  von  Alkohol,  Äther,  Aceton  o.  dgl.  ein- 
wirken läßt 

Verfahren  zur  Herstellung  neutralen  Pflanzen- 
schleims aus  Stärke  in  fester  Form  von  Gerson  ft  Sachse 
(D.  B.  P.  Nr.  167  275)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Stärke  und 
stärkehaltige  Materialien  in  Iproz.  Natronlauge  maceriert  und  so  lange 
mit  leicht  zersetzbaren  Oxydationsmitteln  behandelt,  bis  die  Masse,  nach 
vorheriger  Neutralisation  der  Lauge  mit  Säure  und  Auswaschen  des 
Aktionsmittels,  in  kochendem  Wasser  sowie  in  kalter  Lauge  löslich  ge- 
worden ist. 

Verfahren  zur  unmittelbaren  Herstellung  farbiger 
Cellulosegebilde  von  Gebr.  van  den  Bosch  (D.RP. 
Nr.  178308)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  eine  Lösung  von 
Baumwollensamenschalencellulose  durch  Eintreten  in  eine  Fällflüssigkeit 
unter  Benutzung  einer  entsprechenden  Öffnung  zu  den  gewünschten 
Gebilden  formt.   —   Die  BaumwoUsaatschalen  werden,  gleichgültig  ob 
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ihnen  nooh  Baumwollfasem  anhängen  oder  nicht,  in  einer  Natronlauge 
von  3  bis  10*  B6.  einige  Stunden  gekocht,  wobei  die  Wirkung  der  Lauge 
dnroh  Anwendung  von  Druck  befördert  werden  kann.  Die  KochflQssig* 
keit  wird  darauf  von  der  Masse  getrennt  und  diese  mit  Wasser  aus- 
gewaaohen.  Hiemach  kann .  man  die  Masse  in  einem  chlorhaltigen  Bad 
(z.  B.  von  Natriumhypochlorit)  mit  einem  Qehalt  von  etwa  3  bis  4  Proz. 
wirksamem  Chlor  zweckmäßig  bei  etwa  35*  längere  Zeit  macerieien. 
Die  Masse  erhält  dadurch  eine  knorpelartige  BeschafiFenheit.  Je  nach 
der  Zeitdauer  der  Einwirkung  gewinnt  man  auf  diese  Weise  ein  Produkt, 
in  welchem  mehr  oder  weniger  des  dem  Ausgangsmaterial  anhaftenden 
Farbstoffes  belassen  ist,  was  den  verschiedenen  Färbungsgrad  der  aus 
diesem  Material  herzustellenden  Gebilde  bedingt.  Von  dem  Ghlorbad 
wird  die  Saatschalensubstanz  getrennt.  Es  folgt  dann  ein  Auswaschen 
mit  Wasser,  dessen  Wirkung  man  gewünschtenfalls  durch  Anwendung 
von  bekannten  Antichlormitteln  unterstützen  kann.  Die  so  erhaltene 
knorpelartige  Substanz  ist  nunmehr  fQr  vorliegendes  Verfahren  geeignet. 
Durch  geeignete  Behandlungsweise  oder  Zusätze,  z.  B.  von  Metallsalzen 
oder  Farbstoffen,  kann  man  natürlich  die  bei  dem  beschriebenen  Ver- 
fahren erzielte  Naturfarbe  noch  erheblich  abändern. 

Zur  Herstellung  von  künstlichem  Holz  wird  nach 
E.  Hei  hing  (D.  R.  P.  Nr.  165582)  Torfmasse,  sofern  erforderlich,  aus- 
gewaschen, um  etwaige  Bestandteile,  wie  Sand,  Lehm  und  ähnliche 
Stoffe,  zu  entfernen.  8  k  Torfmasse,  200  bis  400  g  Strontian-  oder 
Barythydrat,  Ealkhydrat  je  nach  Bedarf,  8  l  schwefelsaure  Tonerde  von 
2®  B.  werden  innig  vermengt  und  einer  Pressung  ausgesetzt,  wobei  das 
überschüssige  Wasser  entfernt  wird  (vgl.  J.  1902,  614). 

Untersuchungen  über  Celluloid.  Nach  W.  Will  (Z» 
angew.  1906,  1377)  enthält  Celluloid  71,5  bis  73,8  Proz.  Nitrocellulose 
und  23  bis  27,3  Proz.  Campher.  Infolge  der  Oelatinierung  und  der 
Gegenwart  verhältnismäßig  großer  Mengen  Campher  hat  die  benutzte 
Nitrocellulose  einen  Teil  ihrer  normalen  Eigenschaften  eingebüßt  Die 
zur  Celluloidfabrikation  dienende  Nitrocellulose  schwankt  im  Stickstoff- 
gehalt zwischen  10  und  12  Proz.  Sie  ist  im  ursprünglichen  Zustande, 
wie  alle  Arten  nitrierter  Cellulose,  empfindlich  gegen  Stoß,  Schlag, 
Beibung  und  verliert  erst  durch  ihre  weitere  Verarbeitung  die  Fähigkeit, 
auf  heftige,  mechanische  Einwirkungen  mit  einem  Ezplosionsvorgange 
zu  reagieren.  —  Nitrocellulose  ist  eine  überaus  leicht  entzündliche,  sehr 
schnell  verbrennende  Substanz.  Auch  diese  Eigenschaft  ist  durch  die 
Anwesenheit  von  Campher,  sowie  durch  den  Umstand,  daß  eine  gelati- 
nierte Masse  vorliegt,  wesentlich  gemildert,  wenngleich  nicht  in  dem 
Orade,  als  angesichts  der  weiten  Verbreitung  von  Celluloid  zu  Zwecken 
des  t^lichen  Gebrauchs  erwünscht  wäre.  Die  Lösung  der  Aufgabe,  ein 
unentflammbares  Celluloid  zu  schaffen,  scheint  noch  in  weiter  Ferne  zu 
liegen.  —  Von  praktischer  Bedeutung  für  die  vorliegende  Frage  ist  ferner 
die  verhältnismäßig  leichte  Angreif  barkeit  der  Nitrocellulose  durch  höhere 
Temperaturen.  —  Nach  vielen  Versuchen  ist  Celluloid  guter  Beschaffen* 
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heit  eine  relativ  recht  unempfindliche  Substanz.  Aufier  duxtdi  FlamBe 
ist  es  nur  schwer  zur  EntzQndung  zu  bringen.  Stofi,  Schlag,  Reibung, 
elektrische  Funken,  Erwärmung  auf  100®  und  darüber  zünden  weder, 
noch  können  solche  Einwirkungen  Explosionen  hervorrufen.  Bedenken 
sind  gerechtfertigt  gegenüber  Celluloiden  mangelhafter  Beadaffenbeit 
Solche  können  schon  bei  Temperaturen,  wie  sie  in  geheizten  Bftom^i  bei 
ungünstiger  Aufbewahrung  in  der  Nähe  derHeizquelie  u.8.  w.  sich  finde», 
zur  Zersetzung  kommen.  Solche  minderwertige  Celluloide  erkennt  man 
am  relativ  niedrig  gelegenen  Yerpufifungspunkt.  —  Die  Verbrennung 
entzündeter  Celluloide  vollzieht  sich  ohne  Explosion.  Za  beachten  ist 
aber,  d&ß :  1.  Gelluloidstaub,  wie  er  wohl  bei  Bearbeitung  des  CeUnloids 
auftreten  kann,  bei  der  Entzündung  Veranlassung  zu  einer  Exploeion 
geben  kann  und  daß  2.  das  bei  der  Verbrennung  oder  beim  Abbrennen 
von  Gelluloid  sich  bildende  Oasgemenge  bei  Zutritt  von  Luft  one 
explosionsfähige  Qasmischung  liefern  kann.  —  Die  bei  der  Zersetzung 
von  Celluloid  oder  der  Verbrennung  bei  ungenügendem  Luftzutritt  sich 
bildenden  Gase  können  infolge  eines  Gehaltes  an  StickstofToxyd,  Kohlen- 
oxyd oder  auch  Blausäure  giftig  wirken,  eine  Tatsache,  die  zumal  andi 
bei  Löscharbeiten  im  Auge  behalten  werden  sollte. 

Stabilität  des  Gelluloids.  Nach  E.Voigt  (Z.  angev. 
1906,  287)  ist  bis  jetzt  keine  Tatsache  bekannt,  die  geeignet  wäre,  die 
leichtere  Zersetzlichkeit  bez.  Entzündlichkeit  von  solchem  Celluloid. 
dessen  Nitrocellulose  minder  gut  ausgewaschen  wurde,  zu  beweiaoi.  — 
Nach  A.  Voigt  (S.  237)  steht  fest,  daB  verschiedene  ungünstige 
Momente  zusammentreffen  müssen,  um  Gelluloid  zur  Selbstzersetzung  zu 
bringen,  ebenso  fest  steht  es  aber,  daß  nur  solche  Fabrikate  zur  Selbst- 
zersetzung neigen,  welche  schlecht  entsäuert  sind :  bei  Anwendung  von 
gut  stabilisierter  Kollodiumwolle  werden  alle  elektrischen  und  sonstigen 
geheimnisvollen  Vorgänge  und  Einwirkungen  erfolglos  bleiben.  Bekannt- 
lich wurde  die  fabrikatorische  Herstellung  des  Pyroxylins  im  Orofien 
erst  möglich  mit  der  Einführung  des  Holländers.  Erst  die  Zerfaaening 
des  Materials,  die  Zerkleinerung  bis  auf  Bruchteile  von  Millimetern  ei^ 
möglichte  die  völlige  Entfernung  der  Säuren  und  anderer  löslicher  nidit 
haltbarer  Oxydationsprodukte,  wodurch  eben  erst  säurefreie  stabile 
Fabrikate  geschaffen  wurden.  Seit  dieser  Zeit  haben  die  Selbst- 
zersetzungen und  Explosionen  von  Schießbaumwolle  aufgehört  —  AUa*- 
dings  hebt  der  starke  Gampherzusatz,  welchen  das  Gelluloid  erflhrt,  die 
Neigung  zur  Selbstentfiammung  und  zur  Explosion  ziemlich  auf,  und 
ist  es  nur  so  zu  erklären,  daß  größere  Unglücksfälle  bei  HerstelluDg  des 
Gelluloids  noch  nicht  vorgekommen  sind ;  die  Masse  wird  gegen  Stofi  und 
Reibung  unempündUch  und  hört  auf,  ein  Explosivstoff  zu  sein,  leicht 
„entzündlich^^  bleibt  sie  aber  immer  noch,  und  je  unreiner  die  Ware  ist, 
um  so  tiefer  liegt  der  Entzündungspunkt 

Zur  Untersuchung  von  Gelluloid  wiegt  H.  DuboTitx 
2  g  fein  geriebenes  Gelluloid  in  einem  mit  150  cc  Marke  bezeichneten 
Kolben,  gibt  dazu  etwa  100  cc  Aceton,  verschließt  mit  dem  Glasstöpsel 
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und  schüttelt  so  lange,  bis  aufier  den  Mineralstoffen  alles  gelöst  ist. 
Jetzt  ergftnzt  man  die  Lösung  mit  Aceton  auf  150  cc,  schüttelt  durch, 
giefit  100  cc  in  einen  100  oo-Eolben  und  benutzt  diesen  Anteil  zur  Be- 
stimmung der  löslichen  Nitrocellulose.  Zu  den  übrigen  50  cc  gießt  man 
etwa  25  cc  einer  8proz.  Salmiaklösung  und  schüttelt  sie  stark  durch. 
Da  sich  durch  das  Vermischen  des  Acetons  mit  Wasser  Wftrme  ent- 
wickelt, kühlt  man  gleichzeitig  unter  fließendem  Wasser  1  bis  2  Min. 
ab,  damit  die  Dämpfe  den  Stöpsel  nicht  herauswerfen.  Nachher  sammelt 
man  den  Niederschlag  in  einem  Ooochschen  Tiegel  (oder  auf  einem  ge- 
trockneten Filter),  befreit  ihn  von  dem  Campher  durch  Waschen  mit  einer 
Mischung  von  1  T.  Aceton  und  1  T.  8proc.  wftsseriger  Salmiaklösung, 
dann  wftscht  man  ihn  mit  etwas  abs.  Alkohol  nach  und  trocknet  bei  60^ 
bis  zu  konstantem  Gewicht 
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Eamatschilrinde.  Nach  J.  Pässler  (D. Gerberzg.  1905, 136) 
enthielt  die  von  Saipan ,  einer  Insel  der  Deutsch-Marianen ,  stammende 
Rinde  im  Durchschnitt:  Gerbende  Substanz  29,3,  Nichtgerbstoffe  5,6, 
Unlösliches  52,1,  Wasser  13,  traubenzuckerartige  Stoffe  0,2,  rohrzucker- 
artige Stoffe  0,4  Proz.  Das  Gerbmaterial  gibt  dem  Leder  eine  sehr  helle 
Farbe,  welche  aber  bei  längerer  Belichtung,  wenn  auch  nicht  sehr  dunkel, 
so  doch  deutlich  rot  wird.  Praktische  Gerbversuche  zeigten ,  daß  dies 
Produkt  zur  Gerbung  von  Oberleder  und  in  Verbindung  mit  anderen 
Gerbstoffen  zur  Gerbung  von  Vacheleder  gut  geeignet  ist.  Es  liegt  hier 
ein  sehr  beachtenswertes  Gerbmaterial  vor,  welches  dem  Interesse  der 
Kolonialkreise  zu  Kulturversuchen  zu  empfehlen  ist. 

Einige  Gerbstoffe  untersuchten  E.  Strauss  und  B. 
Oschender  (Z.  angew.  1906,  1121).  Dem  Quebrachogerbstoff  käme 
demnach  die  Formel  [CiiHnOistO.CHg),])  zu. —  Malettogerbstoff 
hat  dieselbe  Zusammensetzung.  Sumachgerbstoff  ist  von  Tannin  ver- 
schieden. 

Die  Maletrinde  hat  nach  W.  Eitner  (Gerber  1906,  34)  seit 
der  kurzen  Zeit ,  in  welcher  die  europäischen  Gerber  dieselbe  kennen 
lernten,  infolge  einer  Anzahl  von  günstigen  Eigenschaften,  welche  dieser 
Rinde  als  Gerbmaterial  zukommen,  sich  rasch  eingeführt  und  findet 
immer  mehr  Anwendung,  so  daB  die  Nachfrage  dafür  im  steten  Steigen 
begriffen  ist  Angebliche  Verfälschungen  mit  anderen  Eucalyptusrinden 
sind  noch  nicht  bewiesen. 

Quebrachogerbstoff.  M.  Nierenstein  (Ledermarkt,  Coli. 
1906,  141)  versuchte  einen  der  im  Quebrachoholz  enthaltenen  Pyro- 
catechingerbstoffe  zu  gewinnen. 

Elandbohnenwurzel  bespricht  W.Ei  tn  er  (Gerber  1906,92). 
Nach  einem  Bericht  des  Direktors  des  Agrikultur-Departements  in  Trans- 
vaal sollen  „Eland  Boontjes'S  die  Wurzeln  von  Elephantorrhiza  Burchellii, 
einen  hohen  Gerbstoffgehalt  besitzen ;  sie  werden  von  den  Buren  zum 
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532  ^'  Gruppe.    Sonstige  organisch-chemische  Industrie. 

Gerben  von  Leder  verwendet  Es  wird  diesem  OerbstoflF  aber  nach- 
gesagt, dafi  er  dem  Leder  ein  rote  Farbe  gibt,  die  den  Wert  dee  Laden 
verringert  und  da£  er  das  Leder  unerwünscht  weich  macht.  Die  Pflaaie 
findet  sich  in  großen  Mengen  in  Transvaal,  Oranje-River-Kolonie  und  in 
den  Hochlftndern  von  Natal,  und  es  wftre  wohl  m($glioh,  daß  ihr  Wert  in 
London  mit  Rücksicht  auf  eine  Anpflanzung  in  solchen  Gegenden  ge- 
schätzt werden  könnte,  die  für  eine  erfolgreiche  Wattle-(Mimo6a-)Kiiltar 
infolge  Trockenheit  ungeeignet  sind.  —  Nach  Versuchen  im  Imperial 
Institute  in  London  enthftlt  die  trockene  Wurzel  22,3  I^roz.  Oobstoff 
und  16,8  Proz.  ZuckerstofFe.  Kleine  Gerbversuohe  mit  gekalkten  Kalb- 
fellen gab  ein  weiches,  aber  ziemlich  zähes  Leder  von  blaß  rOtlichlnraiiner 
Farbe,  etwas  heller  als  die  mit  australischer  Mimosarinde  erhaltene 
Darnach  bildet  die  Wurzel  von  Elephantorrhiza  Burchellii  für  den  lokalen 
Bedarf  ein  recht  befriedigendes  Gerbmaterial,  es  ist  jedoch  zweifelhaft, 
ob  sich  ein  Export  rentieren  würde.  Als  allgemeine  Regel  kann  man 
annehmen,  daß  sich  der  Export  von  Gerbmaterialen  nur  bei  einem  Oerb- 
stoffgehalt  von  mindestens  30  Proz.  lohnt,  wenn  nicht,  wie  beim  Sumacfa, 
besondere  wertvolle  Eigenschaften  dazu  kommen.  —  Dagegen  hält 
Eitner  dieses  Gerbmittel  für  beachtenswert  Nach  dem  sehr  günstigen 
Stande  der  Canaigrekulturen  in  Osterreich  kann  man  sich  m  der 
Aufnahme  von  Kultivationsversuchen  der  Elandbohnenpflanze  mit  Hoff- 
nimg  auf  Erfolg  bewogen  fühlen ,  da  der  Gerberampfer  in  nahza  d«i- 
selben  Breitegraden  seine  Heimat  hat  wie  die  Elandbohnen ,  und  von 
solchen  aus  sich  sehr  gut  nach  Österreich  verpflanzen  ließ.  Wenn  die 
Elandwurzeln  denselben  Gehalt  an  Gerbstoff  wie  die  Canaigre  ergeben, 
so  hätte  möglicherweise  erstere  Pflanze  den  Vorzug  für  die  Landwirt- 
schaft, da  sie  genießbare  Früchte  trägt,  welche  zumindest  als  Viehfotter 
verwendet  werden  könnten. 

Den  Gerbstoffgehalt  westaustralischer  Rinden  be- 
stimmten E.  A.  Mann  und  R.  E.  Gowles  (J.  Chemical  1906,  831): 


Gewöhn!.  Malettorinde  Eacalyptus  occidentalis 

Salmon-Gummi       .     .  „        salmonophloia 

Mannah Accacia  decarrens    .     . 

York-Gurami     .    .    .  Eucalyptus  loxiphleba  . 

Morral „        longicomis 

Weißer  Gummi       .     .  „        redunca 

Silbermaletto     ...  ,,        occidentalis 

Schwarze  Maletto   .    .  „                 „ 

Yate „        cornula  .    . 

Sabnon-Gummi  (groß)  ,,        salmonophloia 

„              (klein)  „                 „ 


Feuchtig-  Nicht-  Gerb- 

keit        gerbstoffe  stoiliD 

10,4  16,2  44,5 

9.4  7,1  16,9 

7.0  6,8  15,1 

7.1  6,7  10,6 

5.5  6,7  8,7 

10.6  7,4  12,5 

10.7  12,8  34,6 
11,7             9,9  39,3 

3,9  5,8  10,1 

10,1  6,6  19,8 

4,5  11,2  12,2 


Gegen  die  Sumachverfälschung,  durch  weldie  die 
Sumachkultur  inSicilien  gefährdet  wurde,  hat  die  italienische  Regierung 
schon  i.  J.  1897  ein  Dekret  erlassen.  Jetzt  hat  sie  folgende  Bestimmungen 
erlassen  (Gerber  1906,  318): 
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Nene  Yerordnang :  Verfälschangen  im  Handel  mit  Samach  hiotaDzuhalten, 
genehmigt  karzum  mit  königl.  Dekret-Zusatz  zam  Reglement  vom  2.  Juli  1897. 
Art  1.  Als  Samach  zerrieben  (zermalmt)  ist  gedroschener  Sumaoh  angesehen, 
*wie  auch  in  ganzen  Blättern  ohne  Stiel.  Sumach  in  Pulverform  ist  schon  ge- 
mahlener Sumach.  —  Art  2.  Die  vom  Gesetze  Art.  1  vorgeschriebenen  Zeichen 
auf  den  EmbaUagen,  Frachtbriefen,  Fakturen  und  Register  müssen,  was  Sumach 
anbelangt,  bestimmen  die  Qualität  der  W&re  und  bei  gemischtem  Sumach  in  Pro- 
zenten die  einzelnen  Bestandteile  der  Mischung.  Ist  keine  Mischung  vorhanden, 
dann  wird  der  Sumach  als  echt  erklärt.  —  Art.  3.  Um  die  richtige  Bestimmung 
des  Ursprunges  und  der  Qualität  der  Ware  besser  sicherzustellen,  muß  jeder,  der 
Sumach  fabriziert,  handelt  oder  ausführt,  der  Handelskammer  seines  Bezirkes 
bekannt  geben:  die  Firma,  den  Handels-  und  Gewerbewobnplatz ,  die  Fabriks- 
marken,  mit  welchen  die  Ware  mitbezeichnet  sein  muß,  die  Fabriks-,  Lager-  und 
Verkauf sräumlichkeiten  und  eventuelle  stattfindende  diesbezügliche  verande- 
rnngen.  —  Art.  4.  Die  von  den  Prfifekten,  Unterpräfekten,  Syndikus,  Handels- 
kammerpräsidenten beauftragten  Beamten  sind  berechtigt,  Proben  von  Sumach 
zu  entnehmen,  ohne  dieselben  zu  vergüten,  und  zwar  Proben,  welche  sich  in  den 
Magazinen  der  Handelsleute  befinden,  oder  ausgestellt,  in  Verkauf  gesetzt,  oder 
zur  Ausfuhr  bestimmt  sind.  —  Auf  die  weiteren  Bestimmungen  sei  verwiesen. 

Oerbstof fextrakte  bespricht  ausführlich  W.  Eitner  (Cterber 
1906,  1).  Der  größere  Teil  der  jetzt  auf  den  Markt  kommenden  Que- 
brachoeztrakte  enthält  Mangroveeztrakt  in  Anteilen  von  20  bis  50  Proz., 
und  zwar  sind  dies  zumeist  flüssige  Extrakte,  wenngleich  auch  ver- 
schnittene feste  Quebrachoextrakte  vorkommen.  Die  starke  Preis- 
steigerung, welche  das  Quebrachoholz  erfahren  hat  und  die  Konkurrenzen, 
welche  die  verschnittenen  Extrakte  den  reinen  Extrakten  durch  ge- 
ringeren Preis  zu  machen  im  stände  waren ,  führten  zur  Yerallgemeine- 
rung  der  Fälschung  der  Quebrachoextrakte  mit  Mangrove.  Die  günstigen 
Eigenschaften  des  Eichenholzextraktes  sind,  daß  er  satt  gerbt,  das  Leder 
voll  und  fester  macht  und  auch  für  das  Gewicht  günstig  ist ;  sein  Ver- 
mögen rasch  durchzubeißen  und  in  die  Haut  einzudringen  ist  geringer 
als  bei  Kastanien-  und  reinem  Quebrachoextrakte.  Der  Eichenholzextrakt 
braucht  demnach  für  die  volle  Ausnutzung  seiner  günstigen  Wirkung 
eine  entprechende  Vorgerbung  der  Hautfasem  durch  andere  Gerbstoffe, 
welche  dies  leichter  als  er  vermögen.  Diese  Aasnutzung  wird  aber  ein- 
geengt oder  verhindert,  wenn  die  Wege  für  sein  Eindringen  in  die  Haut 
durch  die  Mangrove  verlegt  werden.  Es  ist  demnach  die  Mangrove  ein 
Feind  des  Eichenholzextraktes ,  indem  sie  seine  Oerbwirkung  stark  be- 
hindert. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  kaltlöslichen  Que- 
brachoextrakten  aus  schwerlöslidien  Extrakten  von  Lepetit, 
Dollfus  &  Gansser  (D.  R  P.  Nr.  167  095)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  die  klarlöslichen,  schwach  alkalischen  Produkte, 
welche  durch  Erhitzen  von  schwerlöslichem,  harzigem  Quebrachoextrakt 
und  neutralem  Natriumsulfit  auf  85  bis  90*  entstehen ,  längere  Zeit  auf 
diese  Temperatur  erhitzt  und  dann  ansäuert 

Anfschlagmaschine  für  Gerbereizwecke  mit  end- 
loser Förderkette  für  die  Häute  von  W.  J.  Frank  (D.  R.  P. 
Nr.  166  167). 
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Verfahren  zum  Entkalken  und  Beizen  von  Häuten 
und  Fellen,  indem  die  Häute  oder  Felle  mit  einem  in  Wasser  oder  in 
einer  SalzlGsung  gelösten  Ammoniumsalz  behandelt  werden,  von  O.  P. 
Amend  (D.  R.  P.  Nr.  170  135),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ge- 
eignete Mengen  einw  verdünnten  Säure  am  zweckmäßigsten  na<^  und 
nach  in  geeigneten  Zwischenräumen  zugesetzt  werden,  um  das  frei 
werdende  Ammoniak  jeweilig  wieder  in  neutrales  Ammoniumsalz  zurück- 
zuführen.  —  Aus  dem  Kalkäscher  werden  beispielsweise  ein  Dutaend 
Kalbshäute  entnommen,  welche  in  ein  mit  318  Z  Wasser  gefflUtes  OeOkfi 
mit  Schaufelrad  gebracht  werden.  In  dem  Wasser  wird  0,25  k  Chlor- 
ammonium aufgelöst.  Das  Bad  wird  nun  in  Bewegung  gesetzt ;  nach 
10  bis  15  Minuten  wird  sowohl  in  den  Häuten  als  auch  in  der  LOaung 
ein  Geruch  von  Ammoniak  bemerkbar.  Es  wird  nun  eine  genügende 
Menge  Säure  zugesetzt ,  um  die  LOsung  zu  neutralisieren ,  z.  B.  0,06  k 
Salzsäure.  In  etwa  ^/i  Stunde  wird  sich  in  den  Häuten  und  in  der 
Lösung  wieder  freies  Ammoniak  bemerkbar  machen,  indem  die  Säure  des 
Salzes  sich  mit  dem  Kalk  yerbindet,  worauf  wieder  0,03  bis  0,06  k 
Salzsäure  zugesetzt  werden.  Wie  festgestellt  wurde,  sind  je  nach  der  in 
den  Häuten  vorhandenen  Kalkmenge  0,06  bis  0,18  k  Säure  erforderlich. 
Anstatt  Salzsäure  können  auch  andere  Säuren  benutzt  werden.  Ebenso 
kann  zur  Lösung  des  Ammoniaksalzes  statt  Wasser  auch  eine  Salzlteung, 
z.  B.  eine  Lösung  von  Chlomatrium  oder  Chlormagnesium ,  ▼erwondet 
werden.  Der  Billigkeit  halber  wird  Chlomatrium  in  der  Stärke  von 
10«  B6.  benutzt 

Schnellgerbverfahren  unter  Anwendung  pflanz- 
licher Gerbstoffe  in  Gegenwart  eines  oder  mehrerer  neutraler  nicht 
gerbend  wirkender  Salze  von  Bocciardo  &  Cp.  (D.  R  P.  Nr.  179610) 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Hautblößen  vor  der  vegetabi- 
lischen Gerbung  mit  neutralen  nicht  gerbend  wirkenden  Salzen  und  nickt 
gerbend  wirkenden  Säuren  behandelt  und  nach  beendeter  Gerbung  dem 
Leder  die  Salze  und  Säuren  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Wasser 
entzieht  —  Zur  Ausführung  erfolgt  die  Vorbereitung  der  Hantblößen 
nach  den  üblichen  Methoden ;  dann  folgt  das  Einlegen  der  Hautblößen 
in  ein  Bad ,  welches  ein  oder  mehrere  nicht  gerbende  neutrale  Salze 
unter  Zusatz  von  Säure  gelöst  enthält,  in  welchem  Bade  sie  verbleiben, 
bis  die  Lösung  die  Häute  gleichmäßig  durchdrungen  hat  Statt  eines 
Bades  können  auch  zwei  Bäder  verwendet  werden ,  von  denen  das  eine 
eine  Säure,  das  andere  neutrale,  nicht  gerbende  Salze  gelöst  enthält  — 
Gute  Resultate  wurden  mit  folgendem  Yorhehandlungsbade  ersielt: 

ChlorDatriam  NaCl 22,5  Proz. 

Natriumsulfat  Na,S04 3,0     „ 

Salzsäure  HCl 1,5     „ 

Die  in  der  angegebenen  Weise  vorbereiteten  Häute  werden  in  drei 
aufeinander  folgende  vegetabilischen  Gerbstoff  enthaltende  Bäder  ge- 
geben (oder  in  rotierende  Fässer),  von  denen  die  beiden  ersten  fiäd« 
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mit  gewissen  Bf  engen  von   nicht  gerbenden  neutralen  Salzen  versetzt 
sind.     Die  Zusammensetzung  dieser  Bäder  kann  folgende  sein: 

Erstes  Bad: 

Gerbfitoff 15     Proz. 

Chlornatrium 12       „ 

Natrinmaalfat 1^5     „ 

Salzsäure       0,75  „ 

Zweites  Bad : 

Gerbstoff 30    Proz. 

Chlornatrium 6        „ 

Drittes  Bad : 
Gerbstoff 30     Proz. 

Es  ist  selbstverständlich,  da£  man  bei  vorliegendem  Verfahren  nur 
solche  Salze,  Säuren  und  Gerbstoffe  verwenden  darf,  die  sich  nicht  mit- 
einander zu  unlöslichen  Verbindungen  umsetzen.  —  Durch  die  be- 
schriebenen Bäder,  deren  Salzgehalt  allmählich  abnimmt,  verlieren  die 
filöfien  allmählich  die  in  ihnen  enthaltenen  Salze  und  gestatten  dagegen 
in  entsprechendem  Verhältnis  die  rasche  Absorbierung  und  Fixierung 
des  Gerbstoffs.  Auf  diese  Weise  erfüllen  die  Salze  ihre  Aufgabe,  die 
Oerbung  stufenweise  zu  ändern  und  man  erhält  so  in  kürzester  Zeit  ein 
rationell  mit  reinem  Tannin  gegerbtes  Produkt.  —  Die  Gegenwart  einer 
genügenden  Menge  von  Salzen  oder  von  Salzen  mit  Säure  in  den  Qter\h 
bädem  ist  unerläßlich,  damit  die  Haut  in  Gegenwart  des  Gerbstoffs  die- 
jenige Beschaffenheit  nicht  verliere,  welche  sie  bei  der  Vorbehandlung 
erlangt  hat  Dabei  wird  der  Gerbstoff  rasch  und  gleichmäßig  in  der 
ganzen  Haut  fixiert  —  Nach  beendeter  Gerbung  befreit  man  die  Häute 
bez.  das  Leder  durch  Pressen  möglichst  von  der  aufgenommenen  über- 
schüssigen Flüssigkeit  und  wäscht  sie  dann  wiederholt  mit  Wasser,  um 
die  in  ihnen  noch  befindlichen  Salze  und  Säuren  zu  entfernen.  Man 
stellt  auf  diese  Weise  ein  rein  vegetabilisch  gegerbtes  Leder  von  vor- 
züglicher Qualität  her.  —  Das  Verfahren  nimmt  im  ganzen ,  selbst  für 
starke  Häute,  nur  2  bis  3  Tage  in  Anspruch. 

Gerbmaschine  mit  einer  im  Gerbfaß  umlaufenden  Trommel 
zur  Auftiahme  der  Häute  von  C.  J.  Glasel  (D^R.  P.  Nr.  174  189)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Trommel  innerhalb  des  umlaufenden 
Gerbfasses  kurze,  stoßa^rtige  Hin-  und  Herbewegungen  erhält,  zum 
Zwecke,  die  Häute  in  der  das  Gerbfaß  durchströmenden  Oerbbrühe  hin 
und  her  zu  rütteln.  Das  Gerbfaß  wird  im  Kreislauf  von  der  Gerbbrühe 
durchströmt  und  ist  ungefähr  zu  */,  der  Höhe  mit  Flüssigkeit  gefüllt. 
Die  Häute  kommen  ins  Innere  des  Gitterkorbes  und  werden  durch  die 
Bewegung  desselben  in  der  Gerbbrühe  hin  und  her  bewegt ,  wobei  die 
Spitzen  an  den  Stangen  des  Korbes  die  Mitnahme  der  Häute  sichern. 

Verfahren,  um  die  Oberfläche  von  Leder  aufzu* 
bereiten  und  für  Farbe  aufnahmefähig  zu  machen,  von  H.  Neumann 
(D.  RR  Nr.  178  016),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  mit  Zinkstaub 
bestreute  oder  bestrichene  Leder  in  einer  ersten  Arbeitsstufe  in  einem 
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aus  Alkalisulfitlösung  bestehenden  Bade  entfärbt,  abgespfllt,  sowie 
zwecks  Entfernung  der  entstandenen  gelblichen  Färbung  derlänwirkimg 
der  Luft  oder  einer  schwachen  Sfturelösung  ausgesetzt  und  dann  aus- 
gewaschen wird,  ferner  in  einer  zweiten  Arbeitsstufe  mit  einer 
heißen  konzentrierten  Lösung  von  Alkalisulfit  behandelt  und  dann  ab- 
gespült wird. 

Theorie  der  Lederbildung.  Nach  W.  Fahrion  (Leder- 
markt,  Coli.  1906,  286)  wirken  lederbildend  in  erster  Linie  nicht  die 
Oerbsäure,  sondern  deren  primäre  Oxydationsprodukte,  welche  perozyd- 
artigen  Charakters  sind  und  disponiblen  Sauerstoff  bei  der  Gerbong  an 
die  Hautfaser  abgeben.  Durch  Erhitzen  oder  längere  Einwirkung  Ton 
AVasser  werden  sie  zerstört  und  gehen  in  Phlobaphene  über.  Bei  der 
Brühengerbung  werden  die  in  den  Oerbmaterialen  enthaltenen  primären 
Oxydationsprodukte  deswegen  sehr  unvollkommen  ausgenutzt,  doch 
kann  hier  durch  Einwirken  des  Luftsauerstoffs  eine  Neubildung  derselben 
stattfinden,  umgekehrt  kann  letztere  bei  der  unter  LuftabsohloA  er- 
folgenden Orubengerbung  nicht  vor  sich  gehen ,  wohl  aber  werden  die 
im  Gerbmaterial  enthaltenen  Primäroxyde  in  diesem  Fall  voll  aosgenatat 
Die  Beobachtung  von  Lumiöre  und  Seyewetz,  daß  eine  wäsa^ige 
Chinonlösung  Gelatine  auch  bei  Abwesenheit  von  Luft  unlöslich  macht, 
kann  bei  dem  nahen  Zusammenbang  von  Peroxyden  und  Chinonen  als 
Stütze  der  Oxydationstheorie  angesehen  werden.  Gtegen  dieselbe  spricht 
scheinbar  die  Tatsache,  daß  die  Sumaohgerbsäure  keine  Neigung  zur 
Autoxydation  zeigt  und  doch  ein  gutes  Gerbmittel  ist,  dies  läßt  sieh 
aber  durch  die  Annahme,  daß  die  Sumaohgerbsäure  in  ihrer  Gesamtheit 
schon  oxydiert  ist,  erklären. 

Die  Gewichtsausbeute  einiger  Gerbmittel  untersuchte 
Y.  Bögh  (Ledermarkt,  Coli.  1906,  126).  Darnach  geben  die  gerbenden 
Bestandteile  des  Quebrachoholzes  die  beste  Gewichtsausbente,  dann 
folgen  die  der  Birkenrinde ,  weiter  die  der  Eichenrinde  und  zuletzt  die 
der  Fichtenrinde.  Bei  den  Eombinationsgerbungen  findet  sich  im 
großen  Ganzen  dieselbe  Reihenfolge. 

Das  Verhalten  gemauerter  Gerbgeschirre  untersuchte 
M.  Smaic  (Gerber  1906,  91).  Darnach  wird  in  Cementgeschirren  das 
Mauerwerk  von  den  Säuren  angegriffen  und  die  Säuren  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  neutralisiert,  wobei  eine  Kalkverbindung  in  die  BrQhe 
gelangt,  welche  eineDunklung  der  Farbe  der  Brfihe  bewirkt,  womit  auch 
eine  Dunklung  bis  Fleckig  werden  des  Leders  eintreten  kann ,  wie  diese 
Wirkung  von  Ealkverbindungen  bereits  bekannt  ist.  Bei  G^;enwart 
größerer  Gerbstoffmengen ,  also  durch  konzentrierte  saure  OerbbrOhen, 
wird  die  Wirkung  der  Säure  auf  den  Kalk  stark  herabgedrfickt  und  mit 
der  Zeit  sogar  eingestellt  Von  frischen  Cementwänden  wird  Gerbstoff 
in  beträchtlicher  Menge  absorbiert,  was  jedoch  nach  und  nach  abnimmt 
und  ganz  aufhört  Dies  geschieht  auch  bei  Holzgeechirren  und  wahr* 
scheinlich  in  bei  weitem  höheren  Grad  als  bei  Gementgeechinen,  worauf 
die  bekannte  Tatsache  beruht ,  daß  überhaupt  in  neuen  Gtoeohirren  das 
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lieder  schlechter  gerbt ,  d.  h.  mehr  Oerbmaterial  und  längere  Zeit  fQr 
-die  Ausgerbung  bedarf,  als  in  alten  Geschirren.  —  In  Gementgeschirren 
^eht  bei  deren  Inbetriebsetzung  auch  ein  Teil  des  Gerbstoffes,  der  in 
diese  eingefüllten  Brfihen  durch  Bildung  von  Ealkverbindungen  verloren, 
inrelche  Verbindungen  auch  eine  Dunkelung  der  Farbe  und  namentlich 
Fleckung  des  Leders  verursachen  können;  doch  ist  diese  Wechselwirkung 
zwischen  Kalk  und  Gerbstoff  nicht  sehr  bedeutend  und  hört  im  weiteren 
<}ebrauch  der  Gruben  ganz  auf. —  Es  empfiehlt  sich  ohne  Zweifel  die  Auf- 
mauerung  der  Gruben  mit  reinem  hydraulischem  Mörtel,  ohne  Zusatz  von 
gewöhnlichem  Kalk  oder  gar  etwa  ganz  mit  gewöhnlichem  Kalk ;  ebenso 
fioU  der  Verputz  nur  mit  bestem  Portlandoement  ohne  irgend  welchen 
■anderen  Zusatz  (wie  etwa  Wasserglas)  ausgeführt  werden.  Vor  der  In- 
gebrauchstellung der  Cementgeschirre  wird  es  sich  nach  dem  Antrocknen 
empfehlen ,  dieselben  zuerst  einige  Male  mit  einem  starken  Quebracho- 
«xtrakt,  etwa  einem  solchem  von  15^  86.,  anzustreichen  und  diesen  an- 
trocknen zu  lassen ;  dann  wird  das  Geschirr  mit  ausgebrauchtem  Loh- 
material und  Wasser  gefüllt,  etwa  8  bis  10  Tage  stehen  gelassen, 
l^ach  dem  Entleeren  kann  das  Geschirr  in  Gebrauch  genommen  werden, 
doch  wird  man  gut  daran  tun,  ein  solch  neues  Geschirr  nicht  für 
«ch wache,  sondern  für  bereits  höhere  st&rkere  Farben  zu  verwenden, 
wenn  dies  überhaupt  tunlich  ist  Bei  neuen  Cementgeschirren  ist  auch 
«in  ganzes  oder  teilweises  Leerstehen  derselben  zu  vermeiden;  in  Er- 
mangelung von  Brühen  fülle  man  dieselben  lieber  mit  Wasser  als  sie 
leer  zu  lassen.  Bei  Geschirren ,  welche  schon  einige  Zeit  im  Gebrauch 
waren,  ist  diese  Vornahme  nicht  mehr  so  nötig. 

Die  Wirkungsweise  der  Ealkäscher  bespricht  E.Stiasny 
<Gerber  1906,  200  u.289).  Er  unterscheidet:  A.  Heine  Hydrozylionen- 
Ascher  (dazu  gehören  die  Lösungen  von  Atzkali,  Atznatron,  Kalk,  Baryt 
und  Ammoniak);  B.  AngeschArfte  Äscher;  und  zwar  a)  Ealkftscber,  die 
•durch  geeignete  Zusfttze  eine  Vermehrung  der  Hydrozylionen- Konzen- 
tration erfuhren ;  b)  Kalkftscher,  die  durch  Zusatz  von  Sulfiden  (Schwefel- 
natrium, Schwefelcalcium,  roter  Arsenik)  einen  Gehalt  an  Hydrosulfid- 
ionen  erhielten.  —  C.  Alte  Äscher.  —  1.  Bei  reinen  Hydroxylionen- 
Äschem  ist  die  Wirkung  des  Äschers  sowohl  abhängig  von  der  Konzen- 
tration der  Hydroxylionen  als  auch  von  der  Art  der  Metallions.  —  2.  Je 
grö^r  die  Konzentration  der  Hydroxylionen,  desto  größer  die  Schwellung 
(Gewichts-  und  Volumzunahme),  desto  stftrker  die  Haarlockerung,  desto 
größer  der  Hautsubstanzverlust.  —  3.  Für  die  Basen:  Ätzkali,  Ätznatron, 
Baryt,  Kalk,  Ammoniak  gilt  die  Beobachtung,  daß  die  prallmachende, 
sowie  die  schwellende  Wirkung  in  der  genannten  Reihenfolge  abnimmt, 
daß  aber  die  haarlockernde  Wirkung  in  der  genannten  Reihenfolge  zu- 
nimmt —  4.  Dem  Äscher  werden  die  Hydroxyl-  und  die  Metallionen 
nicht  in  äquivalenten  Mengen  entzogen  (Adsorption  der  unveränderten 
Äscherbase  durch  die  Haut),  sondern  es  findet  eine  vorwiegende  Ent- 
ziehung der  Hydroxylionen  statt,  was  an  einem  Kalk*  und  einem  Baryt- 
Äsoher  nachgewiesen  wird.  —  5.  Bei  verschiedenen  Äschern  gleicher 
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Stärke  ist  die  Aufnahme  durch  die  Haut  nicht  gleich  grofi ;  sie  ist 
größten  bei  Kalk-  und  Baryt&schem,  am  kleinsten  bei  Ammoniakischeni. 
—  6.  Auch  der  Hautsubstanz Verlust  ist  außer  von  der  Stärke  deeÄsdiefB 
anhängig  von  der  Art  desselben.  Bei  Kalk-  und  Barytäschem  ist  der 
Hautsubstanzverlust  wesentlich  geringer  als  bei  Ätznatron-  und  Ammoniak- 
äschern.  Daher  der  große  Hautsubstanzverlast  bei  alten,  ammonimk- 
haltigen  Äschern.  —  7.  Gelatine  verhält  sich  diesbezüglicli  anders  ak 
die  Haut  Ammoniaklösungen  z.  B.  zeigen  nnr  ein  geringes  Lösangs- 
vermögen  für  Oelatina  —  8.  Das  Anschärfen  von  Ralkäschem  mit  Salz- 
lösungen (Carbonaten,  Oxalaten,  Sulfaten,  Acetaten  u.  s  w.)  bembt  auf 
der  Bildung  unlöslicher  (schwerlöslicher)  oder  nndissoziirter  (wenig 
dissoziirter)  Ealksalze  unter  gleichzeitiger  Eirhöhung  der  Hydroxylioneo- 
Konzentration.  —  9.  Ammoniumsalze  verhalten  sich  beim  Anschärfen 
von  Kalkäschern  anders  als  Natriumsalze,  da  infolge  der  viel  geringeren 
elektrolytischen  Dissoziation  des  Ammoniaks  die  Reaktion  viel  wetler 
gehen  kann,  ehe  das  Löslichkeitsprodukt  des  Kalkes  erreicht  ist  — 
10.  Mit  Ammonealzen  angeschärfte  Ealkäscher  zeigen  nicht  die  charak- 
teristischen Symptome  der  Ammoniakäscher,  obwohl  in  ihnen  Amaioniak 
reichlich  vorhanden  ist.  —  11.  Ebenso  wird  die  Wirkung  von  Ammoniak- 
äschern durch  Zusatz  von  Calciumsalzen  (sowie  auch  von  Barium-  und 
Zinksalzen)  in  Bezug  auf  Schwellung  und  Haarlockerung  wesentlich  ge- 
hemmt; dies  ist  für  die  Beurteilung  alter  Äscher  von  Wichtigkeit.  — 
1 2.  Hydrosulfidionen  allein  wirken  weder  haarlockernd  noch  schwelloid 
oder  prallmachend  auf  die  Haut.  —  13.  Die  Wirkung  der  mit  Schwefidr 
natrium,  Schwefelcalcium  und  anderen  Sulfiden  angesohärften  Äscher 
beruht  auf  dem  gleichzeitigen  Vorhandensein  von  Hydrosulfid-  und  Hydro- 
xylionen.  —  14.  Ffir  die  Äscher  Wirkung  ist  das  Verhältnis  von  Hydro- 
sulfidionen zu  Hydroxylionen  von  grosser  Wichtigkeit;  das  günstigste 
Verhältnis  ist  1:1;  ein  Überschuß  von  Hydroxylionen  ist  nur  von  ge- 
ringem Einfluß,  ein  Überwiegen  von  Hydrosulfidionen  hingegen  setzt  die 
Wirkung  außerordentlich  herab.  —  15.  Reine  Schwefelnatrinmäscber 
dürfen  nicht  mit  hartem  Wasser  angestellt  werden,  da  der  Bicarbonat- 
gehalt  desselben  das  Verhältnis  von  Hydrosulfid-  zu  Hydroxylionen 
ungünstig  beeinflußt  In  solchen  Fällen  ist  ein  Ealkznsatz  nöti^.  — 
16.  Die  Wirkung  des  Arsenikäschers  ist  nur  durch  das  gebildete  Calcium* 
hydrosulfid  zu  erklären ;  daraus  ergibt  sich  die  praktische  Konsequesx, 
mit  Schwefelcalcium  statt  mit  Arsenik  anzuschärfen.  —  17.  Die  Reaktion 
von  rotem  Arsenik  auf  Kalk  hängt  von  der  Wahl  derOewichtsverhältnisse 
dieser  Stoffe  ab.  Bei  Überschuss  von  Kalk  entstehen  hauptsächlich 
Calciumhydrosulfid  und  Galciumsulfarsenit  Bei  Überschuß  von  rotem 
Arsenik  entsteht  kein  Calciumhydrosulfid,  sondern  nur  Caldumsnlf- 
arsenit  bez.  Calciumoxysulfarsenit ;  eine  solche  Lösung  hat  keine  haar- 
lockernde Wirkung.  —  18.  Beim  Kochen  von  Ealkwaaser  mit  rotoM 
Arsenik  entsteht  u.  a.  metallisches  Arsen.  —  19.  Das  beim  Ansobiifa 
eines  Kalkäschers  mit  rotem  Arsenik  entstehende  Calciumsulfiuseiiit  geht 
beim  Erhitzen  mit  Wasser  unter  Schwefelwasserstoff-Entwictelnng  in 
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Caldumoxysulf&rsenit  über.  —  20.  Bei  der  Bildung  des  Arsenikftachers 
hat  der  Luftsauerstoff  nachweisbaren  Einfluß ;  doch  zeigte  ein  bei  Ab- 
schluß von  Sauerstoff  hergestellter  Äscher  keine  geringere  haarlockernde 
^Wirksamkeit  —  21.  FOr  die  haarlockemde  Wirkung  alter  Äscher  kommt 
deren  Ammoniakgehalt  nicht  wesentlich  in  Betracht;  dies  geht  sowohl 
aus  einem  diesbezfiglichen  Äscherversuch,  als  auch  aus  dem  Verhalten 
'v^on  Ammoniakäsohern  bei  Gegenwart  vqn  Kalk  und  Kalksalzen  hervor. 
Hingegen  wird  die  Wirkung  alter  Äscher  durch  Chloroformzusatz  stark 
verzQgert,  was  auf  eine  nicht  rein  chemische  Wirkung  hinweist 

Chromgerberei  bespricht  sehr  ausführlich  W.  Eitner  (Gerber 
1906,  241  u.  347).  Die  angeschftrfte  Weiche  erweist  sich  bei  allen 
Sorten  für  Chromleder  bestimmter,  aufgetrockneter  Rohware  als  sehr 
g^ünstig,  auszunehmen  wären  bloß  Schaffelle  und  heimische  Zickel,  für 
welche  eine  Weiche  in  frischem  reinen  Wasser  ausreicht  Angesch&rft 
wird  die  Weiche  mit  Schwefelnatrium,  dessen  Menge  nach  der  Art  und 
Beschaffenheit  des  zu  weichenden  Materials  bemessen  wird.  Für  Kalb- 
felle, welche  nicht  stark  vertrocknet  sind,  genügt  eine  Anschftrfung  mit 
1,5  k  Schwefelnatrium  auf  lOhlWeichwasser.  Vertrocknete  Ware  ver- 
langt die  doppelte  Menge,  gewöhnliche  Kipssorten  und  Roßhäute  bemißt 
man  mit  0,5  Proz.  Schwefelnatrium ,  stark  vertrocknete  dagegen  mit 
1  Proz.  —  Eine  gewöhnliche  Haarlockerung  ohne  Anwendung  von  alt 
gewordenem  Äscher  erreicht  man  ebenfalls  durch  das  Anschärfen  der 
Ascher,  eine  genügende  Hebung  aber  bewirkt  nur  der  reine  frische  Kalk- 
äscher. Man  wendet  demnach,  um  zu  dem  angestrebten  Ziele  zu  ge- 
langen, beide  Arten  von  Äschern  nacheinander  an,  und  zwar  kommt 
zuerst  die  erweichte  Rohware  in  den  angeschärften  Äscher  und  nachher 
in  den  reinen  Kalkäscher.  Der  angeschärfte  Äscher  wird  ans  einem 
reinen  Kalkäscher  hergestellt,  welcher  als  solcher  bereits  bei  3,  im 
Sommer  bei  2  Partien  Fellen  gedient  hat.  Für  die  erste  Anschärfung 
werden  einem  solchen  Äscher  für  je  100  k  trockener  Rohware  gerechnet, 
zugesetzt:  bei  Kalbfellen  2^/^  l  Calcin,  bei  Kuhhäuten  4  /,  bei  Ktpsen 
und  Roßhäuten  6 1  und  bei  ostindischen  Ziegen  ebenfalls  6 1  Calcin.  Bei 
der  zweiten  Anschärfung  und  bei  der  dritten ,  wo  also  der  Äscher  ein 
zweites  bis  ein  drittes  Mal  gebraucht  wird,  setzt  man  die  Hälfte  der  oben 
angegebenen  Mengen  von  Calcin  dem  Äscher  zu.  —  Nach  längstens  5-  bis 
6tagigem  Verweilen  der  Ware  in  dem  angeschärften  Äscher,  wobei  täg- 
lich aufgeschlagen  wird,  müssen  die  Haare  schon  sehr  gut  lassen,  bei 
Kalbfellen  geschieht  dies  schon  nach  3  bis  4  Tagen.  Man  zieht  dieselben 
nun  in  den  reinen  Kalkäscher  um.  Statt  mit  Calcin  könnte  auch  mit 
Arsenik  angeschärft  werden.  Schwefelnatrium  eignet  sich  hier  zum 
Anschärfen  nicht  gut,  da  nach  derselben  die  Ware  in  dem  reinen  Kalk- 
äscher zu  stark  aufgeht  und  dann  das  Leder  zu  lose  wird  und  rinnende 
Narbe  zeigt.  —  Auf  das  folgende  Entkalken  u.  s.  w.  sei  verwiesen.  — 
Die  ursprüngliche  Vorschrift  für  das  Zweibadverfahren  lautet, 
daß  je  100  k  Blöße  im  ersten  Bad,  dem  Ghromatbad,  mit  einer  Lösung 
von  4  k  Bichromat  in  1  hl  Wasser,  welcher  Lösung  2  k  Salzsäure  oder 
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1^1  k  Schwefelsäure  zugesetzt  wurde,  behandelt  werden.     Das  s weite 
oder  Reduktionsbad  wird  mit  10  k  Antichlor  in  1  hl  Wasser  geltet,  an- 
gestellt und  demselben  nach  und  nach  5  k  Salzsäure  zugesetzt     DieM 
Zahlen  sind  aus  der  theoretischen  Berechnung  des  sich  voilzieheodea 
Prozesses   hervorgegangen   und   haben   sich   auch  bei  der  praktischen 
Durchführung  als  ausreichend  erwiesen.     Trotzdem  wird  aber  in  der 
Praxis  vielfach  von  diesen  Grundverhältnissen  abgewichen,  da  man  durch 
solche  Abänderungen  entweder  bestimmte  Zwecke  erreichen  will  oder 
aber  durch  veränderte  Vorbehandlung  der  Blöße  zu  solchen  ÄndeniDgen 
gezwungen    wurde.     Das   angegebene   Grundverhältnis  des   Zweibad- 
verfahrens bezieht  sich  auf  die  Gerbung  von  ungepickelter  Blöße.     Wird 
aber  gepickelte  Blöße  der  Zweibadgerbung  zugeführt,  so  ist  vom  Pickel 
her  in  der  Blöße  schon  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  Säure  ent- 
halten und  zwar  enthält,  wenn  der  Pickel  mit  10  Proz.  Salz  und  1  Proz. 
Schwefelsäure  auf  1  hl  Wasser  angesetzt  wurde,  die  Blöße  1,2  Proz. 
Säure.  Diese  Menge  vorhandener  Säure  übersteigt  aber  schon  um  0,1  Proz., 
die  für  die  Freimachung  der  Chromsäure  aus  demChromkali  nötige  Menge 
von  1,1  Proz.     Wird  aber  trotzdem,  wie  dies  in  der  Regel  der  Fall  ist 
in  das  Chromatbad  noch  Säure  zugefügt,  so  ist  diese  darin  überschüssig 
vorhanden.  Nun  wirkt  aber  das  Chromatbad  in  dem  Verhältnis  schwächer, 
als  überschüssige  Säure  in  demselben  vorhanden  ist  und  fällt  auch  dem- 
gemäß die  Gerbwirkung  schwächer  aus.     Man  hat  daher  die  unter  nor- 
malen Verhältnissen  genügende  Menge  von  Bichromat  um  4  Proz.  erhöht 
und  zwar  auf  5  bis  6  Proz.    Wenn  dabei  auch  die  Säurezugabe  nach  der 
aufgestellten  Relation  erhöht  wird,  so  bleibt  die  Gerbung  trotz  Erhöhong 
der  Bichromatgabe  ebenso  ungenügend  wie  bei  4  Proz.  Bichromat,  was 
sich  insbesondere  im  Innern  der  Blößen  durch  eine  viel  magerere  Oerbung. 
als  welche  in  den  Außen partien  vorhanden  ist,  äußert.     Man  trifft  dem- 
nach sehr  häufig  besonders  in  stärkeren  Chromzweibadledern  in  der  Mitte 
des  Schnittes  die  hellen  Streifen,  wodurch  das  Leder  spissig  erscheint 
Wird   dagegen  bloß   die  Bichromatgabe   erhöht,   die   der   Säure   aber 
nicht,  dann  erhält  man  eine  bessere  und  gleichmäßigere  Imprägnation 
der  Blöße  mit  Chromsäure  und  demzufolge  zwar  eine  bessere  Gerbung, 
aber   die  Kosten   derselben  wurden  unnötig  erhöht,   da  man  mit  der 
normalen  Menge  von  4  Proz.  Bichromat  denselben  Effekt  erzielt  hätte, 
wenn  man  die  Säure  fortgelassen  hätte.  —  Das  Einbadverfahren 
wird    ausschließlich    nur    bei    der   Gerbung    von    schweren    Ledern 
für  Sohlen    und   Treibriemen,    hie  und   da   auch    für   Schlagrieoaen 
und   andere  technische  Leder,   dann   aber  auch   dort,   wo  man  sich 
mit  demselben  befreundet  und  dessen  Vorzüge  richtig  aufzufassen  Ter- 
standen  hat,  für  die  Oberledersorten  mit  bestem  Erfolg  benutzt     Die 
erstere  Gruppe  von  Chromledern ,  von  welcher  nur  Zähigkeit  und  keine 
Weichheit,  eher  eine  gewisse  Festigkeit  und  Stand  verlangt  wird ,  gerbt 
man  in  der  Regel  in  Farben  aus,  da  sie  durch  die  Behandlang  im  Fasse 
viel  an  Stand   verlieren  würden.     Die  für  obige  Zwecke  bestimmten 
Rindshäute   werden   in   angeschärftem  Äscher   behandelt,   nach  6  bis 
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8  Tagen  gehaart,  dann  geschoren,  gewfissert,  gestrichen  und  hierauf 
crouponiert,  da  in  der  Regel  nur  die  Croupons  ohromgegerbt  werden. 
Die  Croupons  erhalten  nur  ein  saures  Bad  mit  Ghravon.  Letzteres  Bad 
wird  je  nach  dem  Zweck ,  welchem  das  Leder  dienen  soll,  in  verschie- 
denen Stärken  angesetzt  Steiferes  Treibriemen*  und  Blankleder  ver* 
langen  ein  stärkeres  Bad,  und  zwar  ein  solches,  bei  welchem  bis  3  k 
Qravon  per  100  k  Bl9£e  anzuwenden  sind,  während  für  andere  Leder 
1,5  bis  2  k  genfigen.  In  das  Orayonbad  w^en  die  Grouponbl((6en  ein- 
gehängt oder  eingelegt,  und  bleiben  darin  12  bis  24  Stunden,  je  nach 
Stärke.  Die  nun  folgende  Oerbung  wird  in  einem  Qang  Yon  4  Farben 
▼orgenommen ,  welcher  wie  jene  in  der  Lohgerbung  eingerichtet  und 
geführt  wird.  Nach  je  zwei  Tagen  wird  in  die  nächst  höhere  Farbe 
umgezogen.  Der  dritten  Farbe  des  Ganges  wird  jeweilig  Vt  ^^  ^^  ^^^~ 
wendenden  ChromgerbstofFes,  der  vierten  Farbe  aber  '/s  davon  zugesetzt 
Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Ghrompräparat  Oromast  aus 
der  Hruschauer  Sodafabrik,  da  sie  auf  dasselbe  gestimmt  sind.  —  Ffir 
Oberleder  erhalten  die  BlOfien  einen  „Pickel'S  und  zwar  den  Salz- 
Schwefelsäurepickel,  bei  welchem  aber  bei  verschiedenem  Hautmaterial 
Unterschiede  in  dem  Verhältnis  von  Salz  zur  Schwefelsäure  gemacht 
werden.  Ffir  Schaf-  und  Lammleder,  welchem  man  durch  den  Pickel 
keine  Weichheit  beizubringen  braucht,  wird  das  Verhältnis  10  k  Salz  zu 
Vt  k  Schwefelsäure  gewählt,  ffir  Kalbfelle  und  Zickel  10  k  Salz  und 
1  k  Schwefelsäure,  endlich  ffir  Rinds-  und  Rofileder,  auch  Eipse  10  k 
Salz  und  1%  k  Schwefelsäure;  man  rechnet  ferner  ffir  je  100  k  Blö^ 
1  hl  Wasser.  Der  Pickel  wird  im  Faß  innerhalb  einer  Stunde  bis 
2^/i  Stunden  gegeben,  je  nach  Stärke  der  BlOfien.  Nach  diesem  Aus- 
pickeln wird  dem  Faßinhalt  die  Hälfte  von  der  aus  der  letzten  Qerbung 
zurfickgebliebenen  Gerbbrfihe  zugegeben  und  damit  angegerbt  Nach 
Vz-  bis  Istfindiger  Bewegung  ist  die  Brfihe  an  Gtobstoff  ausgezehrt,  die 
Blöße  dagegen  ist  ganz  egal  durchgeförbt  Man  bringt  nun  die  zweite 
Hälfte  der  gebrauchten  Brfihe  ins  Faß ,  nachdem  man  zuvor  die  gleiche 
Menge  erschöpfter  Brfihe  daraus  abgelassen  hatte.  Nach  einer  Stunde 
ist  wieder  die  Brfihe  stark  ausgezehrt  und  die  Haut  wieder  im  ganzen 
Schnitt  egal  weiter  gegerbt  Nun  wird  der  Gerbbrfihe  ^/|  von  dem  zu 
benutzenden  Chromgerbstoff  zugesetzt,  und  zwar  in  diesem  Falle  Cromul, 
und  eine  Stunde  lang  das  Faß  in  Bewegung  gehalten.  Bis  hierher  währt 
die  saure  Qerbong,  welche  durch  die  Pickelschwefelsäure,  die  im  Faß 
verblieb,  ihren  sauren  Charakter  erhielt  —  Um  diese  magere  saure 
Oerbung.in  eine  sattere  zu  bringen,  wird  die  Oerbung  allmählich  in  eine 
basische  fibergeffihrt;  dies  geschieht  dadurch,  daß  man  die  Gerbbrfihe 
zuerst  neutralisiert  und  dann  nach  und  nach  basisch  macht  Es  wird 
das  zweite  Drittel  des  zu  verwendenden  Cromuls  in  das  Faß  gebracht 
und  dazu  ^/^  Proz.  (auf  Blößengewicht  gerechnet)  Schlemmkreide  geffigt 
und  wieder  eine  Stunde  das  Faß  laufen  gelassen.  Die  Schlemmkreide 
neutralisiert  die  saure  Brfihe,  wodurch  nach  und  nach  die  satte  Oerbung 
eintritt     Dieselbe  wird  vollendet ,  nachdem  man  das  letzte  Drittel  des 
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Cromuls  und  wieder  ^/^  Proz.  Sohlemmkreide  ins  Faß  gebracht  liat 
welches  nun  bis  zwei  Stunden  laufen  kann.  W^in  man  die  BrUhoi- 
stärke  im  Faß  kontrolliert,  wird  man  von  einem  gewissen  Z«tpankt  ab 
merken,  daß  keine  Abnahme  derselben  mehr  eintritt,  wonach  die  Gerbimg 
beendet  ist  —  Die  meisten  Ghromoberledersorten  werden  in  Schwarz 
hergestellt,  wobei  auf  ein  tiefes  Blauschwarz  am  meisten  Wert  gelegt 
wird.  Farbenleder,  außer  etwas  in  Chevreanx,  ist  gegenwärtig  weniger 
in  Mode.  Die  Grundbedingung  eines  schönen  Schwarz  ist  immer  ein 
guter  Blauholzfarbstoff.  Manche  Farbstoffe,  wie  Methylviolett 
und  auch  Wasserblau  werden  manchmal  besonders  in  einem  Bad  auf- 
gefärbt ,  doch  ist  dies  bei  sauren  Farben  nicht  nötig ,  da  selbe  auch  mit 
der  Biauholzfarbe  im  Verein  gut  anfallen.  Wenn  ziemlich  helle 
Rückseiten  verlangt  werden ,  muß  weniger  Blauholz  in  der  FaßOrbong 
verwendet  werden,  wo  aber  dann  eine  Nachfärbung  mit  der  Bfirste 
auf  der  Narbe  notwendig  wird.  Für  diese  Nachfärbung  wird  die  Biau- 
holzfarbe, Wasserblau,  Nigrosin  W.  L.,  Indulin  W.  L.  u.  dgl.  sugeeetzt, 
da  man  damit  ein  tieferes  Schwarz  erzielt.  Soll  dagegen  die  Rückseite 
sehr  dunkel  ausfallen,  so  setzt  man  der  Farbflotte  im  Fasse,  sobald 
solche  ausgezehrt  ist ,  eine  geringe  Menge  Eisenschwärze  zu,  welche  zu- 
nächst die  Rückseite  abdunkelt.  Ganz  im  Fasse  mit  Eisen  auszuschwilrzen 
ist  nicht  ratsam ,  weil  man  dafür  mehr  Eisen  bedarf,  welches  im  Fasse 
leicht  eine  starke  Narbe  zieht.  Die  im  Fasse  gefärbten  Leder  werden 
nun  auf  der  Tafel  mit  der  Bürste  mit  Eisenschwärze  (Neuberschwärze) 
abgedunkelt  und  dann  mit  Wasser  ausgewaschen.  Statt  der  Eieen- 
schwärze  werden  auch  Anilin  farbstoffe,  wie  Corvolin,  Lederschwan 
u.  dgl. ,  verwendet ,  welche  man  auch  im  Fasse  auffärben  kann ,  wo  man 
dann  eine  schwarze  Rückseite  erhält ;  doch  ist  dies  nicht  immer  vorteil- 
haft, besonders,  wenn  man  eine  gute  Blauholzfarbe  und  nebstdem  Anilin- 
farbstoffe  in  der  Faßfärbung  benutzt  hat,  und  man  mit  Bisenachwärze 
bei  Ledern ,  welche  auf  der  Glanzmaschine  behandelt  werden ,  doch  das 
schönste  Schwarz  erhält.  Zur  Erzielung  bunter  Farben  werden  die 
nach  dem  Lickern  ausgewaschenen  Leder  im  Faß  mit  einer  Flotte  be- 
handelt, welche  aus  Gerbstoffextrakt  und  einem  sauren  Farbstoff  besteht 
Man  berechnet  die  zu  verwendenden  Mengen  von  Gerbstoffextrakt  wieder 
nach  der  Größe  des  Leders  und  geht  dabei  von  20  g  (Chevreanx)  bis 
80  g  (große  Ealbleder)  von  R.  Gatechu ,  Japonica ,  Myrobalanenextnikt 
oder  Mimosaextrakt.  Die  Anilinfarben ,  welche  man  noch  hierbei  ver- 
wendet ,  werden  nach  Muster  kombiniert  und  kann  man  mit  den  Farb- 
stoffen Azogelb,  Orange,  Säurebraun,  Indulin,  Citronin,  alle  möglichen 
Nuancen  in  den  braunen  Farbtönen,  in  welchen  die  Chromleder  gangbar 
sind ,  kombinieren.  Die  Mengen  der  Farbstoffe ,  welche  ebenfalls  nach 
FeDgröße  bemessen  werden,  bewegen  sich  zwischen  2  bis  12  g  für  das 
Stück.  Die  hellen  Beigefarben  bei  Chevreanx  werden  häufig  bloß  mit 
Holzfarben,  Fisetholz,  Cubagelbholz ,  Rotholz  und  Blauholz  geerbt, 
welche  hier  besser  decken  als  die  Anilinfarben.  Für  das  AuaflMen 
werden  die  Gerbstoffextraktlösung  und  die  Farbstofflösungen  gemischt 
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Yind  das  Gemisch  nach  und  nach  der  Farbflotte  zugesetzt  Das  Auszehren 
erfolgt  ziemlich  rasch.  —  Für  manche  matte  Farbtöne  genfigt  oft  diese 
Anfärbung;  sattere,  lebhaftere  Farben  verlangen  noch  eine  weitere 
Fftrbung.  In  diesem  Falle  wird  die  ausgeförbte  Farbflotte  abgelassen, 
dann  frisches  warmes  Wasser  zum  AnsteUen  einer  neuen  Farbflotte  in 
das  Fa£  gebracht.  In  der  zweiten  Flotte  werden  basische  Anilinfarben 
benutzt,  ffir  welche  die  erste  Färbung  als  Beize  dient.  Hier  verwendbare 
basische  Farbstoffe  sind  die  verschiedenen  Patentphosphine  der  Basler 
Fabrik,  ebenso  deren  verschiedene  Brauns,  dann  die  Rheonine  und 
Vesuvine  der  Badischen  Anilinfarbenfabrik,  ebenso  wie  die  anderen  braunen 
und  gelben  basischen  Farbstoffe  der  übrigen  Fabriken.  Das  Aufsetzen 
der  basischen  Farben  erfolgt  nach  Bedarf  in  größerer  oder  geringerer 
Intensität.  Nach  dem  Ausfärben  wird  das  Leder  gewaschen  und  dann 
am  Bock  abtropfen  gelassen  und  dann  ausgestoßen.  (Die  Arbeit  wird 
im  Oerber,  Jahrg.  1907  fortgesetzt.) 

Blauholzfarbe  auf  Leder.  C.  Fe uerlein- Feuerbach  gibt 
JmEundschreiben  folgende  Vorschriften:  Zum  Schwarzfärben  bereitet 
man  die  Biauholzfarblösung  durch  Auflösen  von  4  Teilen  Farbstoffpulver 
oder  20  Teilen  Teig  in  100  Teilen  kochendem  Wasser.  Bei  regelmäßigem 
Fabrikat ionsbetrieb  kann  man  sich  eine  Lösung  als  Vorrat  ffir  mehrere 
Tage  herstellen,  von  der  man  nach  Bedarf  die  nötigen  Mengen  entnimmt, 
da  die  Lösung  längere  Zeit  (etwa  8  Tage)  gut  haltbar  ist.  Es  ist  aber 
nötig,  wenn  die  Lösung  erkaltet  war,  sie  vor  einer  Entnahme  nochmals  auf- 
zukochen, um  etwa  ausgefallenen  Farbstoff  wieder  ia  Lösung  zu  bringen. 
Für  das  Ausfärben  wird  das  neutralisierte,  dann  gewaschene  und  gefalzte 
ohromgare  Leder  in  das  Färbefass  gebracht  und  dort  mit  Wasser  von 
40  bis  60^  versehen,  welchem  man  die  Farbstofflösung  zugesetzt  hat 
Hierauf  wird  ausgefärbt,  indem  man  das  Faß  20  bis  30  Minuten  um- 
laufen läßt  Nach  dieser  Zeit  ist  die  Farbflotte  klar  ausgezogen.  Ffir 
helle  Rfickseiten  wird  weniger  von  der  Lösung  zugesetzt  als  ffir  dunkle. 
Die  Menge  richtet  sich  nach  der  Tiefe  des  gewünschten  Farbtons  der 
Rfickseite.  Die  Blauholzfarbe  gibt  ffir  sich  der  Rfickseite  einen  grau- 
blauen Ton ;  sollte  dieser  nuanciert  werden ,  so  kann  es  durch  Zugabe 
▼on  Lösungen  passender  Farbstoffe,  wie  Nigrosin,  Wasserblau  oder 
Methylviolett  erreicht  werden.  —  Chromleder  mit  nicht  dunkler  Rfick- 
seite kann  nicht  vollständig  im  Faß  ausgefärbt  werden ,  sondern  es  muß 
das  eigentliche  Schwärzen  nach  der  Färbung  im  Faß  erst  auf  der  Tafel 
durch  Bfirstenanstrich  erfolgen.  Der  Anstrich  wird  mit  der  oben  an- 
gegebenen nicht  weiter  verdfinnten  Lösung  in  1  bis  2  Strichen  auf  der 
Narbenseite  gegeben ,  worauf  das  Abdunkeln  mit  einer  2proz.  Lösung 
von  Eisenalaun  erfolgt.  Chromleder  mit  dunklerer  Rfickseite  erhält  im 
Faß  die  volle  Ausfärbung  und  dann  auf  der  Narbenseite  einen  Überstrich 
mit  der  Eisenlösung  auf  der  TafeL  In  beiden  Fällen  wird  das  Leder 
nach  dem  Färben  mit  Wasser  ausgespfilt  Man  erhält  sehr  schöne 
Schwarzfärbungen  mit  ^/^  bis  1^/^  Proz.  Blauholzfarbe  in  Pulver  oder 
3  bis  6  Proz.  Blauholzfarbe  in  Teig  vom  Falzgewicht  der  Ware.  —  Die 
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sonst  als  Bchwierig  betrachtete  Aufgabe,  Glaceleder  schOn  schwars 
mit  reiner  Fleischseite ,  milder  Narbe  and  gutem  Zug  zu  färben ,  wird 
mit  der  Blauholzfarbe  auf  nachfolgende  Weise  sehr  einfach  gelSsL  Die 
brochierten  Felle  werden  mit  einer  Liösung  von 

2  Teilen  gelbem  chromsauren  Kali  und 
2     ,,     kohlensaurem  Ammoniak  in 
100     „     Wasser 

grundiert,  dann  erfolgt  der  Farbanstrich  mit  einer  L58ung  von  4  Teüen 
Blauholzfarbe  i.  P.  in  100  Teilen  Wasser. 

Die  Herstellung  von  Leder  für  Kleiderzwecke  (z.  R 
Automobil)  beschreibt  W.  Eitner  (Oerber  1906,  123),  —  femer  das 
Dickermachen  von  Sohlleder  (das.  8.  63}  und  das  Bleichen 
von  Sohlleder  (das.  S.  49).  —  Derselbe  (das.  S.  77)  beschreibt  die 
Herstellung  von  Boxcalf-Imitationen  und  (das.  S.  78)  Kalk- 
fleck e  auf  lohgarem  Farbenleder. 

Die  Beinigung  der  Oerbereiabwässer  nach  dem  bio- 
logischen Verfahren  ist  nach  W.  Eitner  (Oerber  1906,  199)  bei 
sachgemäßer  AusfQhrung  beachtenswert 

Herstellung  von  künstlichem  Leder.  H.  Sichling 
(Chemzg.  1906,  484)  bespricht  kurz  die  verschiedenen  VorschlAga 

Zur  Bestimmung  der  öerbsfture  in  Qerbstoffen  schlagen 
W.  Vaubel  und  0.  Scheuer  (Z.  angew.  1906,  2130)  die  Messung' 
der  SauerstofTaufnahme  vor. 

Untersuchung  von  Oerbmitteln.  Nach  H.  R.  Procter 
(Ledermarkt,  Coli.  1906,  173)  sind  bei  der  Filtration  mit  den  Berkefeld- 
filterkerzen  oft  klare  Filtrate,  besonders  bei  gewissen  Quebrachoertrakten, 
nicht  zu  erhalten.  Die  durch  die  Kerzen  filtrierten  Losungen  gaben 
gegen  die  mit  Kaolin  behandelten  und  durch  Papier  605  Schleicher 
de  Seh  Uli  filtrierten  Flüssigkeiten  Unterschiede  bis  zu  10  Proz.  im  Un- 
K^slichen.  Das  sogen.  Unlösliche  bei  der  öerbung  wird  zum  gr&flten 
Teil  ausgenutzt,  und  es  wäre  deswegen  richtiger,  die  gesamten,  bei  100* 
löslichen  Substanzen  abzüglich  der  NichtgerbstofTe  als  gerbende  Sabstanz 
zu  bezeichnen  und,  wenn  die  Menge  der  bei  100*  löslichen  und  bei  15* 
unlöslichen  Substanzen,  die  schwer  löslichen  OerbstoflPe,  bestimmt 
werden  soll,  diese  durch  Filtration  durch  Papier  nach  den  früheren 
Regeln  zu  ermitteln.  Hierdurch  würden  die  gesamten  lederbildenden 
Eigenschaften  eines  Extraktes  besser  zum  Ausdruck  kommen  als  seither. 
Femer  bedarf  die  Entgerbung  der  Lösungen  und  die  Bestimmung  des 
Nichtgerbstofifs  der  Verbesserung.  So  lange  noch  keine  strengen  che- 
mischen Methoden  an  die  Stelle  der  Verwendung  von  Hautpulver  und 
ähnlichen  empirischen  Absorptionsmitteln  gesetzt  werden  können,  scheint 
das  chromierte  Hautpulver  das  geeignetste  Entgerbungsmittel  zu  sein. 

Zur  Oerbstoffbestimmung  mit  chromiertem  fiaut- 
pulver  wird  nach  F.  Kopecky  (Ledermarkt,  ColL  1906,  97  u.  125) 
die  Haut  mit  basischem  Ghromalaun  leicht  chromiert,  dann  neutralisiert^ 
ausgewaschen,  in  Pulver  umgewandelt  und  dieses  von  Löslichem  befreit; 
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zur  Bntgerbong  nach  der  Maoerationsmethode  wird  dasChromhautpulver 
ztmfichBt  mit  60^  heiJBem  Wasser  fibergossen  und  1  Std.  stehen  gelassen, 
ausgequetscht  und  nun  entweder  in  Wasser  mit  einer  bekannten  Menge 
Ameisen-  oder  Essigsäure  1  Std.  behandelt  oder  direkt  zur  Gerbstoff- 
lösung gegeben,  welcher  dann  auf  150  oc  10  co  verdfinnte  Essigsäure 
(enthaltend  0,75  g  Essigsäure)  oder  auf  12  5g  Essigsäure  vor  dem  Auf- 
f Ollen  zugegeben  worden  sind.  —  Paessler  (Z.  angew.  1906,  938) 
bezweifelt,  daß  dieses  Verfahren  Yorzflge  hat 

öerbstoffbestimmung.  Nach  Becker  (Z.  angew.  1906, 
937)  werden  mit  gewachsener  Tonerde  zum  großen  Teile  wesentlich 
niedrigere  Nichtgerbstoffgehalte  erhalten  als  mit  den  besten  einwand- 
freien Hautpulversorten ,  was  wohl  auf  eine  Adsorption  von  Nichtgerb- 
stoffen  zurückzuführen  ist,  ferner  sind  bei  den  von  verschiedenen 
Analytikern  erhaltenen  Ergebnissen  im  Durchschnitte  größere  Ab- 
weichungen als  bei  einem  guten,  besonders  bei  dem  schwach  chro- 
mierten  Hautpulver  erhalten  worden.  Es  ist  zweckmäßig,  dieses 
letztere  Hautpulver  allgemein  zu  verwenden. 

Zur  Oerbmitteluntersuchung  hat  H.  Wislicenus 
(Ledermarkt,  Coli.  1906,  316)  sein  Verfahren  mit  gewachsener  Tonerde 
verbessert  —  J.  Paessler  (das.  S.  289)  empfiehlt  sein  Verfahren  mit 
leicht  chromiertem  Hautpulver. 

Die  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  gebrauchten  Äsoher- 
brühen  beschreibt  H.  R.  Procter  (J.  Chemical  1906,  254). 

Für  die  Untersuchung  von  D6gras  werden  Vorschläge  ge- 
macht (Ledermarkt,  Coli.  1906,  304). 

Leim.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Leim  aus 
Knochen  durch  Kochen  von  Knochen  bei  Gegenwart  eines  Bleich- 
mittels von  H.  H 11  bert  und  Bayerische  A.-Q.  für  chemische 
und  landwirtschaftliche  Fabrikate  (D.  R  P.  Nr.  167  276)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  schweflige  Säure  (oder  ein  anderes 
geeignetes  Bleichmittel,  z.  B.  Bisulfite  oder  sonstige  schweflige  und 
hydroschwefligsaure  Verbindungen,  Wasserstoff  in  statu  nascendi, 
Wasserstoffsuperoxyd)  zu  dem  in  Mehlform  gebrachten  Knochengute 
dem  Verbrauche  entsprechend  allmählich  unter  umrühren  einleitet  bez. 
zufügt,  während  sich  dasselbe  im  Zustande  des  Entleimens  durch 
Kochen  bei  gewöhnlichem  oder  erhöhtem  Drucke  befindet,  wodurch  man 
eine  fast  absolut  farblose  Leim-  bez.  Oelatinebrühe  erhält 

Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Leim  und  Oelatine 
aus  Knochenmehl  mit  einer  Trommel,  deren  hohle  Welle  als 
Dampfzuführungsrohr  ausgebildet  ist,  derselben  (D.B. P.Nr.  168304), 
ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  ein  Teil  der  Trommelwandung  einen 
Siebboden  enthält,  welchen  das  Knochenmehl  nach  Beendigung  der 
einzelnen  Prozesse  als  Filtermasse  so  bedecken  kann,  dafi  die  Wasch- 
bez.  Leimflüssigkeit  mittels  eines  in  die  Trommel  eingeführten  Druck- 
mittels (Druckluft  0.  dgl.)  durch  das  Knochenmehl  hindurchgedrückt 
werden  kann. 

Jahresber.  d.  ehem.  Technologie.    LU.    3.  35 


546  ^'  (Gruppe.     Sonstige  organisch-chemische  Industrie. 

Yerfahren  zur  Yorbereitung  der  Knochen  ffir  die 
Leimgewinnung  derselben  (D.  B.  P.  Nr.  169  997)  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  das  Enochengnt  in  Mehlform  vor  der  Leim- 
extraktion  mit  Wasser  auslaugt ,  zu  dem  Zwecke ,  die  in  den  Knochen 
enthaltenen  Fftulnisprodukte  sowie  sonstige  stickstoffhaltige  oder  stick- 
stofffreie Säuren,  Basen  oder  Salze  organischer  oder  anorganischer  Natur 
zu  entfernen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Leim  undOelatine 
aus  Knochengut  unter  Yerwendung  von  Bleichmitteln  derselben 
(D.  H.  P.  Nr.  172  169)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dafi  das  Knochengut 
zunächst  gepulvert  und  in  diesem  Zustande  kurze  Zeit  unter  umrühren 
mit  scharfen  Bleichmitteln,  wie  schweflige  Säure,  Chlorkalk,  Wasserstoff- 
superoxyd o.dgl.,  behandelt  wird,  worauf  die  Extraktion  oderMaoeration 
\n  üblicher  Weise  erfolgen  kann. 

Yerfahren  zur  Reinigung  von  Leim  von  W.  S.  Sadikoff 
(D.  R.  P.  Nr.  166  904)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Leim  in  ge- 
sättigter Neutralsalzlösung  gelOst  und  daraus  mit  Säure  gefällt  wird, 
worauf  die  Fällung  gewaschen ,  in  saure  alkoholische  Lösung  gebracht 
und  daraus  durch  Neutralisation  niedergeschlagen  und  gewaschen  wird. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Leim  von  Sadikoff 
(D.  R.  P.  Nr.  168  872)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Umwandlung 
der  leimgebenden  Substanzen  in  Leim  durch  Kochen  mittels  verdünnter 
Monochloressigsäure  oder  Monobromessigsäure  ausgeführt  wird. 

Yerfahren  zur  Herstellung  von  Papierleim  (Oerbleim) 
von  A.  Mitscherlich  (D.  R.  P.  Nr.  169408)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  Sulfltablauge,  die  zur  Unschädlichmachung  des  Ejilkes 
Olaubersalz  enthält,  vermengt  wird  mit  einer  Lösung  von  Harz  und 
Hörn ,  welche  durch  Lösung  von  Hörn  in  mit  überschfissiger  Soda  ge- 
wonnenem Harzleim  unter  100®  hergestellt  wird. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  P.  Nr.  169409)  wird  den  Lösungen  der 
Ausgangsmaterialien ,  namentlich  dem  Harzleim ,  der  Sulfitablauge  und 
dem  Gerbleim ,  Zink  am  besten  in  Form  von  feinem  Zinkmetallpolver 
zugesetzt,  zum  Zwecke,  eine  hellere  Färbung  zu  erzielen  bez.  die  helle 
Färbung  zu  erhalten. 

Yerfahren  zur  Maceration  der  Knochen  und  anderen 
leimgebenden  Substanzen  ffir  die  Leimfabrikation  von  0.  Schneider 
(D.  R.  P.  Nr.  167  299)  besteht  darin,  daß  die  zerkleinerten  Knochen  und 
anderen  Rohmaterialien  mit  Lösungen  Sauerstoff  abgebender  Salze, 
hauptsächlich  mit  fibermangansauren  Salzen,  Bariumsuperoxyd,  Natrium- 
superoxyd oder  deren  Hydraten,  ferner  mit  Sauerstoff  in  Oasform, 
wässeriger  Lösung,  nach  vorhergehender  oder  bei  nachfolgender  Be- 
handlung mit  schwefliger  Säure  in  irgend  einer  Form ,  ohne  oder  mit 
Hochdruck  bez.  Luftleere ,  behandelt  werden  und  der  löslich  gemachte 
phosphorsaure  Kalk  mit  Säure  extrahiert  wird. 

Leimschneidemaschine  mit  selbsttätig  weitergeschaltetem 
Trookennetz  von  A.  Wolff  (D.  R.  P.  Nr.  167  037). 
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Die  Behandlung  von  mit  flüchtigen  Lösungsmitteln 
entfetteten  leimgebenden  Stoffen  mit  kaltem  Wasser  ohne 
Anwendung  von  Zentrifugen  behufs  gleichzeitiger  Entfernung  der  Fett- 
extraktionsmittel und  des  Blutes  oder  anderer  anhaftender  Verun- 
reinigungen nach  E.  Bergmann  (D.  R.  F.  Nr.  165  235). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Leimformmasse 
aus  mit  Salioylsfture  versetztem  Olyoerinleim  von  C.  Schirm  (D.  KP. 
Nr.  175  352)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Qlycerinleim- 
lösung  in  der  Wärme  mit  einer  Lösung  von  Guttapercha  oder  Kautschuk 
in  Leinöl  verrflhrt 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  leimartigen  Stoffes 
durch  Eindampfen  von  Sul  fit  cell  u  lose- Ablaugen  von  M.  Elb 
(D.  R  F.  Nr.  166  947)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  den  Laugen  vor 
dem  Eindampfen  Aldehyde  zugesetzt  werden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichenPerlen 
o.  dgl.  aus  Gelatine  von  F.  Ferdrizet  (D.  R.  F.  Nr.  164  894)  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Ferienkörper  aus  Gelatine,  die  in 
möglichst  wenig  Wasser  gelöst  ist,  gegebenenfalls  mit  einer  Einlage  aus 
Watte  0.  dgl.  geformt  wird,  so  daß  beim  Trocknen  ein  Zusammenziehen 
des  Ferlkörpers  erfolgt,  und  unmittelbar  unregelmäßige  Formen  erhalten 
werden,  wie  solche  gewöhnlich  die  echten  Ferien  darbieten. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Klebstoffs  aus 
Kleber  von  E.  Donath  (D.  R.  F.  Nr.  172  610)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  getrockneten ,  gepulverten  Kleber  in  der  Kälte  mit 
gasförmiger  schwefliger  Säure  behandelt. 

Verfahren  zur  Herstellung  plastischer  Massen  aus 
Gasein  oder  eiweißhaltigen  Stoffen  von  L.  Collardon  (D.  R.  F. 
Nr.  174877)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das  Casein  mit  Cellu- 
Losexanthogenat  oder  Hydrothiocellulose  vermischt  und  die  Cellulose 
aus  der  Celluloseverbindung  freimacht,  wobei  auch  ein  Härten  des 
Oaseins  in  an  sich  bekannter  Weise  vorgenommen  werden  kann. 

Kocher  zur  Herstellung  von  Harzleim  von  C.  Mayr 
(D.  R  F.  Nr.  176  065)  ist  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Teile  geteilt. 

Gelatiniertemperaturen  und  Dichten  verschiedener  Leim- 
lösungen bestimmte  K.  Winkelblech  (Z.  angew.  1906,  1260). 


Vorrichtung  zum  Imprägnieren  und  Färben  von 
Holz  von  G.  Krön  (D.  R.  F.  Nr.  169  182)  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  Abdichtung  des  ganz  oder  teilweise  in  den  Imprägnier*  oder 
Farbbehälter  eingeführten  Holzstammes  durch  einen  innerhalb  einer 
festen  Kappe  o.  dgl.  um  den  Holzstamm  gegossenen  Ring  aus  Blei  oder 
einem  anderen  geeigneten  derartigen  Material  erfolgt. 

Nach  dem  Zusatz  (D.  R.  F.  Nr.  169  343  u.  172  965)  ist  der  zur 
Abdichtung  bestimmte  Metallring  in  einer  besonderen  Form  um  den 
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Stamm  gegossen  und  die  Abdichtung  nur  durch  Anpressung  des  so  vor- 
bereiteten Holzstammes  gegen  den  ImprSgnierbehälter  erfolgt  mit  oder 
ohne  Zwischenschaltung  eines  weiteren  Abdichtungsmitteis. 

Verfahren  zum  Imprägnieren  von  Holz  und  mnderaa 
Faserstoffen  mit  Lösungen  von  schwefelsaurer  Tonerde,  Adlervitriol  und 
Eainit  von  H.  Wolman  (D.  R.  P.  Nr.  168  689)  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafi  die  zu  imprägnierenden  Stoffe  in  der  genannten  LOsong 
einer  Temperatur  von  100  bis  150<^  und  einem  hydraulischen  Druck 
von  2Vf  bis  3  Atm.  ausgesetzt  werden. 

Verfahren  zur  gleichmäßigen  Imprägnierung  von 
Holz  mit  einer  beschränkten  Menge  Teeröl  von  0.  Heise  (D.  R  P. 
Nr.  174678)  ist  dadurch  gekennzeichnet ,  daß  man  die  gewünschte 
Menge  Teeröl  in  an  sich  bekannter  Weise  durch  Druck  in  das  Holz  ein- 
fahrt und  das  Holz  hierauf  mit  gespanntem  Dampf  behandelt. 

Vorrichtung  zum  Sättigen  von  Bauholz  mit  Fäulms 
hindernden  Flüssigkeiten  u.  dgl.  mittels  Eintauchens  des  Holzstapels  in 
die  Tränkungsflüssigkeit  von  H.  Altena  (D.  R  P.  Nr.  175  691)  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  Holzladung  auf  einen  nach  Art  einet 
Taucherglocke  in  dem  mit  der  Flüssigkeit  gefüllten  Troge  schwimmenden 
Senkkasten,  der  in  an  sich  bekannter  Weise  durch  Einlassen  von  Prefilnft 
gehoben  bez.  durch  Auslassen  gesenkt  wird,  aufgelegt  ist 

Verfahren  zum  Imprägnieren  oder  Färben  von  Holz 
mittels  eines  das  Holzende  umschließenden  Imprägnierbehälters  von 
B.  Loeb  (D.  R  P.  Nr.  175  881)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der 
Imprägnierbehälter ,  zweckmäßig  nach  Aufbringen  eines  später  zu  be- 
seitigenden geeigneten  Füllmittels,  auf  die  Himfläche  des  Holzes,  durch 
Umhämmern  oder  umgießen  mit  einem  leicht  form-  oder  schmelzbaren 
Metall,  z.  B.  Blei,  gebildet  wird. 

Verfahren  zur  Eonservierung  von  Holz  von  W. 
Hoettger  (D.  R.  P.  Nr.  176  057)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das 
Holz  mit  heiß  gesättigten  Lösungen  von  Kieselfluomatrium  getränkt  winL 

Verfahren,  um  h e  1 1  e m  H o  1  z e  unbeschadet  seiner  sonstigni 
Eigenschaften  einen  dunklen  Farbenton  zu  geben,  von  E.  Bartels 
(D.  R.  P.  Nr.  170  565),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Holz  in 
frischem  oder  getrocknetem  Zustande  in  flüssigen,  hochsiedenden  Kohlen- 
wasserstoffen,  mineralischen,  vegetabilischen  oder  animalischen  Ölen 
oder  deren  Mischungen  über  die  zur  Entsäftung  erforderliche  Temperatur 
hinaus  so  hoch  und  so  lange  erhitzt  wird,  bis  der  gewünschte  Farbenton 
erreicht  ist,  worauf  die  Erhitzungsflüssigkeit  abgelassen  und  das  Holz  in 
dem  Behälter  erkalten  gelassen  wird. 

Vorrichtung  zum  Imprägnieren  oder  Färben  von 
Langhölzern  mittels  einer  das  Holzende  umschließenden,  aus  zwei 
Teilen  bestehenden  Kappe,  von  F.  Spiel  mann  (D.  R  P.  Nr.  176  527), 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  untere  Teil  der  Kappe  kegelstuti- 
förmig  gestaltet  und  mit  einer  in  den  seitlichen  Hohlraum  zwischen 
Stamm  und  Kappe  eingegossenen  flüssigen  oder  plastischen,  später 
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härtenden  Masse  ausgefQllt  ist,  zum  Zwecke,  den  Flüssigkeitsdrock  zum 
Abdichten  der  Kappe  auszunutzen  und  damit  eine  besondere  Sicherung 
entbehrlich  zu  machen. 

Verfahren  zum  Wetterbeständig-  und  Unentzünd- 
lichmachenvonHölzern  mittels  kieselsäurehaltiger  Stoffe,  welche 
die  Feuchtigkeit  aufsaugen,  gegebenenfalls  unter  Zusatz  von  färbenden 
Stoffen,  von  H.  Salomon  (D.  R  P.  Nr.  171  319),  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, da£  die  in  den  genannten  Stoffen  eingebetteten  Hölzer  in  einem 
geschlossenen,  mit  Luftventil  oder  Absaugevorrichtung  versehenen  Be- 
hälter getrocknet  und  unmittelbar  darauf  unter  LuftabschluB  im  gleichen 
Behälter  mit  einer  darin  allmählich  bis  zum  Sieden  erhitzten  kieselsäure- 
haltigen Natronlauge  imprägniert  werden,  welche  letztere  beim  Zusammen- 
treffen mit  obigen  Stoffen  sich  damit  vermischt  und  sie  hierbei  teilweise 
auflöst  und  mitführt 

Verfahren,  die  Poren  des  Holzes  beim  Grundpolieren  mit 
einem  durchsichtigen,  den  ölaussohlag  verhindernden  Stoff  zu  füllen,  von 
P.  Hörn  (D.R.P.  Nr.  176  040),  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  die 
zu  polierende  Holzüäche  staubfein  gemahlener,  gereinigter  Schellack 
aufgebracht  und  durch  Polieren  mit  einer  Spirituosen  Celluloidlösung  in 
den  Poren  des  Holzes  aufgelöst  und  befestigt  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  em  ai  1  ar  t  i  g  e  n, 
polierten  Oberzuges  auf  Holzflächen  von  H.  Bindewald 
(D.  R.  P.  Nr.  170  059)  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  die  Holz- 
flächen ein  Anstrich  von  Leim,  Körperfarbe  und  Kollodium  aufgetragen 
und  nach  dem  Trocknen  mit  Wachs  poliert  wird. 

Holzverderbnis.  Nach  J.  Schorstein  (Baumat  1906,  72) 
zerfielen  verpilzte  Hölzer  schon  durch  die  Einwirkung  von  verdünnter 
Schwefelsäure  in  ihre  einzelnen  Tracheiden.  Die  Haftfestigkeit  des 
Bindekittes  ist  somit  durch  die  Pilzenzyme  wesentlich  verringert  worden. 

Die  Imprägnierung  der  Grubenhölzer  soll  nach 
F.  Sei  den  schnür  (Gif.  1906,560)  das  Holz  vollständig  steril  machen, 
die  Sterilität  auch  während  der  ganzen  Gebrauchsdauer  erhalten ,.  die 
Imprägnierstoffe  dürfen  aber  die  Holzfaser  nicht  angreifen.  Diesen 
Forderungen  entspricht  nur  ein  Verfahren,  nämlich  Entlüftung  in  ge- 
flchlossenen  Kesseln  und  nachfolgende  Einführung  des  Imprägnierstoffs 
unter  Druck.  Auch  durch  stundenlanges  Einlegen  wird  nicht  erreicht, 
daß  das  Holz  sich  in  allen  durchtränkbaren  Teilen  vollsaugt,  weil  die 
Zellen  mit  Luft  erfüllt  sind.  Als  Imprägnierstoffe  verwendet  man  Stein- 
kohlenteeröle  und  Metallsalzlösungen.  Für  Grubenholz  ist  Teeröl  zu 
teuer  nnd  solche  Hölzer  erhöhen  die  Brandgefahr. 


Verschiedenes. 

Der  Wert  der  Ein-  und  Ausfuhr  Deutschlands  betnii? 
in  1000  Mk. : 


im  Jahre  1906 

8339251 

6  243  735 

„   „   1905 

7436263 

5841817 

„   „   1904 

6854465 

5315611 

Der  Außenhandel  von  Deutsch-Ostafrika  betrug^  (nach 
d.  Beil.  z.  D.  Kol.-Bl.  1906  Nr.  24)  in  1000  ML: 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Ges. 

Deutsch!.  Anteil 

Ges. 

Deutschi.  Anteil 

1905 

17655 

7801 

9950 

4232 

1904 

14339 

5281 

8951 

3529 

1903 

11188 

2969 

7054 

2674 

1902 

8858 

2065 

5283 

1521 

1901 

9511 

2195 

4623 

1131 

1900 

12031 

4115 

4294 

999 

Baumwolle  in  den  deutschen  Kolonien.  Nach  Mitteilung  des 
Kolonial- Wirtschaftlichen  Komitees,  wirtschaftlichen  Ausschusses  der  Deatschen 
Kolonialgesellschaft  kann  die  Baumwollernte  der  deutschen  Schutzgebiete  auf 
etwa  1000000  Pfund,  mit  einem  Werte  von  600000  Mk.,  angenommen  werden. 
Dabei  hat  man  durch  fortgesetzte  Verbesserung  der  Quahtaten  erreicht,  daB 
westafrikanische  Baumwolle  einen  Durchschnittspreis  von  57  Pfg.,  ostafrikaniscbe 
einen  Satz  von  80  Pfg.  und  Baumwolle  aus  dem  Yiktoriasee-Gebiet  sogar  von 
1,02  Mk.  für  das  Pfund  erzielt  hat.    (D.  Kolonialztg.  1907,  95.) 

In  Togo  ist  das  Ernteergebnis  gegen  das  Yoijahr  um  60  Proz.  gestiegen. 
Von  einer  durch  die  neueröffnete  Inland-Eisenbahn  herbeigeführten  Erschliefiong 
der  Bezirke  Atakpame  und  Sokode  erwartet  man  eine  weitere  Zunahme.  Auf 
der  Aussteilung  in  Palime  (27.  bis  31.  Januar  1907)  hatten  426  eingeborene 
Togo-Neger  selbst^ezogeneBaumwolle  ausgestellt  Die  Baumwolle  würde 
noch  mehr  an  Verbreitung  gewinnen,  wenn  bessere  Transportwege  geschaffen 
würden.  Die  deutsche  Togogesellschaft  hat  bei  Njambo  BaumwollpflanziuigeiL 
(D.  Kolonialztg.  1907, 86.) 

In  Kamerun  kann  nur  das  Hinterland  in  Frage  kommen.  Mehr  noch  als 
in  Togo  ist  hier  die  Baum  wollfrage  eine  Transportfrage,  und  die  schon  heute 
dort  bestehende  Eingeborenen-Baum woÜkultur,  die  bisher  nur  eigenem  Bedarf 
dient,  würde  sicher  die  Unterlage  für  eine  vermehrte  Inangnfi&iahme  dieser  Pflan- 
zungen bilden,  zumal  das  m  so  primitiver  Weise  gewonnene  Produkt  verhfiltnis- 
mäßig  hoch  bewertet  wird.  In  der  Gegend  von  Garua  am  Benue  wird  eine  neue 
Baumwollpflanzung  von  einigen  tausend  Hektaren  vorbereitet 

Trotzdem  im  Süden  von  Ostafrika  der  Aufstand  den  BaumwoUbau 
lähmte  und  schädigte,  ist  das  Gesamtergebnis  befriedigend.  Das  Ergebnis  ist  von 
hervorragender  Güte  und  erzielt  Preise  von  85  bis  95  Pfg.  für  das  Pfund.    Das 
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K.-W.  Komitee  hat  bei  Saadani  2000  ha  Baum wolUand  zu  einer  YersnchspflanztiDg 
erworben.   (Vgl.  Tropenpfl.  1907,  228.) 

BesoDders  viel  erhofft  man  von  der  Gegend  des  Viktoriasee-Gebietes;  die 
dortigen  Tonböden  erinnern  an  den  Boden  im  Nildelta.  Hier  können  gewaltige 
!Flächen  für  Baumwolle  nutzbar  gemacht  werden,  nach  Booth  V«MilUonen  ha. — 
Am  Viktoriasee  hat  die  Leipziger  Baumwollspinnerei  A.-G.,  Leipzig- 
Xindenau ,  80 000  ha  zum  Baumwollanbau  erworben.  Die  Firma  Heinrich 
Otto,  Beichenbach  i.  W.,  hat  im  Bezirke  Eilwa  zunächst  4000  ha  erstanden,  um 
-unter  Aüt Wirkung  Textilindustrieller  diese  Kultur  zu  pflegen.  Die  Deutsch- 
Ostafrikanische  Eisenbahn-Gesellschaft  hat  im  Gebiete  der  Daressalam-Morogoro- 
Bahn  schon  einen  Anfang  gemacht.  Eine  andere  Gesellschaft  (mit  y.  Bode  als 
Direktor)  legt  eine  Baumwollplantage  im  Bezirk  Kilwa  an. 

Nach  einem  Reisebericht  yon  R.  Schott  (Hannov.  Cour.  10.  März  1907) 
fangen  die  ägyptischen  Baumwollenbauer  mehr  und  mehr  an,  Zweigpflanznngen 
in  unserer  ostairikanischen  Kolonie  anzulegen,  wo  weite  Gebiete  eine  Baumwolle 
zu  erzeugen  im  stände  sind,  die  der  ägyptischen,  der  besten  auf  dem  Weltmarkt, 
an  Güte  nicht  nachsteht. 

Der  kürzlich  erschienene  Wirtschafts- Atlas  unserer  Kolonien  von  Sprigade 
und  Moisel  gibt  eine  schöne  Übersicht  über  die  sehr  große  Verbreitung  der 
Anpflanzungen  von  Baumwolle  und  Kautschuk  in  den  deutschen  Kolonien. 

Die  deutsche  Reichsregierung  unterstützt  die  deutschen  Baumwollbau- 
Bestrebungen,  und  die  Koloni^abteilung  des  Auswärtigen  Amtes  hat  in  dem  Etat 
der  Schutzgebiete  für  1905  zur  Förderung  des  Baumwollbaues  105  OCX)  Mk.  ein- 
gestellt. —  Die  Bremer  Baumwollbörse  bewilligte  für  1907/08  und  1909  je 
10  OCX)  Mk.  für  das  kolonialwirtschaftliche  Komitee  zu  Berlin  zur  Förderung  der 
Baumwollkulturen  in  den  deutschen  Kolonien.    (Vgl.  Tropenpfl.  1907,  236.) 

Der  Staatssekretär  des  Innern,  Graf  Posad  owsky- Weh ner,  hat  an 
den  deutschen  Handelstag  ein  Schreiben  gerichtet,  in  dem  es  heiBt:  Die  Er- 
schließung neuer  Gebiete  für  den  Baumwollanbau,  insbesondere  die  Förderung 
dieser  Kultur  in  den  Kolonien,  ist  nicht  nur  für  die  Baum  Wollindustrie  von  Be- 
deutung, sondern  auch  geeignet,  der  deutschen  Maschinenindustrie  und  allen  am 
Ausbau  der  Verkehrswege  in  den  Kolonien  interessierten  Industi'iezweigen  neue 
Gebiete  der  Tätigkeit  zu  eröfTneo  und  den  Handel  und  Verkehr  mit  den  Kolonien 
im  allgemeinen  zu  heben.  Vor  allen  Dingen  aber  würde  die  Möglichkeit,  unseren 
Bedarf  an  Baumwolle  zum  Teil  aus  den  Kolonien  und  anderen  neuen  Baumwoll- 
gebieten zu  decken,  eine  erhebliche  Kräftigung  unserer  gesamten 
handelspolitischen  Lage  zur  Folge  haben.    (Vgl.  Tropenpfl.  1907,  218.) 

Statistik  des  Kautschuks  bespricht  0.  War  bürg  (Tropenpfl.  1907, 
64).  Nach  dem  Gummikalender  betrug  die  Gesammtemte  an  Eohkautschuk  i.  J. 
1900/01  rd.  54000  t,  i.  J.  1905/0(5  68000  t  Von  der  letzteren  Ernte  lieferte 
Amerika  42800  t  —  davon  Brasilien  allein  41000  t  —,  Afrika  23400  t,  Asien  und 
Polynesien  1800  t.  Für  die  Kautschukgewinnung  ist  die  Plantagenkultur  aus- 
schlaggebend, wegen  der  besseren  Arbeitskräfte  wird  daher  demnächst  Asien 
für  die  Kautschukproduktion  am  wichtigsten  werden,  dann  wird  Afrika  folgen  und 
somit  Amerika  übertreffen.  Nach  War  bürg  sollte  es,  unter  richtiger  Verteilung 
der  Pflanzungen  auf  unsern  Schutzgebieten  nicht  allzu  schwer  sein ,  die  13  500  t 
Bohkautschuk,  deren  Deutschland  bedarf,  auch  zu  schaffen.  Dazu  ist  nur  nötig 
eine  Fläche  von  54000  ha  mit  Kautschukbäumen  zu  bepflanzen. 


Nene  Bücher^). 

Baumert:  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Chemie.  2.  Bd. 
Von  A.  Dennstedt  und  F.  Voigtländer.  Der  Nachweis  von 
Schriftenfälschungen ,  Blut ,  Sperma  u.  s.  w.  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Photographie.  (Braunschweig,  Fiiedr.  Vie- 
weg  &  Sohn.)    Pr.  9  Mk. 

'W^  Bertelsmann:  Die  Technologie  der  GyanTerbin- 
düngen.     (München,  R.  Oldenboui^.)     Pr.  10  Hk. 

Auf  305  Seiten  wird  eingehend  die  Chemie  der  Cyanverbindongen  and  die 
Analyse  derselben  besprochen,  dann  die  Fabrikation  der  Cyanverbindongen  und 
die  Verwendung  derselben.  SchlieBlich  werden  die  Prodoktions-,  Verbrmuchs- 
und  PreisverhiUtnisse  der  Cyanverbindangen  behandelt  Die  Schrift  sei  der 
Beachtung  bestens  empfohlen. 

A.  CluBs:  Die  Alkoholfrage  vom  physiologischen,  sozimlen  nnd 

wirtschaftlichen  Standpunkte.     (Berlin,  P.  Parey.)     Pr.  2,5  Mk. 

F.  W.  Dafert  und  E.  Eornauth:  Bericht  über  die  Tätigkeit  der 

k.  k.  landw.-chemisohen  Versuchsstation  in  Wien. 
Enthält  besonders  beachtenswerte  Eulturversache. 

L.  David:  Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren 
und  für  Fortgeschrittene.     (Halle,  W.  Enapp.)     Pr.  1,5  Mk. 

G.  Deite:     Handbuch    der    Seifenfabrikation.      (Berlin. 

J.  Springer.) 

E.  Dieterich:  Helfenberger  Annalen  1905.  (Berlin, 
J.  Springer.) 

Auch  der  yorliegende  Jahrgang  dieser  bekannten  Annalen  enthalt  sahireiche 
Analysen  von  Anneimitteln  u.  dgL 

B.  Donath:    Die  Grundlagen  der  Farbenphotographia 

(Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.)     Pr.  5  Mk. 

Das  Buch  bildet  das  14.  Heft  von:  Die  Wissenschaft,  Sammlang 
naturwissenschaftlicher  und  mathematischer  Monographien.  Die  Darstellung  ist. 
soweit  als  möglich,  mit  elementaren  Mitteln  durcbgefäirt,  und  von  der  Ausübung 
der  Verfahren  wurde  so  viel  gebracht,  als  zu  genügen  schien,  um  den  Leser  den 
Weg  von  der  Theorie  zur  Praxis  finden  zu  lassen.    SchlieBlich  soll  das  Werkehen 


1)  Der  leichteren  Übersicht  wegen  werden  alle  Bücher,  welche  dem  Vezl 
des  Jahresberichtes  nicht  eingeschickt  wurden  und  die,  wdiohe  nicht 
empfehlenswert  sind,  ledigli<Si  mit  Titel  angeführt  F.  Fischer. 
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&llen  ernsten  Freonden  der  Farbenphotographie  die  Möglichkeit  bieten,  den  wissen- 
Bchiftlichen  Orundlagen  der  von  ihnen  bevorzugten  Verfahren  näher  zu  treten. 
Dieser  Zweck  wird  vollständig  erfüllt,  so  daß  die  Schrift  allen  Freunden  der  Photo- 
graphie empfohlen  werden  kann. 

J.  M.  Eder:  Gesohiohte  der  Photographie  (Bd.  I,  Teil  I  des 
Ausfuhr!  Handbuches  der  Photographie).  3.  Aufl.  (Halle  a.  S., 
W.  Knapp.)     Pr.  12  Mk. 

J.  M.Eder:  Jahrbuoh  für  Photographie  und  Reproduktions- 
technik für  das  Jahr  1905.     (Halle  a.  S.,  W.  Knapp.) 

F.  Erban:  Theorie  und  Praxis  der  Oarnfärberei  mit  den 
Azoent Wicklern.     (Berlin,  J.  Springer.)     Pr.  12  Mk. 

E.  St  Faust:  Die  tierischen  (}ifte.  Heft  9  der  Sammlung  natur- 

wissenschaftlicher und  mathematischer  Monographien:  „Die  Wissen- 
schaft'^     (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.)     Pr.  6  Mk. 

F.  Fischer:   Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  Chemischen 

Technologie,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Elektrochemie 
und  Gewerbestatistik  für  das  Jahr  1906.  1.  Abteilung:  Unorga- 
nischer Teil.     (Leipzig,  Otto  Wigand.) 

Die  Chemikerztg.  schreibt  (1907,  316)  darüber:  „Man  muß  wiederum  die 
große  Pünktlichkeit  bewondem,  mit  der  der  erste  Teil  des  umfassenden  Werkes 
auch  in  diesem  Jahre  erschienen  ist.  Stichproben  ergeben  überall  die  Zuver- 
lässigkeit und  Vollständigkeit  des  Buches,  das  an  Umfang  wie  an  Schwierigkeit 
der  Redaktion  von  Jahr  zu  Jahr  anwächst.^' 

Die  Zeitschr.  f.  allgem.  Warenkunde  (1907,  59):  „Wie  seine  zahlreichen 
Vorgänger,  bildet  auch  dieser  jüngste  Band  (1906  Bd.l)  der  rühmlichst  bekannten 
und  entsprechend  geschätzten  Jahresberichte  eine  wahre  Fundgrube  technolo- 
gischen Wissens.  .  .  .  Daß  die  so  gewonnene  Fülle  an  Stoff  nur  mit  Hilfe  einer 
äußerst  geschickten  Gruppierung  zu  einem  übersichtlichen  Gesamtbüde  zu  ge- 
stalten war ,  ist  selbstverständlich ,  aber  auch  in  dieser  Beziehung  verdient  der 
Autor  volles  uneingeschränktes  Lob.  So  büdet ,  Dank  der  Arbeitskraft  und  des 
Gestaltungsvermögens  des  Herausgebers,  auch  dieser  Band  ein  schönes  Denkmal 
deutschen  Fleißes  und  ebenso  zielbewußter,  wie  gründlicher  Wissensohaftlichkeit^^ 

F.  Fischer:  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  Deutschlands 
und  seinerKolonien.  (Leipzig,  Akademische  Yerlagageeell- 
Bchaft.)     Pr.  2  Mk. 

Berichtigungen.  Zu  S.  11  Notel:  Dieselbe  ist  beim  Abschreibenlassen 
verstümmelt;  es  muß  heißen:  Jacob  Leupold,  Planizia  Misnico.  —  Das 
1724  in  Leipzig  eischienene  Buch  (seit  20  Jahren  in  meinem  Besitz)  ist 
-gbrigens  deutecL 

Zu  Notes  S.  3:  Zar  Geschichte  der  Sprengstoffe;  vgl.:J.  H.  M. 
Poppe:  Geschichte  der  Künste  und  Wissenschaften.  2.  Bd. 
{Oöttmgen  1810)8.  557;  —  J.  Beckmann:  Beyträge  zur  Geschichte 
der  Erfindungen.  5.  Bd.  (Leipzig  1805)  8.  511;  —  J.  Upmann:  Das 
Sohießpulver,  dessen  Geschichte,  Eabrikation  und  Proben  (Braunschweig 
1874)  8.  2;  —  8.  J.  v.  Bomooki:  Geschichte  der  Sprengst  off  ehern  ie, 
der  Spreogtechnik  and  des  Torpedowesens  (Berlin  1895) ;  —  0.  Gattmann: 
Die  Industrie  der  Explosivstoffe  (BrauDSchweig  1895)  8. 1;  —  E.  0. 
V.  Lippmann:  Ab  handlangen  and  Yortrige  zur  Geschichte  der  Natar- 
Wissenschaften  (Leipzig  1906)  8. 125.    (In  meiner  Bibliothek.) 
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B.  Liefmann  in  ,,Kritische  Blätter  1  d.  ges.  Sozialwissenschaften^  B<L  3 
schreibt:  „Der  bekannte  Göttinger  Technologe  untemimmt  es  in  dieser  ileioen 
Schrift,  die  wirtschaftliche  Bedeutung  Dentscmands  und  seiner  Kolonien  statistisrh 
zu  erfassen.  . .  .  Die  Schrift  ist  fast  ausschließlich  Zusammenstellung  tob  Z&hlea- 
material,  auf  ökonomische  Probleme  wird  nirgends  eingegangen.  Aber  die^ 
kurze  Zusammenstellung  eines  weit  zerstreuten-  und  oft  schwer  zogSngiichea 
statistischen  Materials  ist  sehr  dankenswert^^ 

£.  Bücher  (Zft.  f.  d.  gesamte  Staatswissenschaft  1907, 157)  schimpft  ge- 
waltig auf  die  kleine  Schrift,  kennt  aber  offenbar  die  technologische  Uteratar  gar 
nicht,  denn  er  schreibt:  „Da  unser  Verfasser  an  derselben  Universität,  an  welcher 
einst  Brukmann  und  Poppe  diese  Disziplin  begründeten,  die  Technologie  ver- 
tritt, so  müßte  er  sie  wohl  kennen.^^  —  Er  weiß  also  nicht,  daß  der  Begründer  der 
Technologie  J.  Beckmann ')  war;  Poppe  las  nur  2  Semester*)  in  GöttiD^ii. 
—  Dem  entsprechend  sind  auch  Büchers  Kenntnisse  in  der  Geschichte  der 
Sprengstoffe  schwach,  wenn  er  schreibt:  „Marcus  Graecus  schrieb  ini 
neunten  Jahrhundert'^  — ,  während  das  Feuerbuch  von  Marcus  Graecus 
erst  gegen  1250  zu  Konstantinopel  geschrieben  wurde. — Auch  seine  Angaben  üher 
Baumwollweberei  sind  nicht  richtig.  —  Gewaltig  regt  er  sich  über  den  Satz  S.  77 
der  kleinen  Schrift  auf:  „Togo,  Kamerun  und  Ostafiika  liefern  steigende  Men^^en 
Baumwolle  und  Kautschuk  und  werden  hoffentlichdemnächst  den  grüßten 
Teil  der  Einfuhr  Deutschlands  an  diesen  wichtigen  Rohstoffen  decken  könneo. 
Auch  Neuguinea  liefert  Baumwolle".  Bücher  schreibt:  „Nun  haben  i.  J.  19<>4 
(dem  letzten  über  das  wir  Nachweise  besitzen)  Kamerun  und  Neuguinea  über- 
haupt keine  Baumwolle  ausgeführt,  Togo  und  Deutsch-Ostafrika  zusammeo 
301  Tonnen  =  0,04  Proz.  der  deutschen  Baum  wolleinfuhr  dieses  Jahres,  wahrend 
1905  unsere  Kautschuk  einfuhr  aus  den  deutschen  Kolonien  6  Proz.  des  Gesanit- 
bedarfs  deckte:  Kann  darnach  im  Ernst  ein  halbwegs  nüchterner  Kopf  auch  nur 
„hoffen",  daß  „demnächst  der  größte  Teil  der  Einfuhr"  an  diesen  Stoffen 
aus  unsem  Kolonien  könne  gedeckt  werden?"  —  Büchers  Gesichtskreis  geht 
also  nicht  über  die  Statistik  von  1904  hinaus,  während  jeder  Technologe  nicht 
nur  fragt:  Was  lieferten  die  Kolonien  i.  J.  1904,  sondern  was  können  sie  bei 
richtiger  Bewirtschaftung  demnach  st  liefern? 

Über  Ostafrika  liegt  eine  Notiz  aus  der  „African  World"  vom  19.  Januar 
vor,  daß  Prof.  Vosseier  vom  Biol.-Landw.  Institut  Amani  den  für Cocospalmen- 
plantagen  geeigneten  Boden  Deutsch-Ostafrikas  auf  700000  Acres  =  28000C>  ha 
schätzt,  die  einen  Ei-trag  von  700  000 1  Kopra  ergeben  könnten.  Diese  hätten  einen 
Wert  von  350  Millionen  Mark.    (Hannov.  Cour.  29.  März  1907.) 

Von  Warburg  (S.  551)  wurde  kürzlich  ausgeführt,  daß  die  Kolonien  dem- 
nächst den  Kautschukbedarf  Deutschlands  decken  können.  —  Wer  ferner 
die  gewaltigen  Fortschritte  der  Baum wollkultur  (S.  550)  verfolgt,  welche  durch 
Dem  bürg  jedenfalls  noch  bedeutend  gefördert  werden,  der  wird  einem  Techno- 
logen nicht  verdenken  können,  daß  erhofft,  der  größte  Teil  der  Einfuhr  Deutschlands 
von  diesen  Rohstoffen  werde  demnächst  ans  den  Kolonien  gedeckt  werden. 

L.  Martin  schreibt  in  der  Kreuz-Zeitung  (v.  12.  Jan.  1907):  ,,....  Das 
tut  ein  so  objektiver  und  ruhiger  Beurteiler  wie  Ferd.  Fischer  in  seinem  soeben 
erschienenen  Buche"  ....  Dagegen  schreibt  Bücher  zum  Schluß:  „Einer 
meiner  Freunde  nennt  diese  Gattung  „Hurraschriften",  und  wir  sind  in 
Gefahr,  uns  damit  vor  der  gebildeten  Welt  lächerlich  zu  machen."  —  Kann  ein 
„halbwegs  nüchterner  Koph^  solch  dummes  Zeug  schreiben?  Offenbar  ist 
B  ü  c  h  e  r  in  solchen  Fragen  nicht  ernst  zu  nehmen.  Fischer. 


1)  Ich  besitze  von  den  Beckmann  sehen  Werken  29  Bände,  ferner  über 
300  Bände  geschieht],  technol.  Bücher  von  1509  bis  18001    F. 

2)  Vgl.  F.  Fischer:  Das  Studium  der  technischen  Chemie  an 
den  Universitäten  (Braunschweig  1897)  S.  5;  Fischer:  Chemische  Techno- 
log i  e  an  den  Universitäten  und  Technischen  Hochschulen  Deutschlands.  (Braon- 
schweig  1898.)  —  Einen  Brukmann  gab  es  nicht. 
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V.  Fischer-Treuenfeld:    Paraguay  in  Wort  und  Bild.     Eine 
Studie  über  den  wirtschaftlichen  Fortschritt  des  Landes.     2.  ver- 
mehrte Auflage.     (Berlin,  K  S.  Mittler  &  Sohn.)     Pr.  5  Mk. 
Die  gut  ausgestattete  Schrift  ist  recht  beachtenswert 

S.  Frftnkel:  Die  Arzneimittelsynthese  auf  Grundlage  der 
Beziehungen  zwischen  chemischem  Aufbau  und  Wirkung.  2.  Aufl. 
(Berlin,  J.  Springer.)     Pr.  16  Mk. 

H.  Harras:  Technologisches  Lexikon  der  Textil- 
industrie und  verwandten  Ckbiete.  1.  Teil:  Technologi- 
sches Wörterbuch,  Deutsch-Englisch;  2.  Teil:  Sach- 
wörterbuch. (Yerlag  der  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  &  Cp.) 
Beide  Bände  sind  in  jeder  Beziehung  vortrefflich. 

F.  Hayduck:   Über  die  Bedeutung  des  Eiw.eiß  im  Hefe- 

leben.    (Berlin,  P.  Parey.) 

Die  kleine  Schrift  enthält  einen  zusammenfassenden  Bericht  über  Arbeiten 
des  Instituts  für  Gärungsgewerbe  zu  Berlin;  sie  ist  demgemäß  recht  be- 
achtenswert. 

O.Hefter:  Technologie  der  Fette  und  öle.  (Berlin,  Julius 
Springer.) 

G.  Heinzelmann:  Jahrbuch   des  Vereins   der  Spiritus- 

fabrikanten  in'Deutschland.    6.  Band.     Ergänzungsband 
zur  Zeitschrift  für  Spiritusindustrie.     (Berlin,  P.  Parey.) 

Der  vorliegende  Band  enthätt  eine  große  Anzahl  wertvoller  Arbeiten  aus 
dem  Gebiete  der  Spiritusindustrie  und  Stärfefabrikation  (vgl.  J.  1905,  592). 

K.  fieumann:  Die  Anilinfarben  und  ihre  Fabrikation,  IV.  Teil 
bearbeitet  von  G.  Schultz.     (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.) 

A.KlOoker:  Die  Gärungsorganismen  in  der  Theorie  und  Praxis 
der  Alkoholgärungsgewerbe.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Einrichtungen  und  Arbeiten  gärungsphysiologischer  und  gärungs- 
technischer Laboratorien.    2.  Aufl.     (Stuttgart,  Max  Waag.) 

J.  König:  Die  Untersuchung  landwirtschaftlich  und 
gewerblich  wichtiger  Stoffe.  (Berlin,  P.  Parey.) 
Pr.  32  Mk. 

La  s  s  ar-,C  ohn:  Arbeitsmethoden  für  organisch -chemische 
Laboratorien.     4.  Aufl.     (Hamburg,  L.  Voss.) 

A.  Lehne:  Tabellarische  Übersicht  über  die  künstlichen 
organischen  Farbstoffe  und  ihre  Anwendung  in  der  Färberei 
und  im  Zeugdruck.  Zweiter  Ergänzungsband.  Dritte  (SchluB-) 
Lieferung.     (Berlin,  Julius  Springer.) 

0.  Liebreich:  Zur  Frage  der  Borwirkungen.  Eine  Kritik  des 
Dr.  Wiley  sehen  Berichtes  an  das  amerikanische  Ackei1>au- 
Ministerium.     (Berlin,  August  Hirschwald.) 
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R.  Lüders:  Die  neueren  Arzneimittel  in  ihrer  An  wendimg  und 
Wirkung,  unter  Mitwirkung  von  W.  Thom.  (Leipzig,  B.EoiiQgeiL) 

B.  Halenkovio:  Die  Holzkonservierung  im  Hochbau, 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  Bekämpfung  des  Haus- 
schwammes.     (Wien,  A.  Hartleben.)     Pr.  6  Mk. 

Der  Verf.  beschreibt  sehr  ausführlich  und  sachgemäfi  die  Chemie  des 
Holzes ,  die  Zerstörungsursacheii  des  Holzes ,  dann  die  Konservienrng  desselbeo. 
Es  verdient  die  Beachtung  aller,  welche  mit  Holz  zu  ton  haben. 

A.  Mayer:  Die  Oärungschemie  in  einzelnen  Vorlesungen,  neu 
bearbeitet  von  J.  Meisenheime r.  6.  Auflage.  (Heidelberg, 
0.  Winters  Universit&tsbuohh.) 

R.  Nietzki:  Chemie  der  organischen  Farbstoffe.  5. Auflage. 
(Berlin,  Julius  Springer.) 

H.  Rebe:  Die  Spirituslackfabrikation.  (Pasing^Hünchen^ 
A.  Rebs.) 

L.  Rosenthaler:  Neue  Arzneimittel  organischer  Natur.  (Berlin, 
Julius  Springer.) 

F.  Rothenbach:  Die  üntersuchungsmethoden  und  Orga- 
nismen des  Oärungsessigs  und  seiner  Rohstoffe.  (Berlin SW., 
Paul  Parey.)     Pr.  12  Mk. 

A.  Rümpler:  Ausführliches  Handbuch  der  Zuckerfabri- 
kation.    (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn.)     Pf.  15  Mk. 

Schimmel  &Cp.  (Gebr.  Fritzsche):  Berichte. 

Die  beiden  Hefte  für  1906  der  rühmlichst  bekannten  Fabrik  ätherisdier 
öle,  Essenzen  und  chemischer  Präparate  enthalten  eine  Fülle  von  Mitteüongen 
und  Abhandlungen  besonders  über  ätherische  öle. 

M.  Schubert:  Die  Cellulosefabrikation  (ZellstofiTfabrikation). 
3.  Aufl.  von  Th.  EnöseL     (Berlin,  M.  Krayn.)     Pr.  5  Mk. 

A.  Schiffner:  Die  Maschinen-Einrichtungen  von  Roh- 
zuckerfabriken und  Zuckerraffinerien;  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  ihres  Dampfverbrauohes.  (Seibetverlag, 
Prag  1906.) 

Starke:  Die  Berechtigung  des  Alkoholgenusses.  (Stutl^gart, 
J.  Hoffmann.) 

A.  Tschirch:  Die  Harze  und  die  HarzbehUter,  mit  Eihsohlufi  der 
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—  Erzeugung  441. 

—  Fftrbnngen-Chromierung  469. 

—  Theorie  470. 
Anilinyergiffeung  27. 
Anisolsulfosfture  83. 
Anomalushefen  319. 
Anstricheprüfung  618. 
Anstrichmasse,  flüssige  611. 
~  für  SchifFe  610. 
Anthraeenderivate  69. 
Anthracenfarbstoff  166.  166. 

—  blauroter  176. 

—  gelber,  schwefelhaltiger  160. 


Anthracenfarbstoff,  grüner  167. 181. 
Anthracen,  hochprozentig  44. 
Anthracenozydation  29. 
Anthraeenreihe-Kfipen£arbstoff,  blauer 
bis  blaugrnner  176. 

—  Küpenfarbstoff  177. 

—  Silur efarbstoff,  blaugrfiner  178. 
~  8&urefarbstoff  176.  180. 
Anthrachinon  67. 
Anthraehinonaldehyd  69. 
Anthrachinonearbonsinre  69. 
AnthrachinonderiTate  66.  66. 
Anthraohinondisnlfoslnre  64.  78. 
Anthrachinonreihe-AzänderiTato  169. 
AnthrachinonsnlfosIure-HydrozyHe- 

rung  171. 
Anthrachinonsulfosinren  68. 
Anthraehinontrisulfoslnre  73. 
Anthraeindarstellung  67. 
AnthraflavinsSure  74. 
Antik5rper-Eztrahierung  in   den  Im- 

munseris  114. 
Apparate  899. 
Apparatenfftrberei-  Ozyasofarbetoffe 

181. 
Appretierrorrichtung  416. 
Appreturmasse  493. 
Appreturmittel-Obersicht  466. 
Appreturmitteluntersuehung  478. 
ArbeitsguttrSger  400. 
Arbeitsmethoden  656. 
Arsennaehweis  im  Wein  826. 
Arylaminoanthraehinon  68. 
Aryldiaminoanthrachinonsulfoslnren, 

alkylierte  62. 
Arylaminonaphtholsnlfoslnre  200. 
ArylanthranilsKure  78. 
Arylthioglykolsänren  166. 
Arzneimittel,  neue  666. 
Arzneimittelsynthese  666. 
Auronaldruckfarben  470. 
Ausbeuteberecbnung  366. 
Austrebermasehine  844. 
Außenhandel  Deutsch-Ostafrikat  660. 
Autanverfahren  79. 
Azobacter  234. 
Azobensolreduktion  30.  87. 
Asobenzoylpiperidolthanol  101. 
Azofarbstoffe  69.  77.   182.   190.   196. 

196.  200. 

—  auf  der  Faser  468. 

—  schwarze  chloreebte  436. 
Azozybenzolreduktion  30. 

Backhilfsmittel  290. 
Backofenfeuerung  291. 
Baeky erfahren  291. 
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Back  wäre,  kohlenhydratarme  290. 
BagassediffoBion  287. 
Bagasaetrocknen  288. 
Bakterien,  gallerthildende  266. 

—  sackerserstörende  242. 
Balata  626. 

—  Gewinnung  620. 
Barbitnreftare  88. 
Basen,  aromatische  474. 
Bassinmaische-Steaemng  261. 
Baumwolle  ätzen  31. 
Baamwolleentfetten  897. 
Baumwolle  in  den  Kolonien  660. 
Baamwollfib'bangen  buntatsen  480. 
BanmwoUfarbstoff ,    direkt   färbender 

168. 
BaamwoUfarbstoffe  184. 186.  187. 188. 

139.  140.  141,   148.  148.  147.  149. 

161.  168.  164.  169.  173.  176.  177. 

178.  180.  187.  191.  196.  198.  200. 
Banmwollorange,  kochechtes  476 
BaamwoUrot,  kochechtes  476. 
BaamwoUsaathülsenfaser  896. 
Baamwollsaatmehl-N&hrwert  812. 
Beerenobstweinherstellang  826. 
Bekleidnngsstuckefärben  428. 
Benzaldehyd  84. 

Benzanthronchinoline  66.  66.  167. 
Benzanthrondarstellung  66. 
Benzanthron- Schmelzpunkt  67. 
Benzidin,  schwefelsaures,  Titrierang 

28. 
Benzidinsnlfat  28. 
Benzidinsulfondisulfosfture  198. 
Benzinfarben  476. 
Benzinwiedergewinnung  418. 
Benzoesäure  84. 
Benzolfarbstoffe,  rote  166. 
Benzolreihe  89. 
Benzol* Schwefelgehalt  27. 

—  Schwefelkohlenstoff  27. 
Benzonitril  82. 
Benzoyläthyldimethylaminodimethyl- 

carbinolchlorhydrat  89. 
Benzoylalkylaminoäthanole  89. 
Benzoyldiäthylaminoäthanol  89. 
Benzoyldiaminophenolsulfosäure  192. 
Benzoyl-Monomethylaminoäthanol  89. 
Benzoylnaphtholsulfosäure  179. 
Benzoylsalicylsänre  108. 
BenzylYiolettbase  219. 
Berberinderivate  87. 
Berichte  «—  Schimmel  &  Cp.  666. 
Bernsteinverfälschung  616. 
Betriebswürzenantersuehnng  366. 
Bichloranilinsulfosäure  48. 
Bienenhonig- Untersuchung  808. 

Jahresber.  d.  ohem.  Technologie.  LH.    2. 


Bier,  alkoholfreies  867. 

—  Eisen geschmack  860. 

—  entalkoholisieren  867. 

—  Erzeugung,  Stat.  362.  368. 

—  Eztraktbestimmnng«866. 

—  Geschmacksveränderung    durch 
Gummischläuehe  628. 

—  Gewinnung,  Stat.  869. 

—  Hefe,  obergärige  818. 

—  Hefeverwertung  828. 

—  Koblensäuregehalt  866.  867. 

—  nachdunkeln  861. 

—  Pasteurisieren  349.  861. 

—  Pediokokken  822. 

—  Schwand  851. 

—  Untersuchungen  864. 

—  Verbrauch,  Stat.  861. 

—  Würaebereitung  844. 

—  Würzevergärung  348. 
Bierbrauerei  327. 

—  Stat.  867.  362. 
Biere,  böhmische  868. 

—  obergärige  862. 

Bilgen  wasser-  Schmierölreinigung 
♦601. 

Birkenholzteer  110. 

Blauholz- Einbad-Schwan  448. 

Blauholzfärbungen  -  Intensitäts- 
erhöhung 461. 

Blanholzfarbe  auf  Leder  648. 

Blauholzfarbstoff  642. 

Blauholzimprägnieren   gegen  Fkulnis 
648. 

Blausohwarzfärbung,       gleichmäßige 
460. 

Bleichen  898. 

Bleich  Vorrichtungen-  Preßdeckel  400. 

Blei  im  Wein  826. 

Bleiklärnng,  trockne  270. 

Borneol  124.  126. 

Bornylester  128. 

Borsäureeinflttß  808. 

Borsäure  in  Nahrungsmitteln  808. 

Borwirkungenfrage  666. 

Boxcalf-Imitationen  644. 

Branntweinbesteuerung,  Stat.  878. 

Branntweinbrennerei,  Stat.  873.  879. 
380. 

Branntweinerzeugung,  Stat.  374.  877. 
379. 

Branntweinsteuer-Beineinnahme  376. 

Branntweinverbraueh  878. 

Brasilin  219. 

Brauereihefe,  infizierte  820. 

Braugerste  827. 

—  Anbauversuehe  827. 
~  Bonitierung  328. 
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Brangerstei  DÜDguDg^sverBuche  327. 

—  Einkauf  827. 

Brann,  echtes  in  der  F&rberei  447. 
Brannfärbnng  475. 
Braupfannen-DampfverbraachsbeBtim- 

mang  351. 
Branpfannen-Heiskörper  347. 
Branstoffyerbraüch,  Stat.  368.  359. 
Bran verfahren  344. 
BranwasBereinflaß    aaf    den   Maisch- 

prozeß  349. 
Breitbleichen  398. 
BreitfärbemaBchine  405.  *408.  409. 
BreitwaBchmaschine  398. 
Brennereien-Rohstoffverbrauch  376. 
Brillant-Benzoviolett  458. 
Brillantreinblaa  457. 
Bromalkylate   der  Morphinalkyläther 

113. 
Bromderivate  74. 

BromdiäthjleBsigBäareftthyleBter   1 04. 
Br  omdialky  lacetamid  1 04 . 
Bronzieren  512. 
Brot- Alkoholgebalt  291. 

—  Ersatz  290. 

—  fadenziehendes  292. 

—  Herstellung  289. 
Brühverfahren  246. 
Buntwebereieffekte  441. 
Butterbeurteilung  299. 

—  ErsatzprSprarate  299. 

—  Paß  298. 

—  Fettbestimmung  300. 

—  haltbare  299. 

—  hoUftndische  300. 

—  Schmelzapparat  299. 
Butterungsverfahren  298. 


Calciumphosphat  im  Essig  16. 
Camphen  124. 
Camphenabk9mmlinge  126. 
Camphenohlorhydrat  125. 
Campherdarstellung  124.  125. 
Canaigrekulturen  532. 
Caramel  verbin  düng  für  Photographie 

219. 
Carvon  126. 
Casein  301. 
Ceara- Kautschuk  519. 
Celluloid  526.  527. 

—  Ersatzmittel  527. 

—  Kämme  526. 

—  Platten  527. 

—  Stabilität  580. 

—  unentflammbares  526. 

—  Untersuchung  529.  580. 


Celluloseacetate  484. 
Cellulose  als  Nahrungsmittel  308. 
Celluloseesterlösung  512. 
Cellulosefabrikation  556. 
Cellulosefldenherstellnng  385.  *389. 
Cellulosegebilde,  farbige  528. 
Cementgärbottiche  361. 
Champagnerenthefen  323. 
Chemie,  gerichtliche  56  t. 
Chinaldin  -  Aldehyd  -  Koodensations- 

produkte  165. 
Chinazolin  aus  Nitrobensaldebyd  107. 
Chininftthylcarbonat  112. 
Chininester  112. 

Chininoxymagnesiumhaloide  111. 
Chinizarine,  chlorsubstituierte  52. 
ChinizarinmonosuIfosSnre  17^. 
Chinolinfarbstoffe  163. 
Chinolinfarbstoffe,  blaue  160. 
Chloracetaniliddarstellung  38. 
Chloral  79. 

Ohloramidomethylanthrachinon  166. 
Chlorammoniumeinwirkung  260. 
Chloranthrachinonaldehyd  59. 
Chlorindigodarstellung  129. 
Chlormethyl  83. 
Chloroformerzeugung  80. 
Chlororthotolylindigo  127. 
Chlorsilber- Auskopierpapiere  485. 
Chlortoluidinsulfos&ure  186. 
Chromgerberei  539.  543. 
Chromiernngsfarbstoffe  433. 
Chromlack  f&r  BaumwoUdnick  169. 
Chromotropsfture  201. 
Chrompraparat,  haltbares  487. 
Citral  121. 

Citronensfture  im  Wein  325. 
Citrylidenmethoxyaeryls&uremethyl- 

ester  122. 
Clavin  110. 

CocosbuttergelbfSrben  307. 
Cocosfett  495. 

—  Nachweis  in  Butter  299. 

—  Präparate  605. 

—  Untersuchung  505. 
CocosnußÖl,  Ranzigwerden  496. 
Cumarincarbonsäureamide  87. 
Cumarincarbonslureanilid  87. 
Cyanacetylcyanamid  99. 
Cyanacetylharnstoff  26. 
Cyanacetylmethylhamstoff  99. 
Cyananthren  56.  167. 
Cyaniminodioxydiäthylpyrimidin  85. 
Cyaninfarbstoffe  159. 
Cyanverbindungen,  Gewinnung  24. 

—  Technologie  561. 
Cjanwasserstoffherstellung  24. 
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Cyclocitrylidenmethoxyaerjlsäare- 

methylester  122. 
Cylinderole  603. 
—  Prafangsapparat  602. 


BSmpfapparat  478. 
Dftmpfen  447. 
Därmereinigen  294. 
Dampf kochapparat  848. 
Darrmalze-Schnittprobe  340. 
Denaturiernngflinittel  372. 
Dentsohland  and  Kolonien  652. 
Dextrin  befeuchten  224. 
Diftthylacetyldiäthylamid  104. 
Di&thjlaminoftthanol  100. 
Dilthylbarbitars&nre  92. 
Di&thyldiiminooxjpjrimidin  83. 
Diäthyliminodioxypyrimidin  88. 
DiäthylmalonurBäureamid  86. 
Diäthylmalonjlharnstoff  87. 
Diäthylphenylcarbinol  10. 
Dialkylaminobenzhydrylamin  80.  81. 
Dialky lary liminobarbitnrsäare  96 . 
Dialkylbarbitursäure  86.  87.  90.  91. 

92.  93.  95.  96. 
Dialkylcyaniminodiiminopyrimidin 

94. 
Dialky liminobarbitarsänren  86. 
Dialkyliminodioxypyrimidin  88. 
Diamantblanschwarz  B  456. 
Diamantschwarz  473. 
Diamldoanthrachinon  169. 
Diamidoanthramfindisnlfosftnre  1 78 . 
Di amidobenzhy dreien  432. 
Diamidodixylylmethan  205. 
Diamidopbenolchlorhydrat  207. 
Diamidophenoisnlfosäure  486. 
Diaminnitrazolschwarz  B  480. 
Diaminoalkylester  98. 
Diaminodiphenyiathylftther  198. 
Diaminodiphenyloxynaphthotriasin- 

Bolfosüare  63. 
Dianthrachinonimid  67. 
Dianthrachinonylamin  68. 
Dtarylidooxyanthrachinonanlfosftnre 

168. 
Diastafor  464. 
Diastasenntersachnng  841. 
Diazobrillantorange  G  458. 
Diazooxyde  72. 
DiazooxynaphthalinsnlfoBHaren  70. 71. 

76. 
DibromanthraflavinsSure  74. 
Dibromoxyantbrachinon  74. 
Dichloramidoanthrachinon  178. 
Dichloranthranifin  78. 


Dichlorbenzolsnlfoflänre-Nitriening 

86. 
Dichlordiphenylaminoanthraehinon 

69. 
Dichlorindigo  130. 
Diehlornitrobenzoldarstellnng  32. 
Dichlortolnidin  187. 
Diffasenre-EinBchwemmkegel  236. 

—  FüUvorrichtnng  *236. 
DiffaBionBabw&BBer-Sückffihrung  240. 

241. 
DiffaBlonBbatterie-Anwärmnng  237. 

—  Arbeit  242. 

DiffaBions-Mikroorganismen  242. 
DiffaBionBBaftwiegen  240. 
DiffaBions verfahren  238. 
DiffasionBverlaBte  242. 
Dihalogenderivate  11. 
DihydrochinonmonoBulfid  53. 
Diiminooxypirimidin  88. 
Dimethylamidobenzaldehyd  163. 
Dimethylamidodiphenylbrommethan 

82. 
Dimethylaminobenzhydroylamin  81. 
Dimethylaminotrimethylbenzoylear- 

binol  106. 
DimethylbarbitnrBftnre  84.  96. 
Dimethylbenzamid  82. 
Dimethylnaphthoesänreamid  82. 
DimethylphenylendiaminthioBulfon- 

BAure  137. 
Dimethylphenyliminobarbitnrsftnre96. 
Dimethylxanthin-  and  BariamBalicylat- 

DoppeUalze  112. 
Dinitroamlnoanthrachinon  170. 
DinitroanthrarafindiBalfoBllare  174. 
Di-o-aniflidindiBalfoBäare  42. 
Di-o-phenetidin  43. 
Diorthoamidophenole  434. 
Dioxydiphenylnaphthylendiamin  69. 

70. 
Dioxynaphthalin  68. 
DioxynaphthalindiBnlfoBäare  194. 
Dioxynaphthalinmonomethylfttherl88. 
DiphenylBchwarz  für  Garndraok  459. 
Dipropylbarbitarsäare  83.  87. 
Dipropyldiiminooxypyrimidin  83. 
DiBazofarbstoffe  187. 198. 199. 206. 207. 

—  Farblack  198.  205. 
Dinrethanderivate  91. 
DoppelBalze,  leiehtlÖBliche  106. 
DoBenkonBervenherstellang  303. 
DrehBchieberBteaerang  *403. 
Dreifarbenraater  487. 
Drnckeffekte  anf  Geweben  441. 
Drncke  lichtechtmachen  449. 
Druckfarben,  lithographische  611. 
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DrackformeaherstellaDg  489. 
Druckformen,  photomechanische  488. 
Drnckmnster,  widerstandsfähige  448. 
Drnckyerfahren    für    Perlmntterglans 

452. 
Dmckwalzenherstellang  488. 
Durit  524. 

Eherwnrselöl  126. 
Ebonitersatsmittel  527. 
Ebonituntersachnng  525. 
EchtwoUfftrberei  192. 
Edelkastanienkochen  302. 
Effekteher Btellnng,   seidenartige  443. 

444. 
Eidotter-Lecithin  306. 
Eierteigwaren- Beurteilung  305. 
Eigelbtrocken  301. 
Eikonservenuntersuchung  305. 
Einbadverfahren  540. 
Einlegevorrichtung  f  photogr.  Platten 

486. 
Einmaischrohr  *343. 
Einmaischyerfahren  *843. 
Ein-  und  Ausfuhr  Deutschlands  550. 
Eisenbeizen- Salzsänregehalt  478. 
Eisen einfluß  beim  Brauen  350 
Eisenelektrode  131. 
Eisurrogateuntersnchnng  305. 
Eiweiß-Althen  293. 
Eiweiß  aus  Zuckerrübenschnitzeln  848. 
Eiweißbedentung  im  Hefeleben  555. 
Eiweißspaltnngsprodukte  116. 
Eiweißstoffe  in  Schnitzeln  247. 

—  Verdaulichkeit  312. 

—  Verhalten  bei  der  G&rung  318. 
Eklampsieheilmittel  115. 
Elandbohnen wurzeln  531. 
Elektrochemie: 

—  Adehyde  9. 

—  Aminodimethylanilin  29. 

—  Anilin  29. 

—  Anthracen  29. 

—  Azobenzol  28.  30. 

—  Azozybenzol  30. 

—  Benzidin  28. 

—  Benzidinchlorid  30. 

—  Benzoesäure  34. 

—  Chinon  28.  29. 

—  Dimetbylaminobenzhydrylamin  81. 

—  Fettsäuren  418. 

—  Fischöl  491. 

—  Hjdrochinon  29. 

—  Indigo  130. 

—  IndoxjrlsKure  131. 

—  Ketone  9. 

—  Mangansuperoxjdsulfat  38. 


Elektrochemie: 

—  Menthon  9. 

—  Nitroacetanilid  28. 

—  NitrosodimethylanÜin  29. 

—  Öle  418.  491. 
•—  Ölsäure  505. 

—  Organische  Säuren  2S. 

—  Schaumwein  303. 

—  Trioxytoluol  131. 

—  Wein  303. 

—  Zuckernntersnchnng  270. 
Endverg&rungsgrad  856. 
Entschalapparat  347. 
Entwickelungsgef&ß  486. 
Erdnußöl  Pr eßrnckstände  31«. 
Erdnußölpreßrückstände  -  GiftigkeU 

495. 
Erdöldestillate  im  Terpentinöl  126. 
Erythroozyanthrachinon  67. 
Essigbildner  *16. 
Essiggärung  15. 
Essigsäuregewinnung  16. 
Essiguntersuchung  16. 
Etagenbacköfen  *291. 
Extrakttabelle  355. 


Fäden,  künsÜiche  387.  391.  S93. 
Fädenappretiervorrichtung  398. 
Färbekessel  *406. 
Färbeschleader  402. 
Färbevorrichtung  *403. 

—  für  Faserstoffe  *402.  *404. 

—  für  Garnspulen  401. 

—  für  Kötzer  400. 
Färbungen,  Abziehen  464. 

—  Ätzen  29. 

—  Echtheits-Erhohnng  433. 

—  echte  424. 

—  hellermachen  464. 

—  ineinander  verlaufend  *410. 

—  Lichtechtheit  478. 

—  lichteehtmachen  449. 
Farbammoniumbasen  166. 
Farbbasen-Salze,  wasserlösliohe  218. 
Farbenphotographien  485.  487.  651. 
Farbenwirkungen,  melangearti^^413. 
Farbfolienherstellung  219. 
Farbformen  für  Buntdruck  4S8. 
Farbkörper,  grüne  219. 
Farblacke  216. 

—  aus  Disazofarbstoff  198.  206. 

—  aus  Monoazofarbstoff  186.  204. 

—  blaue  159. 

—  echte  212.  215. 

—  rote  213.  214.  215. 

—  violette  214. 
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Farbstoffe  74. 

—  basische  für  BaumwoUdmck  462. 

—  beizenfärbende  130.  131. 

—  blaue  431. 

—  blaae  bis  gränlicbblaae  163. 

—  Chemie  556. 

—  ffir  Photographie  161. 

—  fixieren  anf  Geweben  453. 

—  grüne  bis  blaag^üne  163. 

—  Herstellang  22. 

—  künstliche  organische  666. 

—  neue  216.  218. 

—  sensibilisierend  wirkende  167. 

—  scharlachroter  63. 

—  wasserunlöslicher  66. 
Fasergutbehandeln  406. 
Faserstoffe,  pflanzliche  394. 

—  pflanzliche,  bleichen  421. 

—  tierische  381. 

—  Industrie  557. 
Federnförben  466. 
Federnreinignngsvorrichtung  416. 
Fenchon  126. 
Fenchonabkömmlinge  126. 
Ferrocyannatrium  *26 
Fettchemie,  aktuelle  Fragen  497. 
Fettefestmachen  497. 
Fettegelbfärbnng  H07. 

—  leicht  resorbierbar  306. 

—  Raffinieren  *490. 

—  Spaltung,  fermentative  307.  496. 

—  tierische  307. 
Konstanten  505. 

—  Wiedergewinnung     aus     Geweben 
•418. 

Fettextrahieren  491. 
Fettkörperzerlegung  607. 
Fettsiiurebestimmung  in  Seife  610. 
Fettoäuren  506. 

—  feste  507. 

—  niedere,  aus  Cocosöl  507. 
Fettstoffe- Gewinnung  491. 

—  leicht  und  haibar  emulgierende  496. 

—  Reinigung  491. 
Fettzersetzung  307. 
Fettzusammensetzung  497. 
Fichtenharz  515. 
Filterpresse  389. 

—  in  der  Brauerei  347.  350. 
Firnisse  510. 

—  Zähflüssigkeit- Bestimmung  *618. 
Fischextrakt,  fettfreies  292. 
Fischfleisch- Nährwert  293. 
Fischöl  geruehlosmachen  *491. 
Flachdrackfarben -Zusatzpaste  611. 
Flachdruckplatten  488. 
FUchsröste  396. 


Flachsröste,  Vorbehandlung  398. 

—  Warmröstverfahren  394. 
Flaschenbier,  Bakterienflora  351. 
Flaschenyerschluß  828. 
FlaTopurpurin  64. 
Fleckenbildung  beim  Bleichen  463. 

—  durch  Farbstoffrednktion  463. 
Fleckenreinigungsmittel  494. 
Fleischdämpfapparat  292. 
Fleischextrakt- Hydrolyse  293. 

—  Untersuchung  292. 

—  Wertbestimmung  292. 
Fleischkonserven  292. 

—  Hüchsen-Auftreiben  293. 
Fleischkonservierungsmittel  294. 
Fleischmehl,  aromatisches  292. 
Fleisch-Phosphorgehalt  293. 
Fleischsaftgewinnung  292. 
Fiottenkreislauf  Neuerung  406. 
Flüssigkeitsanwärmapparate  238. 
Formaldehyd- Bestimmung  6. 

—  Bildung  bei  Zuckererhitzen  269. 

—  Desinfektionsverfahren  79. 

—  gasförmiger  78. 

—  Hydrosulfit  439. 
~  Sulfoxylsäure  128. 
Formalin  297.  351. 
Formiateherstellung  14. 
Formyltrichlororthophenylendiamin 

55. 
Früchte- Zuckerpräparate  302. 
Fruchtsäften ntersnchung  310. 
Fruchtsirupe  230. 
Füllmasseverarbeitung  261 . 
Funksehes  Reinigungsverfahren  254. 
Fuselölbildung  6. 
Fnselölgewinnung  6. 
Futtermittel-Enzyme  312. 

—  Herstellung  311. 

—  Zersetzung  311. 

Gärbottiche  315. 

—  Kühlung  315. 
Gärung  314. 

—  alkoholische  317.  318.  319. 

—  Chemie  666. 

—  Dynamik  316. 
Gärungsessig  656. 
Gärungsknpe  423.  467. 
Gärungsmechanismus  319. 
Gärungsorganismen  566. 
Gärverfahren,  Yorkshire  361. 
Gärverfahren  mit  Kolophonium  320. 
Galaktoxylan  330. 
Gallocyaninfarbstoffe  158.  217. 
Garnfärben  407.  408. 

—  Theorie  und  Praxis  662. 
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Gammustern,  mehrfarbig  481. 
Garnkettenbedrucken,  mehrfarbig  414. 
Gantsohpressen  480. 
GelatinebilderherBtelluDg  489. 
Gelatinegebilde  härten  528. 
Gelatinegewinnnng  an§  Knochenmehl 

645. 
Gelatine-Häntchen    für   Photographie 

484. 
Gelatiniertemperataren  547. 
Gemüsekonsenren- Verderben  305. 
Gerberei  581. 

Gerbereiabwftsserreinignng  544. 
Gerbereizwecke-Anfechlagmaschine 

538. 
Gerbgeschirre- Verhalten  536. 
Gerbmaschine  586. 
Gerbmittel-Gewichtsausbente  586. 

—  Untersuchung  544.  545. 
Gerbsänrebestimmnug  544. 
Gerbstoffbestimmung  544.  545. 
Gerbstoffe  681. 

—  Färbe  vermögen  219. 

—  Extrakte  533. 
Gerbstoffgehalt  des  Weines  826. 
Gerste-Edestingehalt  880. 

—  Eiweißstoffe  331. 

—  Hordeingehalt  330.  . 

—  Keimung  834. 

—  Mehligkeitsprobe  328. 

—  Bewertung  832. 

—  Ernte  d.  J.  1906  328. 

—  Extraktbestimmung  382. 

—  Keimreife  835. 

—  Proteide  328. 

—  Putzen  328. 

—  Stickstoffgehalt  381. 

—  Rassen  Wichtigkeit  327. 

—  Spelze-Chemie  339. 

—  Sortierung  328. 

—  Spelzen-Hordenin  339. 

—  Trocknung  327. 

—  Unterscheidung  328. 

—  VermKlzung  837. 
Gesamteinnahmen  vom  Bier,  Stat.  860. 
Gespinste,  echtfarbige,  rotweiße  484. 
Getr&nke,  alkoholfreie  810.  867. 
Getreidebleichen  802. 
Getreidekörner- Dämpfen  868. 

^  Porosität  224. 
Getreide-Malzkaffee  808. 

—  Untersuchung  227. 

—  Waschvorrichtung  882.  888. 
Gewebe  behandeln  mit  Flüssigkeiten 

397. 

—  brüchigwerden  470. 

—  Carbonisieren  417. 


Gewebe,  Dampfen  414. 

—  Mustern  409.  410. 

—  Reinigen  418. 

—  Saugtrockner- Sangdnse  417. 

—  Stückef&rben  418. 

—  Trockenmaschine  417. 

—  Untersuchungen,  mikroskopisehe 
478. 

—  Wasserdichtmachen  466. 
Gewehrläufereinigungsmittel  499. 
Gifte,  tierische  562. 

Gips  in  Zttckerfüllmassen  265. 
Glaceleder  schwarz  färben  644. 
Glanzerzeugung,  seidenartig  463. 
Glansfädenerseugung  887. 
Glanzmustererzielung  469. 
Glycerin  505. 

Gljeerinbestimmung  im  Wein  825« 
Glycerindestillation  510. 
Glyeeringewinnung  610. 
Glycidsäuren  19. 
Goldkolloidalpräparate  117. 
Grubenhölzer  imprägnieren  649. 
Grünmalzbereitung  325. 
Grünmalz- Licbteinwirkung  834. 
Grünsirup- Quotienten  268. 
Guajacol  97. 

Guanjldiäthylbarbitursäure  96. 
Gummiabfällewiederverwertung  622. 
Gummiarten- Milchsäfte,  versandfihige 

620. 
Gummireinigung  622. 
Guttapercha  526. 
Quttaperchagewinnung  620. 

Haarefärben  468. 
Hämatoxylin  219. 

Hämoglobingetränk,  weinartig  810. 
Hämoglobinpräparat  114. 
Häute  entkalken  und  beizen  534. 
Halbseide-Bunt&tzen  478. 
Halogenalkjle  82. 
Halogenindigweiß  127.  488. 
Harnstoffe,  cyclische  84.  86. 
Hartgummistöpsel  621.  622. 
Harze  516.  666. 
Harzelösungsmittel  617. 
Harzfarben  611. 
Harzfar  bstoffentf ernung  aus  Harsseifen 

609. 
Harzkäsereifung  800'. 
Harzleim  488. 
Harzleimkocher  647. 
Harzleimung-Alaunzusats  488. 
Harzöluntersuchung  514. 
Haspel  406. 
Hautpulver,  chromiertes  544. 
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Sefe  314. 

—  Agglutination  819. 

—  Emnlaion  319. 

Faselölbildang  316. 

Oärfähigkeit  818. 

—  GXrangs-Vorgftnge,  chemische  316. 

—  Katalmse  317. 

—  AnpAssüDg  an  Schwefligsänre  321. 

—  Aachengehalt  821. 

—  Natar  316. 

—  RaMennntersuchnng  319. 

—  Saftferment,  alkoholisches  318. 

—  Scbwefelwasserstoffbildnng  317. 

—  and  Fleisoheztrakt  323. 

—  Vermehrang  316. 
Heilmittel  78. 
Heißmlkanisiernng  623. 
Heiadampfznführnng  238. 
Helfenberger  Annalen  661. 
Herrenstoffe,  buntfarbige  476. 
Heveakantschnk  619. 
HexachlorKthan  ans  Acetylen  20. 
Hexachlordiozyanthrachinon  74. 
Hölser  nnentkiindlich  machen  649. 
Holzftrben  478.  647.  648. 

—  Flächen  Überzug  649. 

—  Imprägnieren  647.  648. 

—  Konservierung  647.  648.  666. 

—  künstliches  629. 

—  Polieren  649. 

—  Schleifen  479. 

—  Trennung  von  Fasern  396. 

—  Verderbnis  649. 

—  Verkohlnng  6. 

—  Zellstoffebleichen  483. 
H  omonarceinderivate  1 10. 
Hopfen  342. 
Hopfendarre  342. 
Hopfen-Mikroorganismen  342. 
Hornersatzmittel  627. 
Hjdroasine  64. 
Hjdrochinon  29. 
Hjdrochinondiaminodiphenylftther 

199. 
Hydrochinondithiosulfosfiuren  64. 
Hydrochinon  für  Photographie  486. 
Hydrochinonmonothiosulfosfture  64. 
Hjdrodicamphen  126. 
Hydrosulfit  -Ätzfarben  439. 

—  als  Bleichmittel  262.  263. 

—  Formaldehyd  262.  473. 

—  Formaldehyd  Verbindungen  429. 

—  NF  kons,  spezial  461. 

—  Z  473. 

Hydrozylderivate  39. 
Hypnotica  89. 

Byraldit  zum  GewebeStzen  429. 


Iminodiftthylbarbitursäure  86. 
Iminodipropylbarbitursfture  86. 
Immedialdirektblau  B  430. 
Immedialschwarz  430. 
Imprignierungsmasse  463. 
Imprägniervorrichtung  416. 
Indanthren  des  Handels  177. 
Indanthrenfarbstoffe  424.  473. 
Indanthrenfixieren  441. 
Indigo  46.  47.  48.  423. 

—  Aufdruck  auf  pflanzliche  Fasern 
423. 

—  ans  Ghinolin  133. 

—  Ausfuhr  133. 

—  aus  Isatinanilid  132. 

—  Bestimmung  133. 

—  Darstellung  126.  127.  132. 

—  Diessigsfture  47. 

—  Druck  464. 

—  Druckverfahren  438. 

—  F&rberei  422. 

—  Farbstoffe  128. 

—  Farbstoffe,  chlorierte  128. 

—  Farbstoffe-Reduktion  423. 

—  Gruppe,  schwefelhaltige  133. 

—  Leukoverbindungen  128. 
~  Molekulargröße  133. 

—  Paste,  dauernd  haltbare  423. 

—  Reihe  130.  131. 

—  Reinigen  127. 

—  Synthese,  Heumannsche  46. 
Indigweißalkalilösungen  422. 
Indigweißpr&parate ,       pastenförmige 

437. 
Indophenoldarstellung  43. 
Indophenole  41. 
Indophenolsulfosäuren  39. 
Indozyldarstellung  47.  48. 
Indozyl  und  Homologen  46. 
Isoborneol  124.  126. 
Isosafrolozyd  120. 

Jahresbericht  662. 
Java-Oliven  497. 
Jigger  406.  *408.  409. 
Jodätbylherstellung  7. 
Jodmethylherstellung  7. 
Jodwismut-Eiweißpräparat  116. 
Jopenbier  362. 

Kabelindustrie-Faktisse  623. 
Kllse- Fettgehaltbestimmung  300. 

—  Reifung  300. 

Kaffee  Bohnen- Glasierapparat  308. 

—  Coffeingehalt  310. 

—  Ersatzmittel  308.  309. 

—  Glasieren  308. 
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Kaffee  UDd  Alkohol  310. 

—  Wirkung  309. 

Kakao  als  NahruDgsmittel  309. 

—  Eigelbkonserve  302. 

—  RohfaserbestimmuQg  310. 

—  FettbestimmiiDg'  310. 

—  Kohlenhydrate  310. 

—  WirkuDg  809. 
Kalidiingang  und  Braugerste  327. 
Kaliammetasulfit  326. 
Kalkttsoher- Wirkungsweise  537. 
Kalkfarbe,  nicht  wegwaschbar  511. 
Kalkflecke  auf  Farbenleder  544. 
Kalksalze  in  Rübenzucker  265. 
Kaltvulkanisierung  523. 
Kamatschilrinde  531. 

Kamera  488. 
Kardenbandfärben  *407. 
Kartoffel-Anbauversuche  222. 

—  Sirup  b.  Nahrungsmittelherstellung 
227. 

—  Solaningehalt  305. 

—  Sorten-FKulnisbakterien  222. 

—  Stärkegehalt  222. 

—  Wage  226. 
Kaschmirgrün  B  458. 
Katalasen  268. 
Katatypie,  indirekte  487. 
Katigendunkelblau  R  extra  440. 
Kattundruck  Immedialfarben,  lösliche 

470. 
Kautschuk  518. 

—  Antimongehalt  525. 

—  Blätterherstellung  521. 

—  Decken- Wickelband  521. 

—  Gewinnung  518.  519. 

—  Hohlkörperherstellung  521. 

—  in  Madagaskar  519. 

—  Regenerieren  522. 

—  Schläuche  -  Vulkanisiervorrichtang 
521. 

—  Untersuchung  525. 

—  Vulkanisieren  523. 

—  Tulkanisierter,  mit  Kreide  523. 

—  vulkanisierter,    Wiedergewinnung 
522. 

—  Haltbarkeitsprüfung  525. 
Kefirpilz  299. 
Keimprozeß  335. 

Ketone,  aliphatische  19. 

—  Darstellung  9. 

Ketonöl  zum  Denaturieren  371. 
Kette ngarnbedrucken  476. 
Kettengarnbehandlung  405. 
Kettengarnschlichtmaschine  416. 
Kettenschlichtmaschine  -  Trockenvor- 
richtung *416. 


Kickxia  elastica- Anzapfung  519. 
Kickzia  elastica-ErtrSge  518. 
Kienölreinigung  123. 
Kieselgurverwendung  bei   der  Schei- 
dung 255. 
Klebstoffherstellnng  547. 
Kleister- Verflüssigung  885. 
Knochen-Entfettung  494. 

—  Maceration  546. 

—  Vorbereitung  zur  Leimgewinnucir 
646. 

Kodeinbromftthylat  113. 
Körper,  gummiartiger  688. 
Kohlenhydrate  288. 
Kohlenwasserstoffe,  aromatiaehe  33. 

—  Oyydation  36. 
Kollodium  komprimieren  888. 
Kolonnenböden-Ablaßventil  *369. 
Kolophonium,  amerikanischM  615. 
Kolophons&uren  516. 
Kondensationsprodukt ,  schellaekähc- 

lich  517. 

—  von    Oxyearbons&ure    mit    Form- 
aldehyd  79. 

Konservierungssalz  293. 
Kopaleeigenschaften  516. 
Kornzählmethoden  328. 
Kraftpapier  483. 
Kreosot  97. 

Kreuzspulentrocknen  416. 
Kristallegewinnung  aus  LösQngen  26 ! . 
Kristallviolett  10  B  454. 
Kühlschlangendruck ,     gleichmlßiger 

♦366. 
Küpenblau-Chlorätze  468. 
Küpenfarbstoff  56.  167.  169.  180. 

—  flavanthrenartige  172. 

—  grüner  158. 
Kunstfttden  891. 
Kunsthonigherstellnng  303. 
Kunstseide  394. 

—  Fädengewi nnong  386. 

—  Garnwinde  390. 
Kupferbydrozydcellulose  886. 
Kupfer  in  Dicksaftschlamm  269. 
Kupfernachweis  im  Wein  325. 
Kupferrohre  schütsen  in  Heizkörpern 

259. 
Kupferverbindungen  116. 

Labessenzverwendbarkeit  298. 
Labgerinnang  der  Kuhmilch  295. 
Laboratoriums-Malzmfihle  340. 
Lackfabrikationsstand  513. 
Lackier  er  ei  618. 
Lacto  296. 
Lagerfässerdesinfektion  361. 
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Lagerkellerbetriebsprazis  351. 
Langhölzerfärben  648. 
Latex  der  Kickxia  eUstica  619. 
Lecithine,  pflanzliche  306. 
Lecithingewinnung  306. 
Lecithin  im  Wein  324. 
LecithinphosphorBüure  292. 
Leder- Aufbereiten  für  Farbe  535. 

—  Bildung-Theorie  636. 

—  Oelbbase  3G460. 

—  Herstellung  544. 

—  Industrie  493. 

—  kiinstliches  544. 

—  Schmiermittel  497. 
Lehranstalt,  brautechnische  557. 
Leim  531.  515. 

—  Formmasseherstellung  547. 

—  Gewinnung  aus  Knochen  545.  546. 

—  Reinigung  546. 

—  Schneidemaschine  546. 

—  Oleuntersuchung  513. 
Leinöl  Oxydation  513. 
Leinöltrockenprozeß  512. 
Leistenbeizmaschtne  *406. 
Leukosin  320. 
Liehtdruckformen  489. 
Lichtwirkung  auf  Holzfärbung  478. 
Liebig-Fleischextrakt  292. 
Lincrustafärbemaschine  415. 
Linoleumdeckmasse  hinterlegen  415. 
Linoleumdeckmassestücken  -  Herstel- 

lung  415. 
Linoleum,  durchgemustert  415. 

—  einfarbiges  414. 
Lithoponrerwendung  439. 
Löschpapier- Herstellung  483. 

—  Saugfähigkeit  483. 
Lösungsmittel  20. 

—  Wiedergewinnung  493. 
Lokalanftsthetica  89.  100. 
Lufthefenntersuchung  321. 
Lufttrockenmaschine  417. 

MSlzerei  337. 

—  pneumatische  336. 

—  Proseß-StickstofF  338. 

—  Weich  Wasser  334. 
Maischeabkühlen  *344. 
Mäischeherstellung ,  ununterbrochene 

347. 
Maischeuntersuchungen  372. 
Maischproseß  335. 
Maisehverfahren  345. 
Maischverteilungsgefäß  347. 
Maiszucker herstellung  289. 
Makkaroniberstellung  291. 
Malachitgrünreihe-Farbstoffe  164. 


Maletrinde  531. 
Malettogerbstoff  531. 
Malonsäuren,  dialkylierte  91. 
Malzanalyse,  einheitliche  339. 
Malzbereitung  mit  Chlorkalk  333. 
Malzdarren  336. 

—  Lnftregulierpfeife  334. 

—  Überdeckvorrichtung  334. 

—  Zwischendecke  334. 
Malzdiastasegehalt  341. 
Malzdörren  334. 
Malzentkeimungsapparat  340. 
Malze-Sterilisierung  337. 
Malzever Zuckerungszeit  336. 
Malzewassergehalt  336.  340. 
Malzextrakt-£igenschaften  338. 
~  Nährmittel  307. 

Malz- Farbebestimmung  340. 

—  Farbegradregelung  336. 

—  Feinschrot- Bierwürze  345. 

—  Kaufbedingungen  339. 
~  Mühle  336. 

—  Schnittprobe  340. 

—  Schrot  336. 

—  Trommel  334. 

—  und  Futtergerste  327. 

—  Untersuchung  339.  340. 

—  Wender  333. 

—  Wert  339. 
Mammutpech  351. 
Manihot  Glaziovii  519. 
Manihotöl  495. 
Margarine-Formmaschine  299. 

—  Herstellung  299. 
Maschinenöle  503. 

Masse,  hartgummiähnlich  528. 
Massen,  plastische,  aus  Casein  547. 
Materialherstellung ,    linoleumähnlich 

415. 
Mattlack  512. 

Mayonnaisensauce,  haltbare  307. 
Mazun  297. 
Mehl  289. 

Mehrfarbenfilter  486. 
Melasse  266. 

—  Entzuckerung  267. 

—  Futtermittel  266. 

—  Futtermittel-Handel  267. 

—  Großhandelspreise,  Stat.  279. 

—  Spiritus  373. 

—  Träger- Verdaulichkeit  267. 
Menthon  9. 
Mercerisieren  398. 
Metallelektroden  131. 
MetallpulTerdmcken  auf  Gewebe  452. 
Metallsalzlösnngen  u.  Faserstoffe  463. 
Methenyltrichloramidin  55. 
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Methionsäarechlorid  22 . 
Methozyacetylgnajacol  98. 
MethozyohiD&ldintolnchinolincyaiiiii- 

tttbyljodid  160. 
Methjlalkoholbestimmnng  6. 
MetbylamiDoaDthrachinoii  68. 
Metbylaminodioxypjrimidin  86. 
Metbylaminopbenylaminoantbra- 

cbinon  69. 
MetbylbeDsimidcblorid  82. 
MetbylcbinaldiDiambaae  168. 
Metbylen-Äsur  165. 
Metbylengrün  165. 
Metbylenviolettgnippe  164. 
Metbylbydratropaaldebyd  7. 
Metbylnonylacetaldebyd  7. 
Metbylpbenylbatylaldehyd  7. 
Mikroorganismen- AbtötaogBtempe- 

ratnr  327. 
Mikroorganismen-  Reinzücbtung  218. 
Milch- Albaminoidstoffe  296. 
->  Aldebydzahl  298. 

—  Bakteriengehalt  296 . 

—  Heeinflnssung  darch  Fntter  296. 

—  Beurteilang  298. 

—  Erbitzungsnachweis  298. 

—  ErbitzuDgsvorricbtung  295. 

—  Kettbestimmung  298. 

—  Filter  •  ScblammabscbeideTorricb- 
tun^  294. 

—  Guajacreaktion  298. 

—  Haltbarkeitsprüfung  297. 

—  Homogenisieren  294. 

—  Konservierung    mit    Formaldebyd 
297. 

—  Lecitbingebalt  297. 

—  pasteurisierte  297. 

—  Pulverberstellung  294. 

—  trocknen  296. 

—  Trockensubstanz  298. 

—  zuckerfreie  294. 
Milebpräparatherstellung  296. 

—  keimfrei  294. 

—  milcb zuckerarm  295. 
MilcbsKurebakterien  294.  823. 

—  Enzymase  322. 
Milcbsäurebeize  469. 
MilchsKureesterdarstellung  18. 
MilchsäuregKrung  .?22. 
Milcbsäurereinigung  18. 
Milcbscbleudern  298. 
Milcbscbleudertromnieln  298. 
Mineralöle,  Jodzablbestimmnng  504. 

—  Reinigung  502. 

—  Verarbeitung  601 . 
Mineralsftnre  im  Wein  325. 

—  im  Weinessig  16. 


Mineralsalzlösungen ,  gezuckerte,  f9r 

Hefe  321. 
Mineralschmierdluntersuehung  603. 
Mistelkantschnk  626. 
Molybdftntriozyd  443. 
Monoalkylfttber  68. 
Monoalkyliminodiozypyrimidin  88. 
Monoalpbyl-NaphtbyUuninsQlfoeftnre 

70. 
Monoazofarbstoffe  186.  187.  193.  201. 

203.206.  211. 

—  beizenfXrbende  182.  188.  194.  197. 
205.  206. 

—  blauscbwarze  183. 

—  Farblacke,  rote  186.  187.  204. 

—  nacbcbromierbar    183.    188.    194. 
201.  209. 

Monocblorantbrarnfin  73. 
Monoeblornapbthol  69. 
Mono-Kautscbuk  620. 
Monometbylbenzamid  88. 
Mononitroacetpbenylendiamin  196. 
Monopolscbwarz  467. 
Monopolseife  465. 
Monopolseifenöl  465. 
Moorbopfen,  österreicbiscber  343. 
Morin- Synthese  219. 
Morphine,  acetylierte  111. 
MosteverglLrung  326. 
Murezid- Konstitution  219. 
Muster,  waschechte  reliefartig^  442. 
Mutterkorn  110. 

Mykoderma  und  HefeTermehrung  318. 
Mykologie,  technische  315. 
Myrrhenöl  126. 

Nachlaufabscheidung  *364. 
Nach  Produktenarbeit  263.  264. 
Nahrungsmittel  222. 

—  aus  Flechten  308. 

—  aus  Malz  301 . 

—  indische  307. 

—  Konservierung  301. 

—  zum  Aufstreichen  302. 
Naphtbalinfarbstoffe  166. 

—  schwarzer  165. 
Naphtbalin-Kondensationaprodukte 

178. 
NapbtbimidazolozysulfoaSure  196. 
Napbtboes&urenitril  83.^, 
Naphtbol-Azofarbstoffe-Ätsen  439. 
Naphthol  R  473. 
Naphtylaminbordeaaz>Ätsen461.  474. 

475. 
Naphthylaminscbwani  10  B  466. 

—  4  BN  456. 
Naphthylamintrisulfos&are  72. 
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^arceinderivate  110. 
^aßspinDverfahren  396. 
^atriumsnlfoxy  lat-  Formaldehyd- 

Ätsen  47S. 
^atronsalpeterdüngung  234. 
Ifatronsalpeter  zar  EonserviernDg  293. 
Katarweine,  österreichische  325. 
l^ebennierenextrakt  114. 
I^ebenDierensnhstanz  115. 
l^egative,  auto typische  488. 
NematodenyertilgaDg  234. 
NeroIdarstelluDg  126. 
Nichtzuckerstoflfe  aasfftUen  249. 
Nitranilinrot  475. 
Nitroacetanilidredaktion  28. 
Nitroamidoacetamidophenol  189. 
Nitroamidokresoläther  183. 
Nitroaminoacetaminophenol  60.  193. 
NitroamiDoanthrachiDonurethaDe    64. 

66. 
Nitroaminooxybenzoesftare  194. 
NitroaDisidin  183. 

NitrobeDzamidonaphtholsnlfosäareTÖ. 
NitrobenzoylchlorSthanol  103. 
Kitrobenzoylpiperido&thanol  103. 
NitrobenzylideDdiformamid  107. 
Nitrocellalose- Lösungsmittel  393. 
Nitroderivate  66.  72. 
Nitrodiphenyloxynaphthotriazinsnlfo- 

säare  62. 
Nitrokörper  66. 

Nitromethoxyanthrachinon  51.  52. 
Nitroorthooxymonoazofarbstoffe  209. 
Kitrooxyanthrachinon  52. 
I^itrophenole-Konstitntion  165. 
Nitrophenylmilchsänremethylketon 

131. 
Nitropiperonylmilchsäuremethylketon 

131. 
Nitrosoacetylaminodiphenylamin  61 . 
Nitrotolnol  Oxydation  35. 
Nitroxylidin  187. 

Ober-  und  Unterhefe  318. 
Objektive,  photographische  486. 
Obstweinhefen  320. 

kologie  15. 
Öl  ans  Vogelbeeren  495. 
Öle,  leicht  verdauliche  306. 
ölewassergehaltbestimmung  504. 
Ölfarbenherstellung  51 1 . 
Ölgewinnnng  495. 
ölmalerei-lialgrund  512. 
Ölprobiermaschine  502. 
Ölpriifapparat  503. 
Olprüfvorrichtung  502. 
Ölreiniger  *499. 


öls&Qreumwandlung  *505.  508. 
öl-  und  Wasser-Trennung  *499. 
önoxydase  324. 
Olivenöl  495. 

Orthodiaminoanthrachinon  177. 
Orthooxymonoazofarbstoffe  202.  203. 
Orthotolylindigweiß  127. 
Owalaöl  497. 
Oxazinfarbstoffe  165. 

—  blaue  beizenziehende  158. 
Oxyanthrachinon  66. 
Oxyanthrachinonmethyläther  63. 
Oxyazofarbstoffe  189.  210. 

—  beizenfKrbende  183. 
Oxybenzoesäuren  37. 
Oxybenzylalkohol  31. 
Oxychinizaringrün  168. 
Oxydiphenylamin  433. 
Oxymethylaminochlordiphenylamin 

150. 
Oxymonoazofarbstoffe  192.  193.  211. 
Oxynaphthalinazonaphtolsulfosäure 

210. 
Oxynaphthobenzaldehydinsulfosfture 

60. 
Oxynaphthomonoaminobenzaldehy- 

dinsulfosilure  61 . 
Oxynaphtotriazinsulfosfture  62. 
Ozoneinwirkung  auf  Leinöl  513. 

Papier,  fettdichtes  481. 

—  marmoriertes  480. 

—  photographisches  485. 

—  Trockenvorrichtung  481. 

—  widerstandsfähig  machen  480. 

—  wolkenähnlich  gemustert  480. 

—  zum  Schmierseife  verpacken  481. 
Papier-Ätzeffekte  480. 
Papierbahnenfärbung     in     Holzmase- 
rung 411. 

Papierfabrikation  479. 
Papierleimherstellung  546. 
Papierstoff-Holländer  480. 

Paraguay  555. 
Parakautschuk-Sauerstoffeinwirkung 

522. 
Paranilinrot- Blaustich  475. 
Paranitranilinrot  430.  475. 
Pasteurisierapparat  319. 
Pasteurisierfaß  349. 
Pasteurisiergefäß -Verschließvorrich- 

tung  349. 
Pasteurisiervorrichtung  349. 
Pektinstoffe  im  Wein  324. 
Pentosedarstellung  aus  Hemicellulose 

226. 
Pepsin -Salzsäure  114. 
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Pergamectpapier  480. 

Perldruck  460. 

Perlen,  künstliche  aus  Gelatine  547. 

Permanganatlösungen  272. 

Peroxydaseeinflnß  317. 

Pfefferminzöl  126. 

Pferdefleischnachweis  293. 

Pflanzenfaserstoffe  •  Wasserdicht- 
machen 440. 

Pflanzenöle  605. 

Pflanzenschleim,  neutraler,  aus  Stärke 
528. 

Pflanzenstoffeaufschließen  479. 

PhenylaminonaphtholdisulfosäureSOO. 

Phenylanthranilsäure  78. 

Phenylgljcindarstellung  46. 

Phenylglycinsalze  50. 

Phenylglycin  und  Homologen  50.  51. 

Phenjlmethylpyrazolon  198. 

Phenjlnaphtimidazol  40. 

Phenylnaphtimidazolozjsulfosäure 
197. 

Phenylpyrazolonsulfocarbonsäure  203. 

Phenyltetrametbyldiaminoglycerin  13. 

Phenylthioglykolsäure  155. 

Phosphorsilureverbindung    in    Qerste 
335. 

Photographie  484. 

—  Farbstoffe  161. 

—  Geschichte  552. 

—  Jahrbuch  552 . 
Photographieren  551. 
Photographische     Platten      sensibili- 
sieren 160. 

Pigmentbilder  487. 
Pigment- Schichtenherstellung  488. 
Pinen  124. 

Pinenchlorhydrat  125. 
Pinenhydrochlorid  122. 
Plantagenkautschuk  518. 
Platten,  lichtempfindliche  484. 
Polarimetrie  270. 
Polyamidoanthrachinon  181. 
Polyazofarbstoffe  191.  208. 
Polynitroaminoanthrachinone  -  Ure- 

thane  170. 
Porterbier,  deutsches  355. 
Potaschegewinnnng  aus  Wolle  381. 
Präparate  aus  Copaivabalsam  109. 

—  pharmazeutische  22. 
Presse  für  Cellnloid  527. 
Preßhefe,  Erzeugung  314. 

—  infizierte  320. 

—  Zellkernteilung  319. 
Produkte,  harzartige  518. 
Pseudojononhydrat  121. 
Pulegonbase  120. 


Purinbasen  27. 
Purpurindisulfos&nre  173. 
Putzbaumwolle- Selbstentzündiing  b**ö. 
Putzwolleentölen  501. 
Pyrimidinderivate  84. 

Quebrachoextrakt.  kaltlöftlich  &S3. 
Quebrachogerbstoff  531. 
Quecksilberoxyd  119. 
Quecksilbersalze  der  Cholslare  115. 

Radiobaoter  2.34. 
Rafflnadegewinnung  266. 
Raffinerie- Ausbeuten  266. 
Raffinosebildung  in  Rüben  23S.  S34. 
Rahm -Fettbestimmung  300. 
Ramiereinigen  396. 
Kassengerste  327. 
Regenbogenfärbungen  auf  Stoflnwhx.ec 

*412. 
Reichsgerstenausstellung  387. 
Reindiastase  340. 
Reinhefefabrikation  318. 
Reinzucht,  natürliche  319. 
Rektifikation,  ununterbrochene  368. 
Reservagedruck  429. 
Rhodamiue  182.  219. 
Riechstoffe  8. 

Rinden,  westaustralische  532. 
Ringform    zum    Zuckerplattengielen 

262. 
Rohanthracen  44. 
Rohfasern&hrwert  312. 
Rohgummitrocknen  522. 
Rohkautschukbestimmung  524. 
Rohpapiere,  photographische  485. 
Rohrzucker  286. 
Rohrznckerherstellung  288. 
Rohseideentbasten  383. 
Rohspiritusraffinieren  371. 
Rohzuckerbeschaffenheit  265 . 
Rohzuckerbewertung  271. 
Rohzuckerhandels- Bedingungen  272. 
Rohzuckerlagerung  264. 
Rohzuckerlagernng-Untersuchnng, 

bakteriologische  264. 
Rongalit  473. 
Rongalitverwendung  454. 
Rongeant,  alkalischer  473. 
—  neutraler  473. 
Rostschutzmittel  498. 
Rottebacillus  397. 
Rotweine- Braun  werden  324. 
Rabenanalyse  269. 
Rübenbau  233. 
Rübenerntesteigerung  234. 
Rnbenerzielnng,  zuckerreiche  234. 
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Kübenrohsäftegewionung,  reine,  kon- 
zentrierte 239. 
Rnbensäftereinignng  265. 
Rübensaft-Dnnkelf&rbang  870. 
Rübensamen-Keimfabigkeit  268. 

—  Wertbestimmnng  268. 
Rnbenschnitseldiffasion  237. 
Rübenschnitselentwftssern  247. 
Rfibenschnitselmaachinen  235. 
Rübenuntersnchang  270. 
Rtbenverarbeitang,  Stat.  278.  280. 
Räbenwäsche  235. 

—  SchlammablaBventil  235. 
Rüben  Wurzel- Zack  er  lagerang  268. 
Rübenzacker  233. 

—  in  Italien,  Stat.  286. 

—  obne  Nachprodakte  263. 

—  Produktion,  Stat.  285. 
Büttelapparat  333. 
Bußherstellang  *220. 

Saccharimeter-Beleachtang8qaelle270. 
Saccharomyces  ellipsoideas  I  Hansen 

319. 
Saccbaroseaafspeicherang  in  der 

Zackerrübenwarzel  233. 
Saccharoselösang  260. 
Säureanhydridedarstellnng  18. 
Säoreohromblaa  B  457. 
Bftnrechromschwarz  RH  457. 
Säurefarbstoffe,  grüne  beizenf&rbende 

161. 
Sfturen,  flüchtige,  im  Wein  325. 
Siiaren,  organische  22. 
Säarezahlbestimmung  826. 
Saftdicbteregelang  239. 
Baftgewinnang  235.  240. 
Saftreinignng  249.  250.  252.  256. 
Sahne-Homogenisierang  298. 
Sak^Krankheitsarsache    Mykoderma 

322. 
Salicylsäore  108. 
Salicjlsttarementhylester  108. 
Salicylsäaremonogiykolester  97. 
Salze,  Phthalsäure  111. 
Salzs&ure-Pepsinprftparate  113. 
Samenprfifung  267. 
Sandzucker  -  Feuchtigkeitsbestimmung 

270. 
Santeldl-  Säureester  121 . 
Sarcinafrage  351. 
Sareinanachweis  822. 
Saturation  *250.  254. 
Sauerteigbehandlnng  289. 
Schattenfärbeyerfahren  414. 
Sehaumweinelektrisieren  328. 
Scheibenfarbreibmaschine  511. 


Scheideschlamm,  weicher  256. 
Scheideschlammverwertung  256. 
Schellackbleichen  516. 
Schellackuntersuchung  516. 
Schichtenherstellung  für  Photographie 

485. 
Schieferbottiche  als  Gärgef&ß  315. 
Schiffsbödenanstrichmasse  510. 
SchiflFsmumme,  Braunschweiger  354. 
Schizosaccharomyces  Pombe  319. 
Schlammpressen  absüßen  255. 
Schlempeeintrocknen  *371. 
Schleudermaschine  *399.  501. 
Schleudermaschine  zum  Fftrben  *401. 
Schleudertrommel  345. 

—  für  Zuckerbrote  262. 
Schmiermittel  504. 

—  Prüfung,  physikalische  502. 

—  Prfifungsapparat  502. 
Schmierölaufsaugungsmittel  498. 
Schmierölbrennpunktbestimmung  504. 
Schneckenarten,  schädliche  234. 
Schnellessigbakterien  15. 
Schnellgerbverfahren  534. 
Sehnitzelpresse  247.  248. 
Schnitzelpresse  -  Verschlußkörper  247 . 
Schnitzelpreß-    und   Diffusionswfisser 

241. 

Schnitzelpreßwasser- Wiederverwen- 
dung 241. 

Schnitzeltrocknung  248. 

Schoßrüben-Stengelbildung  234. 

Schwarz  auf  Baumwollgeweben  468. 

Schwarz  auf  Halbseide  459. 

Schwefelfarbstoff,  blauer  138. 147. 149. 
154. 

—  blauer  bis  blaugrüner,  substantiver 
136. 

—  brauner  135.  149.  153. 

—  gelber  134.  136. 

—  gelber  bis  grüner,  substantiver  152. 

—  klar  gelber  139. 

—  orangefarbener  135. 

—  violetter  140.  146. 

—  violetter  bis  blauer  152. 
Schwefelfarbstoffe  40.  42.   134.  151. 

440. 

—  Lichtechtheit  470. 

—  Nuancieren  450. 

—  rötliche  bis  violettrötliche  142. 

—  rote  bis  violette  144. 
Schwefelwasserstoffbildung     bei     der 

Gärung  317. 
Schwefligsäurebestimmung  808. 
Schwefligsäure  •  Gesundheitsschädlich- 

keit  308. 
Schwefligsäure  im  Fleisch  298. 
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Schwerschwans  467. 
Seide  ätsen  81. 

Seidebeschweren  383.  384.  466. 
Seide,  künstliche  386.  388.  391.  *392. 
Seideneraeagung^  der  Welt  386. 
SeidenfXrberei  467. 
SeidenfKrberei- Abwasser  *480. 
Seidenge  webe  imprftgnieren  384. 
Seidenindastrie  Japans  384. 
Seidenraupen  in  Südwestafrika  384. 
Seideuntersnchung  476. 
Seife  605. 

—  aus  Benzinknochenfett  609. 

—  Herstellnng  509. 

—  Kühlung  509. 

—  Fabrikation-Handbuch  661. 

—  Stangen,  komprimierte  509. 
Silberkolloidalprftparate  117. 
Silbersalze,  kolloidale  119. 
Skalenraster  487. 
Sohlleder  bleichen  644. 
Sohlleder  dickermachen  644. 
Solidogen  474. 

Spelzengewiohtsbestimmung  388. 
Spindelöle  603. 

Spiritus  363. 

—  aus  Melasse  373. 
Spiritusfabrik-Betriebskontrolle  378. 
Spiritusgewinnung  370.  373. 

—  aus  Torf  372. 
Spirituslackfabrikation  566. 
Spulenhalter  "^899.  400. 
Spulenherstellung  899. 
SpulentrKger  400. 

Stllrke  828. 

—  Ausbeutebestimmung,fabrikmftßige 
286. 

—  Bestimmung  827. 

—  Blauuntersuchung  227. 

—  Eigenschaften,  saure  284. 

—  Fabrikation  -  Sehleudereinrichtung 
223. 

—  Gewinnung  228.  228. 

—  Herstellung  223.  224. 

—  Kleister-Viscosität  226. 

—  Porosität  284. 

—  u.  Celluloseyerbindungen  mitForm- 
aldehjd  79. 

—  Verzuckerung  226. 
Stärkeznckergewinnung ,    Stat.    832. 

238. 
Stammwürze  366. 

Steffens  Brühverfahren  848.  *848.  846. 
Steinkohlenteeröle  109. 
Steinkohlenteer- Untersuchung  87. 
Steinzeug-Gftrbottich  814. 
Sterilisierverfahren  802. 


Stickstoff- Assimilation  234. 
Stickstoffkalk  für  Rüben  284. 
Stickstoff,  schftdlicher  856. 

—  Verbindungen  im  Bier  854. 

—  Verluste  834. 
Stoffbahnenfftrben  410. 
Stoffbahnen   -   Tr&nknngSTorrichtang 

406. 
Stoffeauf  schließen,  holzhaltige  811. 
Stoffebreitbleichen  898. 
Stoffeuntersuchung,  landwirtsehmltlich 

555. 
Stoffe,  wasserdichte  416. 
Stoff,  metallisch  elastischer  522. 
Stovain  89. 

Sträbngarnfftrbemaschine  407. 
Strähngarnstreckmaschine  417. 
Strohaufschließen  nach  Lehmann  311. 
Strontianverfahren  267. 
Stückwaren-Rostflecke  463. 
Substanzen,  organische  14. 

—  organische,  Reduktion  28. 

—  pulverformige,    benetzbar    macheD 
221. 

Sudhausausbeute  350. 
Sulfinfarbstoff,  Druck  430. 

—  gelber  148. 

—  grünschwarzer  148. 
SulfinsKuren,  aromatische  33. 
Sulfitablauge  482. 
Snlfitcellnloseablauge  481.  547. 
Sulfitkochverfahren  482. 
Sulfophenylmethylpyrazolon  808. 
Sulfophenjlpjrazoloncarbonaaore  803. 
Sulfosäurengewinnung  110. 
Sumachverf&lschung  582. 
Superoxydsäuren  107. 

Surin-Fett  496. 


Talg-  und  Schmalznachweis  506. 
Tannin  Konstitutionsformel  88. 
—  Zimts&ureverbindnngen  108. 
Technologie  der  Fette  555.  556. 
Teeextraktherstellung  809. 
Teerdestillierapparat  88. 
Teerefestmachen  497. 
Teerfarbstofflacke-Lichtechtheit  164. 
Teigbereitung  289. 
Teiglockerung  289. 
Temperatureinfluß  auf  Weine  885. 
Terpentinöl  125. 
Terpentinöluntersuchung  126. 
Tetraftthy  Idiamidobenshydrol  1 66. 4SS. 
Tetraalkyldiamidobenzhydrole  164« 
Tetrachlorkohlenstoff  498.  494. 
Tetramidoanthraehinon  181. 
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Yextilfasernbleich verfahren  421. 
Textilindastrie-Lexikon  656. 
TeztilmAterialienfftrben  440. 
—  Trockenkammern  417. 
TextilTeredelungBindastrie  476. 
Theobrominbarium-  Doppelsale  112. 

Theobrominnatriam  -  Natrinmformiat 
113. 

Thiazinfarbfltoffe  166. 

Thioderivate  des  Hydrochinons  63. 

Thioglycinsulfosftare  166. 

Tbioindigorot  471.  472. 

Thioindigorot-F&rbeyerfahren  462. 

ThioozjdiStbylpyrimidin  94. 

Thiooxypyrimidin  94. 

Thiophenolsalfos&ure  166. 

Thioxin schwarz  466. 

Tiefdruckformen,  antotypische  488. 

Titanchlorür  476. 

Tokayer  Trockenbeeren  326. 

Tolnchinaldinjodmethylat  169. 

Tolnchinolinjodäthylat  169. 

Toloolnachweis  im  Benzol  27. 

Tolaolsulfinsänre  33. 

Tolylaminoanthrachinon  68. 

Tolylglycin  60.  61. 

Tolylindigweiß  438. 

Tonerde,  bydroschwefligsaure  262. 

Torf-Faserngewinnnng  396. 

—  Halbstoff  479. 

—  Spiritns  373. 
Tranesosammensetzang  497. 
Traobenweinezückern  326. 
Tranbenzacker bestimmang  227. 
Treberanfbackmasehine  344. 
Trichlorithylen  20. 
Trichloranthraflavins&nre  74. 
Trioxyanthrachinon  167.  178. 
TrioxyflaTonol  -  Fftrbeeigenschaffcen 

166. 
Trioxyphenylrosindnlin  70. 
Trioxytolnol  132. 
TriphenylmethanfarbstofTe  164. 
Triphenylmethanreihe-Sftnrefarbstoff 

166. 
Trockenfatter  ans  Hefe  314. 
Trockenhaspellagerang  416. 
Trockenmilch  296. 
Trockenschnitteherstellang  248. 
Trommelfilter  481. 
TrommelmSlzerel  -  Schweißbildang 

*333. 
Türkischrotölantersachang  603. 

Oberdrncken  *447. 
Überzagherstellnng  aaf  Bildern  612. 


Unter  snchang  ST  er  fahren: 

—  Amylocellalose  227. 

—  Appretur  478. 

—  Benzol  27. 

—  Bier  864.  366. 

—  Borsänrebestimmang  308. 

—  Batter  299. 

—  Caryon  126. 

—  Casein  300. 

—  Cellaloid  629.  630. 

—  CoQosfett  299.  605. 

—  Degras  646. 

—  Ebonit  626. 

—  Eierteigwaren  306. 

—  Eisenbeizen  478. 

—  Essig  16. 

—  Farben  613. 

—  Firnis  618. 

—  Fleisch  293. 

—  Fleischextrakt  292. 

—  Formaldehyd  6. 

—  Gftrnngsessig  666. 

—  Oerste  328. 

—  Qerbmittel  644. 

—  Gerbsänre  544. 

-^  Gersteextrakt  832. 

—  Getreidekörner  227. 

—  Glycerinbestimmang  326. 

—  Harzöl  614. 

—  Hopfen  342. 

—  Honig  303. 

—  Indigo  133. 

—  KRse  300. 

—  Kartoffelwage  226. 

—  Kakao  310. 

—  Kaatschak  626. 

—  Maische  372. 

—  Malz  339. 

~  Methylalkohol  6. 

—  Milch  297. 

—  Milchfett  298. 

—  Mineralschmieröl  608. 

—  Mnmme  364. 

—  Nahrangsmittel  308. 

—  ölprüfang  602. 

—  Pferdefleisch  293. 

—  Bahm  300. 

—  Kohzacker  271. 

—  Rohrzucker  288. 

—  Rübensamen  267. 

—  Rfibenantersnchnng  268. 

—  Sandzaoker  270. 
--  Schellack  616. 

—  Schmieröl  602. 

—  Seife  610. 

—  Stfirke  227. 

—  Stein  kohlenteer  27. 
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Untersuchung^sTer  fahren: 

—  Talg  506. 

—  Teigwaren  292. 

—  Terpentinöl  126. 

—  Tolnolnachweis  27. 

—  Traubenzucker  227. 

—  TürkiBchrotöl  504. 

—  Wein  825. 

—  Weinessig  16. 

—  Weizen  291. 

—  Wollfett  506. 

—  Würze  355. 

—  Znckeranalyze  270. 

—  Zuckerbestimmung  268. 
~  Zuckerhandel  272. 

—  Zuckerrohr  288. 

—  Zuckerrüben  268. 
Urethane  65. 

Vakuumapparat  259. 
Vakuumkocher  '*'257. 
Vanduraseide  394. 
Veilchengeruch  11. 
Veilchenriechstoffe  121. 
Ventileinrichtung  349. 
Verbindungen,  anorganische  30. 

—  aromatische  27. 

—  organische  29.  30. 
Verdampfapparat,  stehender  *258. 
Verdampfung  256. 
Verdampfungskörper  *256. 
Verfahren,  photometrisches  485. 
Verseifungsprozeßtheorie  509. 
Versuchsstation- Bericht  551. 
Viktoriagrün  219. 
Violanthren  167. 
Viscosefädenfixieren  390. 
Vorlaufabscheidung  *364. 
Vorlaufprodukte-Abscheidungsapparat 

*368. 
Vulkanisieren  521. 
Vulkanitplatten  überziehen  521. 

Wärmeeinheitenbedarf  des  Menschen 

310. 
Wandbelag  ans  Linoleum  415. 
Wand-  und  Deckenanstrieh  512. 
Waschblaupapierherstellung  454. 
Waschechtheit  148, 
Waschmaschinen  898. 
Wasch-  und  Bleich  Vorrichtung  897. 
Wasserbestimmung  in  Zuckern  871. 
WassereinfluB  auf  Verzuckerung  860. 
Wasserleitungsröhren  -  Schutzschicht 

512. 
Wasserstoffsuperoxyd  297. 

—  Bleiche  253. 


Weich wftsser,  typische  333. 
Weichwasserbeschaffenheifc  830. 
Weine    aus    mit   Mehltau    befallenea 

Beeren  325. 
Weinbukettschimmel  320. 
Wein-Chemie  557. 
Weine  Frankreichs  825. 

—  Krankheiten  324. 
^—  portugiesische  326. 
Weinessigbakterien  15. 
Weinflaschen- RüttelYorricbtang  323. 
Weinsttnregrad  325. 

WeinsXure  zu  Backpulver  291. 
Weinsteindarstellung  28. 
Weintrester,  getrocknete  884. 
Weinverbessern  823. 
WeiBbrotherstellung  289. 
Weizenbeurteilung  291. 
WismutdUalioylat  116. 
Wismutozyd  116. 
Wismuttannat  116. 
Wolle,  Ätzen  31. 

—  Bleichen  mit  Chlor  888. 

—  Echtschwarz  472. 

—  F&rberei  487.  488. 

—  gechlorte  381. 

—  Verbindungen  mit  Sluren  888. 

—  Waschen  mit  Benzin  881. 
Wollfarben,  echte  434. 
Wollfarbstoff  58. 

Wollfarbstoffe  68.  130.  188.  166.  162. 

165.  167.  169.  172.  176.  178.  181. 

183.  185.  187.  189.  191.  800.  808. 

211.  216. 
Wollfettuntersuchung  506. 
Wollfettzerlegung  496. 
Würzefärben  348. 
Würzefarbebestimmung  856. 
Würzegewinnung  344. 
Würzekochen  350. 
Würzenachzuckern  *845. 
Wurstbindemittel  293. 
Wurzelbrand  285. 

Toghourt  296. 

Zellenzustand,  physiologischer  887. 
Zellkorper,  Reinigung  808. 
Zellstoff  aus  Laubholz  488. 
^  Harzgehalt  481. 

—  Fabrikation  480. 

—  Herstellung  479. 
Zerfaserungsmaschine  479. 
Zerstäubungsvorrichtung  409. 
Zeugdmck  425. 
Zeugdruckverfahren,    alte  und    iMue 

476. 
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Zinkformaldehyd  23. 
Zinkhydrosnlfit  473. 
Znckeranal  jse-  ElektroentfSrbnng  270. 
Znckerbakterien  242. 
Zuckerbesteneriing',  Stat.  275. 
ZuckerbestimmuDg  270.  272. 

—  in  der  Rnbe  268. 

—  im  Zuckerrohr  288. 
Zackerbleiche  252.  253. 
Zuckerdeckyerfabren  262. 
Zucker- Drehungsvermögen  270. 
Zuckerfabrikabwässer  •Wiederverwen- 
dung 240. 

Zuckerfabrikation-Handbach  556. 
Zuckerfabriken ,     Betriebsergebnisse, 
Stat.  276. 

—  Leistungsfähigkeit,  Stat.  285. 
Zuckerfabrik-Kontrolle  272. 
Zuckerfüllmasse  eindampfen  258. 
Zuckergewinnung  247.  260. 

—  aus  getrockneten  Pflanzen  239. 
Zucker- Großhandelspreise,  Btat.  279. 

—  indischer  288. 

—  Industrie,  brasilianische  288. 

—  Industrie,  koloniale  286. 
Zucker-Lösungen,  Filtration  256. 

—  Lösungen-Reinigung  249.  251. 

—  LSsungen-Umlauf Verdampfer  *257. 

—  Massen-  Kristallisation  *260. 

—  Plattenentnahme     aus     Schleuder- 
einsätsen  261. 

—  Plattenherstellung  262. 


Zucker  -  Raffinerien  -  Maschinen  -  Ein- 
richtungen 556. 
Zuckerrohrsaftgewinnung  *236. 
Zuckerrohr- Selektion,  chemische  287. 
Zuckerrüben-Düngung  2 '-$4. 

—  Entwickelung    und    Lichtwirkung 
234. 

—  gedörrte  248. 

—  Köpfe  und  Blätter  trocknen  248. 

—  Krankheiten  234.  235. 

—  Nfihrstoffverbrauch  234. 

—  Samen-Zusammensetzung  233. 

—  Schlempe-Verarbeitung  267. 

—  spez.  Gewicht  233. 

—  Stoffe,  hochpolarisierende  270. 

—  Verarbeitungskosten,  Stat.  284. 
Zucker  -  Saftgewinnungs  -  Vorrichtung 

242. 

—  Schnitzelanalyse  246. 

—  Schniteel-Fütterungsversuche   246. 
247. 

—  Stat.  275. 

—  Stürzer  für  Schleudern  262. 

—  Trocknen  266. 

—  unvergärbarer  im  Wein  324. 

—  Verbrauch,  Stat.  285. 

—  Verfütterung  265. 

—  Vergärung  ohne  Enzyme  318. 

—  Verteilung  in  der  Rübe  *268. 
Zweibadverfahren  539. 
Zweifarbenprozeß  487. 
Zymase  319. 
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Verzeichnis  der  DeotsclieD  Reichspatente« 


D.R.P.  Seite  D.B.P.  Seite  D.B.P.  Seite 

362  526  238  166195  289  166847  295 

163  706  489  166  259  224  166  848  295 

163  757  290  166292  487  166849  290 
164539  247  166305  249  166864  139 

164  795  294  166  306  431  166865  ISl 

164893  522  166351  433  166866  490 

164894  547  166357  9  166888  250 

165  002  344  166359  .  104  166890  347 
165  044  348  166411  480  166895  480 
165  062  522  166433  167  166897  256 
165141  512  166437  300  166898  10 
165148  364  166  452  501  166899  10 
165  235  547  166499  488  166904  546 
165  276  323  166  500  488  166947  547 
165  331  393  166  514  235  166974  47 
165  446  512  166  545  295  166975  109 
165  466  292  166563  511  166960  205 
165  467  480  1665132  487  166961  134 
165  483  314  166596  416  167  012  136 
165  484  349  166  610  507  167  037  546 
165  524  298  166  626  235  167  050  261 
165  527  489  166  627  261  167  077  441 
165  540  291  166  628  363  167081  114 
165  544  484  166  639  522  167  095  538 
165  547  290  166650  479  167101  414 
165  553  410  166651  479  167107  505 
165  555  452  166  653  480  167  122  219 
165  556  429  166  679  158  167136  349 
165  557  453  166  680  148  167137  21 
165  576  491  166  717  439  167138  99 
165  582  529  166  722  124  167139  40 
165  586  308  166  723  28  167140  112 
165  630  298  166  748  63  167143  182 
165  795  239  '  166  752  497  167144  511 
165  870  502  166  755  294  167159  159 
165  970  489  166  770  309  167164  302 
165  988  526  166  778  222  167168  453 
165  990  334  166  783  429  167169  63 
165  997  520  166808  405  167170  109 
166030  417  166824  309  167197  291 
166099  298  166826  226  167  203  205 
166167  533  166  831  368  167  211  39 
166185  334  166835  422  167  232  487 


Verzeiduüs  der  Deutschen  Reiohspatente.  595 

D.RF.  Seite  D.B.P.  Seite  D.B.F.  Seite 

167  240  509  167  831  396  168452  120 

167  244  289  167  840  488  168457  521 

167  255  64  167  847  496  168494  224 

167  257  188  167  852  292  168497  526 

167  258  189  167  853  308  168516  140 

167  275  528  167  863  294  168553  90 

167  276  545  167  873  333  168  598  430 

167  294  434  167  879  112  168610  201 

167  297  32  167  900  481  168  634  236 

167  299  546  167  929  401  168683  130 

167  304  17  167  930  453  168  689  548 

164306  509  167  933  183  168  728  82 

167  316  348  167  961  349  168  729  128 

167  317  114  167  973  323  168  780  262 

167  318  528  168026  427  168  784  406 

167  331  247  168030  250  168821  400 

167  332  92  168042  165  168  824  69 

167  333  201  168048  528  168  852  399 

167  348  432  168080  433  168857  206 

167  355  481  168083  499  168872  546 

167  410  64  168113  428  168  917  298' 

167  412  509  168115  69  168  925  306 

167  423  221  168123  209  168  940  398 

167  424  221  168124  512  168  941  12 

167  429  149  168132  292  168  948  163 

167  458  69  168156  451  168971  415 

167  461  65  168171  390  168  980  223 

167  462  81  168172  396  168  984  402 

167  463  81  168173  388  168  985  441 

167  468  212  168  224  299  169030  16 

167  491  357  168  229  41  169032  24 

167  497  215  168269  291  169044  510 

167  530  425  168273  28  169076  238 

167  560  261  168  286  400  169086  205 

167  561  434  168  288  423  169182  547 

167  572  46  168  291  14  169186  22 

167  613  487  168292  47  169193  420 

167  632  413  168  293  112  169  243  258 

167  635  369  168  299  207  169  247  108 

167  637  107  168300  219  169  289  400 

167  640  189  168301  180  169  292  25 

167  641  165  168302  126  169  313  485 

167  692  481  168  358  528  169  343  547 

167  697  290  168359  528  169  356  110 

167  698  46  168  360  528  169  357  42 

167  699  51  168388  291  169  358  50 

167  712  395  168  393  488  169  362  292 

167  721  521  168395  423  169363  301 

167  743  73  168397  484  169  364  485 

167  752  488  168405  83  169  365  223 

167  769  148  168  406  93  169  371  415 

167  770  160  168407  93  169  390  301 

167  771  128  168408  116  169  399  348 

167  805  216  168447  405  169  400  349 

167  820  134  168448  405  169408  546 

167  830  129  168  451  104  169  409  546 
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Verzeichnis  der  Deutschen  Reichspatente. 


D.  R.  P. 

369  410 
109  446 
169  448 
169  489 
169  492 
169  493 
169  567 
169  573 
169  579 
169  642 
169  650 
169  669 
169  683 
169  726 
169  727 
169  730 
169  732 
169  746 
169  783 
169  787 
169  819 
169  826 
169  852 
169  856 
169  880 
169  888 
169  906 
169  910 
169  911 
169  923 
169  929 
169  930 
169  931 
169  947 
169  992 

169  997 
170009 

170  044 
170  045 
170048 
170049 
170  051 
170  059 
170  062 
170  108 
170113 
170118 
170120 
170121 
170  132 
170135 
170  i:)2 
170  158 
170  163 
170  164 
170168 


Seite 
491 
115 
398 
510 
115 
109 
385 
405 
211 
398 
302 
333 
209 
247 
261 

14 
208 
105 
409 
106 
105 
183 
342 
153 
311 
239 
386 
302 
302 
449 
163 
493 
387 
511 

18 
546 
479 
289 

75 
157 
157 
393 
549 
409 

66 
168 
521 
235 
371 
151 
534 
260 
332 
299 
302 
368 


D.  R.  P. 

170171 
170  195 
170  196 
170  228 
170  230 
170  296 
170  297 
170  302 
170  307 
170  328 
170  329 
170  343 
170  361 
170  431 
170  433 
170  434 
170444 
170  463 
170  465 
170  475 
170  476 
170  477 
170  513 
170  533 
170  534 
170  542 
170  543 
170  555 
170  562 
170  563 
170  565 
170  586 
170  587 
170  629 
170  630 
170  636 
170  637 
170  646 
170  657 
170  717 
170  727 
170  728 
170  805 
170  819 
170  901 
170  905 
170906 
170  907 
170  928 
170  935 
170  963 
170  964 
170  978 
170  983 
171012 
171024 


Seite 
408 
521 
528 
429 

37 
235 
262 
106 
237 
418 

73 
404 
521 
401 
117 
117 
510 
291 
333 
135 
135 
213 
214 

19 

79 
123 
123 

84 
169 
507 
548 

84 
100 
104 

70 
308 
294 
511 

85 
414 
107 

66 
347 
190 
347 
430 

24 

95 
398 
389 
484 
488 
127 
511 
308 

76 


D.  R.  P. 
171  028 
171 035 
171  037 
171  072 
171  109 
171111 
171 118 
171 131 
171  133 
171 135 
171146 
171  147 
171  170 
171  172 
171  177 
171 178 
171  181 
171  186 
171  197 
171200 
171  232 
171  292 
171  293 
171  294 
171319 
171  351 
171371 
171  379 
171  428 
171450 
171  453 
171  459 
171483 
171485 
171  504 
171588 
171  604 
171  610 
171  639 
171  667 
171668 
171671 
171684 
171  743 
171  752 
171  771 
171  778 
171783 
171  785 
171  787 
171788 
171  789 
171790 
171834 
171  835 
171  836 


Seite 

39 

249 

522 

4as 

408 
415 
134 
311 

480 

487 

18 

96 

344 

48 

142 

496 

502 

299 

237 

5U7 

499 

44 

66 

8S 

549 

429 

302 

110 

526 

443 

108 

218 

349 

115 

298 

170 

396 

485 

391 

206 

492 

485 

156 

323 

388 

344 

368 

415 

423 

17 

79 

33 

97 

406 

18 

170 
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D.  R.  P. 
171  842 
171843 
171  859 

171 862 

171 863 
171  864 
171  871 
171887 
171  899 
171900 
171904 
171  935 
171  936 
171  937 
171938 
171  939 
171  992 

171  999 

172  016 
172035 
172  036 
172  068 
172  069 
172  075 
172  079 
172  101 
172  105 
172  106 
172118 
172  132 
172  168 
172  169 
172  180 
172  210 
172  213 
172  214 
172  217 
172  240 
172  251 
172  264 
172  265 
172  276 
172  288 
172  293 
172  300 
172  301 
172  319 
172  372 
172  382 
172404 
172  446 
172  447 
172  457 
172  461 
172  464 
172465 


Seite 
511 
509 
403 
398 
398 
450 
136 
292 
417 

20 
193 

22 
117 
117 
117 

55 

90 
219 
153 
333 
413 
235 
299 
400 
149 
417 

52 

42 
160 
294 
195 
546 
407 
235 
333 
345 

23 
487 
290 
391 
391 
298 
479 
236 

73 
101 
196 
415 
522 

90 

77 
101 
194 

43 
181 
218 


1).  R.  P. 

Seite 

172  489 

479 

172r)63 

344 

172  566 

409 

172  568 

99 

172  569 

37 

172:)75 

173 

172  609 

166 

172  610 

547 

172  622 

527 

172  626 

502 

172  642 

67 

172  643 

183 

172  653 

121 

172  654 

29 

172  6:)5 

509 

172  662 

448 

172  675 

426 

172  676 

426 

172  683 

116 

172  684 

67 

1 72  688 

171 

172  61K) 

508 

172  691 

509 

172  703 

298 

172  706 

486 

1 72  722 

417 

1 72  72:5 

415 

172  724 

87 

172  72.') 

117 

172  7HI 

184 

172  732 

185 

172  733 

172 

172  763 

259 

172  851 

486 

172  862 

113 

172  86: J 

113 

172  866 

522 

172  8()8 

.  262 

172  877 

518 

1 72  88.') 

91 

172  886 

91 

172  930 

57 

1 72  93 1 

16 

172  932 

113 

1 72  933 

116 

172  941 

526 

172  951 

372 

172  952 

349 

1 72  9()5 

547 

172  966 

526 

1 72  967 

526 

172  970 

298 

172  978 

60 

172  979 

96 

172  980 

86 

172  9S1 

60 

D.  R.  P. 

172  983 

173  007 
173011 
173  020 
173  027 
173  075 
173  082 
173112 
173  127 
173  160 
173  231 
173  232 
173  233 
173  240 
173  241 
173  248 
173  249 
173  250 
173  275 
173  279 
173  332 
173  357 
173  359 
173  431 
173  432 
173  454 
173  476 
173  494 
173  515 
173  522 
173  523 
173  608 
173  610 
173  628 
173  631 
173  685 
173  729 
173  730 
1.73  742 
173  769 
173  770 
173  771 
173  775 
173  776 
173  789 
173  796 
173  824 
173  875 
173  876 
173  877 
173878 
173  898 

173  990 

174  068 
174083 
174  095 


Seite 
194 
291 
181 
528 
488 
403 
521 
299 
405 
413 
314 
340 
399 
121 

93 
194 
194 
498 
417 
235 
451 
479 
486 
334 
418 
486 
370 
267 
366 

74 

78 
334 

12 
391 

98 
440 
102 

58 
294 
343 
349 
499 
120 

97 
108 
527 
415 
294 
408 
416 
438 
357 
528 

20 

334 


598  -Verzeiohms  der  Deutschen  HeLchspateate. 

D.R.P.  Seite  D.B.P.  Seite  D.RP.  Seite 

174106  207  174940  88  175  583  26 

174126  323  174941  107  175  584  26 

174127  437  174975  407  175  585  104 
174131  52  174976  409  175  586  38 
174144  487  174977  428  175  588  94 
174167  257  174984  58  175589  Ö5 
174178  86  175  015  371  175  590  110 
174189  535  175  021  344  175591  110 
174229  309  175022  35  175  592  92 
174  238  36  175  023  61  175  593  70 
174239  7  175  024  68  175  624  224 
174  249  497  175  034  161  175  625  211 
174  259  527  175  067  59  175  626  175 
174  266  301  175  068  111  175  627  217 
174  279  19  175069  68  175  628  217 
174  317  407  175  070  53  175  629  150 
174  318  398  175071  32  175  630  215 
174  319  406  175077  450  175  631  512 
174  331  144  175  078  371  175  632  499 
174  333  372  175  079  111  175  633  518 
174  375  414  175  080  89  175636  390 
174  376  410  175  097  123  175  637  396 
174380  110  175109  235  175638  396 
174424  501  175147  300  175  646  398 
174  475  333  175  203  364  175  662  122 
174494  424  175  209  7  175  663  74 
174  496  120  175  217  198  175  664  444 
174  497  43  175  290  203  175  666  191 
174  508  386  175  295  33  175  691  548 
174  536  453  175  296  387  175  759  235 
174  548  214  175  297  521  175  760  247 
174  554  452  175  334  307  175  779  349 
174  557  197  175  347  383  175  780  370 
174582  480  175  352  547  175  794  119 
174  596  417  175  378  186  175  795  85 
174  643  502  175  379  512  175  796  113 
174  656  481  175396  187'  175  797  51 
174  678  548  175  402  511  175825  161 
174  689  486  175414  415  175826  162 
174  699  67  175  415  26  175827  203 
174  729  512  175  421  381  175828  20^ 
174  745  216  175423  132  175  829  152 
174  746  510  175  451  441  175881  548 
174  769  333  175  454  481  175959  480 
174  770  310  175  457  416.  176016  448 
174789  201  175  459  486  176017  348 
174797  522  175564  289  176018  56 
174864  314  175  570  384  176019  57 
174877  547  175  571  416  176040  549 
174881  345  175  572  415  176045  436 
174889  347  175  573  400  176046  61 
174  905  202  175  574  400  176057  548 
174906  498  175  575  398  176062  447 
174  914  527  175  577  400  176063  80 
174  921  480  175  578  414  176065  547 
174  925  412  175  582  30  176066  398 


D.R.P. 

Seite 

176080 

24 

176087 

262 

176089 

1  398 

{  421 

176 120 

512 

176 121 

512 

176 173 

247 

176  174 

235 

176 175 

259 

176  176 

289 

176  177 

289 

176  195 

290 

176  196 

332 

176  197 

345 

176198 

357 

176  227 

210 

176  318 

485 

176  319 

485 

176320 

487 

176  321 

484 

176  322 

484 

176  323 

485 

176353 

398 

176  354 

398 

176  355 

398 

176  356 

398 

176  359 

398 

176  426 

444 

176  474 

528 

176486 

502 

176  503 

114 

176  527 

548 

176538 

298 

176  606 

398 

176  608 

398 

176609 

421 

176  617 

127 

176  618 

71 

176619 

72 

176  621 

72 

176  640 

187 

176  641 

175 

176  661 

520 

176  690 

480 

176930 

262 

176  935 

334 

176945 

'   114 

176  954 

203 

176  955 

176 

176  956 

166 

176  957 

501 

177  053 

78 

177  054 

103 

177109 

115 

177  166 

398 

177167 

402 

177  171 

439 
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D.  R.  P.  Seite 

178803  199 

178  804  496 

178  840  174 

178  841  163 

178  842  128 

178  901  394 

178  934  124 

178  935  96 

178  936  71 

178  940  137 

178  942  392 

178973  344 

178  982  146 

179  985  394 
179020  178 
179  021  143 
179 179  220 
179 186  299 
179  212  87 
179  224  193 
179  226  137 
179  229  383 
179  294  43 
179  295  44 
179  351  127 
179  449  492 
179  454  438 
179  498  384 
179  511  416 
179  515  14 
179  589  35 
179  590  79 
179  591  306 
179  608  180 
179  610  534 
179  627  103 
179  657  295 
179  671  174 
179  697  397 
179  698  440 
179  709  143 
179  738  125 
179  759  45 
179  772  392 
179  829  200 
179  839  152 
179  884  147 
179  916  74 
179  933  48 
179  946  91 
179  960  141 
179  961  141 
179  979  431 

179  980  119 
180031  62 

180  097  132 


D.R.P. 

Seite 

177  173 

22 

177  174 

5 

177  178 

198 

177  204 

454 

177  276 

412 

177  277 

400 

177  290 

125 

177  291 

125 

177  295 

130 

177  296 

131 

177  345 

154 

177  346 

154 

177  347 

155 

177  490 

31 

177  491 

50 

177  493 

140 

177  520 

381 

177  566 

398 

177  574 

167 

177  608 

401 

177  610 

406 

177  614 

8 

177  615 

8 

177  622 

192 

177  623 

186 

177  624 

202 

177  694 

87 

177  768 

92 

177  916 

258 

177  925 

210 

177  952 

424 

177  957 

389 

177  979 

442 

178  016 

535 

178088 

154 

178089 

138 

178094 

343 

178  120 

416 

178 129 

158 

178  130 

177 

178 172 

111 

178 173 

112 

178 185 

493 

178233 

397 

178  251 

396 

178  295 

453 

178  298 

121 

178  299 

54 

178  304 

204 

178308 

528 

178  477 

345 

178  556 

256 

178  631 

178 

178  688 

161 

178  764 

44 

178  769 

164 

•  « 


